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Nachricht. 


Der gar nicht zweidentige Beyfall, welchen die Annalen 

der neueſſen Theologiſchen Litteratur und Kirchenge⸗ 
ſchichte, nun ſchon in das dritte Jahr, ſo allgemein erbal⸗ 
ten baden, (welcher keines weges abgenommen, ſondern viele 
mehr im Ganzen noch zugenommen bat, wie Diefes die ge⸗ 
druckte Suhſcribenten⸗ itte ſogar documentirt,) kann für 
uns nicht anders, wie ſehr ſchmeichelhaft ſeyn; fol und wird 
uns aber auch zugleich mächtig aufeuren, fernerhin, wie 
Bisher geſcheben ic, alle Kräfte aufzubieten und keinen Auf⸗ 
wand zu ſcheuen, um dieſes nach dem Urtheile gler Kenner 
3 gemeinnützige Inſtitut, der möglichen Vollkommenheit 

mmer näher zu bringen. : 

Der ganze uber 3 Alphabet karte Jahrgang, dieſer in 
idrer Art noch immer einzigen Schrift, kostet bekanntlich 
nur 2 Rtbir. Conv. Münze, den Louisd'or zu 3 Riblr. ges 
rechnet, oder fl. 36 Kt. Reichs⸗Valor; wofür fie noch, fo- 
weit die Fürſtl. Heſſen⸗Caſſeiſchen Poſten reſchen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswärtigen loͤbl. Poſfaͤmtern Herren 
Colleeteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die geehrteßen 
Herren Inteteſſenlen, ſich wegen eines billigen Erſatzes für 
das Ports eimuverßehen belieben. Jeder Jahrgang iſt und 
bleibet unzertrennlich, und kann, aus leicht begreiflichen 
Gründen, nicht zerſtüͤcket werden. N 

Wer dieſe Annalen als Zeitung woͤchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunächſt gelegene Poßamt und trifft 
damit feine Uebereinkunft, das alsdann weiler, entweder 
bey der Ober⸗Poſtamts Zeitungs⸗Expeditſon in Caſſel, 
oder bei dem hiefgen Rintelſchen Poſtamt feine Beſtellung 
machet. Beyde baden, wie ſchon bekannt ik, die Haupt⸗ 
ſpedition übernommen, werden gewiß die billigſen Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnlichen 
Accurateſſe beiorgen. An dieſe wird auch die Zahtung fhr 
ale die Exemplare, welche ſie ſpediren, eingefandt, 
und hat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defecte, 
lediglich an dieſelben zu wenden, welche alsdann ſolche ſo⸗ 
gleich unentgeldlich abliefern werden; ſonſt aber wird jeder 
einzelne Bogen mit 1 Gar, bezahlet. 5 

Mer hingegen die Annalen nur monatlich als Journal 
zu haden wunſchet, kann feine Beſtellungen auch bei den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes, und den der Expedition der 
Theologiſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzte⸗ 
ren Falle, die beſtellte Anzahl der Exemplare nicht unter 
10 ſtyn; denn mit eimelner Verſendung kann ſich dieſelbe 
nicht befaſſen. Alsdann wird den Herren Colleeteurs und 
Buchhaͤndiern noch ein anſe hnlicher Rabat zugeßanden; dar 


gen aber peſorgen fie auch idretz Ortes bie Vertheilung und ſtehen 
ür die Zahlung ein, welche von ihnen unmittelbar an die Expedition 
der Theol. Annalen nach Rinteln eingeſchicket wird. - 

In Leipzig bat, wie ſchon bekannt iſt, die ehemalige Haug⸗ 
ſche, nunmehrige Barthſche, in Frankkurt am Main die Eichen⸗ 

bergſche, in Berlin die Maurerſche, in Hamburg die Bohnſche, 
in Wien die Wapplerſche, und in Utrecht die Paddenburgſche Buchs 
handlung, auch der dortige Herr Candidat Koehl, die Hauptcom⸗ 
miſſion übernommen; an welche auch zu weiterer Beſorgung als 
les, was für die Annalen beſtimmt iſt, aber biß dahin portofrei, 
kann geſendet werden 0 5 

Die vier zu dieſem Jahrgange beſtimmten Silhouetten, 
werden von folgenden berühmten Gottesgelehrten ſeyn: dem Herrn 
Obereonſiſtorialratz und Prodſt Spalding zu Berlin, dem Herrn 
Oberconſiſtorialrath und Probſt Teller ebendaſelbſt, dem Herrn 

rofeſſer Rau zu Utrecht, und dem Herrn Canzſer le Bret zu Tu⸗ 
ingen. Die erſte wird mit dieſem Umſchlage ſchon ausgegeben, 
und iſt zum ſprechen ähnlich. an wird hoffentlich eben ſo, wie 
m vorigen Jahre, unſere hier getroffene Wahl volltommmen bils 
igen. R g 

ni Die auf der anderen Seite dieſes Umſchlages befindliche alles 
oriſche Vignette, noch beſonders zu erklären, würde für unſere 
Beter beleidigend ſeyn; denn ein jeder wird den Sinn dieſer Alles 
gorie gar leicht von ſelbſt finden, 

Auf Verlangen ſehr vieler Herren Intereſſenten, wird, 
um den Nutzen und Gebrauch dieſer Zeitſchrift, noch mehr zu 
erweitern; zu erleichtern und zu vervollkommnen, am Ende eines 
jeben Quinguenniums, ein ſehr vollſtändiges Repertorium, noch 
auſſer den jahrlichen Regiſtern, uber die Annalen verfertiget werden; 
weshalb auch ſchon mit einem Gelehrten, der in dieſer Art von 
Bun viele Uebung hat, die nöthige Uebereinkunft iſt getrof⸗ 
ein worden. x 

‚Die hieher gehbrigen Anzeigen, Avertiſſements, Ans 
tikritiken — — werden eingerückt, und wird jede gedruckte Zeile 
nur mit einem halben Ggr. bezahlt. Es muß aber der jedesma⸗ 
lige Betrag, welcher ſich leicht berechnen läßt, da die Zeile im Durch⸗ 
ſchnitte 40 Buchſtaben enttzält, ſogleich baar mitſangelegt werden; 
denn in nachherige Berechnungen können wir luns folder Klei⸗ 
nigkeiten wegen nſcht einlaſſen 

Schließlich müſſen wir diejenigen Herren Abonnenten, welche 
mit der Zahlung noch zurück find, angelegentlichſt erſuchen, ſolche 
nun forderſamſt für den ganzen Ja gang an bie Behörde 
gütigſt einzuſenden. Jeder ſiehet gewiß die Unmßglichkeit ein daß 
ein folches mit ſo groſſen und faſt unnennbaren Koſten (wovon wohl 
die wenigſten ſich eine angemeſſene Idee machen dürften verknüpft 
gehendes, Inſtitut, ohne richtig einlaufende Zahlung beſtehen kann. 

Wir haben aus einem unbegränzten Zutrauen und aus groſſer 
Hochachtung gegen die würdigen Männer, welche hier noch daßu faft 
alle namentlich im Drucke angezeigt find, nicht die ſonſt bekann⸗ 
ten und bei Zeitungen 5 gewöhnlichen Mittel, um fi der 
Vorauszahlung zu verſichern, eingeſchlagen; weil wir glaubten, 
baß ſolches in dieſem beſon deren Falle unnbthig ſey. Wir müſſen 
auch ſagen, daß die meiſten, aber doch nicht alle, dieſer unſerer 
Erwartung völlig entſprochen haben; nun wir hegen auch von 
letzteren die zuverſichtliche Hoffnung, daß ſie das bisher verab⸗ 
fäumte, vielleicht nur vergeſſene, nächftend nachholen werden. ' 

Daß aber — manche auch noch ſogar mit der Zahlung vom 
vorigen Jahre 1750 im Rückſtande find, iſt allerdings ſehr aufs 
allend und wir würden dann da, wenn ſolche nicht bald erfolget, 
reilich gendtbiget ſeyn gegen dieſe andere Maaß regeln zu ergreifen. 

inteln , den Tsten April 1791. 
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Beruhigungsgrände wegen der neuen Ver? 
nderungen des Lehrbegriffs der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche. Bey Gelegenheit ei⸗ 
ner Preisgufgabe der Societaͤt der Line 


ternehmer der Jenaiſchen Allgem. CLitte⸗ 


raturzeitung. Mit einem Vorbericht von 
den Herausgebern derſelben. (Motto: ful 
get tenebris aurora fugatis.) Berlin und Lie⸗ 
bau, 1790. Bey La Garde und Friederich 12 B. 

in 8. (Pr. 12 ggr.) 
FD Socierät der Unternehmer den Allg. Litt. Zei⸗ 
tung ſetzte 1788 einen Preis von 20 Louis⸗ 
d'or auf die beſte Beantwortung der Frage: „Wel⸗ 
ches ſind die Veraͤnderungen, die im gegenwaͤrti⸗ 
gen Jahrhundert, vornaͤmlich in der zweyten Haͤlf⸗ 
te deſſelben, in der gelehrten Darſtellung des Dog⸗ 
Une hen kehrbegriffs der Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land gemacht worden? Wie iſt ſie durch nähere Bes 
bree der Lehrſaͤtze, durch ſtrengere Beurthei⸗ 
ng. ber ale 2 genauere Kl - 
; ich⸗ 


. 
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Wichtigkeit einzelner Dogmen verbeſſert, endlich 
durch beſtimmtere Unterſcheidung zwiſchen Theolo⸗ 
gie und Religion brauchbarer gemacht worden? 
Und was haben Philoſophie, Sprachkenntniſſe und 
Geſchichtkunde, jede an ihrem Theile, zu ihrer Ver⸗ 
beſſerung beygetragen?“ Keine der eingelaufenen 
Abhandlungen leiſtete der Frage fo eine Genuͤge, daß 
ihr der Preis hätte zugefprschen werden koͤnnen. 
Aber die gegenwaͤrtig angezeigte Schrift, die einen 
andern Geſichtspunct, als den in der Frage ange⸗ 
gebenen, faßte, und, ſtatt einer hiſtoriſchen Dar⸗ 
ftellung der Verbeſſerungen, die Beruhigungsgruͤn⸗ 
de bey den gemachten Veranderungen aus einander 
ſetzte, ſchien den Unternehmern der Allg. L. 3. des 
Druckes wuͤrdig zu ſeyn. Der Verf. hatte nichts 
dawider, will aber, wenigſtens fuͤr itzt, nicht be⸗ 

kannt ſeyn. N 
Er hat folgenden Gang genommen. In einer 
Vorrede von zween Bogen ergießt ſich fein Unwille 
uͤber den Misbrauch, den man, ganz wider die 
Abſicht, und im Widerſpruche mit der Denkungs⸗ 
art und dem Geiſte der Reformatoren, von den 
erſten Glaubens bekenntniſſen und ſymboliſchen Schrif⸗ 
ten unſerer Kirche gemacht hat, da man ſie, an⸗ 
ſtatt als das, was ſie waren, als Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe zu betrachten, zu dem Range eines non 
plus ultra in Glaubensſachen, und in Abſicht der 
Begriffe und Vorſtellungsarten der chriſtlichen Lehr 
ren erhoben, und die unveraͤnderliche Beybehaltung 
dieſer Lehrform und Vorſtellungsarten zum Cha⸗ 
racter eines evangeliſchlutheriſchen Lehrers gemacht 
hat, da doch Luther den aͤchten evangeliſchen Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellet hatte, daß die heilige Schrift allein 
in Abſicht der Lehren Jeſu uͤber Wahrheit und Irr⸗ 
thum entſcheiden muͤſſe. Er ſchildert den Schaden 
in ſtarken Ausdruͤcken, welchen die der freien Uns 
terſuchung hinderlichen Feſſeln der unveraͤnderlich 
ſeyn ſollenden ſymboliſchen Cehrform, der richti⸗ 
gen Anwendung und wuͤrdigen Hochſchaͤtzung der Leh⸗ 
be 
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ren Jeſu ſelbſt, und der heiligen Schrift, als dem ſi⸗ 
cherſten Erkenntnißgrunde derſelben, gethan haben; 
indem die goͤttliche, Heil und Seligkeit üuͤberoll, 
wo ſie recht erkannt und angewendet wird, in 
und unter den Menſchen wirkende Lehre Jeſu von 
fo vielen blos deswegen verworfen, oder doch 
nicht geachtet noch genutzt wird, weil ſie die⸗ 
ſelbe für einerler mit den Vorſtellungsarten halten, 
die in den Lehrbüchern der Theologen von einzelnen 
Lehren gemacht worden ſind. Dann handelt er zu⸗ 
erſt von der Offenbarung, (er verſteht die Bibel,) 
macht die unſtatthaften Meynungen nahmhaft, 
welche die altern Theologen vom Urſprunge und na 
halt derſelben gehabt haben, und ſetzt den aͤlteren, 
nicht hinlänglich buͤndigen Beweiſen für die Goͤtt⸗ 
lichkeit derſelben, die neuern beſſern und beſtimm⸗ 
teren Gruͤnde entgegen, mit welchen die göttliche 
zuverlaͤſſige und göttlichbeftätigte Wahrheit der in 
der Bibel enthaltenen Religionslehren dargethan 
wird. Er zeigt, wie man die Lehre von Gott und 
von der Fuͤrſehung von den Spitzfindigkeiten, wo⸗ 
mit ſie uͤberladen war, geſaͤubert, und die letztere 
Lehre insbeſondere, durch die Verminderung der 
ehemals ſo gehaͤuften Wundergeſchichten in der Bi⸗ 
bel, und durch die Verwerfung der Meinung vom 
Einfluſſe boͤſer Geiſter auf die Begebenheiten der 
Erde und der Menſchen, der Vernunft einleuchten⸗ 
der und uͤberzeugender gemacht hat. Er zeigt, daß 
die Dreyeinigkeitslehre, der Lehrform nach nicht in 
der Bibel ſtehe, und will beweiſen, daß aus bee 
heiligen Schrift nicht die Gottheit Jeſu, ſondern 
nur, daß er der erhabenſte Geſandte Gottes ſey, 
und in der innigſten Verbindung mit Gott ſtehe, 
erwieſen werden koͤnne, und daß der Name, Hei⸗ 
liger Geiſt, in der Bibel nicht eine Perſon; ſon⸗ 
dern eine Kraft und Wirkung Gottes bezeichne. 
In Abſicht der Lehre von der Schoͤpfung bemerkt 
er den Gewinn der Entdeckung des eigentlichen Sims 
nes, und der richtigen Auslegungsart der erſten 
A 3 Capitel 


apitel der Geneſis; und in der Lehre vom Men⸗ 
chen zeigt er, wie vortreflich ſich dasjenige, was 
die Bibel, nach der neuern beſſern Aus legung der 
dahin gehoͤrigen Stellen, vom Urſprunge des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, von der Beſchaffenheit der 
Stammeltern, deren Sünde und den Folgen dieſer 
Suͤnde, und von der jetzigen Beſchaffenheit der 
menſchlichen Natur lehret, mit den Vermuthungen 
der Vernunft, und mit allen wuͤrdigen Vorſtellun⸗ 
gen reime, welche die aufgeklaͤrteſte Vernunft ſich 
von Gott bilden kann; dagegen in den aͤltern Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Lehre fo vieles enthalten war, was 
der Vernunft anſtoͤßig, und der Froͤmmigkeit ſehr 
leicht hinderlich werden konnte. Das Verdienſt 
Jeſu ſchildert er beſonders, in ſo fern wir ihm Ge⸗ 
wisheit der Vergebung der Suͤnden und des ewi⸗ 

en Lebens nach dem Tode, und die wohlthaͤtigſten 
Mitte und Kraͤfte vom Elende der Suͤnde frey 
zu werden, verdanken. e ſey nothwendig 
geweſen, weil er ſonſt nicht habe auferſtehen koͤn⸗ 
nen, und durch ſeine Auferſtehung ſollten wir aller 
ſeiner Verheiſſungen und Lehren göttlich. zuverlaͤſſig 
verſichert werden. Hingegen alle Vorſtellungen von 
ſtellvertretender Genugthuung und Zurechnung unſe⸗ 
rer Schuld, die Jeſus gebuͤßet habe, ſeyn nicht bi⸗ 
bliſche Lehren; ſondern zum Theil auf misverſtan⸗ 
denen bildlichen Redensarten derſelben gegruͤndet, 
zum Theil blos zu ihren Lehren und Vorſtellungs⸗ 
arten hinzugeſetzt. Demnaͤchſt handelt er von Bu⸗ 
ge, Glauben, Gnadenwirkungen, Gnadenmitteln 
u. ſ. w. und ſucht zu zeigen, wie die neuere Lehr⸗ 
art von dieſen Materien ſo ganz der Bibel und 
Vernunft gemaͤß ſey. Endlich zeigt er, daß die 
Ewigkeit der Höllenſtrafen nicht aus der Bibel bes 
wieſen werden koͤnne; er will ſogar in der darin 
verheiſſenen Wiederbringung aller Dinge eine Hoff⸗ 
nung der Beſſerung Aller, die ungebeſſert in je⸗ 
nes Leben übergehen, gegründet finden; und beſchließt 
nit der Bemerkung, daß ein bloſſer We 
„ AT ie bliſcher 
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bliſcher Stellen die entſetzliche Meynung von der 
geringen Zahl der Seligen und groſſen Menge der 
Verdammten veranlaßt habe. — An vielen Orten 
vermißt man die Gründlichkeit, die einer Schrift, 
wie dieſe iſt, zu wunſchen waͤre. Mit Unrecht rech? 
net er es zu den Lehren der Bibel: daß der Leib 
der erſten Menſchen durch eine giftige Frucht ver⸗ 
giflet ſey, daß die Teufel in der Hoͤlle gefeſſelt ſenn! 
daß es eine kuͤnftige Wiederbringung aller Dinge 
nach dieſem Leben gebe. u. ſ. w. Manche biblische 
Lehrarten und Ideen ſind nicht genug enkwickelt, 
manche Lehre iſt nicht ganz bibliſch dargeſtellt, un 
manche auch als nicht bibliſch verworfen, die e 
unſerer Meinung nach doch iſt. Indeſſen verkennen 
wir die gute Abſicht, und den edlen Eifer des Ver⸗ 
faſſers fuͤr Wahrheit und Froͤmmigkeit nicht, und 
wüunſchen daß dieſe Schrift dazu beytrage, beyde zum 
Wohl der Menſchen zu befördern. 125 


Dr. Gottfr. Ceß, Prof. Prim. der Theol. 
über Chriſtliches Lehramt, deſſen wuͤr⸗ 
dige Sührung und ſchickliche Vorberei⸗ 
tung dazu. Nebſt Anbang von der Pri⸗ 
vatbeichte. Motto: Matth. IX. 37. 38. 
Goͤttingen, bei J. C. Dieterich. 1790 105 
B. 8. (Pr. 8 gar.) in 
Ten der ſehr erheblichen Vorrede "erklärt fich der 

’ Herr Doctor zuerſt über fein Motto; ferner 

ſpricht er ſehr treffend und wahr uͤber die gegenwaͤr⸗ 

tige bedenkliche Lage des Chriſtenthums; empfiehlt 

Obrigkeiten Reform der Schulen, Verminderung 

der Studirenden durch Remotion der gemeinen Koͤp⸗ 

fe unfer den Armen (Nec. daͤchte auch unter den 

Reichen!) und über die Abſicht des Buches. 

Hierauf handelt er in ſieben Abſchnitten 

J. S. 1 — 10 die Geſchichte des behrerſtandes in 
gedrängter Kürze ab. Vor demChriſtenthum gabs kei⸗ 
nen eignen behrerſtand, wol aber Prieſter und Ceremo⸗ 

nienmeiſter. Ehriſtus 92 10 jenen zuerſt an — S. 
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7.8. allgemeine Betrachtungen und Beantwortung 
der Einwürfe von Ueberffuͤſſigkeit eines Standes, der 
Bildung des Charakters der Menſchheit und Leitung 
des alltäglichen Lebens zum Zweck hat. II. Zweck, 
Natur und Würde dieſes Standes. S. 11. — 40. 
Chriſtenlehrer ſind nicht Prieſter, auch nicht Pfaffen 
oder Herren und Richter der Gemeine (i Petr. 5: 
3. )] und eben fo wenig Geiſtliche, welchen unbeque⸗ 
men und mißdeutbaren Ausdruck del Hierarchie aufs 
gebracht hat, da ſie ihre Prieſter zum Unterſchiede 
vom Poͤbel (Laien) Geiſtliche nannte Eoangeli⸗ 
ſche Lehrer find vielmehr Berörderer der Tugend und 
Gluͤckſeligkeit; nicht bloß Volks Lehrer, ſondern Lehr 
rer der ganzen Menſchheit. S. 22. Würde des ehriſtl. 
Lehramts: zu deſſen großen Wuͤrkungen der Hr. V. 
mit Recht unter andern auch die Miſſion der Bruͤ⸗ 
dergemeine zaͤhlet. Beiſpiele: Rolof und Burnet, 
von welchen ein Brief folget, welchem man wegen 
ſeines ruͤhrenden Inhalts hier gern eine Stelle goͤn⸗ 
net. S. 33 — go widerlegt der Hr. D. mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit die vorgeſchlagene Abſchaffung des Prediger⸗ 
ſtandes mit Beziehung auf einen Aufſatz im D. M. 
1782. III. S. 41.— 30. Talente, Keuntniſſe, Ges 
ſchicklichkeiten, Character des chriftl. Lehrers. Das 
Chriſtenthum iſt die lerhabenſte Philoſophie, greift 
in alle Wiffenfchaften ein und befoͤrder die Liebe zu 
ihm. Daher muß ſein Lehrer Philoſoph ſeyn und 
gruͤndlicher Gelehrter. S. 47. — 31. verlangt der 
Hr. Verf. jeder Ehriſtenthums⸗Lehrer fol Redner 
ſeyn, weil nur dieſer gut lehren koͤnne; da er das 
Wort Redner nicht im ſtrengſten Verſtande nimmt, ſon⸗ 
dern nur nach Cic. de orat, II. 15: o geben wir 
ihm voͤllig Recht. Beilaͤufig widerlegt er den Ein⸗ 
wurf, daß chriftl. Predigten kein Gegenſtand der 
Beredſamkeit ſeyn. Zu den Erfoderniſſen fuͤr einen 
chriſtlichen Vortrag, rechnet er Auslegung der Bibel, 
bibliſch muß immer geprediget werden: ,, eine chriſtl. 
Predigt muß der entwickelte Text, und! dieſer muß 
wieder die concentrirte Predigt ſeyn,„— Hier ruͤgt 
der Hr. Verf. mit Recht die Unart vieler l 

L re⸗ 
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Prediger, die nicht Chriſtenthum, ſondern philoſo⸗ 
phiſche Speculation predigen, worin er mit eine 
Urſache der Verachtung des Predigerſtandes findet. 
Allein darin ſind wir nicht mit ihm einig, daß 
Hof⸗ Univerſitaͤts Stadt und Landpredigten 
in nichts, als bloß in der Anwendung verſchieden 
ſeyn ſollen. Ein gebildetes Auditorium fordert al⸗ 
lerdings Ruͤkſicht; und warum ſoll der Prediger vor 
lauter gebildeten Zuhörern fo populär predigen, als 
der Landprediger? Hier muͤſſen wir den Umftäns 
den nachgeben, um der Wahrheit Eingang zu vers 
ſchaffen — S. 61 f. unentbehrliche Faͤhigkeiten des 
Predigers. Sehr wahr, daß manche, die jetzt Pre⸗ 
diger heiſſen und bei aller Quaͤlerei nur Maulwurfs⸗ 
arbeit hervorbringen, als Handwerker oder Kuͤnſtler 
der Geſellſchaft nuͤtzlicher und für ſich glücklicher ſeyn 
würden, — In die Faͤhigkeiten ſetzt der Hr. D. rich⸗ 
tig den innern Beruf. Kentniſſe: 1. Auslegungs⸗ 
kunſt, wobei der Hr. Verf. ſehr weislich einen Un⸗ 
terſchied macht zwiſchen der Exegetik eines Profeſ⸗ 
ſors der Morgenl. Sprachen und der practiſchen 
Auslegekunſt, deren kein Prediger entbehren kann. 
2. Theologiſche Wiſſenſchaften, philoſophiſche Kennt⸗ 
niß der Dogmatik, Moral, Kenntniß aller Religio⸗ 
nen (ftatt der verſchrieenen Polemik) Antideiſtik, Kir⸗ 
chengeſchichte, Paſtoraltheologie, proteſt. Kirchenrecht. 
3. Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften, alte Litteratur, Philoſo⸗ 
phie, Matheſis, Phyſik, Geſchichte, Kenntniß der ſo⸗ 
genannten heiligen Sprachen, Logik, Metaphyſik, 
Chronologie, Aſtronomie, Beredſamkeit (alles in 
gehoͤrigem Verhaͤltniß zur Religion —) S. 73 f. 
Betrachtungen uͤber dieſe Menge von Kenntniſſen. 
Es koͤmt auf kluges Benehmen an — gute Vorkennt⸗ 
niſſe und weiſe Eintheilung der Zeit. Mer, hält 
die Stubierenden für glücklich, welche einen weiſen 
Führer haben; denn ohne dieſen dürfte es dem ra⸗ 
ſchen Juͤngling ſchwer fallen eine weiſe Auswahl 
immer zu treffen — S. 75,79. Charakter des Lehr 
rers: er muß ſelbſt von den Lehrwahrheiten durchs 
2 4 drun⸗ 
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drungen ſeyn und dann trift es zu, was der ſel. 
Erueſti in einem ſchoͤnen Aufſatz in ſ. opuſo, theol. 
ſezeigt hat: peckus ef, quod diſertos facit — 

VI. Vorbereitung und Studienplan. S. 80-92. der Hr. 
D. beſtimmt den Werth praktiſcher Collegien, warnt 
vor zu fruͤhen Uebungen, welches nur ſeichte Schwaͤ⸗ 
tzer mache — worin wir ihm vollig beipflichten und 
glauben, daß dieſe ganz fuͤr die Kandidatenjahre 
gehören. Auf Univerfitäten fol man gründliche 
Kenntniſſe ſammlen, um auf ihnen ein dauerhaftes 
Gebäude aufführen zu können — und giebt einen 

Studienplan für ein theologiſches Triennium, wel⸗ 

cher unſern Beifall hat. V. Privatuͤbungen. Lek⸗ 

ture, Non multa, fed multum, Hr. L. raͤth, mit 

Kritik zu leſen. Diſpoſitionen ſoll man ausziehen 

aus guten Muſtern, die beſten Stellen ausheben, 

meditiren, deklamiren, umkleiden, nachahmen, 

uͤberſetzen, beſonders ſchoͤne Stellen memoriren und 

recitiren; weil ohne Herſagung aus dem Gedaͤcht⸗ 

niß keine richtige Deklamation Statt haben koͤnne. 

VI. Führung dez Lehramts S. 101117. Hier 

ſpricht der Hr. D. mit vieler Gruͤndlichkeit uͤber 

die Würde des evangeliſchen Lehramts, über den Cha⸗ 
rakter des Lehrers, über Gefahren und Dellkateſſe 

dieſes Standes, und uͤber den Theologenhaß; deſſen 

Bitterkeit Rec. darin findet, daß die Theologiſchen 

Kaͤmpfer die Religion ins Intereſſe ihrer Leidens 

ſchaften zu ziehen, und ihrer Sache dadurch ein Ans 

ſehen von groͤſſerer Wichtigkeit zu geben ſuchen; uͤber 

den Predigerwohlſtand. Immer wird die Beur⸗ 

theilung der beſondern Lage und der Umſtaͤnde von 

der N des Predigers abhaͤngen. — Daß 

der Hr. D. nach S. 112 dem Prediger alles An⸗ 

klagen verbietet, finden wir zu ſtreng. Wie ſoll er 

denn zu ſeinem Rechte gelangen, wenn ihm 

dieſes ſtreitig gemacht wird? Wie Kirchenrechnun⸗ 

gen fuͤhren, wann er keine Schulden einklagen darf? 

obwohl der Pred, alles unnoͤthige Proceſſiren 
und Streiten ſorgfaͤltig vermeiden muß. — Eudlich 

: ® empflehlt 
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empfiehlt der Hr. Vf. dem Prediger Feinheit in den 
Sitten, Klugheit im Genuß ſinnlicher Ergoͤtzungen. — 

Den Beſchluß machen einige Anhänge: „über 
den Religionseid. Sehr treffend ſind die Belehrun⸗ 
gen des Hin. O, über richtige Begriffe vom Religi⸗ 
ongeid. 2. uͤber Catech ismusunterricht und deſſen 
Wichtigkeit. Der eigentliche 11 0 ſoll vor 


dem 9. 10. Jahre nicht angehen; un er erſte bei 


kleinen Kindern ganz einfach ſeyn. Vier Curſe macht 8 


der H. V. und laͤßt die Zoͤglinge durch Kenntniſſe 
auß der Naturgeſchichte und Geſchichte vorbereiten; 
anz in der Manier des ſel. D. Miller, die wir 
ehr billigen. 3. uber ſpecielſe Seelſorge. Zuerſt 
zeigt Hr. Leß ihre Nothwendigkeit und dringt da⸗ 
bei auf den klugen Umgang mit der Gemeine, em⸗ 
pfielt bruͤderliche Beſtrafung der Suͤndigenden und 
Laſterhaften und Beſuche der Leidenden, (welche oft 
gar keinen Troͤſter auf Erden haben, als ihren 
Beichtvater.) Sorgfalt fuͤr die zeitlichen Angelegen⸗ 
heiten — wobei aber der Prediger viele kluge Vor⸗ 
ſicht anwenden ſoll, damit er ſein Amt nicht ent⸗ 
würdige — ; Eatechiſation der Erwachſenen — 
4. über Privatbeichte. Der Hr. D. iſt nicht für ihre 
Abſchaffung, ſondern ſchreibt das Anſtoͤßige derſelben 
einzig dem Mißbrauch zu; will aber dieſe beſſer 
1 und nur das Beichtgeld abgeſchaffk 
wiſſen. * 
g Unſere Leſer erſehen ſchon aus dieſer bloſſen 

Juhalts⸗Anzeige, wie ſehr reichhaltig dieſe vor⸗ 
sreflihe Schrift iſt. 


Srankfurtiſches neues Geſangbuch zur Be 
forderung der oͤffentlichen und haͤuslichen 
Andacht Ff. a. M. in den Andreaͤiſchen 
Broͤnneriſchen und Jaͤgeriſchen Buchhandlungen 
1789. 539. S. 3. Kircheugebete und Negiſter 
58. ©. (Pr. 18. gar.) RER 
er verdienſtvolle Senior des Frankf. Miniſte⸗ 

riums, Herr Dr. Moſche, der auf Befehl des 
: A 5 Raths 
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Raths und weitern Verfuͤgung des Conſiſtoriums dies 
fe Sammlnng veranſtaltete, ſelbſt beſorgte und deren 
Herausgabe mit einer Vorrede begleitete, hat den daſi⸗ 
gen Ev. Gemeinden auch dadurch wieder einen ſehr we⸗ 
ſentlichen Dienſt geleiſtet. Die Grundſaͤtze, nach 
welchen dieſelbe eingerichtet wurde, und von mel 
chen der Herr Senior Rechenſchaft giebt, werden 
den Beyfall aller unpartheiiſchen Kenner, welche fuͤr 
das Alte eben ſo wenig Vorliebe als fuͤr das Neue 
haben, ſondern nur Wahrheit und Erbauung ſuchen, 
ſicher erhalten. Den beibehaltenen alten und geiſt⸗ 
reichen Liedern iſt ihr ehrwuͤrdiges graues Gewand 
meiſt ganz gelaſſen, und daneben ſind einige noch 
ſo, wie ſie in neuern Zeiten geaͤndert worden, 
hinzugeſetzt. Wo indeſſen eine Abänderung nörhig 
war, hat man ſich groͤſtentheils nach dem mit Recht 
beliebten Anſpachiſchen Geſangbuche gerichtet. Doch 
iſt auch eine anſehnliche Zahl neuer Geſaͤnge, wel⸗ 
che inſonderheit durch die Aufnahme in die beſten 
Geſangbuͤcher gleichſam in der Kirche ihr Buͤrgerrecht 
bereits erhalten haben, dieſen nicht minder einver⸗ 
leibet, und ſo das ganze zu einer Vollſtaͤndigkeit ge⸗ 
bracht worden, daß man unter dieſen 66% Liedern, 
nicht leicht nach einer noͤthigen Materie ſich vergeb⸗ 
lich umſehen wird. Wer es weiß, mit wie vielen 
Schwuͤrigkeiten ſolche Neuerungen meiſt zu kaͤmpfen 
haben, und wie ſehr das Locale ſolche oft verviel⸗ 
faͤltiget, der wird die Klugheit des Vortrags in der 
Vorkede noch mehr bewundern und ſich freuen, 
wenn er hoͤret, daß nun dies neue Geſangbuch 
ſchon ſeit vorigen Oſtern, in Frankfurt oͤffentlich iſt 
eingeführet worden. a a 
Moͤchte dann doch daſſelbe auch auswaͤrts 
und in umliegenden Gegenden, wo man noch im⸗ 
mer aus alten elenden Geſangbuͤchern ſingt, mit 
eine Veranlaſſung werden, daß man an eine ſo 
hoͤchſt noͤthige Veränderung mit Ernſt dachte! Auch 
die angehängten Kirchengebete find von dem Herrn 
Dr. neu verfertiget und mehrere Formulare 1 
el⸗ 
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ſelben, mit Ruͤckſicht auf Feſt/ und Feyertage und 
den jedesmaligen Zweck der Gottesverehrung, vor⸗ 
geſchrieben worden. Mit dieſen Liturgiſchen Ver⸗ 
aͤnderungen war dann auch eine Abaͤnderung in 
den Vorleſungen der gewoͤnlichen und taͤglichen 
Betſtunden verbunden. Es wurden ſonſt nur al⸗ 
lein die Pfalmen der Reihe nach vorgeleſen. Jetzt 
aber iſt eine zweckmaͤſſige Auswahl derſelben getrof⸗ 
fen und es find denſelben viele Abſchnitte aus dem N. T. 
ſonderlich den Evangeliſten, nach einer guten Ord⸗ 
ang und dem erforderlichen Zuſammenhange beiges 
uͤgt zZ 

Nach dieſen verordneten Abſchnitten iſt dann 
auch die Wahl der jedes maligen Lieder eingerichtet, 
und ſo der Kreis der Betſtundenvorleſungen, mit 
Ausſchlieſſung der Feſtlichen Tage, die ihre beſon⸗ 
deren Vorleſungen haben, auf 21 Wochen veſtgeſetzt 
worden. Zu dieſem Behuf kam beſonders heraus: 

Sammlung derjenigen Pſalmen und anderer 
aus der heil. Schrift A. u. N. T. genommenen 
Capitel, welche zu Frankfurt a. M. in 4 Ev. Luth. 
Kirchen, bey den täglichen Betſtunden abgeleſen 
werden. 1789. 236 S. in. 8. 

Drei Predigten uͤber die Reformation von 
J. C. Haefeli, Anh. Deſſauiſchem Hof⸗Capellan. 
Deſſau 1790. 186 S. (12 ggr.) 

"Abgleich dem Recenſenten dieſe Predigten von 
hoher Hand mitgetheilet wurden, ſo ging er 

doch nicht ohne ein ſehr unguͤnſtiges Vorurtheil, 
das ſich auf vorige Schriften des Verf. gruͤndete, 
an deren Lektuͤre, deſto angenehmer war die Ueber⸗ 
raſchung, als er fie wuͤrklich las. So gelaͤuterte 
Grundfäge, ſolche Gedraͤngtheit der Gedanken, fo 
viel Stärke, Schönheit und Richtigkeit des Aus⸗ 
drucks und ſo viel Maͤſſigung hatte er lange nicht 
in fo gluͤcklicher Harmonie zuſammen gefunden, 
und er legte ſie mit wahrer Hochachtung gegen den 
errn 
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wen Verf, und mit dem Wunſche aus der Hand, daß 
echt viele Leſer ſein Vergnuͤgen mit ihm theilen 
möchten. Er hält ſich überzeugt, daß keiner, der 
feiner Empfehlung trauet, ihn der Uebereilung bes 
ſchuldigen werde, und wird in dieſer Hofnung die⸗ 
je Anzeige nicht mit vielen Auszügen verlängern, 
deren Wahl ihm ohnedem ſchwer fallen würde, 
Die erſte enthaͤlt eine kurze Geſchichte der Reforma⸗ 
tion; die ꝛte die Charakteriſirung der Luth. und Res 
form. Confeſſion, mit großer Unpartheilichkeit gegen 
die ehemaligen Haͤupter von beiden; die dritte die prac⸗ 
tiſche Lehren und Anwendungen. a) die Reformatoren 
waren Menſchen, wie wir, und ihr Werk ein menſch⸗ 
liches Werk, b) die Reformation iſt kein vollende⸗ 
tes, ſondern ein nur angefangenes Werk; wobei 
der unbeſonnenen und zaumlöſen Neuerungsſucht 
eben fo wenig, als der ſteifen Anhaͤuglichkeit an al⸗ 
les Alte geſchont wird. Man ſehe die ſtarke Stelle 
S. 148 u. f. c) Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit ift ei⸗ 
nes der weſentlichſten Vorrechte, und liebesvolle 
Toleranz eine der erſten Pflichten proteſtantiſcher 
Fürſten (bei deſſen Beſchlug Rec. blos etwas über 
den öffentlichen Vortrag unſerer Ueberzeugungen 
zu wuͤnſchen übrig blieb,) die Reformation d) der Leh⸗ 
ren hat die Reform des Herzens zum Zwecke und iſt 
ohne dieſe nichts werth. — In der Ausführung 
dieſer zum Theile auch ſchon von Zollikofer und anderen 
aufgeſtellten Satze, worin man den ſelbſtdenkenden, 
muthigen und aͤchten Proteſtanten unmoglich ver⸗ 
kennen kann, ind mehrere nachdrucksvolle Stellen 
Luthers und Zwinglis eingerückt, die man nicht zu 
oft wiederholen kann. z. B. S. 173 „die weltlich 
Gewalt ſoll ihres Dings warten und glauben laß 
ſen, ſonſt oder ſo; denn es iſt ein frei Werk um 
den Glauben, dazu man Niemand kann zwingen. 
Man kann nichts machen, denn daß man mit dem 
Munde und der Hand folgen muß, treibt hiemſt, 
mit Zwingen, ſchwache Menſchen zu lügen, vers 
laugnen und anders ſagen, denn man im Herzen 
hat, 


hat und beladet ſich mit fremden Suͤnden. — Ke⸗ 
tzerei ift ein geiſtlich Ding, das kann man mit kei⸗ 
nem Eiſen hauen, mit keinem Feuer verbrennen, 
mit keinem Waſſer ertraͤnken. Dazu iſt keine groͤſ⸗ 
ſere Ketzerei, denn wo man ohne Gottes Wort mit 
Gewalt dawider handelt — --- Luther. Fol⸗ 
gende Stelle des Verf. kann ſich Rec. doch nicht 
enthalten, ihres Inhalts halber und zugleich als 
Probe des Vortrags, der ſich durchaus gleich iſt, 
hieher zu ſetzen. S. 166 Allem Mißbrauch zugor⸗ 
kommen zu wollen, heißt allen Gebrauch aufheben. 
Deu meufchlichen Geiſt vor allen mißlingenden Ver⸗ 
ſuchen, vor allen Verirrungen und Mißtritten, allen 
Taͤuſchungen und Dunkelheiten durch das gebietende 
Machtwort: bis hieher und nicht weiter! das in 
jedes Sterblichen Munde ein Verbrechen der belei⸗ 
digten Menſchheit iſt, verwahren wollen, heißt ihm 
den Zugang zum Tempel der Wahrheit verſperren, 
und ihm feine Beſtimmung rauben. Wer wird denn 
fein Kind mit unauflöslihen Stricken auf einen Fleck 
feſt binden, damit es bei feinen Verſuchen des 
Stehens und Gehens ja nicht falle oder Schaden 
nehme? Ein vernuͤnftiger, guter Vater gewis nicht; 
nur etwa eine nachlaͤſſige, gewiſſenloſe Waͤrterin, 
die lieber ihrem Vergnügen nachgeht, als fich, 
mit beſchwerlicher Aufſicht und Pflege abgiebt, 
oder ein herrſchſuͤchtiger, haͤmiſcher Vormund, dem 
Eigennutzes halber daran gelegen iſt, daß das Kind 
zum Kruͤppel werde, und ja nicht feſter ſtehen und 
ſchnellergehen lerne, als er ſelbſt es vermag. — — — ır 
Dieſe Predigten machen dem Hofe, wo fie gehal⸗ 
ten werden konnten, dem Fuͤrſten, der ihren Druck 
befahl und dem Verf, gleiche Ehre. Möchte doch 
leder Hofprediger ſo reden wollen, koͤnnen, und — 
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Nachrichten. 
Schreiben eines proteſtantiſchen Predigers aus 
dem Braunfelſiſchen. 


Sie haben in Ihren theolsgiſchen Annalen, den An⸗ 
zug des neuen katholiſchen Pfarrers in Darmſtadt, 
Herrn Haßlachers, noch nicht gemeldet. Ich lern ⸗ 
te den jungen, muntern, aufgeklaͤrten Mann vor 
6 Wochen, als ich aus der Pfalz zuruck reiſete, 
zwiſchen Mainz und Idſtein perſoͤnlich kennen, wo 
wir von ohngefehr zuſammen trafen und bis Id⸗ 
ſtein in Geſellſchaft unſere Reiſe fortſetzten. Er 
kam von Darmſtadt, wo er ſeine Probepredigt in 
Gegenwart der Herrſchaft, und einer von Katho⸗ 
liken und Proteſtanten gemiſchten Verſammlung 
mit großem Beifall gehalten hatte, und darauf als⸗ 
bald vom Herrn Landgrafen, als Pfarrer der daſi⸗ 
gen katholiſchen Gemeine war angenommen wor⸗ 
den. Wir ſprachen unterwegs uͤber manche theolo⸗ 
giſche Materien, und ich fand in meinem Beglei⸗ 
ter einen feinen, denkenden, hellen, toleranten 
Mann und aus ſeinen Aeuſſerungen laͤßt ſich ſchlieſ⸗ 
ſen, daß die meiſten Herren Geiſtlichen der Abteny 
Arnſtein, wo er zeither Kanonikus geweſen war 
gleiche aufgeklaͤrte Denkart beſitzen. Der Kurfürst 
von Trier hat Hru. Haßlacher noch, nachdem er 
ſchon 6 Jahre Kanonikus geweſen war, auf hoͤchſt 
eigene Koſten zwei Jahre zu Trier Kirchengeſchich⸗ 
te, Kirchenrecht, Paſtoraltheologie, Philoſophie 
und Philologie, zu groͤſſerer Ausbildung ſeiner Ta⸗ 
lente ſtudiren laſſen. Bei dieſer Gelegenheit hat er 
mehrmalen in Trier vor dem Kurfuͤrſtl. Hof mit 
allgemeinem Beifall gepredigt. Die Antrittspre⸗ 
digt, welche er, wie er mir ſagte, über Pf 133: 1. 
halten wollte, iſt mit groſſer Ruͤhrung und lauter 
Zuſtimmuug angehoͤret worden, und hat ihm allge⸗ 
meine Hochſchaͤtzung erworben, wie ich nachher 
erfahren habe. Der Mann iſts werth, daß er ins 
Licht geſtellt werde. Er hat mit Freund e 
5 n 
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in Bonn viel aͤhnliches, nur daß ſich dieſer noch 
durch eine ganz eigene Anmuth des Betragens, 
und durch einen launigten Witz im Umgange ſehr aus⸗ 
zeichnet. So lernte ich letztern in Wetzlar kennen, 
wo wir Hand in Hand und Herz an Herz perſoͤn⸗ 
liche Freunde wurden. IHN 
Zalle d. 10 Dec. 1790 a 
An die Stelle des Herrn Groſſe, der von 
hier als Hofprediger nach Glogau geht, iſt von 
dem Kirchen Directorium zu Berlin der bißherige 
Koͤnigliche Dom⸗Candidat Hr. Piſchon, (der kuͤrz⸗ 
lich von einer gelehrten Reiſe durch Deutſchland 
und die Schweiß zuruck gekehrt ift,) zum dritten 
Domprediger daſelbſt ernannt worden. (S. Annal. 
1790, S. 782) Bi 
Der Königl. Dom⸗Candidat Herr Krieg if 

Prediger an der Charite in Berlin geworden. (S. 
Annal. 1790. S. 728) 
Diäer ſehr beliebte Prediger Herr Mellin, biß⸗ 
her zu Brandenburg, kommt nun wirklich an die 
Stelle des ſel. Reinhards als Deutſchreformirter 
Sade nach Magdeburg. (S. Annal. 1790, S. 303) 

eine Stelle iſt wieder durch den Feld⸗ Prediger, 
Herrn Pitiſcus beſetzet worden. 5 


Aus Schleſien. Herr Probſt Hermes der juͤn⸗ 
gere zu Breslau, ein Mann, der dem leſenden Pub⸗ 
likum bereits ſo bekannt iſt, daß eine Ankuͤndigung 
von ihm nicht unwillkommen ſeyn kann, iſt geſon⸗ 
nen einen Jahrgang einzelner (aus 15 Jahrgaͤngen 
aus gehobener) Predigten für alle Sonntage und 
Feſte in zwei Octavbaͤnden herauszugeben. Die 
Anzahl derſelben wird 82 und der Pränumeratlons⸗ 
preis ein Dukaten ſeyn. Dieſe Ankündigung em⸗ 
pfliehlt ſich dem Publikum noch dadurch ganz vorzuͤg⸗ 
lich, daß der Herr Verfaſſer vom Ertrage, der Stif⸗ 
tung des Breslauiſchen Predigerwittwen⸗Hauſes 
ein Geſchenk von wenigſtens 100 Rthlr. en 

at. 
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bat, Einige nähere Nachricht davon findet man 
einer det beiden Predigten angehängt, welche Hr. 

P. Hermes Eu Behuf diefer Sülftung hat dru⸗ 
Bu laſſen. Die erſte en hat die Aufichrift 
Tod und Begraͤbniß des Johannes, verglichen mit 
dem unſrigen, am Geda prmißfäge der Enthaup⸗ 
tung Johannes; und die andere: zur Beruhigung 
bei einer nicht ganz fröligen Erndte⸗ Feier. Bei⸗ 
de find. Beweiſe von der achten, wuͤrdigen, das Herz 
treffenden Kanzelberedſe amkeit ihres Verfaffers, und 
geben jedem, der ſich für obiges Werk Äntereffirt 
die vollkommenſte Gewißheit, daß er fuͤr ſeinen 
Beitrag, auch über. die dadurch bezweckte wohlthaͤti⸗ 
ge Handlung, reichlichen Eiſatz erhalten werde. 

Heidelberg. Der hide ige Lazariſt Pattou, 
ein gebohrner Franzoſe, bißheriger erſter Profeſ⸗ 
for der Dogmatik, it in fein Vaterland zurück ge⸗ 

kehret, an feine Stelle iſt Herr Koller gekommen. 

J Herr Allioz, bißheriger zweiter Vorſteher der 
Lazariſten, hat die Profeſſur 4 5 Klechebseſtgichtt 
ae 

Herr D. Ehmisten, Dechart zu Welers⸗ 
beim im Anſpachiſchen, hat den Charakter eines Sen 
ſiſtorialraths erhalten 


Herr Rath Schulz zu zu Weimar if Profeſſor 
der Geſchichte zu Mietau geworden. | 
In den diterreichiſchen Staaten ſoll der Aertz 
der Kantiſchen Philoſophie und überhaupt der deut⸗ 
ſche Vortrag der Philoſophie verboten worden ſeyn. 
Schneeberg. Den 15. Nogember d. J. ſtarb 
hier Herr M. Carl Heinrich Tromler, Paſtor 
prim. erſter Adjunct 58. zwickauiſchen Oldtes und 
Inſpector des Lyceums. Er hat ſich als Gelehrter 
durch Schriften uͤber die Armeniſche und Koptiſche 
Litteratur verdient und bekannt gemacht. 
S ——— 3 
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Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. wi 


Zweite Woche. x 
Antithaumaturgie, oder die Vezweiſtung. 


der Wunder. Loretto. 1790 in 8. auf 198 
Seiten. (Pr. 12 ggr.) 


Unmoͤglichkeit eit 
r 55 * 15 
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der Nothwendigkeit unendliche Reihen von Urſachen 
und Wirkungen anzunehmen, u. ſ. w. von neuem 
zu pruͤfen; zumal hier nichts Neues uͤber dieſe Ma⸗ 
terie geſagt worden iſt. Der dritte Aufſatz leugnet 
die Inſpiration, weil es keine unmittelbare Wir⸗ 
kungen Gottes gebe, und kein Zeugniß fuͤr die 
Inſpiration hinlaͤnglich ſey, dieſelbe zu beweiſen. 
Daher ſey nun auch ein jeder bibliſcher Schrift⸗ 
ſteller, wenn er Wunder erzaͤhle, die eine innere 
hypothetiſche Unmoͤglichkeit enthalten, eben fo we⸗ 
nig zuverläffig, als jeder andere, der uns Wunder 
erzaͤhlt. Hume habe die Unmdoͤglichkeit eines hin⸗ 
laͤnglichen Zeugniſſes von wirklich geſchehenen Wun⸗ 
dern erwieſen, nach deſſen Grundſaͤtzen man nur 
dann ein Wunder annehmen duͤrfe, wenn die Falſch⸗ 
heit des Zeugniſſes oder der Irrthum des Zeugen 
noch ein groͤſſeres Wunder ſeyn wuͤrde, als das 
Wunder ſelbſt; und Campbell und ſein Ueberſetzer 
Caſtillon, und Jeruſalem und Leß, haͤtten Hume 
nicht widerlegt. Dann folgen angebliche Dialogen 
zwiſchen einem Markis und Chevalier in aͤhnlicher 
Abſicht geſchrieben und aͤhnlichen Inhalts. Zum 
Beſchluß des Artikels vom Wunderbaren folgt ein 
Aufſatz, der daran erinnert, daß man deſto mehr 
Wundergeſchichten zu gewiſſen Zeiten finde, je fine 
ſterer fie geweſen ſeyn, und daß ſich alle Wunder na⸗ 
tuͤrlich, oder als Mis verſtand, oder als eine Taͤu⸗ 
ſchung der Einbildungskraft erklären laſſen. Dann 
folgt ein Aufſatz über Geſpenſter, worin die Thor⸗ 
heit des Glaubens an dieſelben gut gezeigt wird. 
Zuletzt endlich ein Anhang, worin gezeigt werden 
ſoll, daß jedes Wunder an ſich gleich ſey, weil Gott 
dabey unmittelbar wirke. 

Die Schrift iſt verſchwenderiſchweitlaͤuftig auf 
fein Papier gedruckt! und wird nach dem Geiſte, 
der unſer Zeitalter beherrſcht, ihre Leſer finden, in⸗ 
dem es nur zu viele giebt, die ſich mit Oberflaͤchli⸗ 
chen Declamationen über dieſe Gegenſtaͤnde begnuͤ⸗ 
gen, und es einmal zu den Eigenſchaften . den» 
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kenden Kopfes rechnen, keine Wunder zu glauben. 
Aber wenn man die auſſeror dentlichen Begebenhei⸗ 
ten, welche nach der Erzählung der heiligen Schrift⸗ 
ſteller nicht naturlich erklaͤrt werden koͤnnen, nur 
nicht gerade fuͤr unmittelbare Wirkungen Gottes er⸗ 
klaͤrt; wenn man annimmt, daß ſie zur Natur gehoren 
mögen; aber daß uns die Naturgeſetze und Natur⸗ 
kraͤfte unbekannt ſeyn, durch deren Verbindung der⸗ 
gleichen bewirkt werden möchte: fo trift keiner der 
fonftigen Einwuͤrfe dieſe Wunder und die Zeugniſſe 
für dieſelben. Sonderbar iſt es, daß man bey den 
ſo haͤufigen Beyſpielen, daß die Natur etwas wir⸗ 
ket, was ganz von den gewohnlichen Geſetzen der⸗ 
ſelben abweicht, dergleichen die Phyſik und Natur⸗ 
geſchichte in der Geſchichte des Menſchen, der Thiere 
und Gewaͤchſe, genug aufſtellt, doch nicht glauben 
will, daß die goͤttliche Fuͤrſehung fuͤr gewiſſe beſon⸗ 
dere Zeiten, zu gewiſſen beſondern wichtigen Abſich⸗ 
ten, gewiſſe außerordentliche Begebenheiten veran⸗ 
ſtaltet habe; da ſich doch alles vereinigt, die Red⸗ 
lichkeit, Wahrheitsliebe und hinlaͤngliche Faͤhigkeit 
der Zeugen fuͤr die Hauptthatſachen der evange⸗ 
liſchen Geſchichte zu beſtaͤtigen; und da die Abſicht, 
in welcher Gottes Fuͤrſehung ſolche Begebenheiten 
veranſtaltet hat, fur ſo hoͤchſt wichtig und wohlthaͤ⸗ 
thig, und die Befoͤrderung derſelben durch ſolche 
fo. noͤthige Wunder, für vollkommen der goͤttlichen 
Weisheit würdig erkannt wird! 


Ueber die liturgiſchen Formulare, beſon⸗ 
ders der lutheriſchen Gemeinen in Preuſ⸗ 
ſen. Von Ludwig Ernſt Borowsky, 
Prediger in Koͤnigsberg. Koͤnigsberg, 1790. 
Im Verlage der Hartungiſchen Buchhandlung, 
64 Bogen in 7 unh 1 

er Verf. entwirft, beſonders um Predigern 
D zu e die zu größern Buͤcherſammlungen 
keinen Zugang haben, die erſten Linien einer Ge⸗ 
B 2 ſchichte 
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ſchichte der Entſtehung und Einführung liturgiſcher 
Formulare. Er zeigt, daß Jeſus und die Apoſtel 
dergleichen nicht vorgeſchrieben haben, und daß dieß 
gerade dem großen goͤttlichen Endzwecke Jeſu ge⸗ 
maͤß war, einen Verein zu ſtiften, deſſen Mitt⸗ 
glieder Gott durch ein ihm ganz geweihtes frommes 
Herz und Leben verehren ſollten. Erſt in den Zei⸗ 
ten der Unwiſſenheit ſeit dem Anfange des fuͤnften 
Jahrhunderts, findet man liturgiſche Formulare vor⸗ 
geſchrieben, und ſeit Gelaſius Zeiten bemuͤheten die 
roͤmiſchen Biſchoͤfe ſich, ihren liturgiſchen Canon 
zur allgemeinen Regel zu machen. Luther wurde 
durch die Unwiſſenheit ſeiner Zeit, und um wenig⸗ 
ſtens die aͤrgerlichſten aberglaͤubigen Gebraͤuche ab⸗ 
zuſchaffen / zur Entwerfung neuer liturgiſcher For⸗ 
mulare bewogen. Doch war er weit entfernt, in 
denſelben eine beſtaͤndige und unabaͤnderliche Vor⸗ 
ſchrift geben zu wollen; ſondern erklaͤrte ſich viel⸗ 
mehr, daß alles Aeuſſere als außerweſentlich zu be⸗ 
trachten, und in das Gewiſſen mit geſetzlicher Vor⸗ 
ſchrift in Abfiche des Aeußern zu beſchweren, auch 
daſſelbe nach Zeit und Umſtaͤnden zu verbeſſern ſey. 
Eben ſo urtheilen Luthers Gehuͤlfen, Bugenhagen, 
Juſtus Jonas u. a. wenn ſie Liturgien einfuͤhrten, 
über dieſelben. Aber ſeit der Reformation, beſon⸗ 
ders ſeit ‚Einführung der Concordienformel, hielt 
man jede Abweichung vom alten Ritual eben ſo, 
wie jede Abweichung von der Lehrform der Concor⸗ 
dienformel, fuͤr eine ſchaͤdliche Meinung und Ab⸗ 
weichung von der reinen lutheriſchen Lehre. Edler 
Luther! Wie ſelten ruhte doch dein Geiſt auf denen, 
die ſich nach deinem Namen nannten! Aber in den 
neuern Zeiten wurden ſchon an mehreren Orten ver⸗ 
beſſerte Liturgien eingeführt, und an noch mehreren 
Orten Verbeſſerungen von dieſer Art vorbereitet. 
Der Verfaſſer theilt hierauf einige Formulare fuͤr die 
Dauf⸗ und Abendmahlshandlung und für die Copu⸗ 
lation mit, theils aus der Pfaͤlziſchen A Lin⸗ 
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dauer Liturgie, theils aus dem Journal für Pre⸗ 
diger und den Beitraͤgen von Hermes, Salzmann 
und Fiſcher; und ein Fragment eines Gebets aufs 
Aerntefeſt, beſonders in Landgemeinen brauchbar, aus 
dem Landprediger, (von Lang, zu Nördlingen, 
5 Baͤnde in 8.) Der Verf. will dieſe Formulare 
damit nicht gerade für die beſten erklaren. Sie 
weichen auch am wenigſten von den alten ab, 
3. E. im Taufformular werden die Fragen: Ent 
ſageſt du dem Teufel u. ſ. wo. ſelbſt noch beybehal⸗ 
ten, die doch itzt ſo ganz unſtatthaft ſind. Im 
Formular fuͤr die Abendmahlshandlung iſt das Ge⸗ 
bet: Jeſu, wahres Brod des Lebens u. ſ. w. vor⸗ 
geſchrieben, wofür doch ein beſſeres und verſtaͤndli⸗ 
cheres hätte gewählt werden mögen. Vielleicht 
hat der Verf. nach Localumſtaͤnden nur zeigen wol⸗ 
len, wie man, ohne irgend in der Sache von der 
alten Liturgie abzuweichen, ſich doch befferer For⸗ 
mulare bedienen könne. Ein Anhang erzählt kurz 
die Geſchichte der Preußiſchen, noch 1789 unveraͤn⸗ 
dert beyzubehalten befohlenen Liturgie, woraus er⸗ 
hellet, daß fie ſaͤmmtlich aus dem 16ten Jahrhun⸗ 
derte herruͤhrende Formulare enthaͤlt, und daß die 
Urheber derſelben, wie der Verf. mit ihren eigenen 
Worten darthut, fie nicht als ſolche noͤthige 
Stucke betrachtet, darin nichts zu Ändern 
ſey; ſondern als menſchliche Ordnungen, 
die man mehren und mindern, und gar 
abthun koͤnne; ja abthun ſolle und muͤſſe, 
wenn ſie der unveraͤnderlichen Lehre des 
Evangelii gleich geachtet würden, damit 
man nicht einen beſondern Gottesdienſt dar⸗ 
aus mache, und den armen Chriſten Stri⸗ 
cke an den Hals werfe! 


B 3 Ver- 


‚Verfuche in Predigten für gebildete Zuhörer, 
‚herausgegeben von Andreas Friderich Glafer, 
des Predigtamts n Lingen 1790. 
Gedrukt und verlegt bei F. A. Jülicher. 
10. Bogen in 8. ohne Vorrede Inhalt und 
Zueignung (Pr. 14. ggr.) 148 
Dic wohlgerathenen ſieben Predigten ſind mit 
ö reifer Ueberlegung entworfen; mit vielem Fleiſ⸗ 
f ausgearbeitet; in einem zwar blühenden und leb⸗ 

aften Styl, aber doch ohne eckelhafte Schminke 
des Ausdrucks geſchrieben; und umfaſſen ſehr lehr⸗ 
reiche und nuͤtzliche Gegenſtaͤnde. Beſonders ent⸗ 
haͤlt die vierte Predigt, Aber die hauptſaͤchlichſten 
Quellen und ungluͤcklichen Folgen unordentlicher 
Haushaltung ſehr treffende Bemerkungen, und. fürs 
wahr Worte zu ſeiner Zeit geredet. Vorzuͤglich 
aber hat Necenfent die für den guten Kanzelred⸗ 
ner ſo nothwendige Eigenſchaft der genauen Be⸗ 
kantſchaft mit der Welt und dem menſchlichen Her⸗ 
zen, und die aufmerkſame und feine Beobachtung 
der handelnden Menſchheit, die allenthalben aus 
dieſen Predigten hervorleuchtet, bey dem Verfaſſer, 
als einem jungen Mann mit innigem Vergnuͤgen be⸗ 
merkt. Wenn daher derſelbe mit ſolchen guten 
Talenten auf der gluͤcklich betretenen Laufbahn mit 
dem begonnenen Fleiße fortfaͤhrt; ſo hat man ſich 
in ihm gewiß in Zukunft einen ganz vorzuͤglichen 

Kanzelredner zu verſprechen. 

Aber eben deſſen Streben nach groͤſſerer Voll⸗ 
kommenheit, und die in der Vorrede gegebene Ver⸗ 
ſicherung buͤrgt dafür, daß er folgende kleine Erin, 
nerungen willig annehmen werde. Die zum Grunde 
Aab en zum Theil ſehr fruchtbaren Schriftſtellen 
ſind nemlich nicht alle vollſtaͤndig genau erklaͤrt und 
benutzt worden; und das beinahe 9 Seiten lange 
Exordium der öten Predigt, iſt viel zu weitlaͤuftig; 
auch haͤtten wohl einige Hauptſaͤtze, die in der Ab⸗ 
handlung ſelbſt zum Theil etwas zu lang gerathen 
find, ſo wie in der Anzeige des Inhalts gen, 
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etwas abgekürzt werden koͤnnen. Denn da dieſe 
dem Zuhoͤrer den eigentlichen Standpunkt anweiſen, 
woraus er das folgende zu betrachten und zu be 
urtheilen hat, ſo muß ihm billig dieſer ſo kurz und 
deutlich angegeben werden, wie nur immer moͤglich 


iſt. 


Predigten über das Gebet des Herrn, von N. 
Rieffelbach, erſten Prediger bei der Alt⸗ 
ſtaͤdter Gemeinde in Rotenburg an der 
Fulda. Frankfurt am Mayn, bei Varentrapp 
und Wenner. 1790. 16 B. in 8. (Pr. 14 ggr.) 


Mie vielem Vergnuͤgen machen wir unſere Leſer 
mit der Erſcheinung dieſer vortreflichen Pre⸗ 
digten bekannt, die ſo vorzuͤglich verdienen geleſen 
und beherziget zu werden. Wer den reichen Inhalt 
dieſes kurzen, kernhaften Gebets, deſſen Vortreflich⸗ 
keit, und den großen Nutzen, den es haben kann, 
wenn es nach ſeinem wahren Sinn, und auf die 
rechte Art gebetet wird, anerkennt, und dabey den 
großen Mißbrauch bedenkt, der ſo haͤufig durch ge⸗ 
dankenloſes Herſagen deſſelben davon gemacht wird; 
der wird die Zweckmaͤßigkeit ſolcher Vorträge, die 
eine aͤchte Anweiſung enthalten, dieſes Gebet in ſei⸗ 
nem rechten Sinn und auf die rechte Art, im Geiſt 
und in der Wahrheit zu beten, gewiß nicht bezwei⸗ 
feln. Und Anmeifungen dieſer Art verdienen dieſe 
Predigten mit Recht genennet zu werden. Denn 
ſowohl die Veranlaſſung und Abſicht, als auch der 
wahre Sinn dieſes Gebets iſt ſehr richtig und zu⸗ 
gleich für jedermann faßlich erklärt, und dabey nicht 
allein gelehrt, was man in demſelben beten, ſondern 
auch zugleich ſehr gründlich und ſchoͤn gezeigt, wie 
man ſeyn und was man thun muͤſſe, wenn man die 
Abſicht Jeſu erfuͤllen und wahren Segen von dieſem 
Gebete hoffen wolle. Die Hauptſaͤtze und Einthei⸗ 
lungen ſind ſehr zweckmaͤßig und natuͤrlich; die Aus⸗ 
fuͤhrung gruͤndlich, ds und ſchoͤn; die 1 
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art eindringend, plan und gefällig, und der Aus⸗ 
druck ungeſchminkt, fanft und edel. 

Wem es alſo darum zu thun iſt, den reich⸗ 
haltigen und wichtigen Inhalt dieſes Muſtergebets 
Jeſu in ſeinem wahren Sinn und Umfang zu uͤber⸗ 
denken, es mit Andacht zu beten und richtig zu ge⸗ 
brauchen, der leſe und durchdenke dieſe Predigten, 
und er wird ſie gewiß nicht ohne Erbauung und Nu⸗ 
tzen bey Seite legen. N 


Der Geiſterſeher, eine Geſchichte, aus den 
Papieren des Grafen von ©"*, von 
Sriedrich Schiller, neue umgearbeitete und 
S Ausgabe. Leipzig 1790. 223 
„ in 8. h 
Ein philofophiſcher Roman, deſſen Grundzüge, 
wie es ſcheint, Geſchichte ſind! ; 
IIch erzaͤhle eine Begebenheit, die vielen ums 
glaublich ſcheinen wird, und von der ich ſelbſt groſ⸗ 
ſen theils Augenzeuge war. Den wenigen, welche 
von einem gewiſſen politiſchen Vorfalle unterrichtet 
ſind, wird ſie — wenn anders dieſe Blaͤtter ſie noch 
am Leben finden — einen vollkommenen Aufſchlus 
daruͤber geben; und ohne dieſen Schluͤſſel wird 
fie den übrigen, als ein Beitrag zur Geſchichte des 
Betrugs und der Verirrungen des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, vielleicht wichtig ſeyn. Man wird uͤber die 
Kuͤhnheit des Zwecks erſtaunen, den die Bosheit 
zu entwerfen und zu verfolgen im Stande iſt; man 
wird über die Mittel erſtaunen, die ſie aufzubieten 
eermag, um ſich dieſes Zwecks zu verſichern.“ 
Dieſe Worte, mit denen der Verf. feine Er⸗ 
zahlung beginnet, enthalten zugleich die treffenoſte 
Karakteriſtik des ganzen Werks, und muͤſſen die 
Erwartung des Leſers aufs hoͤchſte ſpannen. Ganz 
wird indeſſen dieſe Erwartung nicht befriediget: 
ber ſelbſt die halb durchſichtige Hülle, die eine 
Berkelkung der ſonderbarſten Auftritte umgiebt — 
ſie ſey nun politiſch nothwendig, oder ein Meiſter⸗ 
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zug von der Hand Schillers — hebt das Sutereffe 
und gleicht den klug verſteckten Reizen einer Schön, 
heit, die deſto mehr auf das Herz wirkt, je mehr 
fie ſich den Augen zu entziehen ſuchet! 2 
Ein apanagirter Prinz einer der Fuͤrſtlichen 
Haͤuſer Deutſchlands, proteſtantiſcher Religion, der 
viel gedacht und geleſen, aber nicht genug Erziehung 
gehabt hatte, das gedachte oder geleſene gehörig 
zu verdauen — dieſer Prinz wird zu Venedig, wo 
er im ſtrengſten Incognito ſich und ſeinen Launen 
lebte, durch ein Gewebe der feinſten und beinahe 
beyſpielloſen Raͤuke dahin gebracht, daß er endlich 

zur roͤmiſchen Kirche uͤbertritt. Den Anfang ma⸗ 
chen uͤberraſchende und theils ſchauderhafte Scenen 
einer vorgeſpiegelten Theurgie, wodurch die Seele 
des Prinzen, der bey ſeiner Sonderbarkeit 
nichts weniger als leichtglaͤubig iſt, aufs innerſte 
erſchuͤttert, aber nicht überzeugt wird; vielmehr 
ſetzt er dem Wunderbaren jener Auftritte ſtarke Gruͤn⸗ 
de entgegen. Nach Entdeckung feines Standes wird 
er in den Wirbel eines uͤppigen Lebens gezogen. 
Auch dieſer Umſtand traͤgt bey, die innerſten Nei⸗ 
gungen des Prinzen zu entwickeln, und dem Plane 
eimer unbekanten Macht anzupaſſen. In einem 
langen und aͤuſſerſt merkwuͤrdigen Geſpraͤche erſcheint 
er nun als der tiefſte Philoſoph und Apologet des 
Fataliſmus. Neue Maſchinerien (worunter beſon⸗ 
ders ein verſchlagner Bedienter Biondello iſt) wer⸗ 
den in Activitaͤt geſezt; man verwickelt den Prinzen 
in das Netz der Liebe, und man weiß ihren Zau⸗ 
ber durch religioͤſe Gefühle zu erhoͤhen. Man laͤßt 
ihn in die Nothwendigkeit kommen, bey einem Car⸗ 
dinale Geld aufnehmen zu muͤſſen; neue Pflichten 
der Dankbarkeit und des Wohlwollens — — — Doch 
man muß das Buch ſelbſt in die Hand nehmen, um 
die tiefe Kenntnis des menſchlichen Herzens und 
die große Kunſt zu bewundern, womit der Verf. 
den Prinzen durch alle dieſe Scenen hindurch fuͤhret, 
bis er endlich dahin kommt, den oben angezeigten 
: B 3 Schrit⸗ 


26 — — 


Schritt zu thun. Und doch moͤgte vielleicht dieſer 
Schritt noch zu plotzlich kommen — zu wenig vor⸗ 
bereitet ſcheinen. Aber bey dem Dunkel, weiches 
uͤber dem Ganzen ſchwebt, muß man es entweder 
der alles enthüllenden Zeit, oder der Willkuͤhr des 
Verf. uͤberlaſſen, den Knoten aufzuldſen. Allemal 
iſt es ein aͤuſſerſt intereſſanter Beytrag zur Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes und ſeiner Verir⸗ 
rungen. Dies ſcheint auch die Hauptabſicht des 
Herausgebers oder Verfaſſers geweſen zu ſeyn; 
wenigſtens iſt der oben angefuͤhrte kuͤhne Zweck 
in der vorliegenden Geſchichte noch zu raͤthſelhaft, 
nur von ferne gezeigt, der Uebergang zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ſcheint nur ein Mittel zu ſeyn. Sicher 
wird niemand das Buch aus der Hand legen, ohne 
ſeine Menſchenkenntniß erweitert zu haben, es mag 
uͤbrigens Geſchichte oder Roman oder auch etwas 
von beiden zugleich ſeyn. 
Eutin und Hamburg. Publ. Virg. Maronis 
Georgicon libri quatuor. Des Publius Vir⸗ 
gilius Maro Landbau, vier Geſaͤnge. 
Ueberſetzt und erklaͤrt von Joh. Heinr. 
Voß. Eutin bei dem Verf. und Hamburg bei 
C. E. Bohn. 1790. gr. 8. 327 S. (Pr. 
1 Thlr. 16 ggr.) f 5 
Ein Meiſterwerk, deſſen Daſeyn wir wenigſtens 

nicht koͤnnen unangezeigt laſſen, ob uns gleich 
die Einrichtung dieſer Annalen nicht erlaubt, durch 
eine vollſtändige, detaillirte Darſtellung aller Vor⸗ 
zuͤge, wodurch dieſe Ueberſetzung ſich vor ſo vielen 
andern auszeichnet, unſere Leſer in den Stand zu 
ſetzen, dieſelbe nach ihrem ganzen Verdienſte zu 
wuͤrdigen. Schon lange hat das Publikum dieſem 
vortreflichen Werke neugierig entgegen geſehen, 
und die Erwartung, zu welcher ſich jeder, der 
des Herrn Verf, herrliche Ueberſetzung der Odyſſee 
kannte, berechtigt hielt, iſt eher uͤbertroffen, 1 
Ä getaͤu⸗ 
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getaͤuſchet worden. Dieſes Gedicht vom Landbau 
iſt bekanntlich eins der ſchoͤnſten Denkmaͤhler, die 
uns aus den beſten Zeiten des Roͤmiſchen Geſchmacks 


uͤbrig geblieben ſind, und nun hat auch der 


unſterbliche Maro noch das Gluͤck von einem fo 
ganz vorzuͤglichen Meiſter in neuem Gewande 
dargeſtellet zu werden. Treue der Dolmetſchung, 
Deutlichkeit des Ausdrucks, lichtvolle Darſtellung 
der Ideen, lebhafte Zeichnung der Bilder, Fluß 
des dichteriſchen Ausdrucks und rhythmiſcher Wohl⸗ 
laut im Versbau, alle dieß und andere Vorzüge 
finden ſich hier in einem ſo hohen Grade vereiniget, 
daß wir nicht wußten, wer dem Ideale der Vollkom⸗ 
menheit in dieſem Fache ſich mehr genaͤhert haͤtte. 


Und wer bewundert nicht die Kunſt, die Gewand⸗ 


heit und den Fleiß des Verf. wenn er ſiehet, daß 
die Ueberſetzung in eben ſo vielen deutſchen Hexa⸗ 
metern vollendet iſt, als das Original, das der 
deutſchen Verſion zur Seite ſtehet, enthält? Doch 
vielleicht wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß Herr Voß 
durch dieſen freiwillig und ohne Noth uͤbernomme⸗ 
nen Zwang, der doch hin und wider etwas ſichtbar 
wird und zuweilen der Deutlichkeit oder dem Wohl⸗ 
klange einigen Abbruch gethan zu haben ſcheinet, 
ſich nicht ſelbſt die Schwierigkeiten ſeines großen 
Unternehmens erſchweret haͤtte. 

Die Vorrede enthaͤlt, unter andern vortrefliche 


Bemerkungen und zum Theil ſehr tiefgehende Un⸗ 


terſuchungen uͤber die Natur und den Bau des 
deutſchen Hexameters, die man von einem ſolchen 
großen Meiſter vollſtaͤndig aus gefuͤhret zu leſen wuͤn⸗ 
ſchen möchte, Der unter dem Texte ſtehende Com⸗ 
mentar iſt nicht nur für Ungelehrte, für die ihn der 
Verf. eigentlich geſchrieben zu haben bekennet, fons 
dern auch fuͤr Gelehrte, hoͤchſt unterrichtend. Am 
Ende find noch Abweichungen aus vier Kopenhage⸗ 
ner Handſchriften, und ein Regiſter über die Ans 
merkungen beigefuͤget. 1 

N Noch 
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Noch muͤſſen wir bemerken, daß wir, und ge⸗ 
wiß mit uns die meiſten Verehrer des Verf. man⸗ 
che veraͤchtliche Seitenblicke und Anjzuͤglichkeiten 
auf verdienſtoolle, große Gelehrte hinweg gewuͤn⸗ 
ſchet hatten. Sie find eines Mannes, der als ge⸗ 
ſchmackvoller Ueberſetzer und Erklaͤrer der Alten und 
als Dichter auf einer der oberſten Stufe ſtehet, 
nicht wuͤrdig, und verrathen, außerdem daß ſie oft 
ungerecht ſind, zu viel Empfindlichkeit und Auimo⸗ 
ſitaͤt von einem Gelehrten, der es fuͤhlen ſollte, daß 
er zur Behauptung ſeines ſo feſtgegruͤndeten Ruh⸗ 
mes ſolcher Mittel nicht beduͤrfe. 


— — 


Braunſchweig. In der Schulbuchhandlung: En- 
. eyclopädie der lateiniſchen Claſſtker. Erſte 
Abtheilung, römiſche Dichtkunſt. Erſter 
Theil, ausgeluchte Schaufpiele aus dem 
Plautus und Seneca. Herausgegeben von 
I. H. F. Schulz 1790, 282. S. 8. (Pr. 12 gar.) 
Zweiter Theil, ausgeſuchte Schauſpiele aus 
dem Terenz. 306 S. Erklärende Anmerkun- 
gen zu der Encyclopädie der lateiniſchen 
Claſſiker. Erſter Theil. 1790. 349 S. (Pr. 

12 ggr, 8 
26 würde dem Zwecke dieſer Blätter zuwider ſeyn, 
hier die noch nicht ganz entſchiedene Frage zu 
erörtern, ob das philologiſche Studium ſich von 
dieſer Unternehmung mehr Vortheil oder Nachtheil 
zu verſprechen habe; ſo viel entſcheidet aber die vor 
uns liegende Probe gewis, daß, wenn ſolche En⸗ 
cyklopaͤdien ſeyn ſollen, die gegenwärtige alle uͤbri⸗ 
ge mit Recht entbehrlich macht, bey weitem uͤber⸗ 
trift und faſt ganz den Erwartungen, die der vor 
geraumer Zeit bekannt gemachte Plan erregte, ent⸗ 
ſpricht. Es iſt darinnen ſorgfaͤltig für die Erhaltung 
und Schonung des moraliſchen Gefuͤhls der Juͤng⸗ 
linge, für die moͤglichſte Nutzbarkeit und für er 
970 | mäßige 
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maͤßige und angenehme Unterhaltung geſorgt. Der 
erſte Theil enthaͤlt aus dem Plautus den Geldtopf, 
Pſeudolus und Trinummus und auß dem Seneka 
die Trojanerinnen, der zweyte Theil die Andria, 
Adelphi und den Phormio aus dem Terenz) nebſt 
einigen Scenen aus dem Eunuch. In Anſehung 
der Auslaſſungen iſt der H. eher zu ſtreng, als zu 
achgiebig geweſen; Rec. würde wenigſtens Einen 
Droleg,, no nicht ganz doch zum Theil haben abs 
drucken laſſen, denn dieſer machte ein wichtiges 
Stück beym alten Drama aus. Der Mangel des 
Metrums iſt beym Plautus nicht ſo empfindlich 
wie beym Terenz, doch ſind die vom H. zu ſeiner 
Entſchuldigung deshalb vorgebrachten Gründe nicht 
unerheblich und der Druck iſt dadurch oͤkonomiſcher 
eworden. Unſern unbedingten Beifall hat die ver⸗ 
aͤnderte Scenenabtheilung. PRESSEN 
Die Anmerkungen zum Plautus haben Hrn. 
Schulz und die zum Seneka Hr. Heuſinger zum 
Verfaſſer; ſie ſind kurz, deutlich und zu dem be⸗ 
ſtimmten Zwecke ſehr brauchbar. Nur haͤtten wir 
den kritiſchen Bemerkungen bisweilen etwas mehr 
Wahl und forgfältigere Auseinanderſetzung gewunſcht, 
beſonders in Plautus, weil nach der gegenwaͤrti⸗ 
gen Anleitung der Lehrer, wenn er ohne andere 
Huͤlfsmittel iſt, wenig Gelegenheit hat, ſeinen Schuͤ⸗ 
lern richtiges kritiſches Gefuͤhl und c 
zu geben. Gegen einige Erklaͤrungen ließ ſich noch 
manches erinnern, wenn es der Raum erlaubte; 
oft ſind bey dunkeln Stellen mehrere ohne Entſchei⸗ 
dung angegeben, was doch nachtheilig werden kann. 
Im ganzen haben uns die Heuſingerſchen Anmer⸗ 
kungen mehr befriedigt, als die Schulziſchen. 
Wir wuͤnſchen dieſem Unternehmen alle verdiente 
Unterſtuͤtzung und ſehen mit Verlangen den folgen⸗ 


den Theilen entgegen. 


Nachrich⸗ 


20 — —.— 
Nachrichten. 


Schreiben eines heſſiſchen Predigers 
aus der Gegend von Vacha. 

— Die freuen ſich, wenn Chriſten bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit der Grundſaͤtze chriftlich gegen einander 
handeln, und deshalb iſt ihnen vielleicht dies Bei⸗ 
ſpiel willkommen. Vor einigen Jahren gieng ein 
72 jähriger Buͤrger von Vacha, proteſtant. Con⸗ 
feſſion nach der benachbarten Fuldiſchen Stadt Geiß 
und fiel gleich am Thor auf der Ulſter Brucke todt 
nieder. Der daſige menſchenfreundliche Beamte, 
(der Name des Edlen verdient genannt zu werden) 
Goͤsmann laͤßt ihn augenblicklich in das Bürgers 
Hoſpital bringen, und die Aerzte verſuchen, ob er 
wieder zum Leben zu bringen ſey. Allein umſonſt. 
Er giebt ſogleich dem heſſiſchen Beamten von dem 
Vorfalle Nachricht, mit dem Erbieten die Leiche 
den Verwandten nach Vacha zur Beerdigung ver⸗ 
abfolgen zu laſſen, raͤth aber fie zur Erſparung der 
Koſten ſieber in Geiß begraben zu laſſen, und giebt 
vorlaͤufig die Verſicherung, daß dieſes mit allen Solen⸗ 
nitaͤten, eben ſo, als wenn der angeſehenſte einheimiſche 
Bürger begraben würde, geſchehen ſollte. Die 
Verwandten entſchlieſſen ſich zum letzteren und der 
edle Mann läßt wegen der Armuth derſelben die 
Leiche ganz auf Koſten des daſigen Buͤrgerhospi⸗ 
tals beerdigen. . BER ZU 

Vor einigen Woche ſtarb plöglich ein Fuhr⸗ 
mann aus dem Fuldaiſchen in Vacha, und der heſ⸗ 
ſiſche Beamte nebſt den beiden Predigern daſelbſt 
haben veranſtaltet, daß er auf die ehrenvollſte Weis 
fe und ohne Koſten fuͤr die Hinterbliebenen begra⸗ 
ben wurde, welches zu einem ſo ſchoͤnen Vorgange 
fuldiſcher Seits ein nicht minder lobenswuͤrdiges 
Paroli macht, welches ſich jedoch auch von ſolchen 
Maͤnnern nicht wohl anders erwarten ließ. 


Schrei⸗ 
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Schreiben aus dem Luͤneburgiſchen. December 1790. 
Der neue Kurbraunſchweigiſche Landes katechis⸗ 
mus iſt in unſern Gegenden uͤberall fo freudig aufs: 
genommen worden, als er es ſeiner Vortreflichkeit 
wegen verdienet. Die mehreſten Aeltern, ſelbſt auf 
dem platten Lande, hatten denſelben bereits fuͤr ihre 
Kinder angeſchaffet, ehe er noch eingeführet werden 
konnte; und es kamen ſehr haͤufige Fragen an die 
Prediger und Schullehrer die Einführung des neue 
en Katechismus betreffend. Viele Aeltern gaben 
ſogar ihren Kindern das Buch mit in die Schule, 
ſobald man Exemplare haben konnte; um jene recht 
fruͤh mit demſelben bekannt zu machen. 958 
Unſtreitig hat zu dieſer ſo angenehmen Erſchei⸗ 
nung der aͤuſerſt geringe Preis mitgewirket, wel⸗ 
cher durch die Fuͤrſorge des Koͤnigl. Konſiſtoriums 
den Aermſten kaum zur Laſt fallen kann; indem der 
Katechismus, der doch 12 Bogen ſtark iſt, uicht 
mehr, als zwei gute Groſchen gebunden koſtet. 
Dem ungeachtet wird jenes Collegium auch noch 
weiter fuͤr die aͤrmſten Kinder ſorgen. 
‚Die Öffentliche Einführung dieſes ſo wohlgera⸗ 
thenen Lehrbuches wird nun naͤchſtens geſchehen; 
fuͤr welchen Zeitpunkt das Koͤnigl. Conſiſtorium es 
den unter ihm ſtehenden Predigern zur Pflicht ges 
macht hat, eine eigene Predigt auf dieſe Gelegenheit 
uͤber das ſo paſſende Evangelium am 1 Epiphanias 
zu halten, welche von jedem Prediger demnaͤchſt 
einzuſenden iſt. Zur Wahl ſind noch folgende nicht 
minder ſchickliche Texte frei gelaſſen worden. Col. 
3216. 17. und Jak. 1:27, 22. Auch iſt jetzt bereits 
die in unſern Annalen bei der Necenfion dieſes Car 
techismus 44 W. v. J. erwaͤhnte beſondere Ss 
ſtruction fuͤr die Schullehrer zum Gebrauch des behr⸗ 
buches, gedruckt worden. Sie ift eben ſo zweck, 
maͤßig wie der Katechismus ſelbſt. f 


— — 
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Hanau. Der hieſige Herr Geheime: Rath und 
Regierungs ⸗Präſident von Trumbach, iſt nun 
auch zum Oirector unſers Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Eonfifteriums ernannt worden. 

Hannover. Hr. Superint. Greve iſt von 
Eine nach Dannenberg im Luͤneburgiſchen verſetzt 
worden. An die Stelle des ſel. D. Gautzſch in 
Hoya kommt Herr Superintendent Roch von Bor⸗ 
ry; deſſen Stelle wird Herr Superintendent Lau⸗ 
enſtein in Einbeck wieder erhalten. — Herr Pre⸗ 
diger Gerike in Uelzen geht als Superintendent 
nach Wildeshauſen und Herr Prediger Schulze 
von Röͤnnberg nach Barskamp, Inspection Lüne. — 
Herr M. Borchmann iſt Rector in Ratzeburg an 
die Stelle des zum Prediger eee Hrn. Ri 

Oſchatz gewann: — 

wien. B.eopold hat die unbefieikte Em 
pfaͤngniß der H. Jungfrau mit keinem Eid betheu⸗ 
ren wollen; denn als der Erzbiſchof Migazzi ſich 
d. 7. D Dec. v. J. nach Hof begab und anfragte: ob 
Sne. Majeſtaͤt am folgenden Tage (Maria Em⸗ 

pfaͤngniß = Tag) in der H. Stephans ⸗ Kirche, 
122 dieſerhalb ſonſt gewohnlichen Eid ablegen wuͤr⸗ 
den; ſo antwortete der Kayſer: „Ich bitte Ew. 
Eminenz mich mit dieſer überflüffigen Foͤrmlichkeit 
zu dee 77 


Mit der Noömiſchen Curie f eht es jetzt wißlcher 
aus wie je. Avignon wird ihr entriſſen, die neue Wahl⸗ 
capitulation iſt ſehr nachtheilig, und die Franzoͤſiſche 
National Verſammlung ſowohl, als der Koͤuig von 
Sardinien wollen ihre Biſchoͤffe nicht mehr in Rom 
beftätigen laſſen. Kommt letzteres wirklich zu Stans 
de; fo wird ihr ein aͤuſerſt gefaͤhrliches Dilemma 
vorgelegt: entweder ſie muß alsdann der alten 
Kirchendisciplin allgemeine Statt geben, oder es 
mit jenen Reichen auf ein Schisma ankommen laſſen. 


— 
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Annalen 
f der neueſten 170 
Theologiſchen Litteratur 
5 und 255 
Kirchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791, 


Dritte Woche. 

EC ͤ ˙¹àà—1I2x¹. T—T—˙' 
Verſuch einer Geſchichte des Religions 
zwangs unter den Proteſtanren in Deutſch⸗ 
land. Von J. G. Rhode. (Mit den 
Worten Tuthers zum Motto: O got, 
dofx, quam magna es noxa!) Erſter Theil 

165 S. in gr. 8. Frankfurt und Leipzig, 1790. 

(Pr. 12 gar.) f 
Je ſchrecklicher die Folgen und Wirkungen des 
Religionszwanges fuͤr das Wohl der Menſchen 
geweſen ſind, und je mehr derſelbe dazu beygetra⸗ 
gen hat, die wohlthaͤtigen Einfluͤſſe der beſeligen⸗ 
den Lehren Jeſu zu verhindern, und dieſelben zum 
Vorwande der unmenſchlichſten Grauſamkeiten zu 
misbrauchen: deſto willkommner muß jeder neue 
Verſuch ſeyn, dieſe tauſendkoͤpfige Hyder zu beſtrei⸗ 
ten, und ihr endlich, wo moͤglich den volligen Sieg 
abzugewinnen. Zu dieſem Endzwecke kann beſon⸗ 
ders eine unpartheyiſche gut geſchriebene Geſchichte 
des Religionszwanges nuͤtzlich werden, und es iſt 
uns angenehm, hier . nicht mis lungenen ns 
u 
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ſuch von der Art anzeigen zu koͤnnen. Der Verf. 
eigt in der Ad die al Age Eoin des 

eligionszwanges unter den Chriſten. Eine Haupt⸗ 
urſache derſelben iſt nicht genug bemerklich gemacht, 
naͤmlich die leider ſo fruͤhe Verwechſelung der 
Lehrmeinungen und Vorſtellungsarten mit den Lehr 
ren ſelbſt. Indem man dieſe oder jene Lehrmei⸗ 
nung eines angeſehenen Lehrers fuͤr die eigentliche 
Lehre ſelbſt anſah, und jener das Gewicht beylegte, 
welches eigentlich nur die Lehre ſelbſt hat: ſo ſon⸗ 
derte man die Andersdenkenden von der Kirchenge⸗ 
meinſchaft ab u. ſ. w. Etwas mehr, als hier ange 
deutet wird, wirkten dabey auch die verkehrten, 
aus dem Judenthum uͤbertragenen Begriffe von 
den Verhaͤltniſſen, worin die chriſtlichen Lehrer zu 
ihren Zuhoͤrern ſtehen. Der groſſe Einfluß der 
Concilien auf die Einführung des Religionszwan⸗ 
ges iſt recht gur angegeben. — Im erfien Abs 
ſchnitte der Geſchichte ſelbſt, beſchreibt der Verf. 
die Entſtehung des Religionszwanges unter den 
Proteſtanten. Er bemerkt ganz richtig, daß Lu⸗ 
thers Reformation eigentlich den Gedanken vor⸗ 
ausſetze, daß Religionszwang unrechtmaͤſſig ſey, 
daß kein Ausſpruch einer Kirche einen Menſchen 
zwingen koͤnne, etwas darum als wahr und richtig 
zu erkennen, weil es die Kirche dafuͤr erklaͤrt. 
Er unterſcheidet negativen Religionszwang, der 
etwas nicht zu glauben befiehlt, vom poſitiven, 
der etwas zu glauben gebiethet, und zeigt, wie Lu⸗ 
ther und ſeine Gehuͤlfen, weil ſie aus dem Pabſt⸗ 
thume noch die Ideen von einzig richtiger Schrift⸗ 
auslegung und allein ſeligmachender Religion ges 
wohnt waren, dieſe Ideen auf ihre Schrifterklaͤ⸗ 
rung und Lehre anwendeten und daher auf die Wie⸗ 
bereinfuͤhrung des negativen Religionszwanges ges 
leitet wurden, wenn ſie gleich den poſitiven ver⸗ 

arfen. Dazu’ kamen die öffentlichen Religionsge⸗ 
ſpraͤche, und die entworfenen Glaubensbekenntniſſe, 
dis eine jede Parthey von ihren Anhaͤngern 38 
h l rei⸗ 
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schreiben ließ. Freilich ſollten fie ursprunglich 
Sleubeneb ken cee 
ten ſeyn, wie kuther in ſeinem Unterricht von den 
Biſitationen ſehr ernſtlich erklart. Endlich erregten 
die fortdauernden Neuerungen der Wledertau 
und anderer die Beſorgniß, daß daduech die Reli⸗ 
gion untergraben werden möͤgte, und ‚hide Lu⸗ 
iher gegen das Ende ſeines Lebens mündet tolerant 
als im Anfang der Reformation, da er noch ſelbff 
das Beduͤrfniß der Religionsfreyheit To ſebhaft fühl, 
te. Er, der Anfänglich‘ die Boh miſchen Brüder 
nicht für Ketzer erklaren, und die Juden durch ſanft⸗ 
müthige Belehrung gewonnen wiſſen wollte, ſchlug 
gegen das Ende ſeines Lebens bor: der Juden Sy⸗ 
nagogen zu verbrennen, ſie der Erde gleich zu m 
chen, keinen Stein auf dem andern zu laſſen ihre 
Häufer zu zerbrechen und zu zerſtbren, ihre Bücher 
zu verbrennen, den Nabbinen das Lehren bey Lei⸗ 
bes: und Lebensſtrafe zu verbiethen, ihnen ER 
leit, Handel und Wandel zu nehmen, u. w. Nu 
gab Ehurfuͤrſt Johann 1528 ſchon feine harte Ver⸗ 
ordnung wider die Wiedertäufer und Caloiniſten, 
nach welcher ſelbſt kein Gaſigeboth u. ſ. w. ohne 
es der Obrigkeit zu melden angeſtellt werden ſollte, 
damit man ein Aufſehen haben koͤune, was dabey 
geredet und getrieben werde. Luther billigte 1536 
die Hinrichtung dreyer Wiedertäufer zu Jena, und 
ſchrieb nach Serbets Hinrichtung an Calvin: der 
Sohn Gottes werde fein Lohn ſeyn, und die Kirche 
werde es ihm noch in ſeinen Nachkommen danken; 
und in einem Briefe an Bullinger wundert er ſich, 
daß einige dieſen Eruſt misbilligen; und dem Land⸗ 
grafen von Heſſen rieth er, die Wiedertaͤufer mit 
dem Schwerdte zu verfolgen. Eben ſo urtheilten 
die kuͤneburgiſchen, Tuͤbingiſchen und Ulmer Theo⸗ 
logen in ihren Bedenken über dieſe Sache. So 
ſchrieb Melanchthon: Man müffe den abſetzen, der 
Oſiandern defendire. So ließ man die Doctores 
und Magiſter zu W n 
* C3 ehr⸗ 
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Lehrbuch ‚fchtodren, und wer 1556 daſſelbe nicht 
ſchlechthin annehmen wollte, wurde von Stund an 
ſeines Amtes entſetzt und verjagt. Aehnliche Sce⸗ 
nen wurden 1570 und 1573 in Weimar, im Han⸗ 
Överfchen und in Sachſen geſpielt, woſelbſt Ans 
dreaͤ ſechs ſonderbare Predigten unterfchrieben wer⸗ 
den mußten. Daher klagen Camerarius und die 
Magdeburgiſchen Centurien, daß die Leute durch 
die Einführung des Melanchthoniſchen Lehrbuches 

ihre Freyheit verlohren, und wieder in die Scl 

verey zuruck gebracht wären. Nachdem nun no 
der traurigen, Unwiſſenheit des groſſen Haufens der 
Geiſtlichen, und der kryptocalviniſtiſchen Streitig⸗ 
keiten erwaͤhnt worden, kommt der Verf. auf die 
Geſchichte der Concordienſormel, wobey Andreä eis 
ne fo vorzuͤgliche Rolle ſpielte, eben der Audreaͤ, 
der von Flacius ſchreiben konnte: „Er iſt nun des 
Teufels, er frißt nun mit den Teufeln in der Hoͤl⸗ 
le, wenn ſie nur zu Hauſe, und nicht bey ſeinen 
Spießgeſellen „Spangenberg und andern ſind;“ 
der vom Strigelius ſchrieb: „Gott verderbe ihn, 
weil er der Kirche ſo viel Dampf anthut! Kriege 
ich ihn nur, ich will ihn tractiren, daß er ſehen 
fol, ich ſey kein Narr!“ Hier wird die ſchaͤndli⸗ 
che Verfolgung, die Peucern, den Superinten⸗ 
denten Stoͤßel, den Hofprediger Schuͤtz, und den 
Canzler Cracau traf, beſchrieben. So ward durch 
Einfuͤhrung der Concordienformel der Sieg der 
herrſchenden Parthey entſchieden, und der Geiſt der 
Duldung verſcheucht. Dann wird des ſanftern 
Zwingli, des ſchon mehr zum Religions zwange ge⸗ 
neigten Oecolampads, und Calvins gedacht, der ihn 
unter den Reformirten vollig einfuͤhrte, und des 
gegenſeitigen Betragens der Lutheraner und Refor⸗ 
mirten gegen einander, und beyder gegen die Wie⸗ 
dertaͤufer erwaͤhnt. Hernach erzählt der Verf. wie 
der Churfuͤrſt von Sachſen zuletzt felbft die ſchlim⸗ 
men Folgen der Einfuͤhrung der Concordienformel 
tingeſehen, und fie wieder abzuſchaffen gewünſch 
5 ö wie 
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wie das Volk, auf Anſtiften der herrſchenden Par⸗ 
they der Geiſtlichen tumultuirt, und wie man nach 
dem Tode des Churfuͤrſten die Kryptocalviniſten, 
und beſonders den ungluͤcklichen Canzler Krell vers 
folgt habe, bey deſſen Hinrichtung der Haß der 
Geiſtlichkeit wenigſtens ſehr ſtark mitwirkte. Er 
beſchließt dieſen Abſchnitt mit der Erwähnung der 
Synode zu Dordrecht, und mit einigen allgemei⸗ 
nen Anmerkungen. — Im zweyten Abſchnitt wird 
der Einfluß der Religionsbedrückungen auf die Ent: 
ſtehung des dreyßigjaͤhrigen Krieges entwickelt: und 
gezeigt, daß, nach dem Inhalt des Religionsfrie⸗ 
dens, und des Weſtphaͤliſchen Friedens, den evan⸗ 
geliſchen Fuͤrſten völlige Freyheit zuſtehe, Veraͤn⸗ 
derungen in Abſicht der Lehren und Gebraͤuche zu 
dulden und zu beſtaͤtigen, wenn nur keine Unruhen, 
und keine Störungen des allgemeinen Reichs ⸗ und 
Landfriedens dadurch entſtehen; indem wie hier ge⸗ 
zeigt wird, der Friede nicht zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Religionen, ſondern zwiſchen den ſtreitenden 
Partheyen, und um Ruhe, Friede und Eintracht 
her zuſtellen, geſchloſſen und im Religionsfrieden 
ausdrücklich der Kehren und Gebräuche, wel 
che die Evangeliſchen kuͤnftig aufrichten wuͤr⸗ 
den, erwaͤhnt ward, worauf ſich auch 1628 die 
fächfifchen Theologen, in ihrer Vertheidigung ge 
gen die Jeſuiten beriefen, und nach welchem Grund⸗ 
ſatze immer von mehreren evangeliſchen Füͤrſten und 
Standen, auch andern Partheyen, als den Luthe⸗ 
ranern, Reformirten und Katholiken, Duldung und 
freye Religionshbung zugeſtanden find, fo lange fie 
die Ruhe des Staats nicht ſtoͤrten. — Der dritte 
Abſchnitt ſetzt dieſe Geſchichte bis auf die Kalixti⸗ 
niſchen oder ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten fort, er⸗ 
zahlt die Folgen des bloſſen Nachbetens der vom 
geſchriebenen Formel, führt Zeugniſſe von der Uns 
wiſſenheit und Unwuͤrdigkeit der proteſtantiſchen Kle⸗ 
riſey, Beyſpiele von Verfolgungen, die theils den 
frommen und redlichen zu Arndt, und den D. 
3 Hoff⸗ 
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offmann, theils einzelne Schwaͤrmer, theils die 

) iedertaͤufer und Socinianer trafen, erwähnt der 
Streitigkeiten der Gießener und Tuͤbinger Theolo⸗ 
gen und der Unruhen, die des Churfuͤrſten Johann 
Sigismund von Brandenburg Uebertritt zur re⸗ 
formirten Kirche veranlaßte, und handelt zuletzt 
von den Unruhen, die uber Calixtus vergeblichen 
ireniſchen Bemuͤhungen entſtanden, und des Ein⸗ 
fluſſes, welchen dieſelben auf die Veranderung man⸗ 
cher Meynungen und Lehrpuncte gehabt haben. 
Necenſent wuͤnſchte, daß der Verf. welcher biswei⸗ 
len vielleicht Arnold zu ſehr gefolgt iſt, um der 
Schwachen willen, bey jeder intereſſanten Begeben⸗ 
heit ſeine Gewaͤhrsmaͤnner angeführt, und die 
beregten Streitigkeiten, nach ihrem wahren, Ur⸗ 
tunge und Fortgange aus den Acten vollſtaͤndi⸗ 
ger entwickelt hätte, und ſieht uͤbrigens der Fort⸗ 
ſetzung dieſer Schrift mit Vergnügen entgegen. 


3 


Die kleinen Propheten. überfest und mit 
Commentarien erlautert von Georg Lo- 
renz Bauer. Zweiter Theil: Nahum bis 
Malachias. Leipzig bei Schwickert. 1790. 
A e „ pee 1 444 29 

lan und Einrichtung dieſes Buches iſt eben fo 

wie bei dem erſten Theil; nur find hier die kri⸗ 
tiſchen Noten von den philologiſchen abgeſondert 
und am Ende des Buches beigefügt, weil der V. 
anfangs entſchloſſen war, alle Abweichungen der 
alten Verſionen, verglichen mit Kennicots und Ros⸗ 
WS kritiſchem Apparat, anzuzeigen und zu beurtheilen, 
woran er aber verhindert, wurde. Die Ueberſetzung 
iſt im Ganzen treu und flieſſend; man wuͤrde ſie 
aber mit groͤßerem Vergnügen leſen, wenn mehr ein. 
gewiſſer Rhyihmus beobachtet worden waͤre, der 
uns das Leſen anderer Ueberſetzungen der Art 
1 angenehm macht. Bei den Anmerkungen 
at ſich Herr Profeſſor Bauer mehr bemuͤhet, 
eine gluͤcküche Auswahl zu treffen, als neue Enz 
Jod. 1 ed eckun⸗ 


deckungen vorzutragen. Und wir find: auch nur auf 
einige wenige Stellen geſtoſſen, die uns nicht voͤl⸗ 
lige Befriedigung zu geben ſchienen, oder wo die 
gegebene Erklaͤrung uns nicht die ſchicklichſte zu ſeyn 
duͤnkte. z. B. Nahum 1: 10 vermiſſet man den 
Beweis fuͤr die Ueberſetzung: verwickelten Dornen 
leichen ſie, die ſtehen in vollem Safte. Ha⸗ 
ac. 12 16. wird der Sinn des ſchweren V. richtig 
angegeben: er ſchreibt ſeine Siege ſich und ſeiner 
Tapferkeit zu; aber nicht gezeigt, warum dies 
der Sinn ſeyn muͤſſe. Rec. glaubt, daß auf dieſe 
Stelle ſehr glücklich die Worte des Mezentius beim 
Virgil Aen. 10: 773 angewendet werden koͤnnten: 
dextra, mibi Deus, & telum, quod miſſile li- 
bro. Zach 103 find die letzten Worte des Verſes: 
Jehova will die Juden wie feine prächtige 
Kriegsroſſe machen, nicht erklaͤret. Der Dichter 
zielt nehmlich unfehlbar auf den Donnerwagen Je⸗ 
hovens, den Habacuc Kap. 3. auch zugleich als 
Kriegswagen Jehovens vorſtellet. Jehova will 
alſo die Juden ſeinen majeſtaͤtiſchen Donnerpfer⸗ 
den gleich machen, d. i. furchtbar, ſiegend. Nah. 
1:12. wird etwas gezwungen von Sanherib erklart. 
Wir wuͤrden die Worte lieber auf die Juden 
ziehen, und fie fo uͤberſetzen: waͤren fie mir treu 
eblieben, noch wären fie maͤchtig, fo find fie ge, 
agen dahin! — zwar hab ich ſie geſchlagen: 
aber nicht wieder — Bald will ich zerbrechen das 
Joch, das du traͤgſt, deine Bande zerreiſſen. K. 
2:4 erklart Herr Bauer die roth⸗gefaͤrbten Schil⸗ 
der ſo wie das Purpurgewand der Soldaten, aus 
der Sitte der Alten; allein ein Purpurgewand 
trugen eigentlich nur die Feldherren, daher ſagt 
der Verfaſſer, der Prophet vergroͤſſere die Sache. 
Uns ſcheint der Gedanke mehr Staͤrke und Nach⸗ 
druck zu gewinnen, wenn man annimt, daß hier 
die ſiegenden Feinde der Aſſyrer als ganz mit aſſy⸗ 
riſchem Blute bedeckt, vorgeſtellet werden, denn es 
iſt Beſchreibung des a yo welches die Bae 
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den Aſſyrern liefern, yon dyg die eductionis in 
aciem, i. e. die proelii K. 34 wuͤrden wir die 
erwähnten Buhlereien nicht von Eroberungen, 
ſondern von Buͤndniſſen erklären, die die Aſſyrer 
machten, und nicht hielten. Habac. 2:15 wird 
uͤberſetzt: der Wein betrügt fie, und die Erklaͤ⸗ 
rung beigefügt: der Taumel des Glucks berauſcht 
ſie. Der Wein ſteht aber für Trunkenheit, 
und dies Nationallaſter der Chaldaͤer iſt, wie wir 
glauben, ſtatt aller Laſter erwaͤhnt, alſo ihre Laſter 
ſtuͤrzen fie. Hag. 129 iſt richtig der Sinn ange⸗ 
geben: ſelbſt die wenigen Fruͤchte verderben noch 
in den Scheuern. * 
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Prophetae minores— Latine verfi notisque phi- 
lologieis & criticis illuftrati a Ich. Aug. 
Dathio. Halae, ſumtibus Orphanotrophaei, 
1790. (12 ggr.) 

Fer Gehalt dieſes Buches iſt entſchieden, und 
die Einrichtung deſſelben zu bekannt, als 

daß wir etwas davon zu ſagen noͤthig haͤtten. 

Dieſe dritte Ausgabe hat verſchiedene betraͤcht⸗ 

liche Zufäge erhalten, die auch der V. in der Vor⸗ 

rede angemerkt hat. Bei alledem haͤlt aber der 

Hr. D. noch manche Stellen fuͤr dunkel und un⸗ 

erklaͤrbar, von der wir doch glauben ſollten, daß 

ſie durch neuere Bemuͤhungen in ein befriedigendes 

Licht geſetzet worden waͤre. 


Mannheim. Abbildung aller geiſtlichen und 
weltlichen Orden, nebſt einer kurzen 
SGeſchichte derfelben von ihrer Stiftung 
bis auf unſere Zeiten. 40 — 43 Heft 1789 

und 1790. (Preis: jedes Heft 1 Thlr. 8 gar.) 

In dem goten Hefte dieſes ſchon koſtbaren Wer⸗ 
kes findet man folgende recht gut ausgemahlt 
Kupfertafeln: der Pabſt in feiner gewöhnlichen Klei 
dung, ein Biſchof in ſeiner Kleidung, ein Rit⸗ 
130 } ter 
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ter vom Orden des heil. Moriz und Lazarus und 
eine Philippinerin. Zugleich iſt eine Geſchichte der 
beiden letztern beigefuͤget. Der Orden des heil. 
Moriz wurde 1572 in Savoyen geſtiftet und mit 
dem aͤlteren Orden des heil. Lazarus verbunden, um 
den ſchnellen Fortſchritten der Reformation und 
insbeſondere der Ausbreitung des Calviniſchen Lehr⸗ 
begriffes Einhalt zu thun. Die Ritter muͤſſen von 
gutem Adel ſeyn, koͤnnen ſich einmal, aber mit ei⸗ 
ner Jungfer verheirathen und muͤßen auch Armuth 
geloben, die aber im uneigentlichen Sinne zu neh⸗ 
men iſt. Ihre zwei Haupthäufer find zu Turin 
und Nizza. — Die Philippinerinnen zu Rom fol⸗ 
gen der Regel des Auguſtin, und unterrichten 
nicht allein junge Maͤdchen im Leſen, Schreiben und 
Chriſtenthume, ſondern auch in andern weiblichen 
Arbeiten. Sie haben den Nahmen von ihrem 
Schutzpatron dem heil. Philipp von Neri. — Im 
41 Heft ſind abgebildet: ein Ritter vom Orden un⸗ 
ſerer lieben Frauen vom Berge Carmel und des heil. 
Lazarus zu Jeruſalem, nebſt einem geiſtlichen Rit⸗ 
ter und einem Herolde dieſes Ordens, und eine 
Kloſterfrau u. l. Frau von der chriſtlichen Liebe. 
Der Orden u. I. Sr. vom Berge Carmel wur 
de von Heinrich IV im Jahre 1607 geſtiftet, und 
um ihn mit Einkuͤnften zu verſehen, wurden alle 
Comthureien, Prioreien und Pfruͤnden des Laza⸗ 
rus⸗Ordens zu dieſem neuen Orden geſchlagen. ET 
bekam die Verwaltung der Krankenhaͤuſer, Spitäler 
und Lazarethe; mußte aber auch insbeſondere die 
Auſſätzigen wie der Lazarus Orden verpflegen. Der 
Pabſt Paul Werlaubte den Rittern, die das Geluͤb⸗ 
de des Gehorſams und der ehelichen Keuſchheit thun 
muͤſſen, ſich mehr als einmahl und auch mit Wit⸗ 
wen zu verheirathen und Jahrgelder von Pfruͤnden 
zu genieſſen. Die hier gelieferte Abbildung iſt nach 
der Ceremonienkleidung, die der Großmeiſter Marg. 
von Dagueau unter Ludwig XIV einführte , aber 
nachher wieder r gemacht. Sie wi 
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jetzo e Kreutz mit 8 Spitzen an einem 
grünen Bande um den Hals. — Die Bloſter⸗ 
frauen des Ordens u. l. Sr. von der chriſt⸗ 
lichen Liebe haben die Abſicht, verirrete Maͤdchen 
und Weiber wieder zu Tugend zuruͤckzufuͤhren. Ein 
Prieſter der Miſſion, Nahmens Endes, ein Bru⸗ 
der des Mezerai, iſt der Stifter dieſer Geſellſchaft, 
welche Alexander VII im Jahr 1666 zu einem Or⸗ 
den ernannte. Nur reine Jungfern und tugend⸗ 
hafte Weiber koͤnnen eigentlich Kloſterfrauen ſeyn, 
die bußſertigen Maͤdchen und Weiber koͤnnen aber 
nicht dazu aufgenommen werden, fondern werden, 
wenn ſie hinlaͤnglich gebeſſert ſind, wieder zuruͤck⸗ 
gegeben oder anderswo untergebracht. In dem 
42ten, und gzten Hefte findet man abgebildet eis 
nen Ritter von Bade (Bath), einen Ritter von der 
Diſtel, einen St. Markus Ritter, den Großmeiſter 
des Conſtantin⸗Ordens nebſt einem Ritter, geiſtlichen 
Mitter und Capellan dieſes Ordens und einen Barna⸗ 
biten. Der Engliſche militaͤriſche Orden vom Bade 
ſoll ſehr alt ſeyn und die dabei gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien ſollen gar von den alten Angelſachſen noch 
herſtammen. Der Nahme Ritter vom Bade kam 
aber erſt unter Heinrich IV auf, der bei ſeiner 
Kroͤnung 46 Ritter ſchlug, welche die Nacht vorher 
mit ihm gewacht und ſich gebadet hatten. Auch 
nachher pflegten die Koͤnige bei der Kroͤnung Me 
andern feierlichen Begebenheiten dieſe Ceremonien 
vorzunehmen. Unter Jacob l und nachher wurde 
aber der Orden vernachlaͤſſiget, bis ihn Georg 1 
im Jahr 1725 wieder erneuerte und die Statuten 
deſſelben bekannt machte. Nach dieſen beſtehet der 
Orden aus dem Oberherrn, welches allemal ein 
koͤnigl. Prinz iſt, dem Großmeiſter und 35 Rit⸗ 
tern. Die Capelle Heinrichs VII zu Weſtmuͤnſter 
iſt die Ordenscapelle. Die Kleidung iſt ein rother 
weiß ausgeſchlagener Mantel und Rock, rothe Ho⸗ 
ſen und Strümpfe, ein weiſſer Hut mit einem wei⸗ 
ßen Federbuſch. Die Ceremonien bei der Aufnah⸗ 
me ſind mannigfaltig und zum Theil e 
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Der Diſtelorden oder, wie er auch heißt, der St 
Andreas⸗ ee Schottland un a 
um das Jabr 1334 geſtiftet. Nachdem er ganz 
eingegangen war, erneuerte ihn die Königinn 9995 
na 1703. und 1723 beſtaͤtigte ihn Georg I. Da 
Ordenszeichen iſt ein goldenes N worauf 
der heil. Andreas in blauer Kleidung ſtehet, wel⸗ 
ches die Ritter bei Ceremonien an einer goldenen 
Kette tragen, welche aus Diſtel — und Weinrebe, 
blaͤttern zuſammen eſetzt. iſt. In dem Stern auf 
der linken Bruſt iſt eine Diſtel mit blauer Kür 
geftikt. — Der St. Markus Orden zu Vene 
dig wird denen, die der Republik wichtige Dienſte 
geleiſtet haben, als ein Ehrenzeichen ertheilet. Auch, 
berühmte Gelehrte und Künftler können ihn erhal, 
ten, doch werden dieſe den ordentlichen Nittern 
nicht gleich geachtet. Das Ordenszeichen iſt eine 
goldene Kette mit einer daran hangenden goldenen 
Schaumuͤnze. — Den Conſtantin⸗Orden fol 
Iſaac Angelus Comnenus im aten Jahrhundert ges 
ſtiftet haben. Die Ritter muͤſſen ihren Adel durch 
vier Geſchlechte beweiſen, der Regel des Baſilius 
folgen, ſo viel e iſt, demuͤthig ſeyn, 
die eheliche Keuſchheit beobachten, Mildthaͤtigkeit aus⸗ 
üben u. ſ. w. Das Großmeiſterthum war in dem 
Hauſe der Comnenen erblich, bis endlich der letzte 
dieſes Stammes Andreas Angelus Slavi Comne⸗ 
nus 1699 die Großmeiſterſchaft dem Herzoge von 
arma abtrat, welches Innocentius KI beſtaͤtig⸗ 
te. Jetzt reſidiret der Großmeiſter zu Briana, 
unweit Venedig. — Die Varnabiten oder, wie 
ſie eigentlich heiſſen, regulirte Geistliche von der 
Kongregation ‚son St. Paul, ſind von Anton 
Maria Zacharia gefiftet, wobei aber die Geſell⸗ 
ſchaft der ewigen Weisheit zum Grunde gelegt wur⸗ 
de. Sie mußten anfangs das Gelübde der Armuth, 
des Gehorſams und der Keuſchheit ablegen, nach⸗ 
her hoͤrte aber das Geluͤbde der Armuth auf. Sie 
haben die Verpflichtung, die Jugend zu unterrichten 
und ſich zu Glgabens boſhſchaften, Wing he 1955 
Won 07° iua⸗ 
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minarien u. f. w. gebrauchen zu laſſen. Von der 
Abendmahlzeit an, bis den andern Tag nach der 
Mette, müffen fie ein ſtrenges Stillſchweigen beobr 


achten. 


Kalender fuͤrs Volk aufs Jahr 1790 von 
J. C. Fròbing, Conrector an der Neuſtaͤdter 
Schule in Hannover. gedr. bei Lamminger, 
oder Beiträge zur Volksbibliothek achter 
Band. 184 S. 8. (Pr. 5 ggr. broſchirt. ) 
He F. fähtt fort mit feinem bekannten Talent 
der e zu den Einfaͤltigen, dem Vol⸗ 

ke zu nutzen; und Rec. freuete ſich, daß dieſer nuͤtz ⸗ 
liche Kalender doch nun fortgeſetzt wird, wie es An⸗ 
fangs nicht ſchien. q 
Dieſer Jahrgang, deſſen Einrichtung ſchon 
durch feine älteren Brüder bekannt iſt, enthält 
1. Schilderung guter Menſchen; beilaͤuftg S. 7:20 
eine Beſchreibung des im Goͤttingiſchen gefeierten 
Dank, und Volksfeſtes nach der Wiedergeneſung des 
Koͤnigs von England. S. a. Annalen der Braunſchw. 
Ehurlande 3 Jahrg. St. 4. S. 923940. — Inter 
reſſant iſt auch die denkwuͤrdige Geſchichte des be⸗ 
rüchtigten Prinzenraͤubers Kunz von Kauffungen , 
welche S 2143 vorkoͤmmt — Unter der Rubrik 
II. moraliſche Abhandlungen ſteht S 55. f. ein ar 
tiges Geſptaͤch über den eingewurzelten Grundſatz des 
gemeinen Mannes: man muß es beim Alten laſſen ; 
ganz im Volks ton und Volksgeiſt geſchrieben. II 
vermiſchte Auffäge. Kleine Haustafeln über Ver⸗ 
wendung von Geld und Zeit, (dgl. Göttinger Ta⸗ 
ſchenkalender von 1787) ein ſeht beherzigenswer⸗ 
thes Stuͤck — gewiß würde es in mancher Wirth⸗ 
ſchaft und uͤberhaupt auch um den ſittlichen Cha⸗ 
rakter mancher Menſchen beſſer ſtehen, wenn man 
ſich ſo von feiner Geld ⸗ und Zeitverwendung gewiſ⸗ 
ſenhaft Rechnung ablegen moͤgte —! IV. Hiſtor. 
Aufſaͤtze. S. 147 f. Beſchreibung der Wahl und 
Krönung des deutſchen Kaiſers und roͤm. Koͤniges, 
uebſt Erzaͤhlung von den Rechten des deutſchen rn 
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Wir haben zwar ſchon in dem vorigen Jahrgange 
unſerer Annalen die Nachricht kurz mitgetheilt, 805 
der Lutheriſche Prediger beim adelichen Land⸗Ka⸗ 
detten Corps Herr Hilarius Hartmann Henning, 
fein funfzigjaͤhriges Amtsjubeſfeſt gefeiert habe; in, 
deſſen erhalten wir jetzt von einem unſerer Herren 
Correſpondenten in dortiger Gegend, eine Beichreis 
bung dieſes Feſtes mit Umftänden und Betkachtun, 
gen, die unſerm Gefühle nach für jeden unſerer Les 
ſer Intereſſe haben muͤſſen. Wir tragen daher kein 
Bedenken ſolche hier ausfuͤhrlich mitzutheilen. 
Der 27 Ser war zu dieſer Feierlichkeit beſtimmt 
von welcher man in Rusland noch kein Beiſpiel 
hatte. Der Herr Graf von Anhalt, der Ober⸗ 
befehls haber dieſes Erziehungs hauſes, hatte dabei al 
les veranſtaltet, was dieſes Feſt wichtig, ruͤhrend 
und glaͤnzend machte. 4 

Des Vormittages um 10 Uhr verſammelten 
ſich auf die an ſie geſchehene Einladung, nicht nur 
einige Ruſſiſche Geiſtliche, ſondern auch eine nicht 
kleine Anzahl von Predigern aller der Religions ⸗ 
Partheien, denen hier unter dem Scepter unſerer 
Monarchin die freie Religionsuͤbung verſtattet wird, 
nemlich Lutheraner, Reformirte, Herrnhuter, 
Katholiken und Armenier, auf dem Zimmer der Bi⸗ 
bliothek des Kadettencorps. Um 10 Uhr wurde auch 
der Jubelprediger von dem Hrn. Brigadier v. Kür 


dinger dahin geholet. j 

Der Hr. * führte felbft die Ruſſiſchen, 
Katholiſchen, und Armeniſchen Geiſtlichen in die 
Kirche, an die vor dem Altare für fie hingeſetzten 
Stühle, kam darauf zuruck und nun gieng der Zug der 
proteſtantiſchen Geiſtlichteit paarweiſe in die Kirche; 
den Jubelprediger ſelbſt nahmen der aͤlteſte Predi⸗ 
er nach ihm, Hr. Paſtor Krogius bei der finni⸗ 
ſchen Gemeine und Hr. Paſtor Hoffmann, des er⸗ 
ſtern Amtsgenoſſe, in die Mitte; dieſe ſetzten ſich 
ebenfals auf die für fie hingeſetzten Stuͤhle. ES 
. olgte 
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5 18 e 15 zur linken des 
der Soil 1 10 05 Eintritt 1 
ach e rie man d en Schall von Pau 
ken und Trompeten. D as Lied: Allein Gott i in 
Höh fen, Ehr . wurde gefangen. Darauf o. Veilns 
Hr. Henning, die ger en . des 103. Pfalt 
und ER dann mit 5 8 ge. Nun danket al⸗ 
de G 1. 125 Kanzel. e Predigt 
wurde: Hekr Gott, dich even wir, von Pauken 
und Trompeten begleitet angeſtimimt, und A dir 
ze Verſammlung ft and unter dieſem kiede. Der Herr 
raf fuͤhrke OR. Henning, als er von der Kan⸗ 
ht am, bei der Hand zum Altar; nach dem En⸗ 
5 des Liedes trat Hr. Paſtor Hoffmann dem Ju⸗ 
ace e zur Linken, und hielt eine kurze ſehr 
ee e Rede an ihn. Ihm folgte Herr Paſtor 
Ar er ihm im Namen der profeftantif en 
Geiſtlichkeit zu ſeiner Jubelfreude Gluͤck wuͤnſchte 
und als dieſer den Segen uber ihn geſprochen hatte, 
traten alle proteſtantiſche Geiftliche auch mit hin zum 
Altare. Nach völliger Endigung des Gottesdienſtes 
fuͤhrte der Hr. Graf die Geiſtlichen, eben ſo wie 
eim Einzuge geſchehen war, wieder aus der Kir⸗ 
che, in die Zimmer des Cadettencorps und bewir⸗ 
thete die ganze Verſammlung in dem groffen, Affen, 
bleeſaal an einer Tafel von 60 Gedecken. — 
Nach nie hat man vielleicht in irgend einemande 
von Europa, in irgend einer Stadt, an irgend ei⸗ 
nem zur offentlichen Gottes verehrung beſtimmten 
Orte einer fremden Kirchenparthei, eine ſo ver⸗ 
vermiſchte Geiſtlichkeit bei einer ſolchen Veranlaſ⸗ 1 
fung und bei einem fo ſelteuen Feſte, in einer glei⸗ 
chen Abſicht verſammlet geſehen. Noch nie fand 
man vielleicht unter ihnen ein Beiſpiel von glei⸗ 
ar Einer von einem gleichen Eifer, die 8 
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ſaͤtze des Duldungsgeiſtes in Ausuͤbung zu bringen 
und ſo Öffentlich nach denſelben zu handeln, wie 
hier. Noch nie hatte wohl ein Prediger, der ſein 
Amts ⸗Jubelfeſt feierte, die Freude, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit von fünf verſchiedenen Kirchenpartheien in 
ſolcher Anzahl, ihm durch ihre Gegenwart bei dieſem 
Feſte ſo viel Achtung und Theilnahme bewieſen. 
Von den kutheriſchen Predigern hatten ſich alle acht, 
ſechs Deutſche, ein Finniſcher und ein Schwedi⸗ 
ſcher, eingefunden; von den Reformirten dreiz von 
der Bruͤdergemeine, der einzige den ſie hat; von 
den Römiſchkatholiſchen vier; von den Armeniern 
zwei; von der Ruſſiſchen Geiſtlichkeit zwoͤlf, nem⸗ 
lich zwei Archimandriten, drei Moͤnche und ſieben 
Popen und Protopopen. Dieſe 30 Geiſtliche ſahen 
bei der Tafel ihre Anzahl noch durch den hieſigen 
Metropolitan und Erzbiſchof von Petersburg, durch 
den Erzbiſchof von Plescow, durch den Grie⸗ 
chiſchen Erzbiſchof von Cherſon, den berühmten Eu⸗ 
genius und durch den Beichtvater der Kaiſerin ver⸗ 
mehrt. Die Menge der Zuhdrer war ſo groß, 
daß auch die Gaͤnge der Kirche beſetzt waren und 
viele nicht mehr eingelaſſen werden konnten. 
Zu den Merkwuͤrdigkeiten dieſes Feſtes und dieſer 
Geſellſchaft gehoͤrt auch dieſes, daß die 35 Geiſtli⸗ 
chen, die ſich hier verſammlet hatten, 11 verſchie⸗ 
dene Sprachen, Deutſch, Ruſſiſch, Lateiniſch, Fran⸗ 
zoͤſiſch, Italiaͤniſch, Schwediſch, Finniſch, Eng ⸗ 
liſch, Griechiſch, Armeniſch, und Polniſch reden 
konnten, daß die Lateiniſche die allgemeine Spra⸗ 
che der Unterhaltung war, daß man von ein⸗ 
zelnen Perſonen nicht nur bald die eine, bald 
die andere, ſondern auch faſt jede hoͤrte, und 
daß manche mit drei bis vier derſelben, ſo wie 
es die Gelegenheit gab, abwechſelten. 1 

Anter den vielen Betrachtungen auf welche 
dieſe denkwuͤrdige Begebenheit die Gemeine des 
Jubelpredigers, feine, Amtsgenoſſen und die übrigen 
Zuhörer führen mußte, drang ſich bei dem bee 


den Anblick einer in der aͤuſſerlichen Tracht, in ih⸗ 
ren Sprachen und in den Lehrſaͤtzen ihrer Kirchen 
parthei ſo verſchiedenen Geiſtlichkeit, die alle auf 
einen Zweck, auf die Beſſerung der Menſchen durch 
die Vorſchriften Einer Religion hinarbeiten, und 
ſich jetzt zur gemeinſchaftlichen Verehrung Eines 
Gottes verſammleten, vorzuͤglich der Gedanke auf: 
daß der gegenſeitige Duldungsgeiſt ſich nie mehr 
verbreite und nirgends groͤſſern Einfluß auf Men⸗ 
ſchengluͤck und Voͤlkerwohlfahrt habe, als in einem 
Lande, deſſen Beherrſcher von dieſem Duldungsgei⸗ 
ſte ein ſo groſſes Beiſpiel geben, wie Rußlands 
Catharina, und an einem Orte, wo alle noch ſo 
ſehr von einander abweichende Religionspartheien, 
nicht nur Schutz und Gewiſſeusfreiheit ggenkefens 
ſonderu ſich auch zur gemeinfchaftlichen Verehrung 
Gottes oͤffentlich verſammlen duͤrfen; wo die Geiſt⸗ 
lichen, von aller Verketzerungsſucht entfernt, fuͤr 
die Gebrauche einer jeden fremden Religionspar⸗ 
thei Achtung haben, kein Bedenken tragen, ſich 
in den Verſammlungsdrtern derſelben einzufinden, 
und nicht bloß durch ihre Lehren und durch ihren 
Unterricht den. Duldungsgeift predigen, ſondern 
ihn auch durch ihre Handlungen ausuͤben und ihn 
durch ihr Beiſpiel, dem noch nicht genug aufgeklaͤr⸗ 
ten Theil des groſſen Haufens empfehlen. 
Sne Koͤnigl. Majeſtaͤt von Großbrittannien has 
ben den geiſtlichen Herren Rathen Ihres Hanndͤver⸗ 
ſchen Conſiſtoriums, wegen Verfertigung des neu⸗ 
en Landes ⸗ Katechismus, ein Geſchenck von 1000 
26 aus allerhoͤchſt eigner Bewegung zu machen ges 
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Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


Vierte Woche. 
EEC 


Verſuch einer Geſchichte der verſchiedenen 
Lehrarten der chriſtlichen Glaubens“ 
wabrheiten, und der merkwuͤrdigſten 
Syſteme und Compendien derſelben, von 
Chriſto an bis auf unſere Zeiten, von 
M. Chriſtian Gottfried Heinrich, zwei⸗ 
tem Diaconus zu Torgau. Leipzig, 
1790. in der Weidmanniſchen Buchhaud⸗ 
lung. 616 S. in gr. 8. und XVI S. 
Vorrede. (Pr. 1 Thlr. 16 gar.) 

ER Ver f. beſtimmt feine Schrift vorzüglich fue 
angeh ende Theologen, und fuͤr Prediger, die 

in ihrem Amte fortzuſtudiren wuͤnſchen, und theilt, 
nachdem er in der Vorbereitung uͤberhaupt von 
laubenswahrheiten gehandelt und bewieſen hat, 
daß Chriſtus und die Apoſtel Glaubenswahtheiten 
vorgetragen haben,) die ganze Geſchichte in ſieben 
Perioden. Die erſte Periode enthält eine Dar⸗ 
ſtellung der Lehrart Jeſu, ſeiner Apoſtel und deren 
Nachfolger, die bis zum Anfange des dritten Jahr⸗ 
D a hunderts 
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hunderts lebten. Die zweite fängt mit dem 
Origenes an, und geht bis auf Iſidor, Johann von 
Damaskus — — In derſelben wird von Orige⸗ 
nes Lehrart und dogmatiſchen Arbeiten, von der. 
Lehrart der aͤltern Myſtiker, und von Auguſtins 
Lehrart und dogmatiſchen Schriften gehandelt. Die 
dritte Periode geht bisauf die Scholaſtiker, worin 
die erſten Verſuche in der ſyſtematiſchen Lehrart 
vom Junilius und Iſidorus, nebſt dem erſten zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Syſtem der chriſtlichen Glau⸗ 
benswahrheiten, welches Johann von Damaskus 
lieferte, beſchrieben, und zugleich einige Blicke auf 
den damaligen Verfall der Gelehrſamkeit im Occident, 
auf Carls des Großen Verdienſte, und auf die Vor⸗ 
bereitung zu einer neuen philoſophiſchtheologiſchen 
Lehrart geworfen werden. In der vierten Periode 
wird von der ſcholaſtiſchen Lehrart gehandelt. Sie um⸗ 
faßt den ganzen Zeitraum von Lanfrancus bis auf die 
Reformation. Nach einigen Bemerkungen uͤber Scho⸗ 
laſtiker und ſcholaſtiſche Lehrart und deren verſchie⸗ 

ene Zeitalter, werden in der Geſchichte des erſten 
ane der Scholaſtiker, vom Lanfrancus bis 
Alexander von Hales, die dogmatiſchen Werke 
der Vorgaͤnger Peters des Lombarders, und dann 
Lombards Methode und Liber ſententiarum, 
(das hier nicht gut Sentenzenſammlung heißt) 
beſchrieben, aus dem letztern wird ein ausfuͤhrli⸗ 
cher Auszug mitgetheilt und dann von ſeinen Nach⸗ 
folgern Nachricht gegeben. Im zweiten Zeitalter 
der Scholaſtiker ſind die dogmatiſchen Schriften 
Alexanders von Hales, Albertus des Großen, 
Bonaventura, Thomas von Aquino und Duns 
Scotus und dieſer Maͤnner Lehrarten beſchrieben. 
Im dritten wird nur von Durands und Occams 
Schriften ausfuͤhrlich gehandelt, und von den 
Schriften der uͤbrigen Scholaſtiker eine kurze An⸗ 
zeige beigefuͤgt, worauf alsdenn mit pragmatiſchen 
Bemerkungen uͤber die gute und die fehlerhafte 
Seite der ſcholaſtiſchen Lehrart beſchloſſen worden 
iſt. In der fuͤnften Periode folgt die Geſchichte 5 
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durch die Reformation verbeſſerten Lehrarten dee 
chriſtlichen Dogmen. Hier werden Luthers und 
Melanchthons Verdienſte um die Verbeſſerung der 
dogmatiſchen Lehrart / und die Methode ihrer näche 
ſten Nachfolger; demnaͤchſt die Verbeſſerungen der 
Lehrart bey den Reformirten, und die erſten 
Verſuche ſolcher Verbeſſerungen in der katholiſchen 
Kirche beſchrieben: in jedem Abſchnitt ſind die dog⸗ 
matiſchen Werke, die nach dieſer oder jener Lehr⸗ 
art abgefaſſet worden ‚angeführt und bald in kür⸗ 
zeren, bald in laͤngeren Auszuͤgen beſchrieben. Die 
ſechſte Periode handelt von den Veraͤnderungen 
(der Verf. nennt fie Verbeſſerungen) der Lehr» 
art im ſiebenzehnten Jahrhundert, unter Luthera⸗ 
nern, Reformirten und Katholiſchen, wobei auch 
die Arminianiſchen und Socinianiſchen Lehrarten 
abgehandelt, und die merkwuͤrdigſten dogmatiſchen 
Schriften derſelben angezeigt werden. Endlich die 
ſiebende Periode fuͤhrt auf neue verbeſſerte Lehr⸗ 
arten des achtzehnten Jahrhunderts. Unter den 
Lutherauern werden die erſten Verſuche einer bib⸗ 
liſchen Lehrart, die neuverbeſſerte ſcholaſtiſche oder 
acroamatiſche, die mathematiſche, die neue philo⸗ 
ſophiſche Lehrart, nebſt neueren freyeren Lehrar⸗ 
ten, und neuen Verſuchen einer bibliſchen, und 
endlich einer populairen Lehrart beſchrieben. Die⸗ 
ſen Abſchnitt beſchließt eine kurze Schilderung der 
Verdienſte des ſel. Erneſti um chriſtliche Dogma⸗ 
matik und deren Lehrart. Dann wird der vor⸗ 
nehmſten reformirten, auch der engliſchen, dann 
der roͤmiſchkatholiſchen, und endlich der neueren 
griechiſchen Dogmatiker erwähnt, und mit prak⸗ 
kiſchen Bemerkungen uͤber die beſte dogmatiſche 
Lehrart beſchloſſen. er 
Aus dieſer Anzeige des Inhalts dieſes Buches 
erhellet, daß man in demſelben in der Kurze vie⸗ 
les geſammelt findet, was in manchen Werken bis⸗ 
her zerſtreuet war. Der Verf. hat ſeine Quellen 
und Hüͤlfsmittel fleißig genutzt und dankbar ange⸗ 
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zeigt, und alles geleiſtet, was man von ihm unter 
feinen Umſtaͤnden erwarten konnte. Mani kann dies 
Buch jungen Theologen und Predigern als ein nuͤtz⸗ 
liches Handbuch der Kitterärgefchichte der 
dogmatiſchen Theologie empfehlen. Denn es 
euthaͤlt nicht ſowohl eine Geſchichte der verſchiede⸗ 
nen Lehrarten der chriſtlichen Glaubenswahrheiten, 


als vielmehr die Litteraͤrgeſchichte der dogmatiſchen 


Theologie nach den verfchiedenen Zeitaltern. Eine 
Geſchichte der verſchiedenen Lehrarten der chriſtli⸗ 
chen Glaubenswahrheiten wuͤrde hingegen ſo einzu⸗ 
richten ſeyn, daß man anzeigte, wie jede einzelne 
chriſtliche Glaubenslehre von Chriſto und den Apo⸗ 
ſteln vorgetragen, und wie, und wann, warum 
und von welchen Lehrern, die Vorſtellungsart der⸗ 
ſelben nach und nach veraͤndert, und zu einem kirch⸗ 
lichen Dogma ausgebildet worden ſey. Man wuͤr⸗ 
de alſo eine ſolche Geſchichte nach der Ordnung 
der Glaubenswahrheiten abhandeln, und die Ge⸗ 
ſchichte der Veränderungen der kehrart jeder einzel⸗ 
nen Glaubenswahrheit von Chriſti Zeiten an, bis 
auf unfere Zeiten in pragmatiſchem Zuſammenhan⸗ 
ge erzaͤhlen muͤſſen. Geſchaͤhe dieß: ſo würde für 
die chriſtliche Dogmatik ſehr viel gewonnen. Eine 


ſolche Geſchichte erwartete der Recenſent, nach dem 


Titel, in dem angezeigten Buche; aber auch die 


KLitteraͤrgeſchichte der dogmatiſchen Theologie ver⸗ 


* 


dient es, von jungen Theologen und Predigern voll⸗ 
ſtaͤndiger und ſorgfaͤltiger, als von manchen zu 
geſchehen pflegt, ſtudirt zu werden. Dazu koͤn⸗ 


nen ſie dies Buch benutzen, und durch die in dem⸗ 


ſelben gelieferten Auszuͤge ſich ermuntern laſſen, 
dasjenige, was ihnen intereſſant iſt, in den ange⸗ 


zeigten Schriften ſelbſt ausführlicher nachzuleſen. 
In Abſicht der Exegeſe und der Urtheile über 


dogmatiſche Lehrart, ſcheint der Verf. ſich zum Sy⸗ 
ſtem der in der Mitte unſers Jahrhunderts ange⸗ 


nommenen Lehrform zu neigen. Er findet ſelbſt 


die Lehrform der ſymboliſchen Bucher 1 
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kehrvortraͤgen Jeſu und der Apoſtel. Er hält ſich 
uͤberzeugt, daß 1 B. Mof. 3:15, eine Weiſſagung 
von Jeſu, daß unter dem Engel Jehovens in Mo⸗ 
ſis Buͤchern der Sohn Gottes zu verſtehen, daß 
alſo ſowohl von der goͤttlichen Natur Jeſu, 
als von ſeiner Beſtimmung, Perſon und Geſchichte, 
ſeinem Leben, Leiden und Sterben, und ſeiner Auf⸗ 
erſtehung eigentlich geweiſſagt ſey. Er will Ter⸗ 
tullian wegen der Vorſtellungsart von der Lehre 
vom Vater, Sohne und Geiſte, die er gegen Pra⸗ 
xeas durchſetzte, nicht tadeln. Er iſt überall ganz 
auf der Seite der orthodoxen Kirchenvaͤter, und er 
erwaͤhnet kaum der Lehrarten ihrer Gegner z. E. 
bey Auguſtin und Pelagius, Cyrill und Neſtorius 
u. ſ. w. Er meynt, es fer) gut geweſen, daß die 
Anhänglichkeit an die Melanchthonianiſche Lehrart 
durch die Concordienformel verdraͤngt ſey, dieß ha⸗ 
be mehr freyes und eignes Unterſuchen veranlaßt, 
und darum habe Hutter große Verdienſte. — 
Doch dieſe und aͤhnliche Urtheile hindern den Nu⸗ 
tzen nicht, den der rechte Gebrauch der fleißigen 
Sammlungen zur bitteraͤrgeſchichte der dogmatiſchen 
Theologie, die man in dieſem Buche findet, für den 
jungen Theologen haben kann. ö 
Joh, Chriſt. Frid. Schulzii Scholia in V. T. 
continuata a Georg. Laur. Bauer LL. Ori- 
ent. in Acad, Altorf. Prof. Vol. IV, Pfalmos 
complectens. Norimb. apud Grattenauerum 
1790 in 8. (Pr. 1 Th. 12 ggr.) 
Se ſeit mehreren Jahren hatte Herr D. 
Schulz in Gieſſen feine Scholien über das 
A. T. wegen überhaufter anderweitigen Geſchaͤfte 
liegen laſſen muͤſſen; der Verleger, welcher die Ar⸗ 
beit vollendet wuͤnſchte, ſah ſich daher gendthigt, die 
Fortſetzung derſelben einem andern zu Übertragen, 
und feine glückliche Wahl fiel auf Herrn Profeſſor 
Bauer. Dieſem war es nun Pflicht, den einmal 
angefangenen Plan zu befolgen, ſonſt wuͤrde er auch 
“N D 3 gewiß 
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gewiß noch manches anderſt eingerichtet haben. — 
Eine kurze dem Zwecke des Buchs entſprechende 
Einleitung iſt den Scholien vorausgeſchickt wor⸗ 
den, worin man auch die Interpreten, deren 
Schriften der Verf. benutzte, angefuͤhrt findet. Nur 
haͤtten wir gewuͤnſcht, daß Herr B. Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, kleine Abhaudlungen uͤber einzelne Pfal⸗ 
men, die ſich doch nicht ſo allgemein verbreiten, 
und die alten Ueberſetzungen mehr benutzt, auch bei 
den Meſſianiſchen Pfalmen etwas genauere Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Bemuͤhungen der neueren genommen 
hatte. Da er ferner in der Vorrede verſpricht, 
allemal die Interpreten anzuführen, von welchen 
er Anmerkungen entlehnet habe, welches allerdings 
Scholien eine größere Brauchbarkeit geben kann; 
ſo wundert man ſich nachher uͤber die Sparſamkeit 
mit welcher dieſes Verſprechen erfuͤllt worden iſt. 
Dies iſt unſer Urtheil über das Ganze; nun noch ei⸗ 
nige Bemerkungen über. einzelne Stellen. Pf. 1: 
2. findet man nichts uͤber das Wort awin V. 3. 
iſt der, welcher uͤber * Befriedigung zu finden hoft, 
blos auf einige Cimten verwieſen. V. 4. hätte 
Paulſen v. A d. Morgenl. S. 123 f. f. angefuͤhret 
werden follen. Pſ. 2. wären die Gründe der verſchiede⸗ 
nen Auslegungen anzufuͤhren geweſen, wie bei Pſ. 16 
geſchehen, wo aber doch auch nicht alles gehörig iſt ges 
wuͤrdigt worden. V. 7. wird überſetzt enarrabo 
quod verum eſt, hier haͤtte doch die Urſache dieſer 
Ueberſetzung angegeben werden koͤnnen. Pf. 6:6. 
iſt nina nicht poſt mortem ſondern in orco, denn 
ihm entſpricht das folgende hig. Auch die Bes 
merkung, daß die Hebraͤer das Schattenreich ſich als 
ein Reich der Ruhe und tiefer Stille gedacht, iſt 
nur einſeitig wahr, vergl. Knapp bei d. Stelle. Pf. 
16. haͤtte die ſchoͤne Abhandlung von Hufnagel, 
Erlangen 1787 angeführt und benutzt werden koͤn⸗ 
nen. B. 2. wird die gewoͤhnliche Lesart me 
beibehalten, und die beſſere ye gar nicht er⸗ 
waͤhnt. V. 6. findet man über nrn’ya nichts 1455 
5 } f als 
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als: Teller vertit: divites. Pſ. 19:3. ſcheint nicht 
der Sinn zu ſeyn: vieisſitudines diei & noctis 
propagant cognitionem maieſtatis divinae, füns 
dern: ſo lange Tag und Nacht mit einander 
abwechſeln (ſo lange Sonne, Mond und Sterne am 
Himmel ſtehen) wird Kenntniß von Gott aus der 
Natur geſchoͤpft werden koͤnnen. Pf. 27 5. haͤt⸗ 
ten Harmars Beobachtungen über d. Or. Th. 1. 
S. 128. verglichen werden ſollen. Pf. 3a: u. tritt 
Herr Bauer auf die Seite derer, die dyyed durch 
Löwen überfeßen, da doch die andere ‚Erklärung 
Ruchloſe, die ſich auf den arab. Sprachgebrauch 
und den Parallelismus gruͤndete, vorzuͤglicher iſt. 
Aus dem bisher geſagten iſt es klar, daß dieſen 
Scholien wohl etwas mehr Vollſtaͤndigkeit gewuͤnſcht 
werden koͤnnte; indeſſen ſind ſie doch allemal ſehr 
brauchbar, ſo lange noch nicht die Roſenmuͤlleri⸗ 
ſchen Scholien bis auf die Pſalmen fortgeruͤckt find. 
Einzigmoͤglicher Zweck geſu aus dem Grund⸗ 
a geſetze der Religion entwickelt. Berlin 
1790. Im Verlag der Koͤnigl. Preuß. Aka⸗ 
demiſchen Kunſt- und Buchhandlung. 10. Bo⸗ 
gen und t Bogen Vorrede, in 8. (Pr. 12. ggr.) 
Fiie einzigmoͤgliche Zweck Jeſu iſt dem unge: 
nannten Verfaſſer, die auf das Grundgeſez 
der Moral: liebe Gott, gegründete ſittliche Voll⸗ 
kommenheit der Menſchen, und zwar nach dem 
Kantiſchen Princip der uneigennüuͤtzigen Sittlichkeit. 
Daß Jeſus den Zweck moraliſcher Vollkommen⸗ 
heit bezielet habe, daran wird niemand zweifeln, 
der deſſen Lehre kennt; daß aber das der einzig⸗ 
mögliche Zweck deſſelben geweſen ſey, darinn 
ſtimmt Recenſ. nicht mit dem Verfaſſer uͤbetein. 
Denn der ganze Zweck der Schoͤpfung war wohl 
unſtreitig das Gluͤck der lebendigen Geſchoͤpfe, 
und in Anſehung unſerer das Gluͤck der Menſchen; 
und dieſen Zweck an ſich und andern nach Moͤglich⸗ 
keit befoͤrdern zu helfen, iſt die Beſtimmung des 
si O4 Men⸗ 
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Menſchen. Dieſen groſſen Zweck des Schoͤpfers 
nun zu befoͤrdern und den Menſchen zum Ziele ſeiner 
Beſtimmung zu führen, das war wohl ohne Zwei⸗ 
fel der Hauptzweck Jeſu auf Erden; wie er ſich 
hieruͤber ſelbſt bei ſo mancher Gelegenheit deutlich 
genug erklaͤret hat. Er verſichert, daß Gott der 
Welt aus Liebe feinen Sohn gegeben habe, damit 
alle die ihm vertrauen, nicht umkommen; ſondern 
ein ewiges Gluͤck erlangen moͤchten. Er ſagt fer⸗ 
ner: des Menſchen Sohn iſt gekommen, das ver⸗ 
lohrne zu ſuchen und gluͤcklich zu machen. Ich 
bin nicht gekommen, daß ich die Welt richte, ſon⸗ 
dern daß ich die Welt gluͤcklich mache. Und das 
nemliche bezeugen ſeine Apoſtel von ihm. Paulus 
ſagt, es ſey eine zuverlaͤſſige und hoͤchſterfreuliche 
Wahrheit, daß Chriſtus Jeſus in der Abſicht in 
die Welt gekommen ſey, die ſuͤndhaften Menſchen 
gluͤcklich zu machen. So wie aber uͤberhaupt die 
luͤckſeligkeit der Geſchoͤpfe relatib iſt, und ſich 
ganz auf die innere Faͤhigkeit derſelben gruͤndet; 
fo fest auch die Glückſeligkeit der Menſchen, die 
ihnen in der Reihe der Geiſter zugedacht iſt, noth⸗ 
wendig eine innere Neceptivität voraus, und die 
Grade derſelben richten ſich lediglich nach den Graden 
dieſer Receptivitaͤt. Dieſe innere Faͤhigkeit aber, 
das Gluͤck der Geiſter zu genieſſen, laͤßt ſich durch 
nichts anders, als durch moraliſche Güte und Voll⸗ 
kommenheit, erwerben. Wollte alſo Jeſusden groſ⸗ 
fen Plan der Menſchenbegluͤckung ausfuͤhren; fo 
mußte er uns nothwendig eine Anweiſung erthei⸗ 
len, wie wir uns durch den Erwerb ſittlicher Voll⸗ 
kommenheiten, die Empfaͤnglichkeit jenes Gluͤcksge⸗ 
nuſſes erwerben follten: und das zu thun, war 
nun zur Erreichung jenes Hauptzwecks die Abſicht 
ſeiner Lehre. 7 3 / 5 
Diet Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Schrift wirft 
zwar einen ſchiefen Seitenblick auf diejenigen, wel⸗ 
che die Lehre Jeſu als eine ſolche Anweiſung gluͤck⸗ 
lich zu werden, anſehen, ſetzt ſie auch in * 


fe der Epikuraͤer, und beſchuldigt fie, daß fie eine 
Inkonſequenz über die andere begiengen, um nur 
ein erträgliches Ganzes heraus zu bringen. Allein 
wie leicht waͤre es, ſeine Waffen umzukehren und 
auf ihn zu richten, wenn man ihn mit gleicher Muͤn⸗ 
ze bezahlen wollte! Aber ſein Herz iſt wenigſtens 
doch bey dieſen Vorwuͤrfen wohl zu entſchuldigen, 
da er in mehreren Stellen zeigt, daß er den wahren 
Sinn jener Meinung nicht genug gefaßt habe. Denn 
er denkt ſich unter dem Glücke der Menſchen etwas 
ganz anders, als man nach jener Meinung darum 
ter denkt und denken muß. Wie haͤtte er ſonſt un⸗ 
ter andern S. 118. folgende Aeußerung thun koͤn⸗ 
nen: „Gluk und Tugend, Wohl und Sittlichkeit, 
„ſinnliche Wolluſt“ (fol ı das fo viel heißen, 
als fündliche Wolluſt, ſo beſtehet fie freylich nicht 
mit der Gottſeligkeit, wohl aber erlaubte ſinnliche 
Vergnuͤgen) „und Gottſeligkeit ſind ſo heterogene 
„Dinge ſelbſt in dieſem Leben, ſo ſelten Gefaͤhrten, 
„vertragen ſich ſo ſparſam bey einander, daß man 
„es ihnen ſchon an der Stirne anſiehet, daß ſie 
Haus ganz verſchiedenen Quellen entſpringen muͤſ⸗ 
„ſen. Wo ſich das Gluͤck haͤuft, da erdruͤckt es 
„gern die Tugend, und wo ſich dieſe erhebt, pflegt 
„jenes nicht lange zu weilen.“ Was kann der Verf. 
hier anders unter Glück verſtehen, als aͤußere ſo⸗ 
genannte Gluͤcksguͤter? Welcher Chriſtliche Sittenleh⸗ 
rer hat aber je behauptet, daß dieſe, als das ei⸗ 
gentliche wahre Gluͤck der Menſchen, das letzte Ziel 
unſeres Beſtrebens ſeyn muͤſſen; oder daß die Zur 
gend ihren Verehrern gerade dieſe verſchaffe? Aber 
das iſt doch wohl unſtreitig gewiß, daß der Tu⸗ 
gendhafte durch feine Tugend, ſowohl im Beſiz, 
als bey dem Mangel ſolcher aͤußern Gluͤcksguͤter 
glücklicher iſt, als der Laſterhafte bey feinen Laftern, 
da ſich jeuer in beyde dalle weislicher zu chicken weiß 
als dieſer. So wenig aber die Tugend immer aͤu⸗ 
ſere Gluͤcksguͤter zu Gefährten hat, fo wenig ſtrei⸗ 
tet ſie doch mit e vielmehr weiß ſie 115 
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voll weiſer Vertragſamkeit vollkommen mit den⸗ 
denſelben zu vereinen, in ſo fern ſie nemlich nur 
nicht mit Suͤnden erkauft ſind. Dieſes ſtimmet 
aber ſo ſehr mit der Lehre Jeſu uͤberein, als jene 
Behauptung damit ſtreitet. Denn nach derſeiben 
iſt die Gottſeligkeit zu allen Dingen nüglich und 
hat die Verheißung des jetzigen und des zukuͤnfti⸗ 
gen Gluͤckes. ; 
Von der Schönheit: der angenommenen uns . 
eigennuͤtzigen Tugend ganz begeiſtert, fährt der 
Verf. auf der angeführten Seite 118 und 119 
fort: „Dies Geſetz (der Freiheit, nemlich die wil⸗ 
lige uneigennuͤtzige Befolgung des Willens Gottes) 
„verbindet uns nicht allein durch ſich ſelbſt uneinge⸗ 
fſchraͤnkt und ewig, ſondern es verſchmaͤht auch alle 
„fremde Triebfedern zu ſeiner Befolgung. Das Gluͤck 
„ ſoll uns eben ſo wenig bewegen, als das Ungluͤck abhal⸗ 
„ten, ihm zu gehorchen.“ Da ſcheint ſich der ſonſt 
doch wirklich noch ſchwache Menſch, auf einmal 
mit Fittigen des Seraphs in eine ſo hohe Sphaͤre 
der reinen Tugend hinaufgeſchwungen zu haben, 
daß er ſtolz auf ſeine innere Vorzuͤge, alle frem⸗ 
de Triebfedern zur Tugend nicht nur embehren, 
ſondern ſo gar ganz ruhig verachten koͤnne. Res 
cenſ. aber hält es wenigſtens für die uͤbrigen Er⸗ 
denſoͤhne, die ſich noch in den niedern Regionen 
moraliſcher Vollkommenheiten aufhalten, fuͤr Aus 
ſerſt noͤthig, ja keine Triebfeder zur Tugend und 
am allerwenigſten den anerſchaffenen Trieb zum 
Gluͤcke, zu verſchmaͤhen; ſondern eine jede derſel⸗ 
ben willig aufzuſuchen, und weiſe zu immer wei⸗ 
tern Fortſchritten im Guten zu benutzen. Und das 
ſcheint ihm der Wille Gottes und Jeſu ſelbſt zu 
fordern. Denn warum legte der Schoͤpfer doch 
den Trieb nach Gluck unter allen Trieben gerade 
am tiefſten und unausloͤſchbarſten in unſere Seele? 
Warum ſuchte Jeſus und feine Apoſtel denſelben 
bey aller Gelegenheit ſo angelegentlich in dem Men⸗ 
ſchen aufzuregen und zu beleben? Warum ee 
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fie ſelbſt die üͤbeln Folgen der Laſter zur Warnun 
fuͤr Suͤnden, und den herrlichen Lohn der D 
gend zur Ermunterung in derſelben an? — Und 
wie? demohngeachtet ſollte das Gluck, es ſey nun 
eine Folge der Tugend oder ein anderes freywilliges 
Geſchenk Gottes, den Menſchen nicht zur ſittlichen 
Guͤte bewegen? und das Ungluͤck, ſey es nun 
ein Verhaͤngniß oder Folge der Laſter, ihn nicht 
mehr von Sünden abhalten??? 

So wenig Recenſ. in dieſem Stucke mit dem 
Verf. gleicher Meinung ſeyn kann, ſo wenig 
kann er die Methode gut heiſſen, die der⸗ 
ſelbe gewaͤhlt und anempfohlen hat. Er will, daß 
man, wie er hier eine Probe geliefert, den gan⸗ 
zen Religions Unterricht mit der Sittenlehre, wel⸗ 
che ſich auf das Grundgeſetz, liebe Gott, gruͤndet, 
anfangen, und dann erſt zu der Lehre von Gott 
und deſſen Verhaͤltniß zu der Welt, und den uͤbri⸗ 
gen dogmatiſchen Wahrheiten fortſchreiten, und 
dieſe alle aus jenem Grundgeſetz der Moral herlei⸗ 
ten ſoll. Allein aller uͤbrigen Unbequemlichkeiten 
nicht zu gedenken, ſo ſage man doch, wie iſt es 
moglich, Gott zu lieben, wenn man ihn noch nicht 
kennt, und von deſſen Eigenfchaften und Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu der Welt, die ihn uns eben liebenswuͤr⸗ 
dig machen, noch nichts weiß? — So wenig die 
Chriſtliche Religion unmoͤgliche Dinge von uns 
fordert, eben ſo wenig vertraͤgt ſich dieſe Metho⸗ 
de mit der Lehre und dem Zweck Jeſu. 


Predigten, vorzüglich in Ruͤckſicht auf den 
Geiſt und die Beduͤrfniſſe unſers Zeit 
alters. In der Univerſitaͤtskirche zu 
Göttingen gehalten von J. G. Mares 

zoll. Goͤttingen bei J. E. Dieterich. 1790. 
1 Alph. 2 B. in 8. (Pr. 1 Rthlr.) 

D Predigten unterſcheiden ſich von der großen 

Anzahl der jetzt herauskommenden Predigten 

auf eine ſehr vortheilhafte Weiſe; ſowohl, 5 — — 
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Wahl der Materien und Hauptſaͤtze, als, was die 
Ausfuͤhrung derſelben betrift. Es herrſchet darin 
eben der Geiſt und Geſchmack, wie in dem vor⸗ 
treflichen Erbauungsbuche fuͤr das weibliche Ger 
ſchlecht von eben dieſem Verfaſſer, welches in unſern 
Annalen Jahrg. 2. te Woche S. 134. f. mit ver, 
dientem Lobe iſt angezeiget worden. Und dies iſt 
der Geiſt und Geſchmack eines verewigten Zollikofers, 
der in ſeinem wuͤrdigen Schuͤler wieder auflebet. 

Dieſe Predigten tragen auch eben das Gepraͤge der 
muſterhaften Reden des Verklaͤrten an ſich, haben eben 
die Form, eben die Manier, eben die Laͤnge — Schon 
dieſes könnte hinreichen gur Empfehlung der gegen» 
waͤrtigen Vortraͤge. Doch wollen wir unſere Leſer 
etwas genauer mit denſelben bekannt machen. 

In der Vorrede beſtimmt der Herr Verfaſſer 
das Auditorium, fuͤr welches er dieſe Predigten 
hielt, wie auch die Klaſſe der Leſer, fuͤr welche er 
dieſelben dem Druck uͤbergab, nemlich gebildete Zu⸗ 
hoͤrer und Leſer, wie man dieſe in einer Univerſi⸗ 
taͤtskirche erwarten kann. Hiernach muß man auch 
den Herrn Verfaſſer beurtheilen; ſonſt wuͤrde man 
ſagen koͤnnen, daß dieſe Arbeiten — Text und Ge⸗ 
bet abgerechnet — mehr Abhandlungen, als Pre⸗ 
digten ſeyn. 

Die ganze Sammlung beſtehet aus funf zehn 
Predigten, deren Inhalt folgender iſt. 1) Der Geiſt 
und die Bedürfniffe unſers Zeitalters uͤber Epheſ. V: 
15. 16. 2) Wirkungen und Folgen der Sinnlichkeit. 
Gal. V: 16. 17. 3) Warum bringet die Religion uns 
ter den hoͤhern und geſitteten Staͤnden nicht mehrere 
gute Wirkungen hervor? Dieſe nebſt der erſten Pr. 
haben Rec. vorzüglich gefallen; worinn der Herr 
Verf. das gegenwaͤrtige Zeitalter ſehr treffend ge⸗ 
ſchildert hat. 1 Cor. I: 2628. 4) Wie man ſich die 
Religion recht wichtig machen konne. Pf. CXTX: 27. 
recht ſehr beherzigenswerth! 5) Bild einer chriſtlich 
frommen Familie! 1 Moſ. XVIII: 19. ſchildert ſehr 
san das Glück der haͤulichen Freuden. 6) Kunſt 
Fein Leben zu genieſſen. Pred. Sal. III: 13. 2 7 5 
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Nachahmungsſucht. 1 Theſſ. V : 21. 9) Unter welchen 
Bedingungen kann die gegenwärtige fo weit getrieben 
ne Verfeinerung der Sitten unſchäͤdlich bleiben 2 
Roͤm. X 2. 9) wie viel dazu gehoͤre ein ehrlicher 
Mann zu bleiben Matth. XXII: 16. 10) über die 
menſchlichen Freuden und Leiden. Pred. S. XI: 8. 
11) worin beſtehet die wahre Aufklärung? Lue, I: 33. 
34. 15) duͤrfen wir eine groͤſſere allgemeinere Auf⸗ 
Härung erwarten? Matth. XIII: 31. 32. 13. Daß 
noch vieles fuͤr Menſchenwohl zu thun fen, 
Matth. IX: 37. 38. Anhang: 10 Jeſus, das ſichtba⸗ 
re Bild der Gottheit. Joh. XIV: 8. 9. 2) das Beru⸗ 
higende, Troſtvolle in der Geſchichte Jeſu. Eur, IT: 15. 
Alle dieſe Vorträge find zunaͤchſt dem Auditorio 
des Verf. angepaſſet. Die Ausführung aber iſt zus 
gleich fo gut gerathen, daß auch der bloße Leſer hier 
eine ſehr reichhaltige, geſchmackvolle und erbauende 
Lektuͤre findet. Ea 
Auch kann man Herrn Marezoll die dem Pre⸗ 
diger ſo nothwendige Menſchenkenntniß nicht abſpre⸗ 
chen, welche er dem Titel gemäß ſehr glücklich für 
unſer gegenwaͤrtiges Zeitalter angewandt hat. Der 
Ausdruck iſt edel und rein — Nur hatten wir dem 
Vortrage etwas mehr Waͤrme gewuͤnſchet. N 
Nachrichten. af; 
Rom. Es find hier wegen der immer wichtiger 
und kritiſcher werdenden franzoͤſiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſehr haͤufige Rathsverſammlungen. In der 
paͤbſtlichen Hofbuchdruckerei iſt man Tag und 
Nacht beſchaͤftiget; einige glauben es ſollten die 
Proceßacten des Caglioſtro durch den Druck allge⸗ 
mein bekannt gemacht werden; andere behaupten, 
es betreffe die geiſtlichen Neuerungen in Frank⸗ 
reich, indeſſen wird alles aͤuſſerſt geheim gehalten 
und es läßt ſich noch nichts daruͤber entſcheiden. 
Avignon fol nun auch wieder dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Reiche einverbleibt, doch wegen einer Ent⸗ 
ſchaͤdigung mit dem Pabſte negoziirt werden. Es 
wurde daruͤber in der nme, 
tir 


tirt und Hr. Petion de ville neuve ſprach ſehr 
lebhaft dafuͤr: Avignon, ſagte er, ſey im l4ten 
Jahrhundert durch die Königin Johanna von Nea⸗ 
pel auf eine ungültige Art für; 80000 florentini⸗ 
ſche Goldgulden an den Pabſt (um von ihm die 
Abſolution und Erlaubniß zu erhalten, den Meu⸗ 
chelmoͤrder ihres erſten Gemahls ehelichen zu duͤr⸗ 
fen) verkauft und von Frankreich abgeriſſen wor⸗ 
den. Die Ungültigkeit dieſes Verkaufs gründete: 
Hr. P. auf folgende Puncte: 1, Avignon ſey mit 
einem Fideicommiß behaftet und folglich unveraͤuſ⸗ 
ſerlich, 2, die Königin ſey zur Zeit des Verkaufs 
noch minderjaͤhrig geweſen, 3, ſie ſey durch den 
Contrakt um mehr als die Hälfte lädirt worden, 
4, habe ſie ſelbſt nach erreichter Majorennität das 
gegen proteſtirt, auch habe ſich 5, die franzoͤſiſche Nati⸗ 
on dieſer Nullitäten wegen fo oft wieder in Beſitz 
der Herrſchaft geſetzt; und endlich ſey 6, auch das 
Volk, wenn auch jener Verkauf rechtmaͤſſig ſey, 
dennoch befugt, das roͤmiſche Joch abzuſchuͤtteln 
und zu ſeiner Nation zuruͤck zu kehren, da bei ihm 
die Souverainität immer ihren Sitz habe und bes 
haupte. — Es wurden zwar hiegegen noch ver⸗ 
ſchiedene Einwendungen gemacht, allein es ſoll 
doch die Meinung des Hrn. Petion de ville neuve 
n ſeyn. | 
Das Officialat des Biſchofs von Strasburg 
iſt wirklich geſperret, die neuen Tribunale ſind er⸗ 
richtet, der Civilſtand der Geiſtlichen iſt völlig 
verändert, ihre Haͤuſer und Güter werden verſtei⸗ 
gert und fie ſelbſt depoſſedirt. Die Geiſtlichkeit 
ſchreiet zwar laut uͤber Ungerechtigkeiten; allein al⸗ 
le das wird wenig helfen, wenn hier nicht anderſt 
woher maͤchtigere Huͤlfe kommt. Daß uͤbrigens 
das Edict die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit betreffend, 
nun auch vom Könige wirklich iſt ſauctioniret wor⸗ 
den, haben die politiſchen Zeitungen ſchon gemeldet. 
Die Depeſchen, welche von dem paͤbſtlichen 
Nuntius Caprara eingegangen find, ſollen die Eus 
sie mehr als alles andere beunruhiget haben. 105 
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enthalten nemlich, daß der Kaiſer nicht nur das, 
was in den Lapitulationen feiner. Vorfahren 
in Kirchenſachen ſich befaͤnde, zu halten beſchwo⸗ 
ren habe, ſondern auch die auf das neue gemach⸗ 
ten Zuſaͤtze, im XIV Artikel der jetzigen Wablea⸗ 
pitulation, die aus 6 Paragraphen beſtuͤnden. Nach 
dieſen ſollte nemlich in Zukunft das Recht, geiſt⸗ 
liche Benieficien und Praͤbenden ꝛc. in Deuiſchland 
zu vergeben, nur allein den Erzbiſchoͤfen, Biſchd⸗ 
fen, Capiteln oder denen angehören, die es vorher 
nach den Gebraͤuchen und den Gewohnheiten der 
deutſchen Kirche ausuͤbten; und in geiſtlichen Strei⸗ 
tigkeiten zum zweitenmale an die Metropolitane, 
und zum drittenmale an die von den Erzbiſchoͤfen 
oder Biſchoͤfen des Orts dazu ernannte Richter, 
nie aber an den Pabſt appellirt werden. — — 


Schreiben aus Salle d. 10 Dee. 1790. 
Das neu eingerichtete Evangeliſch⸗Lutheriſche 
Geſangbuch, zum Gebrauch der Stadt Halle, des 
ganzen Saalkreiſes, und der Grafſchaft Mansfeld 
Magdeburgiſcher Hoheit, auf ausdruͤcklichen Koͤ⸗ 
niglichen Befehl verbeſſert von dem Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Stadt Miniſterium in Halle, hat da⸗ 
ſelbſt bey Laber 1790 die Preſſe verlaſſen, und 
koſtet 9 ggr. 6 pf. Es iſt 2 Alphabet und 16 Bo⸗ 
gen ſtark in 8. und enthaͤlt 1ooo Lieder, worunter 
etwa der fuͤnfte Theil aus dem Bremiſch Hollſtei⸗ 
nähen und Dietrichſchen Geſangbuch entlehnt, und 
auch einige wenige noch ungedruckte hinzugekommen 
find, Mehr als 500 alte Lieder find ganz fo ges 
blieben, wie ſie waren, andere haben in einzeln 
Zeilen nur geringe Abaͤnderungen. Am erſten 
Sonntage des udvents, wurde es in den Stadt⸗ 
kirchen eingefuͤhrt, und es wird eben dies, nur 
freylich nach und nach auf dem Lande, ohne Un⸗ 
ruhe geſchehen. Der Verleger hatte nur eine klei⸗ 
ne Auflage gewagt. Ste iſt aber fo ſchnell abge⸗ 
augen, daß eine zwote ſtaͤrkere noch in dieſem 
eonat fertig werden wird. Eben daſelbſt find 
herausgekommen: Gebete und bibliſche 1 
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che zur Uebung der Andacht. Ein Anhang zu 
dem neu eingerichteten Geſangbuch fuͤr die Stadt 
Halle, 14 Bogen in 8. (2 gr. 6 pf) Man findet 
darin auch die Geſchichte der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lems meiſtens nach dem Auszuge, den der Herr 
Conſiſtorialrath Schlegel aus dem juͤdiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Joſephüus gemacht hat. Fuͤr die 

Beſitzer des alten Geſangbuchs iſt herausgekom⸗ 
men: Zugabe zu dem zeitherigen Geſangbuch fuͤr 
die Stadt Halle — worin nicht nur nachgewieſen 
if, unter welchen Nummern, diejenigen alten Lies 
der, welche in der verbeſſerten Auflage deſſelben 
beybehalten werden, in der alten Ausgabe aufge⸗ 
ſucht werden muͤſſen, ſondern auch die hinzuge⸗ 
kommenen neuen Lieder woͤrtlich enthalten ſind. 16 
Bogen in 3. (2 ggr. 6 pf.) 

Auch die Vorſtadt Glaucha, welche bißher das 
Freilinghauſiſche Geſangbuch beym Öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt gebrauchte, hat ein ſehr verbeſſertes und 
vermehrtes Geſangbuch erhalten. Es iſt im Ver⸗ 
lag des Wayſenhauſes herausgekommen, und wird 
verwuthlich aufs neue Jahr eingefuͤhret werden. 
Von 1000 alten Liedern ſind uͤber 400 weggelaſſen, 
dagegen find über 400 neue Lieder als ein beſen⸗ 
derer Anhang hinzugekommen, und manche alte 
ſehr ſtark geaͤnderte, dieſem Anhang, (den beſon⸗ 
ders Herr Profeſſor Niemeyer fol beſorgt ha 
ben,) beygefüget. 

E ingeſchickter Nachtrag zur 351 S. 
N der theol. Annal. 1790. 

Noch gehört hieher eine kleine Lutheriſcht 
Chreſtomathie unter dem Titel: Lutherus ante 
Lutheranismum, oder die ühraͤlteſte Evangel. 
Wahrheit aus D. M. Lutheri Schriften und ei⸗ 

genen Worten wiederholet von Jer. Heraclito 
Chriftiano. Cölln bei Theoph. Philadelphus. 199 
S in 8. nebſt Regiſter Ohne Jahrzahl. Wer Luthern 
und feine wahren Religionskentniße kennen lernen 
will, muß die es ſelten gewordene Büchlein leſen. 
Mit Diele Woche wird zugleich bie erſte Bevlag : ausgegeben. 
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Dritter "Jahrgang 1791. 


Fünfte: Woche. N 
rer. i = 
Neueſte Religionsgeſchichte, fortgeſetzt von 
D. Gottlieb Jacob Plank, ordent⸗ 
lichem Profeſſor der Theologie auf der 
Univerfität Göttingen. Zweiter Theil. 
Lemgo, 1790. im Verlage der Meyer⸗ 
ſchen Buchhandlung. 510 Seiten in 8. (Pr. 
1 Thlr. 8 gr) 
7 ie Aufſaͤtze, welche dieſer Theil enthält find 
deſto anziehender, da nicht allein ihr innerer 
Gehalt; ſondern auch die unmittelbare Beziehung 
derſelben auf Begebenheiten, die mit Recht allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben, das 
Intereſſe derſelben fuͤr jeden Leſer, dem die ſo 
merkwuͤrdigen kirchlichen Veraͤnderungen der letz⸗ 
ten Jahre nicht gleichgültig find, erhoͤhen muß, 
Die erſte Abhandlung, S. 4, 58. betrift die neu⸗ 
ern Streitigkeiten des Neapolitaniſchen Hofes mit 
dem Nömifchen, über die Ueberreichung des Zel⸗ 
ters und Anerkennung der Rechte des roͤmiſchen 
Stuhls, das Koͤnigreich aan als ein Lehn zu 


erthei⸗ 
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ertheilen. Aus e eng erhellt das große 
Gewicht dieſes Streits. Denn wofern ein Be⸗ 
ſitzſtand ſeit Jahrhunderten entſcheiden ſoll; fo iſt 
kein Zweifel, daß die Lehnrechte des roͤmiſchen 
Stuhls, durch die fo lange geſchehene Ueberrei⸗ 
chung des Zelters, und durch die Declarationen 

mehrerer Könige von Neapel, anerkannt find. Des 

ſto merkwuͤrdiger iſt das Verfahren des Nea⸗ 

politaniſchen Hofes, und der Inhalt der hier im 
Aus zuge angezeigten Neapolitaniſchen Staatsſchrif⸗ 

ten, woraus offenbar die Abſicht erhellet, dieſe 

Lehnsabhaͤngigkeit des Koͤnigreichs Neapel nicht 

mehr zu erkennen, die Ceremonie mit dem Zelter 

fuͤr unbedeutend, und die jaͤhrliche Recognition 

von 70000 Ducaten für ein bloßes frommes Als 

moſen zu erklaͤren. Der ꝛte Aufſatz über den 

Prieſtereyd in der Koͤlniſchen Dices, S zo⸗ 

424. ruͤgt mit einem recht lebhaften Eifer die Uns 

gereimtheit, daß ein Koͤlniſcher Prieſter, ohne ein⸗ 

mal vorher zu wiſſen, was er beſchwoͤren ſoll, 

einen Eyd nachſprechen muß, worin er Dinge be⸗ 
ſchwoͤrt, die gar nicht beſchworen werden ſollten, 

3 E. daß das unter dem Titel Auguſtinus vom 

Janſenius geſchriebene Buch, wirklich alle die Saͤ⸗ 

tze enthalte, die von den Paͤbſten, beſonders in 

der Bulle Unigenitus, verdammt find; und er⸗ 
wartet von dem jetzigen aufgeklaͤrten Erzbiſchof 

von Kölln, die Abſtellung dieſes Mis brauchs. 
3) Ueber die neueſten Religionsbeſchwerden 
in der Pfalz, S. 125, 226. Es iſt erſtaunend, 

wie die proteſtantiſchen Gemeinen dort in ihren 

Rechten beeintraͤchtigt, und nach und nach um den 

Beſitz der ihnen zuſtehenden Einkuͤnfte und Ge⸗ 

meindevorrechte gebracht worden find. Man ſieht 
hier, wie wenig ſelbſt gute Fuͤrſten dem Unheil der 
Intoleranz in ſolchen Faͤllen zu ſteuern vermoͤgen, 
indem ihnen alles von einer den Nichtkatholiſchen 
nachtheiligen Seite vorgeſtellt wird. Ueberaus 
merkwuͤrdig iſt 4) die Geſchichte der Ba 
en 
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den zu Piſtoja und Slorenz. Voran geht eis 
ne kurze Erzählung der weiſen Veranſtaltungen 
und Geſetze, wodurch der jetzige Kayſer, Leopold 
der 2te, in ſeinen italiaͤniſchen Landen nach und 
nach mehr Aufklärung zu verbreiten, mehr Bes 
ſtreben nach nuͤtzlichen Einſichten und Geſchicklich⸗ 
keit zur Verwaltung ihres Amtes unter den Geiſt⸗ 
lichen zu erwecken, und den ſchreienden Misbraͤu⸗ 
ge und vielfältigen Mängeln abzuhelfen ſuchte. 
dann folgt die Geſchichte der Synoden ſelbſt, in 
welcher die Freymuͤthigkeit einzelner Biſchöfe, und 
ihre Uebereinſtimmung mit den wohlthaͤtigen Ab⸗ 
ſichten des Hofes eben fo deutlich hervorleuchtet; 
fo ſonderbar dagegen der Eifer anderer Biſchoͤfe für 
jedes Jota Tridentiniſcher Kirchenlehre und Hie⸗ 
rarchiſcher Kirchenordnung abſticht. Nicht minder 
wichtig iſt 5) Der Hirtenbrief des Biſchofs 
von Chiuſi und Pienza, der beſonders Janſe⸗ 
niſtiſche Grundſaͤtze in ſeinem Sprengel zu verbrei⸗ 
ten ſuchte, und in zween, hier auch abgedruckten 
Briefen vom Pabſte, dem er ſeinen Hirtenbrief 
zugeſandt hatte, zurecht gewieſen, und ermahnet 
wird, alles dasjenige, als ein treuer Sohn der 
katholiſchen Kirche zuruͤckzunehmen, was mit den 
Ausſpruͤchen der vorigen Paͤbſte nicht beſtehen 
könne. Der 6fte Auffe liefert die fortgeſetzte 
Geſchichte der neuern Streitigkeiten der deut⸗ 
ſchen erzbiſchoͤfe mit dem Pabſte, naͤmlich ber 
ſonders die in den letzten Jahren ſo merkwuͤrdig 
gewordenen Nunciaturſtreitigkeiten. Man ſieht 
aus der hier hinlaͤnglich beurkundeten hiſtoriſchen 
Oarſtellung, mit welcher ſchlauen Politik der cd» 
miſche Hof alles fo zu lenken, und alle Umſtaͤnde 
ſo zu nutzen wuſte, daß dieſe Streitigkeiten bis 
dahin unentſchieden bleiben muſten. Billig ſehen 
wir aber itzt, nach gluͤcklich vollzogener Kayſer⸗ 
wahl, merkwuͤrdigen fc e dieſes die Au⸗ 
gen von Europa auf ſich ziehenden Vorfalls ent⸗ 
gegen. Endlich folgt ZI) ein Ausſchreiben des 
N Ea Aerzbi⸗ 
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Erzbiſchofs von Mavnz zur Ankündigung 
einer Maynziſchen Dioͤceſanſynode. Sehr an⸗ 
gone iſt das am Ende der Vorrede gegebene 
erſprechen, daß wir im naͤchſten Jahre 1791 ge⸗ 
wiß den dritten Band, und in demſelben die Ge⸗ 
ſchichte mancher merkwuͤrdigen Begebenheiten unſe⸗ 
rer Zeiten, die man vielleicht ſchon in dieſem Ban⸗ 
de erwartet hatte, erhalten ſollen. 
Allgemeine Bibliothek der bibliſchen Citte⸗ 
ratur, von Johann Gottfried Eichhorn, 
Hofrath und Profeſſor zu Göttingen. 
Dritten Bandes. Erſtes Stück. keirzig, 
1790. In der Weidmanniſchen Buchhandlung. 
12 Bogen in 8. (Pr. 10. ggr. ) 
Hi zum Anfange dieſes Stückes theilt der 
Verfaſſer einen Brief des Herrn Silveſtre 
de Sacy, Mitgliedes der Academie des In- 
ſcriptions zu Paris mit, welcher die, neulich auch 
in Herren Prof. Schnurrers Differtat, bekunnt 
gemachten, Vorberichte zweier Handſchriften der 
Koͤnigl Bibliothek zu Paris Cod. 2. und 4. von 
der ſamaritaniſcharabiſchen Ueberſetzung des Pen⸗ 
tateuchs enthält. Recenſirt find 1) R. Saadiae Ver- 
ſio Jefaiae arabica, ed. H. E. G. Paulus; aus 
fuͤhrlich mit manchen Verbeſſerungen. 2) Hol. 
mes ſecond annual account of the collation 
of the Manufcripts of the LXX. Das Unter, 
nehmen wird mit einem ehrenvollen Eifer vom 
Unternehmer fortgeſetzt, und ſchon werden in May⸗ 
land, Wien, Moskau, Augsburg, im Haag, zu 
Paris und Oxford die Handſchriften der LXX 
verglichen. Die Ausgabe fuͤr dieß Jahr har >45 
Pfund, die Einnahme von Subferibenten 54 Pfund 
betragen. Die Caſſe hat alſo 231 Pfund Schul⸗ 
den, die indeſſen der reichere Beitrag des naͤchſten 
Jahres ſchon tilgen wird. 3) S. T. Mücke, de 
origine LXX. interpretum, enthält die von den 
Neuern angenommenen richtigern Ideen vom Ur⸗ 
f 5 fprung 
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ſprung dieſer Verſion, 3) J. C. A Eckermanns 
Theologiſche Beytraͤge, St. 1. welche unſere 
Leſer ſchon aus unſern Annalen kennen, ſind mit vie⸗ 
lem Beyfall angezeigt! 5) J. G Eichhorns Ur⸗ 
geſchichte, herausgegeben von D. Gabler. 
Der Verf. iſt mit dieſer ſchoͤnen Bearbeitung 
feines Werks völlig mit Herrn G. einverſtanden; 
auch darin, daß er Moſes nicht mehr fuͤr den Ver⸗ 
faſſer der Urgeſchichte hält. 6) I. G. Haſſe in 
Apoc. I. 13-18. erklärt die Bilder der Apokalypſe 
nach richtigen Grundfägen. 7. Valkenarii Emen- 
dationesin N. T. ed. E. G. Klofe, Eine ſchoͤne und 
fuͤr junge Philologen lehrreiche Schrift, die es 
zeigt, daß keine der Valkenaerſchen Conjecturen 
übers N. T. vor der besart des Textes den Vor⸗ 
zug verdiene, und zum behutſamen Gebrauch der 
Eonjecturalkritik führen kann. 8) Mit Recht er⸗ 
innert der Verf. was Recenſent auch ſchon bey meh⸗ 
teren elegenheiten geſagt hat, daß jetzt billig neue 
Ueherſetzungen des A. T. nicht anders, als bei 
ſolchen Stellen gemacht werden ſollten, uͤber welche 
man neue Bemerkungen mittheilen will, die ſonſt 
nicht ſo gut verſtanden werden koͤnnen; daß bloße 
Ueberſetzungen jetzt nicht mehr ſchwer und kein ge⸗ 
lehrtes Verdienſt ſeyn, und er deswegen Fünftig 
auch nur ihr Daſeyn anzeigen werde. Freylich 
wäre einmal eine Ueberſetzung zu wuͤnſchen, die 
es werth waͤre, ſo allgemein gebraucht zu werden, 
als Luthers Ueberſetzung. Allein es iſt noch nicht 
Zeit dazu; wenn gleich die ſchnellen Fortſchritte 
in der bibliſchen Philologie und Exegeſe in den 
zwey letzten Jahrzehenden es faſt erwarten laſſen, 
daß wir uns allmälig dem Zeitpunkte naͤhern, da 
ein hinlaͤngliches Licht über dieſe für die Cultur 
der Menſchheit, fo wichtigen Bucher verbreitet wer⸗ 
den wird. — Indeſſen dehnt der Verf, ſeine Be⸗ 
merkungen nicht auf die neuen Ueberſetzungen 
aus, die vom A. T. von Juden fuͤr Juden ge⸗ 
macht werden, und zeigt Joel Löwe und Aaron 

E 3 Wolfs⸗ 


wolfsfohn Ueberſetzung der Klaggeſaͤnge Jere⸗ 

mias mit Benfall an Hingegen 9) Ringeltaube, 

Ueberſetzung der Pfſalmen, ſo ſchaͤtzbar auch 
die orientaliſchen Keuntniſſe des Verfaſſers find, 

leiſtet den Foderungen keine Genüge, die man itzt 

bey einer Pſalmenuͤberſetzung macht. 10) Aus Bru- 
ce Travels Vol. I. wird das, was die Juden in 
Abyſſinien, und die Ueberſetzung des A. und N. T. 
und die apocryphiſchen Buͤcher, welche die Abyſſi⸗ 
nier haben, betrift, kurz angefuͤhrt. Sie haben 

auch ein Buch Henoch, worin gerade die im Brie⸗ 
fe Judaͤ angeführte Stelle vorkommt. 11) S. 5, 
G. Wahl Ueberſetzung des Habakuk. 12) J. H. 

Pereau Threni Jeremiae, 23) F. G. Dresde, de 

notione prophetae, 14) Aurivillii Differtationes, 

ed. I. D. Michaelis. 15)'1. H. Heinrichs de au- 

ctore cap, Gen. 49. Die ſcharfſinnig ausgeführte 

Hypotheſe, daß ein Dichter zur Zeit Davids der 

Verfaſſer dieſes Capitels ſey, verdient Auf⸗ 

merkſamkeit. 16) E. F. B. Rofenmülleri Scholia 

in V. T. Tom, II. Ein nuͤtzliches Werk Für 

Anfänger, das Studium des A. T. zu erleichtern. 

17) S. F. G. Wahls Magazin für morgenl. Lit⸗ 

teratur St. 2. 3. 18) Schleusner progr, in 

Prov. Salomonis. 19) Volborth de diſcipulis 

Chriſti per gradus ad dignitatem apoſtolicam 

evectis. 20. Döderlein ad locum Rom, 8: 19⸗ 

25. οα,Mτν wird populair für: jedermann, 
und beſonders in Beziehung auf die Judenchri⸗ 
ſten erklart; Jedermann erwarte eine kuͤnftige 

beſſere Zeit. — Zuletzt noch Nachrichten, von 

welchen wir nur die auszeichnen, daß die vom 

Hrn. Prof. Aspfner zu Leipzig angekuͤndigte 
Ausgabe des Golius, gewiß erſcheinen werde, da 

Aſſemani die ſeinige aufgegeben hat. 
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Theologiſche Abhandlungen von M. wer⸗ 
ner Carl Ludwig Ziegler, Repetenten bey 
der theologiſchen Facultaͤt zu Goͤttingen. Er⸗ 
ſter Band. 376 S. in 8. Gottingen bei Die⸗ 
terich 1791. (Pr. 12 gr.) 

Ein in allem Betracht vortrefliches und ſeines 
Verfaſſers wuͤrdiges Werk, welches gewiß ver⸗ 
dient, daß das theologiſche Publikum recht auf⸗ 
merkſam darauf gemacht werde. Herr 8. zeigt ſich 
in demſelben in drey Fächern, welche nicht jeder 
Theologe in gleichem Grade bei ſich zu verbinden 
pflegt, gleich ſtark bewandert, und laͤßt als Dog⸗ 
matiker, als Patriſtiker und Exeget ſehr viel von ſich 
erwarten. Seine Schreibart und Ausdruck iſt 
edel und der erhabenen Gegenſtaͤnde, die er vor⸗ 
traͤgt, würdig, dabei aber nichts weniger als trocken, 
hin und wieder ſogar blumenreich, welches die Lek⸗ 
tuͤre dieſes Buchs nicht nur nuͤtzlich, ſondern auch 
angenehm macht. In der erſten Abhandlung: 
Ueber Naturalismus und pofitive Religion, 
welcher er als Vorbereitung eine kurze Geſchichte der 
letzten Lebenstage Jeſu vorausgeſchickt hat, 
zeigt der gelehrte Hr. Verfaſſer die Unvollkommen⸗ 
heit einer blos natuͤrlichen Religion, welche er ſtatt 
der nunmehr gelaͤufigeren Ausdrücke Dei mus, Theis⸗ 
mus c. weit ſchicklicher Naturalismus nennt, und 
folgert daun daraus, daß eine poſitive Rel. beſon⸗ 
ders für den großen Haufen Beduͤrfniß ſey. Eine 
ſolche poſitive Nel. nun iſt bey uns die Chriſtliche: 
folglich entwickelt auch der Verfaſſer nur die Vor⸗ 
zuͤge der chriſtl. Rel. vor der natuͤrlichen, welches 
wohl um ſo mehr geſchehen muſte, da die ganze Ab⸗ 
handlung gröftentheils durch den bekannten Sich 
im Braunſchweigiſchen Journal (1789, Ftes Stück 
veranlaßt wurde, deſſen Verfaſſer Chriſtum zu einem 
Lehrer des Deismus zu machen ſich bemuͤht. Die 
ganze Abhandlung ſpricht von der Ehrerbietung, 
welche der Verfaſſer gegen Offenbarung hegt, und 
iſt reich an vortreflichen kraftvollen Stellen, von 
se e4 denen 
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denen wir gern einige auszeichneten, wenn der enge 
Raum dieſer Blätter es erlaubte. Nur koͤnnte man 
vielleicht fagen , der Verfaſſer habe die Vorzüge der 
geoffenbarten Rel. hier und da auf Koſten des Na⸗ 
turalismus zu ſehr erhoben, koͤnnte es z. B. blos 
für ein Wortſpiel halten, wenn er S. 25. die Ent 
ſtehung aller Ueberzeugung aus dem Glauben her⸗ 
leitet, und eine ſolche Ueberzeugung ſelbſt der 
aus Vernunftgruͤnden vorzieht. 

Aus einem ganz andern Geſichtspunkte muß 
man die zwote Abhandlung: Geſchichtsentwicke⸗ 
lung des Dogma vom heiligen Geiſte, be⸗ 
trachten, welche nach Rec. Urtheile in dieſem Ban⸗ 
de die vorzüglichſte iſt. Mit dieſem Theile der 
Theologie ſcheint der Verfaſſer am meiſten vertraut 
zu ſeyn und man kann nicht umhin, mit dem Dan⸗ 
ke für die treue hiſtoriſche Darſtellung der Ge 
ſchichte dieſes Dogmas auch noch den Wunſch zu 
verbinden, daß es dem V. gefallen moͤge, nach 
eben dem Plane noch mehrere Dogmen zu bearbei⸗ 
ten. Freilich iſt es eine mühſame, unangenehme, 
und nicht allemal nach Verhaͤltniß belohnende Ars 
beit, ſich durch den ungeheuren Wuſt von Incon⸗ 
ſequenzen und Widerſpruͤchen derjenigen Leute, die 
den ehrwuͤrdigen Nahmen Patres gröftentheild mit 
Unrecht fuͤhren, gluͤcklich und maͤnnlich hindurchzu⸗ 
arbeiten, um hier und da einige Perlen oder Gold⸗ 

koͤrner zu finden. Aber wer mit der Gelehrſamkeit 
und dem aus dauernden Fleiſſe des Verfaſſers fo 

bekannt iſt, wie Rec. der wird ſich mit ihm freu⸗ 

en, daß dieſe Hofnung ſehr leicht realiſirt werden 

kann. Die dritte Abhandlung: Bemerkungen 

über das Buch der Kichter aus dem Geiſte des 

Heldenalters, nebſt Beurtheilung der griechiſchen 

Verſtonen, und ihrer Abweichung vom Original- 
texte, muß man von einer gedoppelten Seite an⸗ 
ſehen. Einmal als Beitrag zur Ckitik dieſes Buchs 
und da enthaͤlt ſie manche ſichtbare Bereicherun⸗ 
gen. Ferner als Beitrag zur Aufklaͤrung der Ge⸗ 
99 ſchichte 


ſchichte des Heldenalters der Iſraeliten, und zur 
Entwickelung des Geiſtes dieſes Zeitalters, und 
der darin herrſchenden groͤßtentheils rohen Ideen. 
Dieſes letztere ſcheint wohl nicht der Hauptzweck 
des Verfaſſers geweſen zu ſeyn, ſonſt wuͤrde er un⸗ 
fehlbar, da er doch einmal rohe Ideen der Iſtae⸗ 


liten mit rohen Ideen andrer Volker vergleichen 


wollte, und auch manche ſehr treffende Vergleichun⸗ 
gen angeftellt hat, doch mehr Ruͤckſicht auf den Homer 
genommen, und manche Bemerkungen, wozu ihm 
dieſes Buch die ſchicklichſte Veranlaſſung gab, 


und welche hier an ihrem rechten Orte ſte⸗ 


hen wuͤrden, nicht zurück gehalten haben, z. B. 
bey Cap. V. daß Ueberwindung des Feindes durch 
Liſt und Schelmerey als groß und ruhmvoll ange⸗ 
ſehen wurde, wobey denn Jael ſehr paſſend mit 
moAvuuyrıs Odvsoevs zu vergleichen wäre, Der⸗ 
gleichen auffallende, hier aber unberuͤhrte Aehnlich⸗ 
keiten fand Rec. in dieſem Buche noch mehrere, 
deren Verſchweigung aber, wie geſagt, Rec. ſich 
blos daher erklaͤrt, daß es nicht des Verf. Haupt⸗ 
abſicht war, bey der genauen Entwickelung die⸗ 
ſer Ideen ſich zu lange zu verweilen. 

Uebrigens ſchließt Rec. mit dem innigſten 
Wunſche, daß der Verf. von dem ſich die Theo⸗ 
logie gewiß die gröften Bereicherungen verſprechen 
kann, die in der Vorrede gemachte Hofnung, 
dieſe Unterſuchungen fortzuſetzen, recht bald er⸗ 
fuͤllen moͤge. 

Weiber machten ihn weiſer und — glück⸗ 
lich. Leipzig bei Weidmanns. 1790. 1 Alph. 

8 B. (1 Riehl. 6 ggl.) 
Nane macht ſich zur Pflicht, die Leſer der 

Annalen auf dieſes Product der letztern Meſſe 
aufmerkſam zu machen und ihnen anzuzeigen, daß 
fie unter dieſer Aufſchrift keinesweges einen all tag⸗ 
lichen Roman, ſondern die wahre und lehrreiche 
Geſchichte eines Selbſtbeobachters finden, der ſo 

E 5 helle 
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helle Blicke in fein eigenes Herz thut; ſo ſtreng 
über ſich urtheilt, und den jedesmaligen herrſchen⸗ 
den Zuſtand ſeines Gemuͤths und ſeiner Moralitaͤt, 
mit deſſen geheimſten Urſachen und allen Triebfedern 
ſeiner Handlungen ſo treu darſtellt, wie es bisher 
wohl von wenig Schriftſtellern unter uns geſche⸗ 
hen. Es iſt dieſes eigentlich die Fortſetzung von 
der Geſchichte meiner Kinder und Juͤnglings⸗ 
jahre in pſychologiſcher Nuͤckſicht (Halle 1787 
und 88) welche zum Verſtande des gegenwaͤrtigen 
Buches zwar ſehr befoͤrderlich, jedoch nicht ſchlech⸗ 
terdings unentbehrlich iſt, und umfaßt vornemlich 
die Geſchichte der hofnungsvollen, aber durch den 
Tod geſtoͤrten, Liebe zu einem guten Mädchen, 
die ihn der Tugend naͤher brachte, und unter de⸗ 
ren wohlthaͤtigen Einfluͤſſen, Stolz und Men⸗ 
ſchengefaͤlligkeit zum Guten geleitet wurden und 
bald edleren Bewegungs gründen zu guten Hands 
lungen und wahrer Moralität in dem Her zen 
des Juͤnglings Platz machen mußten. Mancher 
auf feine Bildung aufmerkſame Freund der Tu⸗ 
gend wird oft die Geſchichte ſeiner eigenen Ver⸗ 
vollkomnung zu leſen glauben und ſich dabei erin⸗ 
nern, wie oft auch bei ihm Stolz, Ehrbegier⸗ 
de, Sinnlichkeit und Liebe anfangs die Surroga⸗ 
te tugendhafter Abſichten und gleichſam die 
Kruͤcken waren, um ſich zur Tugend wirklich zu er⸗ 
heben und dieſe unabhaͤngiger zu machen. Die er⸗ 
zählten Begebenheiten find an ſich zwar oft uns 
wichtig und geringfuͤgig, doch hat ſie der Verf. 
faſt durchgehend ſehr intereſſant zu machen ge⸗ 
wußt, und niemand wird leicht dieſes Buch ohne 
Unterhaltung und Nutzen aus der Hand legen. 
Eine allegoriſche Titelvignette verſinnlicht den Ge⸗ 
danken: daß Gott den Theil eben ſo, wie das 
Ganze, ſeiner Aufmerkſamkeit wuͤrdige. 8 
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Antikritik gegen die im vorigen Jahrgange der 
Theol. Annalen S. 72 T. f. f. befindliche Re⸗ 
eenſion uͤber Storrs Brief an die Hebraͤer ꝛc. 
& iſt dieſes eine Antikritik von bisher noch uns 
gewoͤhnlicher Art, und wie ſie der Herr Ver⸗ 
faſſer ſelbſt wohl ſchwerlich einſenden möchte, da 
er alle Urſache hat, mit der Beurtheilung feiner 
Schrift zufrieden zu ſeyn. Ueberzeugt indeſſen von 
ihrer Unpartheilichkeit hoffe ich, daß Sie auch 
die beſcheidenen Einwendungen eines dritten aufneh⸗ 
men werden; und ich wuͤnſche es um fo mehr, je mehr 
ich die allgemeine Aufmerkſamkei, twomit ein ſo groſ⸗ 
ſes Publikum auf ihr theol. Jahrbuch ſiehet, kenne 
und daher ſchlieſſen kann, daß jene Beurtheilung 
bei vielen eben ſolche Senſationen, moͤge hervor⸗ 
gebracht haben, wie bei mir. 

Zwar kenne ich die groſſe Gelehrſamkeit des 
Herrn. D. Storr, und bin gar nicht geſonnen 
ſolche in Zweifel zu ziehen, allein auf der andern 
Seite iſt doch auch nicht zu leugnen, daß er nicht 
die richtigſten exegetiſchen Grundſaͤtze habe, und 
auſſerdem noch manchen Meinungen anhaͤnge, die 
der groͤßte Theil auch gruͤndlicher Gelehrten ſchwer⸗ 
lich billigen wird. So hat er z. B. in ſeinen An⸗ 
merkungen uͤber einige Stellen der hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
cher des N. T. die ſonderbarſten Saͤtze von neuem 
aufgeſtellet, und in Jeſu Reden hineingetragen. 
Doch ich eile zu meinen Bemerkungen, welche nur 
den Anhang der oben erwaͤhnten Schrift, die Ab⸗ 
handlung uͤber den eigentlichen Zweck des Todes 
Jeſu angehen. Der Inhalt deſſelben iſt folgender: 

Vergebung der Suͤnden iſt, nach der Lehre 
der Schrift, anche: unmittelbarer Zweck des 
Todes Jeſu. Die Meinung, daß Beſſerung der ei⸗ 
gentliche Zweck des Todes Jeſu und Aufhebung 
der Strafen eine Wirkung unſerer Beſſerung ſey, 
verträgt. ſich nicht mit der Evangeliſchen Lehre, 
nach welcher die durch Jeſu Tod bewirkte Verſoͤh⸗ 
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nung allgemein iſt, ohngeachtet die durch das 
Evangelium vom Tode Jeſu bewuͤrkte Beſſerung 
nichts weniger als allgemein iſt. Auch wird uͤber⸗ 
all die Begnadigung, nicht die Beſſerung als Ab⸗ 
ſicht des Todes Jeſu angegeben, und die Ver⸗ 
pflichtung zur Beſſerung aus der, durch den Tod 
Jeſu bewirkten Begnadigung hergeleitet. Die 
Schrift behauptet ausdrücklich, unſere Begnadi⸗ 
gung ſey ſo eigentlich Abſicht des Todes Jeſu, daß 
er vergeblich ſeyn wuͤrde (Gal. 2: 21.) wenn 
wir Gottes Gnade erſt durch unſer Verhalten aus⸗ 
wuͤrken müßten, Jeſus habe die ſtellvertretende 
Strafe unſerer Suͤnden gelitten, er ſey das Ver⸗ 
ſoͤhnopfer, und wir werden in ſeiner Perſon als 
gekreuzigte betrachtet. Dabei liegt keine Beque⸗ 
mung nach der irrigen Meinung von der Noth⸗ 
wendigkeit der Verſdohnopfer zum Grunde. Dieſe 
ganze Anſtalt verherrlicht Gottes Gerechtigkeit und 
Liebe in hohem Maaſſe. — Man erlaube mir hier 

nun nur folgende Anmerkungen hinzuzufuͤgen. 
1. Unleugbar wird unſere Begnadigung in der 
Schrift beſonders als eine Wirkung des Todes 
Chriſti beſchrieben. Auch iſt dies nicht Beque⸗ 
mung nach einer irrigen Meinung. Auch wird die 
Beſſerung als eine Folge der durch den Glauben 
uns geſicherten Begnadigung geſchildert. Dies 
kann man mit dem Verfaſſer behaupten, ohne ſich 
gerade auf Gal. 2: 21 oder darauf, daß die durch 
Jeſu Tod gewirkte Verſöhnung allgemein iſt, zu 
berufen. Gal. 2: 21 iſt wohl gewiß von 
das moſaiſche Geſetz, die Moſaiſche Religion; 
und die Kraft des Todes Chriſti iſt allgemein, 
heißt hberall : alle, nicht bloß Juden, auch die Hei⸗ 
den bedürfen der Verſicherung der Begnadigung und 
konnen ſie durch den Glauben an Jeſum erlangen. 
„ 2. Die Ceremonien und Opfer, wodurch Ju⸗ 
den und Heiden Gott zu verſoͤhnen meinten, ſoll⸗ 
ten durch Jeſum aufgehoben, und alle ſollten 
auf das Vertrauen auf ſeine Verheiſſungen 15 
en 
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— werden, um ſich der Gnade und Barmherzig⸗ 
eit Gottes zu verſichern. War es da Bequemung 
nach irrigen Meinungen, oder nicht vielmehr wei⸗ 
fe und wohlthaͤtige Lehrart, wenn die Apoſteln ſag⸗ 
ten: Jeſu Tod iſt das einzige rechte Op⸗ 
fer, iſt an unſerer Statt geſtorben ꝛc. Einer 
ſolchen Lehrart bedurften ihre Zuhoͤrer, ſowohl die 
ehemaligen Juden, als die ehemaligen Heiden. 

3 Aber folgt denn, daß Jeſus eigentlich 
die Strafe der Menſchen erduldet habe? bedarf 
Sott der wirklichen Vollziehung der Strafe um 
ſein ſelbſt willen ? bedarf Gott eigentli⸗ 
cher Genugthuung. Iſts nicht der einzige 
Zweck der Gerechtigkeit und weiſen Guͤte Gottes, 
wenn er ſtraft, daß der Menſch das Boͤſe fuͤr 
die Urſache alles Elendes und Verderbens erkennen 
und es ernſtlich fliehen und meiden mögfe- So 
ſoll der Geiſt den Tod Jeſu als das Opfer fuͤr 
die Suͤnde, wodurch die Suͤnde geſtraft worden, 
erkennen, das iſt mit andern Worten: Wenn er 
auf Jeſum ſeinen fuͤr ihn geſtorbenen und aufer⸗ 
ſtandenen Erloͤſer ſein Vertrauen gruͤnden und an 
ſeinen Wohlthaten Theil nehmen will, ſo muß er 
erkennen: 1,daß jede Sünde ſtrafbar, Gott miß⸗ 
fällig und für ihn verderblich ſey, und fie ernſt⸗ 
lich meiden; aber auch 2, nicht durch Opfer und 
Cerimonien, ſondern durch den Glauben an Je⸗ 
ſum ſich der Gnade Gottes verſichern. 


— nn mn 


Aus Franken. 


Der gute Eulogius Schneider zu Bonn kommt 
immer in den Verdacht der Heterodoxie — Frei⸗ 
lich nur meiſt bey den Exjeſuiten und dem Doms 
kapitel zu Coͤlln. Dieſes hat neulich ein Reſpon⸗ 
ſum von der theologiſchen Facultaͤt zu Wirzburg: 
Ueber den katechetiſchen Unterricht in den 
allgemeinſten Wahrheiten des praktiſchen 
Chriſtenthums, ein Buͤchlein ſo Schneider 7 
U 
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lich herausgegeben, verlangt. Der dortige Pro⸗ 
feſſor Onymus befiand darauf, das Buch ſey als 
irrig, jedoch mit liebreichen Schonung des 
Verfaſſers, zu verwerfen. Wiesner wollte es 
als heterodox in lato denfa verdammt haben. 
Oberthuͤr, Roßhirt, Berg, Feder behaupteten, 
Schneider widerſpreche erſtens keiner einzigen ka⸗ 
tholiſchen Lehre gerade zu, entſchuldige zweytens 
fein Stillſchweigen von gewiſſen katholiſchen Leh ⸗ 
ren durch den Titel und die Vorrede; er ſey alſo 
von aller Heterodoxie loszuſprechen. Dieſe per 
majora authoriſirte Sentenz ward vom Pr. Ober⸗ 
thuͤr weitlaͤuftiger ausgeführt und beſagtem Dom⸗ 
kapitel zugeſchickt. lite 7 
Aus Schleſten. E 

Es giebt hier immer noch unangenehme Bes 
weiſe, daß Schwaͤrmereien von mancherlei Art maͤch⸗ 
tig die Herzen der Menſchen bethoͤren. Jene bekann⸗ 
te Sucht oder Seuche — denn es iſt gleich einer 
Krankheit, die wie die Influenza ihren Zug von 
Lande zu Lande nimmt — des Manipulirens und 
Magnetiſirens, die an anderen Orten meiſtens aus⸗ 
graſſirt hat, ſcheint ſich hier ordentlich einniſteln zu 
wollen; denn wir laboriren ſchon geraume Zeit da⸗ 


ran, ohne daß wir hoffen duͤrften, uns bald da⸗ 


von befreiet zu ſehen. Aber es iſt auch kein Wun⸗ 
der, da einige der gegen Seelenkrankheiten beſtell⸗ 
ten Aerzte ſelbſt damit behaftet ſind, und hart da⸗ 
von heimgeſuchet werden. In der That, es iſt 
traurig, daß felbſt beruͤhmte Geiſtliche in anſehnli⸗ 
chen Staͤdten, in Geſellſchaften und ſogar auf der 


Kanzel dieſe neue Kunſt zu erheben anfangen. 


Sunt quidem nugae, quae vero ſeria ducunt in 
mala. Doch haben wir freilich auf der andern 
Seite auch eine groſſe Anzahl wuͤrdiger Geiſtlichen, 
die in dieſen Ton nicht mit einſtimmen. So iſt 
noch ganz neuerlich ein Band Predigten uͤber 
die gewöhnlichen Sonn ⸗ und Seſttager e 
gelt 


gelia in Verbindung mit ausgeſuchten aͤhn⸗ 
lichen Geſchichten A. T. ꝛc. ſu Breslau und 
Hirſchberg bei Korn dem ältern 1791. 932 S. in 4. 
— erſchienen, deren Verfaſſer Herr C. w. Hier⸗ 
ſemenzel ein Landprediger zu Roͤchlitz, hier die 
vortreflichſten Grundſaͤtze aͤuſſert, und mit dieſen 
Predigten keinen unwichtigen Beitrag zur haͤusli⸗ 
chen Erbauung liefert, wofuͤr er allen Dank ver⸗ 
dient. Herr Oberconſiſtorialrath Gerhard zu 
Breslau hat denſelben auch mit einer zweckmaſſigen 
Vorrede begleitet. . 


Göttingen. Den 3. Januar d. J. übergab 
Herr Conſiſtorialrath Ceß, dem Herrn Geh. Ju⸗ 
ſtitzrath Puͤtter das Prorectorat und Herr Hof⸗ 
rath Heyne verfertigte bei dieſer Gelegenheit ein 
Programm, . er aber keine beſondere 
Materie abhandelt, ſondern nur uͤber das vortref⸗ 
liche Betragen der Prinzen und uͤber den groſſen 
Verluſt, welchen die Akademie durch ihre Abreiſe 
erleidet, auf a Bogen in Folio, redet. 
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Marburg. Den 1 Jan. d. J. übergab der 
Herr D. und Prof. der Gottesgel. Coing, das 
voriges Jahr hindurch ruͤhmlichſt geführte Prorec⸗ 
torat, an unſeren Herrn Reviſions Gerichts Rath, 
D. und Prof. der Rechtsgel. Robert allhier. 
Erſterer hat bei dieſer Gelegenheit ein Programm 
über die Stelle 1 B. Moſ. 49: 10 auf 18 S. in 3. 
abdrucken laſſen, worinnen er mit vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit zu zeigen ſuchet; daß dieſe Stelle eine wirk⸗ 
liche Weiſſagung von Chriſto enthalte. Es erhel⸗ 
let aus dieſer kleinen Schrift: daß der Herr Ver⸗ 
faſſer ein wohlgedienter orientaliſcher Veteran iſt, 
der ehedem unter den Schultenſen und Rauen das 
arabiſche und hebraͤiſche Sprachſtudium wacker ge⸗ 
trieben hat. ; 


Alto⸗ 


Altona. Herr Profeſſor Jehne hat die ein⸗ 
traͤgliche und angenehme Predigerſtelle zu Nien⸗ 
filedten erhalten. 

Biel. Der Rector der hieſigen Stadtſchule 
Herr Danielſen hat von Sr. Majeſtaͤt, dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤunemark den Titel eines Profeſſoris 
Pa honorarii und den Rang nach den 
rofefloribus extraordipariis der hieſigen Univer⸗ 
ſitaͤt erhalten. 


Erfurt. Der bißherige zweite Profeſſor der 
Theologie Herr Mag. J. Chr. Loſſtus it Pro⸗ 
feiſſor Primarius an des ſel. Schellenbergers 
Sitelle, der auſſerordentl. Profeſſor der Philoſo⸗ 
phiie Herr Mag. J. J. Bellermann iſt zweiter 
or dentl. Profeſſor der Theologie und der Profeſſor 
dei: Geſchichte und Fruͤh⸗Prediger an der Predi⸗ 
gei)⸗Kirche, Herr Mag H. B. Soͤmmering 
dritter Profeſſor der Theologie geworden. f 
Herr Mag. Chr G. Herrmann, auſſeror⸗ 
deutl. Profeſſor der Philoſophie iſt zum Diatonus 
an der Evang. Regler Kirche allhier erwaͤhlet 
worden. EN 

Kopenhagen Hier iſt auch eine daͤniſche 
Ueberſetzung von Milton’s Paradife loſt in Jam⸗ 
ben erſchienen und mit vielem Beifall aufgenom⸗ 
men worden. Der Verfaſſer davon iſt Hr. Schoͤn⸗ 
heider. 

Inm November des vorigen Jahres ſtarb zu 
Meldorff in Holſtein Herr Jacob Jochims, Kb: 
nigl. Daͤniſcher Conſiſtorialrath und Kirchenprobſt 
daſelbſt, im 7iſten Jahre feines Alters. Seine 
Schriften, die von vorzuͤglicher theologiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit zeugen, findet man in Meuſels Gel. Deutſchl. 
verzeichnet. y 
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r Altona iſt d. 9. Jan, der Konſiſtorialrath 
und Probſt, Herr D. Lange verſtorben. 
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Auguſt Hermann Niemeyers Timotheus. 
Zur Erweckung und Befoͤrderung der 
Andacht nachdenkender Chriſten. Dritte 
Abtheilung. Leipzig 1790, in der Weid⸗ 
manniſchen Buchhandlung. 15 Bogen in 8. 
(Pr. 10 ggr.) n 

Den werden alle Freunde wahrer chriſtlicher 
Andacht, dem wuͤrdigen Verfaſſer fuͤr dieſe 
ſchoͤne Zugabe zu den beiden erſten, im vorigen 
Jahre neu aufgelegten Theilen ſeines Timotheus, 
der in dem Bilde eines wahren Chriſten die Ge⸗ 
ſinnungen vor Augen ftellet, welche in unſerem Herzen 
immer wirkſam Fleiben muͤſſen, wenn wir wirklich 
an chriſtlicher Beruhigung, Beſſerung und Beſeli⸗ 
gung gewinnen wollen. Dieſe neue Abtheilung 
enthält zuerſt veligiöfe Geſaͤnge, die in Abſicht 
ihres Inhalts und Ausdrucks ſo viel Vorzuͤgliches 
haben, daß nur der enge Raum unſerer Blätter 
uns hindern kann, Proben zu geben. Unter an⸗ 
dern findet man hier fung vortrefliche Abendlieder, 
ein 
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ein Morgenlied, eines nach der Communion, eines 
am Todestage Jeſu, eines gach einem frohen Ta⸗ 
ge u. ſ. w. Dann folgen: Beſchaͤftigungen der 
Andacht und des Nachdenkens durch Veranlaſſung 
wichtiger Schriftſtellen. Weder Exegeſe, noch 
eigentliche Homilie; die Stelle der Schrift giebt 
nur Anlaß; aber die Betrachtungen ſind alle all⸗ 
gemeinpractiſch, ruͤhrend und lehrreich. 3. E. 
Ueber Spruͤchw. 29:16. Pf. 77 : 6, 7. Pred. Sal. 
7: 30. Marc. 10: 45. 1 Petr. 4:8: Matth. o: 31.7: 1. 
Joh. 8: 7. 1 Timoth. 2:4. Ebr. 13: 6. Matth. 
11: 29. 16: 26. Dieſe Einrichtung verdient deſto 
mehr Beyfall, je mehr es zu wuͤnſchen iſt, daß 
rechtſchaffene Chriſten, welche in Stunden der 
Andacht die Bibel leſen, nicht gerade viel leſen; 
aber deſto ruhiger und ſorgfaͤltiger uͤber die wich⸗ 

tigen Lehren und Vorſchriften des goͤttlichen Un⸗ 
terrichts nachdenken, ſich die kraͤftigſten Stellen der 
heiligen Schrift ins Gedaͤchtniß praͤgen, ſie ſich 
durch Betrachtung ganz zu eigen machen, und 
mit dem Andenken an dieſelben ſo vertraut wer⸗ 
den moͤgen, daß ſie ihnen gleich einfallen, wenn 
ſie derſelben beduͤrfen, und ihnen auf der Bahn 
der Rechtſchaffenheit zu freundſchaftlichen und ſi⸗ 
cher leitenden Fuͤhrern dienen. Den Beſchluß 
machen: Beſchaͤftigungen des religidſen Nachden⸗ 
tens bey verſchiedenen Veranlaſſungen. ) Ueber 
die Beurtheilung und Anwendung auſſerordentli⸗ 
cher Ungluͤcksfaͤlle unſerer Mitbrüder. Durch Vers 
anlaſſung einer fürchterlichen Feuersbrunſt. 2) Ue⸗ 
ber die Bibel und ihren Gebrauch fuͤr jetzige Be⸗ 
duͤrfniſſe. 3) Ueber die Berubigung des Herzens, 
wenn verjaͤhrte Religionsmeinungen unſicher wer⸗ 
den. 3) Empfindungen bey der Geburt eines 
Kindes. Für Aeltern. Man ſieht leicht, wie 
gluͤcklich dieſe Materien gewaͤhlt ſind, und uͤber 
jede derſelben redet der erleuchtete Verfaſſer in 
der einnehmenden, herzlichen und uͤberzeugenden 
Sprache, die der ſelbſtgefuͤhlten dee 


N 


iſt, Sehr wahr iſt die Bemerkung in der Vor⸗ 
rede: daß die Urſache des Kaliſinns vieler 
Menſchen gegen die wohlthaͤtigen Uebungen des 
Gebets, theils in der Befchaffenheit des größten 
Theils der Menſchen, theils in der Art, wie ſie 
uͤber Gebet und Andacht zu urtheilen angeleitet 
werden, anzutreffen iſt. Es iſt wahr, die Andacht 
und Erhebung unſers Herzens zu Gott gewaͤhret 
die reinſten und ſuͤßeſten Freuden, wenn der 
Menſch dieſe Freuden zu ſchmecken und zu ſchaͤtzen 
fähig iſt. Aber dazu gehört wenigſtens fo viel 
Bildung des Verſtandes, daß die ſinnlichen Be⸗ 
gierden nicht mehr die reizendſten und herrſchenden 
Wuͤnſche des Menſchen bleiben. Der ſinnliche 
Meuſch iſt unfähig in der Betrachtung Gottes 
und JEfu, und der Wahrheiten, die Gott uns ges 
lehret, und der Tugenden, die Gott uns empfoh⸗ 
len hat, ſeine Freude zu finden; er verlangt ſinn⸗ 
lichen Genuß. Zudem wird das Gebet nur zu 
haͤufig als ein Dienſt vorgeſtellt, den wir Gott 
leiſten; es wird befohlen, als etwas, das wir 
thun muͤſſen. Man ſollte dagegen die Erlaubniß, 
uns im Gebete zu Gott nahen zu duͤrfen, und 
die Faͤhigkeit unſerer Seele ſich zur Betrachtung 
unſers Schoͤpfers und zum Umgang mit ihm zu 
erheben, als das edelſte und erfreulichſte Vorrecht 
ſchaͤtzen lehren, und durch Uebung zu ſolcher rich⸗ 
tigen Beurtheilung und Schaͤtzung der Andacht 
gewöhnen, 


Reife von Jeruſalem durch Syrien. Aus 
dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt. 1 Th. 244 S. 
und II Th. 187 S. in 8. 1 
N Verfaſſer Diefer Reife iſt Mariti. Sie iſt 
als ein Nachtrag zu den Reiſen durch die 
Inſel Cypern, Syrien und Palaͤſtina von eben 
dieſem Verfaſſer, welche Hr. Haſe 1777 in einem 
Aus zug deutſch geliefert hat, anzufehen: Der Verf. 
machte dieſe Reiſe ſchon 1707 und ſie verdiente 
es noch uͤberſetzt zu werden, ob fie gleich am In⸗ 
52 tereſſe 
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tereſſe den Reiſen eines Volney u. a. nachſtehet. 
Mariti pflegt ſich oͤfters gar zu lange mit anti⸗ 
quariſchen Unterſuchungen und Nachrichten von 
dem Urſprung und den Schickſalen einzelner Oer⸗ 
ter, z. B. bei Jaffe, Seide, Barut, aufzuhalten. 
Er hat aber auch manches Gute und Merkwuͤrdige, 
welches den Leſer wirklich unterhalten kann. Wir 
wollen einiges davon hier auszeichnen. Der 
Verf. wollte anfangs mit der Karavane von 
Jeruſalem nach Rama reiſen, er nahm aber nach⸗ 
her den Antrag eines Arabers an, der ſich erbot, 
ihn auf einem kuͤrzern Wege nach Rama zu fuͤh⸗ 
ren; und entgieng dadurch dem Unfall, welcher 
der Karavane begegnete, die unterwegs angegrif⸗ 
fen und beraubt wurde. Auf dieſer Reiſe kam der 
Verf, bei St. Samuel oder Ramathaim Sophim 
vorbei, dieſer Ort, der jetzt ein elendes Dorf un⸗ 
gefaͤhr € Ital. Meilen von Jeruſalem ift, liegt 
auf einem Berge, der einer der hoͤchſten in 
dieſer Gegend iſt. Man kann hier das ganze 
Thal Ajalon, welches ſich von Mitternacht gegen 
Morgen erſtreckt, uͤberſehen. Am Rande dieſes 
Bergs iſt gegen Mitternacht eine Quelle, welche 
auch Samuels Brunnen heißt. Der Verf. hält 
dieſe Quelle für den Ort, wo nach 1 Sam. 9 11. 
die Mädchen Waſſer zu holen pflegten. Das Vor⸗ 
geben, daß dieſer Ort das in der Bibel genannte 
Silo ſey, wird mit Recht beſtritten. Als der 
Verf. zwei und eine halbe Ital. Meile weiter rei⸗ 
ſete, kam er zu Ruinen, und nach der Erzaͤhlung 
des Atabers ſollte hier Emmaus, deſſen Luc. 24: 13. 
gedacht wird, gelegen haben. Mariti ſchaͤtzet die 
Entfernung dieſes Ort von Jeruſalem ungefähe 
auf 8 Ital. Meilen, welches mit der Weite, die 
Luc. 24. angegeben wird, uͤbereinkommt. Er be⸗ 
ſtreitet aber mit Recht die Meinung derer, welche 
dieſen Ort mit einem andern Emmaus, welches 
7 heißt und am Ende der Ebene 
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Der Weg ging hierauf uͤber ſteile Gebirge; die 
Gegend war aber doch reitzend. Die Berge wa⸗ 
ren durchaus mit Geſtraͤuchen und vornemlich mit 
kleinen Johannes ⸗Brodbaͤumen (ceratoria filiqua) 
bedeckt. Nach 9 Stunden kam der Verf. in Rama 
an. Die Bevölkerung dieſer Stadt berechnet er 
gegen 3000 Perſonen. Er machte von hieraus eine 
kleine Nebenreiſe nach Lidda, einem Dorf, welches 
3 Ital. Meilen von Rama entfernt iſt und von 
Muhamedanern und wenigen Griechen bewohnt 
wird. Von Rama bis Jaffa ſind 9 Meilen. Bei 
ſeinem Aufenthalt an 1 Orte ſahe er die Trau⸗ 
erceremonien und das Leichenbegaͤngniß eines Mu⸗ 
hamedaniſchen Arabers. So lange der Leichnam 
im Hauſe iſt, wird mit Heulen und Wehklagen 
von den Frauensperſonen fortgefahren, und unter 
dieſen ſind einige die ſich bezahlen laſſen, um das 
Lob des Verſtorbenen zu beſingen. Mitten 
in dem Cirkel dieſer Weiber ſitzt die Gattin oder 
Mutter des Verſtorbenen, welche das Zeichen zum 
Weinen giebt und ſich inzwiſchen die Kleider zerreißt, 
das Geſicht zerkratzet und die Haare ausrauft. 
Die Maͤnner ſind waͤhrend deſſen in ſtiller Trauer 
in einem beſondern Zimmer. In Jaffa wird auch ein 
ſtarker Handel mit Bisre oder dem Saamen der 
Indigo fora argentea getrieben. Er wird in der 
Ebene am Jordan geſammlet und nachher in Unter⸗ 
Aegypten geſaͤet, wo die Pflanze 6 Jahre fort⸗ 
dauert. Aus den in Waſſer aufgelößten Blättern 
dieſer Pflanze, die mit Erde vermiſcht werden, 
wird der Nilo oder Indigo gemacht, womit die him⸗ 
melblauen Tücher, die von Cairo kommen, gefarbt 
werden. Die Bevoͤlkerung von Jaffa beträgt nach dem 
Verf. nicht vielmehr als 3000 Seelen. Von Jaffa 
reiſete Mariti zu Schiffe nach Barut. Hier ſahe 
er die Trauerceremonien bei der Leiche eines Grie⸗ 
chen. Man beobachtete daſſelbe Wehklagen. Die 
Welber hatten uͤberdem, um eine tiefe Trauer 
anzuzeigen, die Kleider verkehrt an, die Frau des 
f F 3 Ver⸗ 
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Verſtorbenen war aber mit den ſchoͤnſten Kleidern, 
mit Koſtbarkeiten, die ſie am Hochzeitstage getra⸗ 
gen hatte, bekleidet. Nach einem kurzen Aufent⸗ 
halt hiefelbſt reiſete der Verf. nach Seide, welche 
Stadt ungefähr 25 Ital. Meilen von Barut ent⸗ 
fernt iſt. Er handelt von dieſem Orte dem ches 
maligen Sidon ausfuͤhrlich. S. 107. ſind auch 
zwei alte phoͤniziſche Muͤnzen in Kupfer geſtochen. 
In dem. beigefügten Brief des Coltellini werden 
fie für Sidoniſche Münzen erklaͤret und entziefert. 
Die Bevölkerung der Stadt belaͤuft ſich ungefähr: 
auf 20000 Perſonen, wovon die meiſten Muha⸗ 
medaner ſind. Der Verf. machte von hieraus ei⸗ 
nige kleine Nebenreiſen, auf welchen er verſchiede⸗ 
ne Alterthuͤmer entdeckte, die auch kurz beſchrie⸗ 
ben ‚find. Auf einer dieſer Excurſionen lernte Nas 
riti in dem Dorfe Giun den Don Agomi, den erſten 
Miniſter des Groß⸗Emirs der Druſen und Patriar⸗ 
chal⸗Vicgrius kennen, den er als einen geſchick⸗ 
ten und in der Kirchengeſchichte bewanderten Mann 
beſchreibt. Dieſem batte er auch vornemlich die 
Nachrichten von den chriſtlichen orientaliſchen Re⸗ 
ligionen in Syrien, welche S 167. f f eingeruͤckt 
find, zu verdanken Die Nachricht von den Kop⸗ 
tiſchen Ehriſten iſt aber aus Abudacuus uͤberſetzt. 
Zu Seide lernte M. die Art, wie die Morgenlaͤnder 
ihre kupferne Gefaͤße verzinnen, kennen, die er 
auch naͤher beſchreibt, desgleichen die Zubereitung 
des Salmiaks, der dazu gebraucht wird. Mit der 
Ruͤckreiſe von Seide nach Barut ſchließt ſich der 
erſte Theil. Der zweite Theil faͤngt mit einer 
ausführlichen Beſchreibung von Barut an, welches 
eine der bluͤhendſten Handels ſtaͤdte auf der Syriſchen 
Kuͤſte iſt. Der Großherr hat hier zwar einen Gouver⸗ 
veur, aber die uneingeſchraͤnkte Macht uͤbt allein 
der Groß⸗Emir der Druſen aus, der dem Paſcha 
von Seide blos einen jaͤhrlichen Tribut von 160 
Beutel oder 20000 Zechinen fuͤr den tuͤrkiſchen 
Sultan bezahlt. Die Volksmenge ſchaͤtzt der 0 
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auf 45060 Seelen. Der Groß⸗Emir beobachtet die 
vollkommenſte Religionsduldung, die meiſten Ein⸗ 
wohner find Chriſten und die Mar oniten machen die 
groͤßte Anzahl aus. Nahe bei Barut iſt ein Luſt⸗ 
ort von einer gewiſſen Art Baͤume Gemus ge⸗ 
nannt. Die Araber gebrauchen nemlich dieſen 
Namen von dem wilden Feigenbaum (lieus fyco- 
morus). Der Verf. giebt folgende Beſchreibung 
davon Der Hauptſtamm, ſagt er, iſt nicht jehe, 
hoch, aber ziemlich dick und ſtark. Die Haupt⸗ 
zweige ſind gleichermaßen dick, breiten ſich horizon⸗ 
tal aus; daher ſie nicht nur ein weites Feld be⸗ 
ſchatten, ſondern es ſteigen auch einige zum Ver⸗ 
gnuͤgen auf dieſe Baͤume ſelbſt, um eine Pfeiffe 
iu rauchen, mit einander zu ſprechen, Caffe zu 
trinken, und manche laſſen ſogar Hangbette hin⸗ 
auf bringen, um darin zu ſchlafen. Der Verf. 
wendet dies ſelbſt auf die Geſchichte des Zaͤchaͤus 
Luc. 19: 4. an. Auf der Reiſe nach St. Johannes 
in der Provinz Keſtoan, einer der ſchoͤnſten Ger 
genden des Libanons, ſahe Mariti viele Ruinen, 
die allerdings nach feiner Erzählung” eine nähere 
Unterſuchung verdienten. Er felbft vermuthet, daß 
hier die ehemalige beruͤhmte Schule von Barut 
gelegen habe. Von St. Johannes reifere er über 
die Antoniniſche Straße wieder nach Barut zuruͤck. 
Von hier trat er feine Ruͤckreiſe über Cypern, wovon 
intereſſante Nachrichten gegeben werden, nach Tos⸗ 
kang an, wo er 1768 wieder ankam. ' 
Locke vom menſchlichen Verſtande, zu 
leichtem und fruchtbarem Gebrauch zer⸗ 
gliedert und geordnet von Gottlob 
Auguſt Tittel. Manheim in der Hofbuch⸗ 
handlung bei Schwan und Gotz 171. 
Der beruͤhtate Herr Kirchenrath Tittel hatte bes. 
reits in ſeinen beliebten Commentationen 
uͤber die Federſchen Handbücher, als ein vertrau⸗ 
ter Freund von Locke ſeine gerechte Hochachtung 
a 8 4 gegen 


88 nn ED u — 


gegen dieſen groſſen engliſchen Philoſophen hin 
und wieder zu erkennen gegeben. Ein ſolcher claſ⸗ 
ſiſcher Schriftſteller fuͤr alle Jahrhunderte ſollte 
billig von keinem Mode⸗Philoſophen verdrängt 
werden. Es war alſo wirkliches Verdienſt, 
dieſen beinahe vergeſſenen Schriftſteller, in 
einem modiſchen deutſchen Kleide unter unſere 
Landesleute wieder einzufuͤhren. Nicht ſclaviſch 
wörtliche Ueberſetzung, auch nicht einen bloſſen 
Auszug muß der Leſer erwarten, ſondern das 
ganze ſelbſtſtaͤndige Werk; nur im Ausdruck etwa, 
wiefern es zur leichtern Faſſung dienen konnte, ab⸗ 
Rat Der beigefügten Anmerkungen find wenige. 

ur einige Winke bei wichtigen, beſonders ſtrei⸗ 
tigen Maͤterlen in Beziehung auf Kantiſche Philos 
ſophie, hat der Herr Verf. und Herausgeber 
hinzugethan. Er verſpricht aber mehrere ſowohl 
eigene, als auch Keibnizens Kritiken über Locke 
in einem eigenen Werke nachzuholen. Dagegen 
hat er zu deſto leichterer Ueberſicht und Beurthei⸗ 
lung der Gedanken des tiefſinnigen Englaͤnders, eis 
nem. jeden Abſchnitt eine genaue Zergliederung vor⸗ 
ausgeſchickt. Auch findet man hier Lockes kurzge⸗ 
faßten Lebenslauf aus Ioh. Clerici Biblioth, choi- 
die T. VI. Da wir von dem allgemein anerkannten 
bleibenden Werth des Lockiſchen Werks unſeren Les 
ſern nichts weiter zu ſagen brauchen; ſo bemerken 
wir nur noch, daß die Vorrede, ſo wie die ande⸗ 
ren neueſten Schriften des Herrn K. R. Tittel aber⸗ 
mals deutliche Spuren ſeiner Abneigung gegen die 
Kantiſche Philoſophie enthalten. Mit Jeugniſſen 
aus der Salzburger allgem. Litteratur Zeitung, 
wie auch aus den Wirzburg. Gel. Anz. beſtaͤtiget 
der Hr. V. daß ſelbſt Freunde und Anhänger dies 
ſer Philoſophie, an dem anmaßlichen entſcheidenden 
und hoͤhnenden Ton vieler Kantianer ihr aͤuſſerſtes 
Mis fallen bezeigen. Desgleichen wird aus der im 
Fee Bande der Berliner Bibliothek enthaltenen 
Recenſion von Abichts eee 
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daß die kantiſche Philoſophie der Orthodo⸗ 
rie nicht nachtheilig, ſondern vielmehr nuͤtz⸗ 
lich few, (nicht von deſſelben Verf. Dillert. de 
Philoſophiae Kantianae habitu ad theologiam, 
dieſer Titel iſt bermuthlich aus Verſehen des Abs 
ſchreibers mit jenem andern, auf derſeſben Seite 
der Berl. Bibl. befindlichen, verwechſelt worden,); 
die laͤcherliche Anwendung dieſer neuen Philoſophie, 
um die heutiges Tages beſtrittenen Artikel der gl⸗ 
ten Orthodoxen Theologie zu retten, auf eine lau⸗ 
nigte Art in ein ſehr nachtheiliges Licht geſetzt, 
Wir unſeres Orts haben in dieſen Blättern uber 
einen und den anderen Punkt der kantiſchen theoreti⸗ 
ſchen und praktiſchen Philoſophie manchmal ſchon 
nach unſerer Einſicht geurtheilet und werden es 
auch kuͤnftig bei vorfallender ſchicklicher Gelegen 
heit zu thun nicht unterlaſſen. Ein allgemeines 
Urtheil über das ganze kantiſche Lehr» Gebäude hal⸗ 
ten wir noch wohlbedaͤchtlich zuruͤck. Nur fo viel 
koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß wir dem 
beruͤhmten Herausgeber des gegenwaͤrtigen Buchs 
ſo viel Billigkeit zutrauen, daß er die von erhiz⸗ 
ten oder übel unterrichteten blinden Kantianern 
begangenen Scandalen und ausgekramten Ungereimt⸗ 
heiten, dem groſſen Urheber dieſer Schule, der 
fie gewiß mit Unwillen oder mitleidigem Lächeln bes 
merken wird, nicht auf die Rechnung ſchreiben wer⸗ 
de. Jeder groſſe Mann hat mehr zu fuͤrch⸗ 
ten von feinen Freunden und Anhaͤngern, 
als von feinen Feinden und Gegnern. 
Inſtruction für Schullehrer zur Unterwei⸗ 
fung der Jugend, nach dem Chur⸗ 
Braunſchweig LCuͤneburgiſchen Landes 
katechismus, Hannover 1790 im Verlage‘ 
des SchullmeiſterSeminarii. Auf einem 
Bogen in 8. 49 8 Tue 
JDieſe Inſtruction iſt ein abermaliger Beweis der 
hellen Denkungsart des würdigen hannoͤveriſchen 
55 Con⸗ 
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Eonfftorii, dem es darum zu thun iſt, achte Re 
ligionskenntniß, ſo wie ſie auf das Leben wuͤrkſam 
werden kann, auszubreiten. Zuerſt werden fol⸗ 
gende zwei Grundſaͤtze feſtgeſetzt. „Es iſt, heißt 
es, bei jedem Religionsunterrichte zweierlei zu ber 
obachten; 1, daß nichts vom Kinde erlernet wer⸗ 
de, was nicht vorher nach dem Maaſſe ſeiner Faͤ⸗ 
higkeit wirklich von ihm verſtanden, und als wahr, 
heilſam und auf ſeine Geſinnung und ſein Verhal⸗ 
ten anwendbar, erkannt und begriffen worden. 2, 
Daß das von ihm Verſtandene und Begriffene feinem 
Gedaͤchtniß ſo eigen gemacht werde, daß es ſich 
deſſelben mit einer gewiſſen Leichtigkeit wieder 
erinnern koͤnne.“ g Ä 
Auch das letztere ift ſehr wichtig; denn wer⸗ 
den wohl die wichtigſten und wuͤrdigſten Religionsbe⸗ 
griffe, wenn ſie ſo dunkel uns vorſchweben, daß 
wir uns ihrer nur mit Muͤhe erinnern koͤnnen, 
noch Stuͤtzen unſerer Tugend und Rechiſchaffenheit 
ſeyn, beſonders dann, wenn Leidenſchaften er⸗ 
wachen, welche die Freuden dieſer Welt mit den. 
lebhafteſten Farben der Seele vorbilden? Sicher nicht. 
Noch eine Stelle muͤſſen wit anfuͤhren. „Von den 
fünf Hauptſtucken iſt Dr. Cuthers Erklaͤrung 
abſichtlich getrennt und als ein Anhang dem Kar 
techismus beigefügt, nicht damit fie den Kindern, 
am wenigſten den ſchwächern und zarten ganz zum 
auswendig lernen aufgegeben werden; ſondern da⸗ 
mit der Lehrer ſelbſt dies Meiſterſtuͤck einer kurzen, 
faßlichen und kraftvollen Darſtellung der ganzen 
Chriſtenthums⸗Lehre immer vor Augen habe, um 
die erwachſenen und geuͤbteren Kinder an jedem 
ſchicklichen Orte darauf hinzuweiſen c“ — gewiß 
iſt das der zweckmaͤſſigſte Gebrauch, der von die⸗ 
ſem treflichen Nachlaß des groſſen Mannes ge⸗ 
macht werden kaun. 
Die ganze Inſtruction iſt uͤbrigens ſo abge⸗ 
faßt, daß ein nicht ganz unwiſſender u ſich 
a f . eicht 
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Eiſenach, bei Wittekindt: Gruͤndliche und 
erbauliche Einleitung in das propheti⸗ 
ſche Buch N. T. die Offenbarung St. Jo- 
hannis, in vier und ſechzig Eingangs⸗ 
reden zu den gehaltenen Predigten uͤber 

daſſelbe, welche die ganze Offenbarung, 

nach ihrem Hauptinhalt, in ſich faſſen, 
mit Beidruckung des bibliſchen Textes 
für gemeine Chriſtenleute in Druck ge» 
geben von Joh. Sriderict, Pfarrer zu fs 
ta in der Dioces Cfeutzburg. 1790. 8. 230 S. 
und XXII S. Vorrede. LTR 


SE“ Leſer ſehen ſchon aus der Aufſchrift des dus 
ches, was ſie eigentlich in demſelben zu ſuchen 
haben. Es ſind die Eingaͤnge zu den Predigten, 
die der Verf. vor vielen Jahren feiner Gemeinde 
über die Offenbarung Johannis gehalten hat. 
Diele, Eingaͤnge ſtellen, nach der Meinung des 
Verfaſſers, der ein ſehr alter Prediger ſeyn fol, 
den eigemlichen und vornehmſten Inhalt der Apo⸗ 
kalypſe vor, welchem die, groͤſtentheils analyti⸗ 
ſchen Hauptſaͤtze der Predigten ſelbſt beigefügt find. 
Herr. F. erklart die Offenbarung Johannis ganz 
nach den Bengeliſchen Grundſaͤtzen, und haͤlt dieſe. 
Erklärung für die einzige Richtige. Darinn koͤn⸗ 
nen wir nun freilich gar nicht ſeiner Meinung 
ſeyn; und wir glauben der größte Theil unſerer 
Leſer wird uns beiſtimmen. Indeſſen goͤnnen wir 
ihm gern die Freude, die er über die Erklärung 
des ſel. Bengels at, und wollen ihn nicht darinn 
ſtoͤren. In der Vorrede, die man gewiſſermaßen 
als eine hiſtoriſche Einleitung in die Mpokalypſe 
anſehen kann, bezeigt der Verf. ſeine große Un⸗ 
zufriedenheit mit den neueren Auslegern Wade 
ertn 


Herrn Ritter Michaelis, Herrn Vicepräf, Herder 
und andern, daß ſie der Offenbarung einen ganz 
andern Sinn geben, als der ſel. Bengel. Das 
muß man ihm aber, als einem ſehr alten Manne 
zu gut halten; denn im hohen Alter werden die 
Menſchen gemeinlich mislaunigt und ein wenig 
unduldſam, wenn man ſie in ihren Meinungen 
— will. Wir koͤnnen uns zwar nicht aus dem 
uͤchlein erbauen; jedoch giebt es vielleicht noch 
immer Leute, die glauben, ſie koͤnnen das; und 
für dieſe ſcheint es eigentlich geſchrieben zu ſeyn. 
Uns iſt dabei der grundehrliche Nothanker bei⸗ 
gefallen. 0 417 
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Nordcaroliniſche Rirchen⸗Nachrichten, her⸗ 
ausgegeben von Johann Caſpar Velt⸗ 
huſen, Herzogl. Meklenb. Oberkirchen⸗ 

rath und Öffentl, Lehrer der Theol. zu 
Roſtock, Erſtes Heft. Leipzig. 1790 bei 


Siegfried Lebrecht Cruſius 44. S. in 8. 


E⸗ iſt dieſes eigentlich die vierte Fortſetzung der 
Nachrichten aus Nord⸗Carolina, wovon nun 
die kuͤnftigen immer wie dieſe, heftweiſe herauskom⸗ 

men werden. 18 7 ; 
Zuerſt finder man hier Nachricht von der fer⸗ 
neren Unterſtuͤtzung dieſer Anſtalt, ein Verzeich⸗ 
niß der Bücher die dort hingeſchickt worden ꝛe. 
dann folgen zwei Briefe von zwei nordcarolini⸗ 
ſchen Predigern Hrn. Nuͤßmann und Hrn. Ro⸗ 
ſchen. Beide ſind ſehr intereſſant. Das Inſtitut 
hat geſegneten Fortgang, die Gemeinen ſind zahl⸗ 
reich und vermehren ſich noch immer. Wenn man 
an die ehemalige Verwilderung, die dort auch un⸗ 
ter unſeren Landesleuten eingeriſſen war, denkt; 
ſo ſiehet man, wie viel nun ſchon in dem Zeit⸗ 
raum weniger Jahre geſchehen iſt; gewiß alles was 
geſchehen konnte! Segen uͤber die edlen era 
1 
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die ſich dieſer guten Sache in und auſſerhalb 
Amerika mit ſo vielem Eifer annahmen, er moͤge 
nie erkalten; dann haben wir die Hofnung, daß 
einft der Deutſche auch in einem fernen Welttheile 
noch ein Vaterland kennt, wo der Saame der Anf⸗ 
klaͤrung gewiß gedeihen muß, denn dort bluͤhet 
auch Freiheit. i 


— 


Nachrichten. 


Berlin. Auch in Anſehung der reformirten Can⸗ 
didaten iſt eine Koͤnigl. Verordnung ergangen. Es 
betrift ſolche das Examen derſelben, und was da⸗ 
rin von ihnen gefodert werden ſoll, wie auch die 
uͤber ihre Sitten und Auffuͤhrung an das Kirchen⸗ 
directorium von den Inſpectoren zu erſtattende 
Berichte. Die Erforderniſſe ſind in folgenden 4 
Rubriken angegeben: 1, Sprachkenntniſſe. 2, Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kenntniſſe. 3, Gaben und Fertigkei⸗ 
ten. 4, Charakter und Lebenswandel. 


I, Sprachkenntniſſe. 


A. In Anſehung des Hebraͤiſchen iſt von 
einem jeden wenigſtens zu verlangen, daß er es le⸗ 
ſen koͤnne, und deſſelben in ſo fern kundig ſey, um 
mit Hülfe eines Lexicons und einer Concordanz, 
bedürfenden Falles die eigentliche Bedentung eines 
Wortes oder einer Redeusart, und die Richtigkeit 
einer Ueberſetzung zu prüfen, Eine wirklich ſehr 
maͤßige Foderung. 

B. Im Griechiſchen kann noch etwas mehr 
gefordert werden. Der Candidat muß eine Stelle 
aus dem N. Teſtament ad aperturam nicht nur 
ohne Anſtoß leſen, ſondern auch fertig ſelbſt uͤber⸗ 
ſetzen können. Es find aber nicht blos einzelne bes 
kannte Sprüche, die oft an einem oder dem ans 
dern Worte weiter erkannt werden, fondern läns 

gere 
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gere Stellen aus den Briefen der Apoſtel zum Ue⸗ 
berſetzen vorzulegen. 5 

C. Im Lateiniſchen iſt noch ein gröfferer 
Grad der Keuntniß und Fertigkeit zu verlangen. 
Der Candidat, wenn ihm auch das Sprechen nicht 
‚geläufig iſt, muß doch jede lateiniſche Rede oder 
Schrift verſtehen, auch Geſchick genug haben, ei⸗ 
nen lateiniſchen Aufſatz ohne zu grobe Fehler ex 
tempore zu verfertigen. Es iſt ihm daher eine 
oder die andere Stelle aus einem lateiniſch geſchrie⸗ 
benen theologiſchen Werke vorzulegen. 

D. Vorzuͤglich aber muß er das Deutſche, 
oder die Sprache, in welcher er zu lehren beru⸗ 
fen wird, voͤllig grammatiſch und orthographiſch 
richtig reden und ſchreiben. 


2. Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. / 


Er muß nicht allein einen deutlichen Begrif 
von den Grundlagen der Religion uͤberhaupt und 
der chriſtlichen iusbeſondere haben, ſondern auch 
dieſelben mit den gehoͤrigen Gruͤnden zu erweiſen 
und die vornehmſten Einwürfe dagegen zu beaut⸗ 
worten wiſſen. — Hiernaͤchſt iſt er zu prüfen, 
ob er die Vorſtellungsarten der ſyſtematiſchen 
und ſymboliſchen Theologie richtig gefaßt ha⸗ 
be ꝛc. Aus der Kirchengeſchichte muß er wenig⸗ 
ſtens die Hauptveraͤnderungen und Schickſale der 
Kirche mit ihren Urſachen und Veranlaſſungen, 
wiſſen. — Vornemlich muß er mit dem Geiſte 
und Inhalte der Bibel, vorzuͤglich des neuen Te⸗ 
ſtaments, bekannt ſeyn. { 

3, Bei den Gaben und Fertigkeiten wird ber 
ſonders Geſchicklichkeit im Katechiſiren, ein guter 
Vortrag der Predigt und zwar aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, auch die Fertigkeit, ſeine Gedanken ex tem- 
pore ordentlich zu Papier zu bringen erfordert. 
Uebrigens muͤſſen 4, feine Sitten unbeſcholten 
ſeyn. 904 N e 7 
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Wir haben zwar die Verordnung in extenſo; 
allein ſie iſt doch zu weitlaͤuftig und fuͤr den groͤ⸗ 
ſten Theil unſerer keſer zu wenig intereſſant, als 
daß wir ſie hier ganz koͤnnten abdrucken laſſen. 
Wien Im December vor. Jahres wurde 
der Magiſtrat der Univerſitaͤt gewaͤhlt, Herr Franz 
Boͤhme, des hieſigen Erz- und Domſtifts Dom⸗ 
herr, K. K. Examinator und Erzbiſchoͤfl. Wieni⸗ 
ſcher Conſiſtorialruth, wurde zum Rector Magnifi⸗ 
cus; und zum Dekan bei der Theol. Facultaͤt, Pa⸗ 
ter Raymund Albrecht; aus dem Dominicaner⸗ 
Orden und der Theologie Doctor, erwaͤhlt — Der 
ganze akademiſche Magiſtrat hatte neulich die Ehre, 
Sur. Maj. in einer, erhaltenen Audienz die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche der Univerfifät zur Thronbeſteigung dar 
zubringen. . 105 ig 
Bonn. Hier hat für dieſes Jahr Herr D. 
Elias van der Schuͤren, Profeſſor der Philos 
ſophie, das Univerfitätd Rectorat erhalten Herr 
Prof. Schneider, legte bei dieſer Gelegenheit eis 
ne Probe einer neuen von ihm zu verfertigeuden les 
berſetzung des Quinctilians vor. Er wählte dau 
die Stelle aus dem erſten Buche, welche von dem 
Werthe des öffentlichen und des Privatun⸗ 
terrichts handelt. Man darf ſich von dieſer Ar⸗ 
beit des Hrn. Schneider viel Gutes verſprechen. 


Der geſchickte Herr Magiſter und Prediger 
Duͤrr zu Muͤnden iſt zum Superintendenten der 
Inſpektion Minden, ernannt worden; und Here 
Prediger Hartmann an der Muͤnſterkirche in Ha⸗ 
meln zum Superintendenten der Inſpektion Ein⸗ 
bek und zum Prediger an der St. Alexandri ⸗Kir⸗ 
che daſelbſt. . , 
Herr Prediger Rodde in Depftedt im Bre⸗ 
miſchen iſt Probſt der Praͤpoſitur Bederkeſa mit 
Beibehaltung ſeiner Predigerſtelle geworden. 


Herr 
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Herr Prorector Snell zu Idſtein hat wegen 
des S. 56. der Theol. Annalen 1790 recenſirten 
vortreflichen Werks: Die Sittlichkeit in Ders 
bindung mit der Gluͤckſeligkeit einzelner Men⸗ 
ſchen und ganzer Staaten ꝛc vom Fuͤrſten von 
Naſſau⸗Uſingen, Dem er daſſelbe dedieiret hatte, 

ein Geſchenk von 100 fl. erhalten. i 


— 


Wie man vernimmt, fo wird auch das Fürs 
ſtenthum Lauenburg gleich den uͤbrigen Hannoͤve⸗ 
tifchen Kurlanden einen neuen Katechismus erhal⸗ 
ten — Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man den ſo 
treflich gerathenen neuen Hanndveriſchen Landes⸗ 
katechismus waͤhlen möchte; weil ſeit langer Zeit 
bekanntlich kein fo ſchoͤnes Lehrbuch für die Ju⸗ 
gend iſt geſchrieben worden. 0 
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In der Nacht vom 8. bis 9. Jannar d. J. 
ſtarb der verdiente und beruͤhmte Herr Jugeler, 
Koͤnigl. Rath und Profeſſor an der Ritterakade⸗ 
mie zu Lüneburg im 77 Lebensjahre. Seine 
Schriften ſind bekannt genug. Beſonders ſtark 
war er in der lateiniſchen Dichtkunſt — Er hatte 
das Ungluͤck in den letzten Jahren ſeines Lebens 
voͤllig blind zu ſeyn, weswegen er fein Amt nicht 
mehr verwalten konnte — woruͤber er ſich in ei⸗ 
nem Lateiniſchen und Deutſchen Gedicht, wie über 
feine übrigen Leiden ſehr ruͤhrend ausdruͤcket. 


Drukfehler. 
e 1791. S. 15. L. 37. Moſch l. 
5 


og. 
Fuͤnfte Woche 1791. S. 68. L. 4. im naͤch⸗ 
ſten l. in dieſemm. 


+ 


“ 
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Kirchengeſchichte. 
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Dritter Jahrgang 1791. 


Slebente Woche. 


Nuͤrnberg. D. . Georgii Roſenmulleri Emen- 
dationes & Supplementa ad Scholiorum in 
Nouum Teftamentum Tomum Tertium , 
qui continet Acta Apoftolorum & Epi- 
ftolam Pauli ad Romanos, Bey Felßeder. 
1790. 142 S. gr. 8. (Pr. 10 ggr.) 

Wi reich auch dieſer dritte Band der bortreflis 
chen Scholien an Verbeſſerungen und Zuſaͤz⸗ 
zen fen, ſieht man aus der angegebenen betraͤcht⸗ 
lichen Seitenzahl. Fuͤr die Unotelgefäichte find 
78, und für den Brief an die Nömer die übrigen 
Seiten beſtimmt. Ueberall nimmt man mit Ver⸗ 
gnuͤgen wahr, wie fehr es der fleißige Mann ſich 
angelegen ſeyn läßt, über die Begriffe der göttlie 
chen Schriften weiter nachzudenken, ſie nach den 
feſten Regeln einer richtigen Auslegungskunſt ab⸗ 
zuwägen, zu prüfen und, ſoviel möglich, in Licht 
und Klarheit darzuſtellen. Durch die raſtloſen 
Bemühungen eines eben ſo gewiſſenhaften For⸗ 
ſchers, als behutſamen = gründlichen Eregeien, 
x wir 
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wird die, Erklärung der Bücher des neuen Bundes 
gewiß noch ſehr viel gewinnen. In wie weit dieß 
ſchon bei den vorliegenden Vermehrnngen geſche⸗ 
hen ſey, wollen wir nur mit einigen wenigen Pro⸗ 
ben belegen. In der Apoſtelgeſchichte 2: 4. war 
smayoIyoru dr,? ruEνE os d yiou, nach der 
zweiten Ausgabe erklaͤrt: repleti ſunt ommes donis 
ſpiritus fankli. Jetzt beißt es: & omnes impe- 
tu quodam dinino acti coeperunt linguis exte- 
ris loqui, fie geriethen in Begeiſterung, fühl 
ten ſich auſſerordentlich geſtaͤrkt zu reden in 
fremden Sprachen. V. 17. iſt die Bedeutung des 
moo@yreusousıy, afflatu diuino loquentur, igfdas 
durch begruͤndet, weil die Bekenner der neute⸗ 
ſtamentiſchen Religion, denn ſo wird ohne Zwei⸗ 
fel das cultores Dei verſtanden werden müffen, 
zu der Apoſtel Zeiten nicht gewoͤhnlich weiſſagten 

ſondern aus einem hoͤheren Antrieb Religionsleh⸗ 
ren vortrugen. Ebendaſelbſt iſt nun euxew ν ro 
myevuuros mov, blos: cognitione mei uberrima 
imbuam homines. K. 3: 2t. hieß oy dei oupavov 
nev de u. ſ. w. ehedem: coeli debent Chri- 
ſtum receptum retinere; itzt iſt der Sinn deutlicher 
und beſſer fo gefaßt: qui potentifiime regnare 
debet, donec omnia euenerint, quae de eo (ejusque 
regno) praedifia ſunt per Janktos Prophetas fam 
inde ab antiquiffimis temporibus; weil, den Him⸗ 
mel einnehmen, oder im Himmel ſeyn, nichts 
anders heißt, als: der Groͤßte, Erhabenſte und 
Maͤchtigſte ſeyn. K. 4: 1. iſt orparmyogrov lepov, 
der Aufſeher über die Prieſter, welche in einer 
gewiſſen Anzahl woͤchentlich, die Wache bei Tag und 
Nacht in dem Tempel hatten, um zu den Opfern 
und andern Tempelanſtalten die noͤthigen Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen. Ebend. V. 21. „und nach Endigung 
ihres Gebets wurde der Ort, wo fie verfammelt 
waren, erſchuͤttert und fie (dadurch) mit groſſem, 
85 g goͤttli⸗ 


— — — 99 
göttlichen Vertrauen erfullt. Die vertrauensvolle 
Freudigkeit, (rapaysız) womit fie die Lehre Jeſu 
dann vortrugen, wurde durch jenes Beben der Er⸗ 
de hervorgebracht, welches ſie als ein Zeichen der 
göttlichen Gegenwart und Hülfe anfahen. K. 5: 3. 
dinrı emhupwoev 6 Luravag TV uu go 
ſehr gut:“ wie konnteſt du dich von einem ſo teuf⸗ 
lichen (abſcheulichen) Gedanken beherrſchen und 
hinreiſſen laſſen“ und beusrasIoy ro mveup G 1⁰⁰ 
iſt hier blos ſoviel als: Gott hintergehen, (oder 
auch zu hintergehen wagen) als wäre er nicht all 
mächtig und allwiſſend, um dieſen Frevel ahnden 
zu können, K. 6: bezieht ſich auf die Feind⸗ 
ſchaft, welche die palaͤſtiniſchen gegen die helleni⸗ 
ſtiſchen Juden hegten, weil dieſe ihr A. T. grie⸗ 
chiſch laſen und auſſer dem heiligen Lande unter 
unreinen Heiden wohnten. V. 2. iſt Tours 
die wechſelbank und diznovew rpxredzre,fich mit 
Geld und Zahlungsgeſchaͤften abgeben B. 3. 
aber Q Z v¹οi Religionseifer und coPız 
Amtsklugheit. K. 8: 39. iſt ryeν,& Kugos 
% s ro O νον, hebr. Sprachgebrauch fürs 
Philippus faßte in Anſehung ſeiner Reiſe einen 
andern Eutſchluß und ſah aus der Folge, daß er 
dieß nicht ohne Mitwirkung der göttlichen Vorſe⸗ 
hung gethan hatte: er ging von der Vorſe⸗ 
hung gelenkt ſchnell weg. — Doch wir muͤſ⸗ 
ſen hier, obwohl ungern, abbrechen. 


Magazin fuͤr alte, beſonders morgenlaͤndi⸗ 
ſche und bibliſche Litteratur Dritte 
Lieferung 790 Halle, bey Curts Wittwe 
10 Bogen in 8. (Pr. 2 gar.) 

De erſte und zweite Lieferung erſchien 787 
' und 1789, bey Cramer in Caſſel. Der Her⸗ 
ausgeber, Herr D. Sam. Fr. Guͤnther Wahl, 
62 (des 
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(des Koͤniglich preußiſchen Departements der aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte Dolmaͤtſcher der orientaliſchen 
Sprachen, und Profeſſor auf der Univerſitaͤt zu 
Halle,) verſpricht nun die Fortſetzung dieſes Maga⸗ 
zins in ununterbrochener Zeitfolge. Dieſe dritte Lie⸗ 
ferung enthält: I) Zur bibliſchen Kritik zwo Auf⸗ 
ſaͤtze; in dem erſten iſt der ſyriſche Text der Peſchito 
in den 10 erſten Kapiteln des Buches Hiob in den 
Polyglotten, mit dem in Ephraems Commentar 
verglichen; in dem andern bemuͤht ſich der Verf. 
u zeigen, daß Marcus fein Evangelium urſpruͤng⸗ 
ich koptiſch, wahrſcheinlich für aͤgyptiſche Chriſten 
geſchrieben habe, welche die griechiſche Sprache 
nicht verſtanden haͤtten. Das erſte iſt ſchwerlich 
hinlaͤnglich zu erweiſen, und auch dann wuͤrde noch 
nicht folgen, daß Marcus koptiſch geſchrieben ha⸗ 
be. Zu den Zeiten der Apoſtel war das Griechi⸗ 
ſche in Aegypten ſicher bekannter, als dreyhundert 
Jahre nachher. Der Verf. glaubt, das Evange⸗ 
lium ſecundum Aegyptios ſey eine Erweiterung 
des Evangeliums Marci, und verſpricht dieß in 
der Folge zu beweiſen. II. Zur grabiſchen und ebraͤ⸗ 
iſchen Litteratur. 1) M. Caſiri Syro- Maronitae 
Arabicae poefeos ſpecimen & pretium. Aus 
der Bibliotheca Arabico- hiſpana Escurialenſi. 
Madrit, 1760. Fol. T. f. p. 84-88. 2) Ejusdem 
de Arabum Origine, moribus, inſtitutis, ſtu- 
diis, lingua & epochis, 3) Ueberſetzung von 
Khaab Ben Soheir ibn Abi Solma laͤndlichem Ge⸗ 
dichte zum Lobe des Propheten. Der deutſche Aus⸗ 
druck könnte in dieſer 1 geſchmackvoller 
und minder gekuͤnſtelt ſeyn. 4) Lehid's Preisge⸗ 
dicht, mit goldenen Buchſtaben geſchrieben am Tem⸗ 
pel zu Meckg aufgehangen, arabiſch. Aus Jones 
Ausgabe abgedruckt. 5) Animadverfiones ad 
I. D. Michaelis Supplementa ad Lexica He- 


braica. Sie betreffen dy Job. IX: 26. web 
ches mit Schultens fuͤr Papierſchilf erklaͤret 
wird 
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wird. gibs leitet der Verf. v. MIR im Arabiſchen 
in der IVten Conjugation, juvit, liberavit; 
tutatus eſt, her, und will, es ſey Numen ju- 
vans, liberans, Tutor, weil dieß allgemeine 
Idee der alten Voͤlker von der von ihr verehrten 
Gottheit geweſen ſey. n Job. XI. 5, wird aus 
dem Syriſchen durch Geſchwaͤtz uͤberſetzt; und 
don Job. V: 5. aus dem Aarabiſchen durch 
Kornhaufen. 6) Neue Ueberſetzung des Prophe⸗ 
ten Nahums. Von dieſer möchte das auch gelten, 
was oben von der Ueberſetzung aus dem Arablſchen 

eurtheilt iſt. III. Zur perſiſchen und kuͤrkiſchen 
itteratur. 1) Varianten aus einem Codex der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin, zu den vom Hrn. 
Grafen Rewitzki herausgegebenen Oden des perſi⸗ 
ſchen Dichters Hafyz. 2) Entzifferung eines tuͤr⸗ 
kiſchen Liebesgeſtaͤndniſſes in Symbolen. 3) Oden 


des perſiſchen Dichters Hafyz, mit vorhergehen? 


der Beſchreibung des Berliner Codex. IV. Littera⸗ 
riſche Nachrichten. Wichtig find fünf Briefe, die 
nun vollendete Ausgabe der Ueberſetzung des Cod. 
Diplomat. Sicul. vom Abbate Vella, wobon itzt 
der arabiſche Text gedruckt wird, betreffend. Es 
ſcheint die Authenthie des Codicis immer mehr an⸗ 
erkannt zu werden. Vella uͤberſetzt itzt auch ſchon 
die von ihm aufgefundenen 17 Bücher des Livius. 
Auch wird er auf eine Einladung des Kayſers von 
Marocco dorthin gehen, um die Schaͤtze der Ma⸗ 
roccaniſchen Bibliothek durchzuſuchen. Georgi 
Ausgabe des Koptiſchen Fragments des Evangelii 
Johannis iſt fertig. V. Recenſionen und Auszuͤge: 
I) von Breitkopf Speeimen eee Sini⸗ 
cae, 2) Erichſen (Üdſigt over den Manuſcript⸗ 
Sammling ide ſtorn kongelige Bibliothek) Ueber⸗ 
gr der Handſchriftenſammlung der großen Föntgl, 

ibliothek zu Kopenhagen. 3) Grammatica e Vo- 
cabulario della lingua Curda, compoſti dal P. 
Maurizio Garzoni. ug erſte merkwuͤrdige Grams 

g 3 mes 
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matik der Kurdiſchen Sprache iſt in einem Aus⸗ 
zuge ausführlich beſchrieben, auch iſt ein Verzeich⸗ 
niß kurdiſcher Worte, die mit dem arabiſchen vers 
glichen ſind, beygefuͤgt. N 
Prufung ungenießbarer Aufflärung der 
Naturaliſten, Materialiſten, Idealiſten 
und Pantheiſten, gefertiget von einem 
Orthodoxen, Beorge Martin Ludwig, 
Aector zu Schlotheim, bey Muͤhlbau⸗ 
fen in Thüringen. Leipzig, 1790. In Com⸗ 
miſſion in der Hilſcherſchen Buchhandlung. 
224 S. in 8. 
er Verf, liefert hier die ungenießbarſte Pruͤ⸗ 
fung, der von ihm ſo genannten ungenießba⸗ 
ren Außklaͤrungen. Er macht ſich hier mit Leibnitz, 
Wolff und Kant viel zu ſchaffen, um zu zeigen, 
daß ſie zum Idealismus fuͤhren, und nach dem 
Schlußſatze dieſer Schrift, iſt dieſelbe nur noch 
der erſte Theil. Wir zeigen ſie hiermit den Ge⸗ 
wuͤrzhaͤndlern an, um davon beliebigen Gebrauch 
zu machen. ; R 


Allgemeine Ueberſicht des menſchlichen 
Wiſſens. Von Johann Friedrich Zöllner, 
Rönigl. Preußiſchem Oberconſiſtorial⸗ 

rath und Probſt in Berlin. Aus den 
woͤchentlichen Unterhaltungen über die 
Erde und ihre Bewohner beſonders ab⸗ 
gedruckt. Berlin 1790. bey Friedrich 
Maurer. 130 Seiten in 8. 

Mi dieſer Abhandlung beſchloß der Herr Ver⸗ 
faſſer ſein ſchoͤnes Werk uͤber die Erde und 

ihre Bewohner; weil ſeine jetzigen Verhaͤltniſſe ihm 
nicht erlaubten, daſſelbe laͤnger fortzuſetzen Es 
wird für diejenigen, welche jenes Werk nicht bes 
ſitzen, angenehm ſeyn, daß der Verleger dieſe 
lehrreiche Abhandlung beſonders hat abdrucken laſ⸗ 
fen. In der Hauptſache iſt Hr. Z. in Ne 
i ’ er 
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der Vorrede zur Encyclopedie, ou dictionnaire 
raiſonné des ſeiences gefolgt, und da ſich dieſe 
Vorrede eben ſo ſehr durch die Schoͤnheit des 
Vortrages, als die Fruchtbarkeit und Gruͤndlich⸗ 
keit des Inhalts auszeichnet; ſo hat Herr Z. faſt 
immer getreu uͤberſetzt, wo er ihr folgte, und nur 
dann entweder Zuſaͤtze, oder Anmerkungen beyge⸗ 
fügt, wenn es ihm ſchien, als wenn die Verfaſſer 
mehr den gelehrten Leſer allein, als ein gemiſch⸗ 
tes Publikum vor Augen gehabt haͤtten; oder wenn 
neuere Entdeckungen, auch vielleicht neuere, oder 
vielmehr nur erneuerte Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, eine andere Beſtimmung der vorge⸗ 
tragenen Satze, oder einen warnenden Wink für 
die jetzt lebende Leſewelt, noͤthig machten. 
Sittenbuch für den chriſtlichen Lands 
mann, mit wahren Geſchichten und 
Beiſpielen zur Lehre und Erbauung ges 
ſchrieben, von M. E. Pothmann, Pre⸗ 
diger zu Varenholz im Cippiſchen. Leip⸗ 
zig bei J. A. Barth, 1790. 1 Alph. in 8. 
(Subſer. Pr. 8 ggr.) 
E muß in der That jeden Menſchen -und Volks⸗ 
freund herzlich freuen, wenn er ſieht, wie dem 
goldenen Noth und Huͤlfsbuͤchlein ſo gluͤcklich nach⸗ 
geahmt, und alſo, trotz aller Afteraufklaͤrung, doch 
auch wahre und wuͤrklich nuͤtzende Aufklärung in uns 
ſeren Tagen immer mehr und mehr befoͤrdert wird. 
Ein neuer angenehmer Beitrag dazu, iſt das 
vor uns liegende Buch vom Hrn. Prediger Poth⸗ 
mann, einem gar wuͤrdigen Geiſtlichen, welches 
die chriſtliche Sittenlehre für den Landmann, in 
einer faßlichen Sprache und in wahren Erzaͤh⸗ 
lungen liefert, die bisweilen auch mit zweckmaͤſ⸗ 
ſigen Holzſchnitten treffend find erläutert worden. 
ungemein hat Recenſenten die Gegeneinan⸗ 
derſtellung der Lehren und Beiſpiele gefallen; z. B. 
„Sey arbeitſam, nicht faul; mäffig, nicht unmäfe 
175 G ſig, 
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770 u. ſ. f. welche jedesmal mit zweien Ges 
ſchichten fuͤr die einzelne Tugend, und fuͤr das 
entgegenſtehende Laſter beſtaͤtigt worden find. Eben 
ſo ſchoͤn iſt die Entwickelung der ſchaͤdlichen und 
gefaͤhrlichen Folgen des Laſters, als natuͤrlicher 
Strafen, wie auch der guten Folgen der Tugend 
und Rechtſchaffenheit; wobei man den Reichthum 
an beweiſenden und paſſenden Beiſpielen mit Ver⸗ 
gnuͤgen wahrnimmt. 

In der That iſt dieſes der Hauptvorzug des 
vorliegenden Sittenbuͤchleins, und Recenſent hält 
die erzaͤhlende Lehrart für den gemeinen Mann 
ſowohl, wie fuͤr Kinder ſehr wirkſam. Bisweilen 
möchten wir wohl wuͤnſchen, daß der Vortrag 
noch etwas faßlicher und populärer wäre; denn 
Zweck, Wefen, Gattin — — ſind Ausdrucke, 
die der Landmann ohne Erklärung nicht verſtehet. 
Doch dem kann bey einer zweiten Auflage, die 
wohl bald erforderlich ſeyn dürfte, leicht abgehol⸗ 
fen werden. 

Wir wuͤnſchen gar ſehr, daß dieſes trefliche 
und gewiß nutzbare Buch, in die Hände recht vieler 
Landleute kommen, und die bisher unter ihnen gang⸗ 
bare elende Charteken, welche dem Aberglauben 
und Laſter Vorſchub thaten, immer mehr und mehr 
verdraͤngen moͤge. a f 


Leſebuch für alle Stände, Zur Befoͤrde⸗ 
rung edler Grundſaͤtze, aͤchten Ge⸗ 
ſchmacks und nuͤtzlicher Kenntniſſe. Her⸗ 
ausgegeben von J. S. Zoͤllner, Koͤnigl. 
Preuß. Oberkonſ. Rath und Probſt in 
Berlin. Neunter Theil. Berlin, bei F. Mau⸗ 
rer. 1790. 16 4 B. in 8. (Pr. 16 gr.) 
. beliebte Leſebuch erhält fich noch immer in 

ſeinem Werth. In dem gegenwaͤrtigen Theil 
iſt beſonders geſorget für den Phiſoſophen, fuͤr den 
Kaufmann, für den Officier und fuͤr den Leſeluſti⸗ 


Len. 
Die 
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Die Auffäge find folgende: 1, Sokrates und 
Plato über Gottheit, Fuͤrſehung und Unſterblich⸗ 
keit. (Schluß.) Ein ſchoͤnes Stück, worin 
Sokratis Grundſaͤtze auch Deutſch ſehr gut dar⸗ 
gelegt ſind, und welches ſich wie ein Original 
lefen läßt. 2, Gewiſſensfall im Handel, nebſt Men⸗ 
delsſohns Brief daruͤber, woraus man ſiehet, welch 
ein hoher Grad von Redlichkeit zum Kaufmanne 
gehoͤret, um durch alle Klippen der Verſuchungen 
das Gewiſſen unverletzet hindurchzufuͤhren — wie 
auch Mendelsſohns ungemeine Rechtſchaffenheit. 
3. Briefe über die Moral des Handels von einem 
Juͤdiſchen Kaufmann; die von ſehr edlen Grund⸗ 
ſaͤtzen zeugen, und einen neuen ſehr wichtigen Ge⸗ 
genftand behandeln. Rec, ſtimmt in den Wunſch 
des Verf. wit ein, daß dieſer Aufſatz Veranlaſſung 
werden moͤge zu einem Syſtem der Handelsmoral, 
nach dem Beduͤrfniß unſerer Zeit, mit Hinſicht auf die 
wirkliche Welt, als dir Dauptfache Wir wuͤnſchen 
aber zugleich, daß 9 and an dieſe ſehr zarte und 
wichtige Materie gehen moge, der nicht im Gewiſ⸗ 
fen überzeugt iſt, daß er fein Feld kenne und deſſen 
Bearbeitung gewachſen ſey; wozu wir einen Buͤſch, 
Erome, Ebeling, oder am liebſten den Herrn Ber: 
faſſer ſelbſt aufmuntern möchten, — 4) Edle heroi⸗ 
ſche Handlungen, als zweiter Beitrag zum militäs 
riſchen keſebuche. Die Anekdoten ſind ganz artig 
und der Verf. verdient Dank, daß er manche brave 
That auch gemeiner Krieger, aus dem Dunkeln her⸗ 
vorgezogen und der Vergeſſenheit entriſſen hat. Nur 
will uns fein oft weitlaͤuftiges Raͤſonnement nicht 
gefallen, welches den Eindruck der Erzählungen nach 
unſerem Gefühl zu ſehr ſchwaͤchet — 5. Selmar 
über kebensgenuß und Glückfeligkeit ; philoſophiſch 
und anlockend! 6. Auszüge aus Briefen auf einer 
Reife in Deutſchland von Zöllner. Sehr unters 
haltend und belehrend! — Rec. wuͤnſcht dieſem nutz 
baren Leſebuch ununterbrochenen Fortgang. 


— — 
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Ueber Deklamation von H. G. B. Franke. 
Erſter Theil. Goͤttingen, bei J. C. Die⸗ 
terich. r789 113 Bogen in 8. (Pr. 12 ggr.) 

Eine ſehr gute Theorie der Deklamation, welche 

die Feinde oder Vernachlaͤſſiger derſelben aus⸗ 

ſoͤhnen und zurecht weiſen kann. Es liegen dabei 
tichtige Begriffe zum Grunde, die der Verfaſ⸗ 
fee auch genau und gut entwikkelt hat. Rec. freu⸗ 
et ſich, daß er mit demſelben in den mehreſten 
Punkten übereinfiimmt, Wir haben auch immer 
ſehr große Vorſtellungen von dieſem Theil der Re⸗ 
dekunſt gehabt, und wir müffen daher das Ver⸗ 
fahren fo mancher Canzelredner tadelu, welche fo 
wenig auf gute Deklamation Ruͤckſicht nehmen, 
von welcher doch fo ungemein vieles abhaͤnget. 
Dieſer erſte Theil beſchaͤftiget ſich mit der all⸗ 
gemeinen Deklamation. S. 1:40 vorläufige Ber 
merkungen uͤber negativen Begrif des Worts, hiſto⸗ 
riſche Entwicklung der Deklamation bei Griechen 
und Roͤmern, von ihren Uebungen, von der Art 
und den groſſen Wirkungen der Deklamation, vom 
Numerus, von den Odeen, von ihrer Art Dichter 
zu leſen u. ſ. f. S. 32. vom Ton. Rec. ſetzt hier⸗ 
in einen Haupttheil der Kunſt des Redners, daß 
er gleich beim Anfang den rechten Ton treffe; weil 
jede Deklamation ihren eignen Grundton hat, wor 
aus ſie, gleich einer Muſik, gehet und der ſowohl 
der Lunge und Stimme, als auch der Natur der 

Sache am angemeſſenſten iſt. — Hievon iſt noch der 

Tonausdruck ſehr weit verſchieden, welcher jedem 

Gedanken, Perioden, Glied und Worte zukommt, 

wie P. Francius an einigen Ciceroniſchen Reden 

ſehr ſehr gut gezeiget hat. rer 
Begrif: „der im lauten Vortrage vollkomm⸗ 

„ne Ausdruck der durch Worte bezeichneten Ges 

„danken.“ Wir würden ſagen: „der richtige 

„Ausdruck der Gedanken mit lebendiger Stimme. 

II. Darſtellung des Gegenſtandes. Dieſe muß 

ſo geſchehen, daß der Juhoͤrer zu ſehen glaubt, 

10 8 was 
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was er hoͤret. III. Darſtellung der Gedanken. IV. 

Vom Accent, worauf vieles ankoͤmmt, wie der Verf. 

mit Genauigkeit zeiget. V. Von den Toͤnen, ein 

wichtiger Abſchnitt. Die erſte Uebung des Redners 

iſt die Stimme toͤnend zu machen. Richtig, denn 

der Redner muß eine klingende Stimme haben, 

die dem Geſang ſich naͤhert Und das iſt allerdings 

die große Kunſt des Redners, jedem Gedanken, je⸗ 

der Empfindung, den ihnen eigentlichen Ton zu ges 

ben! Merkwuͤrdig iſt, was er uͤber die Organiſa⸗ 

tion der menſchlichen Stimme ſagt, in welcher 

Ferrein ein voͤlliges Saiteninſtrument fand. Sehr 
gefallen hat uns auch, was der Verf. vom Ge, 
dankenhauch, oder vom Aus druck einfacher Gedan⸗ 
ken, und von den Stimmwoͤrtern ſagt, auf welche 

Home ſo großen Werth legte. VI. Von den Pau⸗ 

fen. — In einer Nachſchrift erklärt er ſich mes 

gen einer aͤhnlichen Schrift des Hrn. M. Loͤbel, 

mit welchem Hr. Franke oft ſympathiſirt — 

Rec wuͤnſchte, daß der Verf, dieſe gegebenen 
Regeln mit haͤufigern Beiſpielen erläutert haben 
moͤchte, wodurch dem Vortrage die Trockenheit be⸗ 
nommen ſeyn wuͤrde, und jene zugleich nutzbarer 
geworden wären, 

Und noch mehr wuͤnſchten wir, daß ein prakti⸗ 
ſcher Redner auf Univerfitäten genaue Deklamati⸗ 
onsuͤbungen anſtellen mögte, Gewiß bliebe dann 
mancher Marmor nicht roh, und manchen Natur⸗ 
fehlern koͤnnte durch die Kunſt noch nachgeholfen 


werden. — So etwas waͤre barer Gewinn fuͤr 
die Kanzelberedſamkeit. — 
Nachrichten. 


Schreiben vom Roem, d. 29 Dec. 1700. 
Nachdem ich in Ihren Annalen (34lte Wo⸗ 

che 1790) einem kurzen Abriß von Lavaters Glau⸗ 
ben und Chriſtenthum geleſen hatte; fo fand ich 
bald hernach Gelegenheit, zwiſchen dieſem und dem 
Herrnhutiſchen Chriſtenthum eine Parallele zu liehe 
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Es kam mir nemlich damals ein Brief eines ehr⸗ 
lichen Herrnhutſchen Schreiners zu Geſichte, den 
er vermuthlich in der Abſicht geſchrieben hatte, 
um Proſelyten zu machen, und aus welchem ich 
Ihnen etwas zur Vergleichung mit Hrn. Lavater 
mittheilen will. 

Dieſer ſchreibt: „Ich wäre ein Atheiſt, wenn 
„ich kein Chriſt wäre. — Wo iſt Gott perſoͤn⸗ 
„lich, wenn er in Chriſtus nicht iſt? — Er, Chri⸗ 
„ſtus ſelbſt iſts, in dem die vaͤterliche Gottheit 
„ſich uns gleichſam perſonificiret. — Chriſtus iſt 
„das Non plus ultra aller der Menſchheit erkenn⸗ 
„baren Goͤttlichkeit. — Er iſt mir der eigentliche 
„ſte Gott der Menſchen — das heißt: — — (Hier 
werden noch mehrere Stellen aus Herrn Lavaters 
ſonderbarer Monatsſchrift angeführt, die aber uns 
ſeren Leſern ſchon bekannt ſind und wir deßwegen 
beliebter Kürze wegen weglaſſen.) 

Und nun hoͤren Sie, was der Herrnhutſche 
Schreiner ſchreibt: „Die meiſten hoͤren lieber von 
„einem groſſen Gott predigen, davon ſie ſich doch 
„keine Vorſtellung machen koͤnnen; denn er iſt ein 
„unbegreifliches Weſen. Wer dahinein denken 
„wollte, der wuͤrde naͤrriſch: und nach ſeiner 
„Gottheit ſind wir alle verlohren und verdammt 
„durch den Fall. Gott iſt ein Geiſt, und er fuͤl⸗ 
„let mit ſeiner Gottheit Himmel und Erde aus; 
„aber er iſt Menſch geworden, und hat ſich feiner 
„Gottheit entaͤuſſert, und in ſeiner Menſchheit 
„durch Leiden und Sterben die Menſchen wieder 
„erloͤſet. Als Menſch kann man ſich ihn vorſtellen 
„und ſo mit ihm umgehen; und es iſt kein ander 
„Heil und Name den Menſchen gegeben, als der 
„ Name Jeſus, und in ihm wohnet die ganze Fuͤl⸗ 
„le der Gottheit. Wenn man ihn hat und kennt, 
„ſo hat man Vater, Sohn und Heiligen Geiſt. 
„Darum ſagt Paulus: Wir malen den Leuten den 
„gekreuzigten Chriſtum vor die Augen, bis er eis 
„ne Geſtalt in ihnen gewinne y. ſ. w. „ 80 
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Sie werden in den Ideen beider Männer eine 
auffallende Aehnlichkeit finden; doch muß ich geſte⸗ 
hen, daß mir des Schreiners Worte viel verſtaͤnd⸗ 
licher und herzlicher vorkommen, als Hrn. Lava⸗ 
ters ſeine. Auch muß ich dem Schreiner das Zeug⸗ 
niß geben, daß er ein ehrlicher, in ſtiller Rechk⸗ 
ſchaffenheit lebender Mann iſt, der bey feinen leb⸗ 
9000 Religionsempfindungen ſehr gluͤcklich zu ſeyn 

eint. 


Das moͤgen wohl ſo die grillenhaften Ideen 
des ſogenannien Herruhutſchen (vielleicht pietiſti⸗ 
ſchen) Schreiners ſeyn; allein es iſt ſicher nicht 
die Meinung und das Syſtem der Brüder Ga 
meine; man leſe daruber das vortrefliche Buch des 
Herrn Coretz: Ratio diſciplinae unitatis fratrum 
H. C. welches in den Annal. 1789. S 730. fg. 
nach Verdienſt iſt angezeigt worden, Die achten 
und aufgeklaͤrten Brüder find wahrlich keine fas 
vaterianer; auch im boͤſen Sinne des Worts kei⸗ 
ne Pietiſten. H. 


Aus dem Brem und Verdenfihen, d. 16. 
Januar 1791. ER 

Faſt beforge ich in den Verdacht zu gerathen, 
als ermuͤdete ich Ihnen, Ihrem Wunſche und 
meinem Verſprechen gemäß, mannigfaltige, für Jh⸗ 
re Annalen brauchbare Nachrichten aus den hieſi⸗ 
gen Gegenden mitzutheilen. Doch, das neue Jahr 
gibt neue Kraͤfte, und ich hole hiemit nach, was 
ich verſaͤumet habe. 

Das verfloffene Jahr entriß dem hieſigen 
kande 9 Prediger durch den Tod, und feit dem 
20. Auguſt allein 8. Eine ungewöhnliche ſtarke 
Zahl, da man im Durchſchnitt jahrlich nur 5 To⸗ 
desfaͤlle rechnet. Am gedachten Tage ſtarb Hr. 
Cudw. Carl Schnering, im veſten Lebensjahre 
und im 458ſten feiner Amtsführung. Er war von 
1742 bis 1753 Diakonus an der Johanniskirche 
und Conrector der Verdenſchen Domſchule, feit 1753 

aber 
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aber Prediger zu Sottrum im Herzogthum Ver⸗ 
den. In ſeinen Nebenſtunden beſchaͤftigte er ſich 
mit Anziehung von Obſtbaͤumen, und legte ſich 
auf die Gewinnung roher Seide, zu welchem En⸗ 
de er ſchon ſeit vielen Jahren eine auſehnliche 
Maulbeerplantage hatte. Auch als Schrifiſteller 
iſt er bekannt, wiewol er faſt die lezten 40 Jahre 
ſeines Lebens hindurch ſeine Feder der gelehrten 
Welt nicht gewidmet hat. Das Verzeichniß ſeiner 
Schriften liefert d. H Gen Super. Pratje in 
ſeiner Verdenſchen Schulgeſchichte u in dem Alten. 
und Neuen aus d Herzogth. Br. und Verden 
VII. 165. 66, zu feinem Nachfolger iſt Hr. Butt⸗ 
ner, bißheriger Prediger zu Brameln ernannt, 
und an deſſen Stelle kommt H. Candidat Werbe. 
Am 20 Nov. endigte ſo wie Hr Schnering 
plotzlich am Schlage fein Leben Hr. Joh Wil⸗ 
helm Hoͤnert, Prediger zu St. Juͤrgen im Her⸗ 
zogthum Bremen Er war ein gloſſer Blumiſt, 
doch mehr in der Theorie, als Praxis. Letzteres 
war ihm unmdoͤglich, weil das kleine Ländchen, 
worauf ſeine Kirche und Haus, nebſt der Kuͤſterwoh⸗ 
nung ſteht, ſelbſt im Sommer. häufigen Ueber: 
ſchwemmungen ausgeſetzt iſt, wodurch fein Garten 
platz ſehr beengt wurde. Man hat von ihm eine 
Anweiſung zur vortheilhaften Anlegung eines Blu⸗ 
mengarctens, die oͤfterer aufgelegt iſt. Auſſer ans 
dern Aufſaͤtzen, groͤſſere und kleinere, hat er auch 
mehrmalen über den Vogel- und Fiſchfang, als 
einem befondern Nahrungszweige im St. Jürgens 
lande, im hanndveriſchen Magazin geſchrieben. 
Den groͤßten Theil feiner Schriften nennt Hr Gen. 
Sup. Dratje im Alten und Neuen XII. 189192. 
Die übrigen verſtorbenen Prediger find als 

Schriftſteller nicht bekannt. f N 
Schriftſtelleriſche Arbeiten von Brem und 
Verdenſchen Gelehrten, aus dem vorigen Jahre, 
ſind wenige nachzuholen; denn die meiſten ſind 
(bon in den Annalen angezeigt. He. Rector 
Meyer in Verden gab, zu einer Redeuͤbung ein 
1 zuladen 
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zuladen, eine Nachricht von dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande des Verdenſchen Lycaͤums heraus. Die 
Recenſion dieſer Schrift in der Oberdeutſchen Lit⸗ 
teraturzeitung vor. Jahres St. CXIIII. iſt, lei⸗ 
der! nur allzu wahr. Doch hiervon kein Wort 
weiter, weil ich jetzt keine Recenſion ſchreiben will. 
Herr Paſtor Meſtwerdt zur Meyenburg, hat ſei⸗ 
ne am lezten Reformationsfeſte gehaltene Predigt 
drucken laſſen, bey Friedrich in Stade auf 2% 
Bogen. Auf den leztern Blättern ſteht eine kurze 
Nachricht, wie die Reformation in ſeinem Kirch⸗ 
dorfe eingefuͤhrt iſt, und ein Verzeichniß der Pre⸗ 
diger daſelbſt ſeit der Reformation. Wenn ich zu 
dieſen Schriften noch die gewohnliche Erlaͤuterung 
der jährlichen Bußtexte hinzuſetze, die der Hr. Gen. 
Sup. Pratje beſorgt, fo glaube ich, daß in Ih⸗ 
ren Annalen nichts wird uͤbergangen ſeyn. 

Eben dieſer, der durch fein kurzgefaßtes Lehr⸗ 
buch der chriſtlichen Religion, noch in dem abge⸗ 
wichenen Jahre, einen deutlichen Beweis ſeiner auch 
im Alter nicht ermuͤdenden Thaͤtigkeit gegeben hat, 
wird naͤchſtens ein Fragebuch, worin zugleich ſchwe⸗ 
rere Schriftſtellen, auf eine der Jugend angemeſ⸗ 
ſene Art ſollen erläutert werden, und einen Aus⸗ 
zug fuͤr die Anfaͤnger, herausgeben. i 


Schreiben aus dem Lüneburgifchen, Januar 1790. 
Im Herzogthum Bremen find feit zwei Jah⸗ 
ren, zwei anſehnliche evangeliſche Kirchſpiele errich⸗ 
tet worden. Das eine heißt zum Grasberge, und 
beftehet aus 8 Doͤrfern oder 227 Feuerſtellen. Die 
feierliche Einweihung der neuen Kirche geſchah am 
1 November 1789, oder am 21 Sonntage nad) Tri⸗ 
nitatis; wobei der würdige Greis, Herr General⸗ 
ſuperintendent Pratje die Einweihungsrede über 
Pſalm 118. v. 24. hielt. Die Vorleſung ward von 
dem nunmehr verſtorbenen Prediger zu St. Jürgen, 
Herrn Hoͤnert, über 1 Koͤn. 8, 2161, gehalten. 
Und der neue Prediger dieſer Gemeine, Herr Sar⸗ 
tori⸗ 


torius predigte über 1 Timoth. 4. v. 12. 13. Die 
Ordination und Einſegnung deſſelben machte den 
Beſchluß, wobei Herr Gen. Sup. Pratje über 
Hebr. 13:1 7. von der groſſen Rechenſchaft han⸗ 
delte, welche Prediger über die ihnen anvertraute 
Seelſorge ablegen muͤſſen. — I: 

Am 28. September vorigen Jahres geſchah 
die Einweihung der neuen Kirche zu Gnarrenburg 
— ſo heißt das zweite Kirchſpiel — welches 53 
neu angelegte Hoͤfe, nebſt der kleinen Pfarre Kuh⸗ 
ſtaͤdt von ebenfalls 53 Stellen, enthält. Wenn 
aber die abgeſteckten Feuerſtellen erſt alle bebauet 
ſeyn werden: ſo wird es eine weitlaͤuftige Pfarre, 
von 355 Hoͤfen werden. 

Die Kirche iſt ſehr ſchoͤn im neuen Geſchmack er⸗ 
bauet, und hat die Geſtalt eines Achtecks. — Der 
Altar trägt die ſchoͤne Inſchrift: „Gott allein die Eh⸗ 
re; auswaͤrts aber, uͤber der groſſen Kirchthuͤre 
ſtehen die ſo ſehr paſſenden und ruͤhrenden Worte: 
Gloria in defertis Deo, — ) Zum Prediger dies 
ſer neuen Gemeine, wurde der bisherige Candidat 
Herr Johann Heinrich Kuhlemann ernannt, bei 
deſſen Ordination der Herr Generalſuperintendent 
Pratje über Ezechiel 3. v. 1721. redete; welcher 
auch die Einweihungsrede hielt über Palm 126. 


v. * * 

; Segen über die Männer, welche ſo thaͤtig 
zum Wohl der Menſchheit wirken; denen es nicht 
genug iſt ein Land zu bevölkern, ſondern die auch 
ugleich ſorgen, daß Chriſten die Erde bevoͤlkern; 
berzeugt von der Wahrheit des Satzes: „Je beſ⸗ 
ſerer Chriſt; deſto beſſerer Unterthan !,, — 


*) Bißher war dieſe Gegend ein wuͤſter Sumpf 
oder Moor, an deſſen Austrocknung und Bevoͤl⸗ 
kerung die Koͤnigl. Regierung mit ſo ruͤhmlichem 
und gluͤcktichem Erfolge hat arbeiten laſſen — 
©, Kur braunſchw. Landes „Annalen IV, Jahrg. 
S. 478. f. und V. Jahrg. S. 176 f. 
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5 Achte Woche. ; 
lerer rr rr 
Berlin, bei Sriedr. Vieweg dem aͤltern. 
D. Carl Friederich Bahrdts Geſchichte 
feines Lebens, feiner Meinungen und 
Schickſale von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Zweiter Theil 1790. 368. S. (Pr. 16 gar.) 
ir haben in dem vorigen Jahrgange unſerer 
Annalen, den erſten Theil dieſer Lebensbe⸗ 
ſchreibung nur ſehr kurz angezeigt; die Wahrheit 
zu ſagen, er kam uns nicht intereſſant genug vor. 
Allein in dieſem zweiten Theil faͤngt unſer Held an, 
eine in der theologiſchen Welt nicht unwichtige 
Rolle zu ſpielen, und wir wollen deswegen dar⸗ 
aus einen, fo viel möglich, zuſammengedraͤngten 
Auszug geben. Kaum dürfte es wohl noͤthig ſeyn, 
hier noch zu erinnern, daß wir blos referiren, 
und die beylaͤufigen Keuſſerungen des Hrn. D. Bahrdts 
über Religions- Materien dadurch keinesweges 
billigen. Nach der bekannten Mordgeſchichte in 
Leipzig, kam Hr. Bahrdt von da als Profeſſor der 
Philoſophie, aber u Beſoldung, nach Seiner 
it 
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Mit Ri deln, dem er von Klozen beſonders em⸗ 
vfohlen war, konnte er wegen feines wilden Cha⸗ 
rakters nicht ſympathiſiren: doch gewoͤhnte er ſich 
nur allzu bald an den frechen und unverſchaͤmten 
Ton, der damals in vielen Hauſern dieſer Stadt 
herrſchte, und es koſtete ihm, wie er ſagt, in der 
Folge nicht wenig Muͤhe, die Empfindlichkeit ge⸗ 
gen Verletzungen der Delikateſſe im Reden, die er 
hier faſt ganz verlohren hatte, wieder bei fich her⸗ 
zuſtellen. Infereſſant iſt die Schilderung der Er⸗ 
furter Univerfität, und die Muſterung, durch wel⸗ 
che der Verf. ſich ſelbſt und ſeine Collegen gehen 
laßt. Herr B. nahm Tiſchgänger an, die zwar 
bei ſeinen Kenntniſſen in der Kochkunſt, ſehr wohl 
mit ihm zufrieden waren, wobei er ſelbſt aber in 
Schulden gerieth. Die vielen Geſellſchaften und 
Zerſtreuungen, in die er verwickelt wurde, raubten 
ihm viel Zeit. Auch bekam er bald Feinde und 
Verfolger; denn die Herren Theologen in Erfurt 
ſchickten Spione in ſein Auditorium, die ihm nach⸗ 
ſchreiben und die Hefte an ein Hochwuͤrd. Minis 
ſterium abliefern mußten. Die beiden Hauptin⸗ 
quiſitoren waren Schmitt und Vogel. Es wurde 
eine Ketzerklage gegen ihn an die Churfuͤrſtl. Re⸗ 
gierung eingereicht, und zugleich von Wittenberg 
und Goͤttingen Reſponſa uͤber ihn eingehohlet, von 
welchen das Wittenberger hart, das Goͤttinger et⸗ 
was glimpflicher ausfiel. Zuletzt wurde von Mainz 
aus die Klage abgewieſen In dieſem Streite 
fühlte Herr B. die erſten Regungen des Haſſes ge⸗ 
gen Prieſter und Prieſterreligion, der in der Fol⸗ 
ge immer tiefer einwurzelte. In einer heftigen 
Schrift nahm er beide Reſponſa vor, und zuͤchtig⸗ 
te inſonderheit das Wittenbergſche ohne alle Scho⸗ 
nung. Zum Glück wurde den Wittenbergern von 
Dresden aus Stillſchweigen auferlegt. Der Verf. 
legt hier das Bekenntniß ab, daß, waͤre er nicht 
ſo von Ketzermachern gereitzt und von Ort zu Ort 
verfolget worden, er wohl nie ein ſo heftiger Geg⸗ 
f 5 ner 
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ner der poſikioen Religion geworden waͤre. um 
dieſe Zeit ließ er feine lauten Wuͤnſche des ſtum⸗ 
men Patrioten drucken: eine dleſer Schrift vorge⸗ 
ſetzte anzuͤgliche Vignette zog ihm eine neue nr 
quiſition zu, worin er jedoch noch mit einem blau⸗ 
en Auge davon kam. Sein bibliſches Syſtem der 
Dogmatik machte viel Aufſehen, ob es gleich noch 
orthodox genug war;: ferner bearbeitete er um dies 
ſe Zeit die Hexapla des Origenes, auch gab et 
fein Moralſyſtem heraus — Nach einigen mislun⸗ 

genen Heirathsverſuchen, ehelichte er endlich die Witt. 
we eines gewiſſen Sekretaͤrs Kuͤhn, ein Frauenzimmer 
von geringen Bermdoͤgensumſtaͤnden und, zwar tugend⸗ 
haftem Charakter, aber von einem gar nicht gluͤckli⸗ 
chen Temperamente, weswegen ſich denn allerhand 
Eheſtandslaſten einſtelleten. ) Nachdem er von 
Erlangen aus das theologiſche Doctor⸗Diplom 
erhalten hatte, fo bekam er eines Tages, in einen 
ſchwermuͤthigen Stunde, einen Brief vom Super⸗ 
intend. Bechtold in Gießen, der ihm die Ate theol. 
Profeſſur auf dieſer Univerſitaͤt, nebſt einer Pre⸗ 
digerſtelle, antrug, die er auch mit groſſer Freude 
annahm. Ehe er daſelbſt ankam, hatte der D. 
Benner, den er als ſeinen Hauptfeind beſchreibt, 
Stadt und Land ſo gegen ihn eingenommen, daß 
hoͤheren Ortes ſchon die Rede davon war, ob 
man nicht das Gießner Regiment beordern ſollte, 
fur ſeine Sicherheit zu ſorgen: aber durch die erſte 
Predigt gewann er das ganze Publikum. Seine La⸗ 
ge und ſeine Ausſichten in Gießen beſchreibt er als 
ſehr angenehm und vortheilhaft. Koch war ſein 
H 2 ver⸗ 


*) Es iſt freilich groͤſtentheils wahr, was Herr 
Bahrdt hier von feiner Frau ſagt; denn Re⸗ 
eenfent kennt die Frau Doctorin perſoͤnlich: als 

lein es iſt doch gegen alle Delikateſſe, und wirk⸗ 

lich empoͤrend, daß ein Mann von feiner noch 
mit ihm lebenden Frau, der Mutter feiner Toͤch⸗ 

ter, fo etwas ſchreibt und Öffentlich drucken laͤßt. 
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vertrauteſter Freund; aber Benner und ein getvife 
ſer Prediger Schwarz, der hernach Metropolitan 
in Gruͤnberg und dann in Alsfeld ward (nicht in 
Buzbach, wie hier ſtehet) neckten ihn in Program⸗ 
men und andern kleinen Schriften, ſogar in Pre⸗ 
digten, ohne Unterlaß, dergeſtalt, daß ſein ganzes 
Leben in Gießen Kampf und Verfolgung war. 
Auch von dieſer Stadt und Univerſitaͤt gibt er ins 
tereſſante Schilderungen. Seine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten in G. waren, einige Predigtſammlungen, 
eine Homiletik, ſein apparatus crit, vet. teſtam. 
der aber ins Stecken gerieth, ſeine allgemeine theol. 
Bibliothek, die vom aten Bande an vom Herrn 
Murſinna fortgeſetzt wurde, fein Lehrbuch der Kir⸗ 
chengeſch. N. Teſt, fein Verſuch den proteſtantiſchen 
Lahrbegriff zu verbeſſern, die neueſten Offenbarun⸗ 
gen Gottes in Briefen und Erzaͤhlungen, die er 
dem Biſchof von Wirzburg dedicirte, und dafuͤr ei⸗ 
ne Kiſte mit Jo Flaſchen des herrlichſten alten 
Stein ⸗ oder keihſten⸗Weines erhielt, welcher Goͤt⸗ 
tertrank dem Herrn Doctor auſſerordentlich behagt 
hat, das ihm Recenſent gern zu glaubt, als der 
vor einigen Jahren auf dem Jubilaͤum zu Wirz⸗ 
burg eine aͤhnliche gluͤckliche Erfahrung gemacht 
hat. Nach vielen vergeblichen Bemühungen, ſich 
die Lehren von der Dreieinigkeit, Gottheit Chriſti 
u. ſ. f. vernunftmaͤſſig zu erklaͤren, gab er eines 
dieſer Dogmen nach dem andern auf, obſchon 
nicht ohne harte Kaͤmpfe mit ſich ſelbſt: es war, 
wie er ſagt, nicht Leichtſinn, ſondern Uebermacht 
lange beſtrittener Zweifel. Die unverſchuldete Ei⸗ 
ferſucht und die Schwermuth ſeiner Gattin verur⸗ 
ſachten ihm, wie in Erfurt ſo auch in Gießen, 
viele trüben Stunden. Die Klagen dieſer ſonſt 
tugendhaften Frau wurden endlich fo laut, daß 
ſeine Feinde daher Gelegenheit nahmen, ihn als 
einen Wolluͤſtling auszuſchreien : doch lebte er bis 
in das gie Jahr vergnügt in G. Zuletzt aber wur⸗ 
den feine Gegner maͤchtiger. Paſt. Goͤz in Hamb. 
* i 25 N 0 hatte 
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hatte herausgegeben: Augenſcheinlicher Beweis, 
daß des D. Bahrdts Ueberſ des N. T. nichts an⸗ 
ders als wahre Gotteslaͤſterung ſey. Hiervon 
nahm Benner Gelegenheit, ihn, als einen allgemein 
verſchrienen Mann in Darmſtadt zu verklagen. 
Die Landgraͤfin, feine Goͤnnerin und Beſchüͤtzerin, 
war geſtorben, und Herr v. Moſer am Ruder. 
Die Klage wurde angenommen, und es ſollten Re⸗ 
ſponſa uͤber ihn eingehohlt werden. In dieſer mis⸗ 
lichen kage bekam er einen Beſuch vom Herrn von 
Salis aus Marſchlinz, der ihm das Direetstis 
um ſeines Philanthropins mit 2000 fl Gehalt, 
unter mancherlei falſchen Vorſpiegelungen antrug, 
welches er auch annahm, ein Schritt, den er in 
der Folge oft bereuet hat. Auf Verlangen des 
Herrn v. Salis reiſte er nach Deſſau, um ſich mit 
Baſedow über paͤdagogiſche Gegenſtaͤnde zu be - 
ſprechen; allein er profſtirte wenig. Nachdem er 
hierauf in Darmſtadt feine Dimiſſion geſucht und 
erhalten hatte: ſo reiſte er mit ſeiner Familie und 
einigen Lehrern, die er von Gießen mitnahm, ab: 
aber ſchon unterweges bekam er ſchlimme Nach⸗ 
richten. Man erzaͤhlete ihm nehmlich: zwei Pro⸗ 
feſſoren in Chur, der Hauptſtadt in Graubuͤnden, 
haͤtten auf dem Schloſſe Hallenſtein ein bluͤhendes 
Erziehungsinſtitut errichtet. Durch allerlei Vor⸗ 
ſpiegelungen und Verſprechungen bewog ſie Herr 
v. Salis, die Anſtalt auf ſein Schloß Marſchlinz 
zu verlegen, wo ſie aber durch ſeinen Eigennuz 
und unter ſeiner herrſchſuͤchtigen Regierung ſo in 
Verfall gerieth, daß er für noͤthig hielt, durch 
den Namen eines Philanthropins, durch Beru⸗ 
fung eines berühmten Gelehrten zum Director 
u. d. gl. ihr auf das neue wieder aufzuhelfen ꝛc. 
Bei allen dieſen niederſchlagenden Nachrichten be⸗ 
hielt Herr B. dennoch Muth, und hoffte, durch 
Klugheit, Eifer und Standhaftigkeit den harten 
Mann zu gewinnen und ſeine Hoffnungen, womit 
er dieſe Stelle , hatte, erfuͤllet 19 ſe⸗ 
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hen. — Als er nach einer beſchwerlichen Reife durch 
abſcheuliche Wege in Marſchlinz angekommen war, 
legte Herr v. Salis wirklich die Engelsgeſtalt ab, 
die er in Gießen angenommen hatte, und erſchien 
als ein eigennuͤtziger, hartherziger und herrſchſüch⸗ 
tiger Mann. Das ganze Directorium der Anſtalt 
hatte er fich felbft vorbehalten, Herrn B. aber blos 
zur Einrichtung der Lektionen, zur Erklaͤrung der 
Methoden und zum eigenen Unterrichte voeirt. 
Dies war ſaͤmmtlichen Lehrern, Maitren und Be⸗ 
dienten Hffentlich angedeutet worden. Der nieder⸗ 
'srachtige Geiz, den dieſer Mann gleich in den er⸗ 
ſten Tagen blicken ließ, uͤbertrift alle Vorſtellung. 
Dem Verf. wurde eine aͤuſſerſt eingeſchraͤnkte Woh⸗ 
nung angewieſen; auch fand er alles ſo theuer, 
und muſte die meiſten Lebens beduͤrfniſſe dem v. Sa⸗ 
lis ſelbſt in ſo hohem Preiſe bezahlen, daß er mit 
ſeinen 2000 fl. Gehalt kaum auskommen konnte. 
Ungeachtet er auſſer dem Schloſſe mauche vortref⸗ 
liche Freunde hatte, ſo lebte er doch zu Haus ſehr 
einſiedleriſch, weil v. Salis die Lehrer von ihm zu 
entfernen, und ihn ſelbſt in der Demuth zu halten 
ſuchte. Ob er ſich gleich dem Inſtitute ganz wid⸗ 
mete und alle ſeine Kraft und Zeit ihm aufopferte, 
ſo wurde ihm doch von dem Fuͤrſorger (fo nannte 
fih Herr v. Salis) nicht mit einer einzigen Bes 
zeigung des Dankes oder der Zufriedenheit geloh⸗ 
net: dieſer Mann blieb vielmehr kalt und herriſch 
gan ihn. Die Gegend um Marſchlinz fand uns 
er Verf paradieſiſch ſchoͤn, aber die Einwohner 
ſind ein rohes Volk, deſſen Charakter Troz, 
Eigendünfel und Faulheit zu ſeyn ſchien, daher der 
gemeine Haufe faſt ganz aus Bettlern beſtehet. 
Uebrigens ſind ſie aufs genaueſte mit den Geſetzen 
und Gerechtſamen ihres Vaterlandes bekannt, ſo 
daß auf den Landtagen oft die zerlumpteſten Bau⸗ 
ern auftreten und lange Reden halten. Denn die 
Bündner ſind wirklich ein eigentlich freies Volk, 
jedes maͤnnliche Individuum hat mit allen andern 
ganz 
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ganz gleichen Antheil an der Staatsverwaltung. 
Daß aber Freiheit kein fuͤr den großen Haufen be⸗ 
ſtimmtes Gut er „zeigt, nach des Verf. Meinung, 
der rohe und traͤge Charakter dieſes Volkes ohne 
Kultur, Induſtrie und kernbegierde. Das ganze 
Studium kuͤnftiger Prediger beſteht darin, daß fie 
Burgs Compendium der Tbeologie auswendig ler⸗ 
nen, ſich eine Zeit lang, beiſeinem Pfarrer aufhal⸗ 
ten, und da predigen und katechiſicen lernen. Ue⸗ 
brigens find in Buͤnden zwei Partheien, die Frau 
zoͤſiſche und die Kaiſerliche, die von beiderſeitigen 
Höfen mit Geld erkauft, beftändig gegen einander 
machiniren. — Was das Philanthropin ſelbſt ber 
trift, deſſen Fürſorger, wie ſchon geſagt worden, 
Herr v. Salis ſelbſt war, ein Mann von grofe 
ſem Senie und ausgebreiteten Kenntniſſen, aber, 
wie auch ſchon iſt bemerkt worden, aus egoiſtiſcher 
Härte und Geiz zuſammengeſetzt; — ſo war es 
nicht möglich, daſſelbe in einen nur ertraͤglichen 
ee zu verſetzen, da es an den erforderlichen 
ehrern von hinlaͤnglicher Geſchicklichkeit fehlete, 
Koſt und Logis der Lehrer und Schüler ſehr ſchlecht 
war u. ſ. w. der philanthropiniſche Gottesdienſt und 
die philanthropiniſche Gymnaſtik hatten wenig iu 
bedeuten. Herr B. ſelbſt hatte gar nichts zu dirigi⸗ 
ren, nichts zu befehlen, feine Arbeiten waren, Schu⸗ 
le halten, Lehrmethoden vorarbeiten, und die Lek⸗ 
tionen und Schüler in ihre Klaſſen vertheilen.! 
Uebrigens war er mit Gefchäften, die ihm durch 
Undank noch erſchweret wurden, ſehr uͤberhaͤuft, 
inſonderheit gegen die Zeit der Öffentlichen Schul⸗ 
pruͤfungen, von denen er eine hier beſchreibt, wo⸗ 
bei wir unſere Leſer beſonders auf die von Herrn 
v. Salis und Lavater gefpielte Farce aufmerkſam 
machen. — Im Ganzen beſchreibt Herr B. ſeine 
Lage in Marſchlinz als hoͤchſt traurig, weswegen 
er ſeinen dortigen Aufenthalt auch mehrmals ſein 
Fegfeuer nennet. — Sein Zuſtand wurde noch 
verſchlimmert durch rn Beſorgniſſe wege 
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der Zukunft, welche der Eigennuz und das Miss 
trauen des Herrn v. Salis bei ihm erweckten, und 
durch die Hoffnungsloſigkeit in Anſehung einer Ret / 
tung, weil er alle Connexionen in Deutſchland, wo 
er ohnehin als Ketzer verſchrien war, aufgegeben 
hatte. Die Trauerpoſt von dem Tode ſeines Vaters 
macht den Beſchluß des 2ten Theiles von dieſer 
intereſſanten Lebensbeſchreibung, deren Fortſetzung 
der groͤſte Theil des Publikums gewiß mit Ver⸗ 
langen entgegen ſiehet. Daß die Jahrzahlen bei 
den erzaͤhlten Begebenheiten ſo ſparſam angegeben 
ſind, ſcheint dem Rec. ein nicht unbedeutender 
Fehler dieſes Werkes zu ſeyn; man bemerkt es 
auch daran, daß er einen Theil ſeiner Hand⸗ 
ſchriften verlohren hat. Mit Buͤchern mag er 
ſich jetzt auch wohl nicht viel mehr abgeben; 
denn er eitirt fie meiſt aus dem Gedaͤchtniß 
und machet ganz neue Titel, aber fo glücklich, 
daß ſie den Juhalt des Buchs immer recht gut 
ausdrucken; wie Z. B. des Herrn Superint. 
Bechtholds zu Gießen vor einigen 20 Jahren her⸗ 
ausgegebene fameuſe Streitſchrift, wovon wir zu 
ſeiner Ehre glauben, daß er ſie jetzt nicht moͤchte 
geſchrieben haben: Deus Reformatorum ſanae ra- 
tioni & fcripturae facrae contrarius, Hr. B. ſetzt 
noch hinzu: „ worinnen er mit nonſenſikaliſchem 
Gewaͤſch gegen die Praͤdeſtination eiferte, — ohne 
ſich je zu beſinnen daß man mit eben ſoviel, oder 
wohl mit weit mehr Wahrheit uͤber den Titel ſchrei⸗ 
ben konnte: Deus Bechtoldi — Benneri etc. ſa- 
nae rationi & ſeripturae ſacrae contrarius.“ 
Der eigentliche Titel dieſer liebevollen Schrift 
aber iſt folgender: Reformatorum Deus, pecca- 
tores indurans,-a fana ratione abhorrens, & ſa- 
ero codici ignotus. un 
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Die Theologie der Neuern, oder Darſtel⸗ 
lung der chriſtlichen Glaubenslehre nach 
den neueſten Berichtigungen, für die 
Religionslehrer unſers Zeitalters von 
Paul Friedrich Achat Für, Pfarrer 

zu Oberwuͤndſch. 1790. Erfurt, bey Ges 

org Adam Keyſer 540 Seiten in 8 und 
XXXII. S. Vorrede. (Pr. 18 gage.) 
ae Verf. wollte ein Handbuch liefern, worin 
der angehende Theologe oder Religionsleh⸗ 
rer, die von den neuern Theologen herruͤhren⸗ 
den Berichtigungen der dogmatiſchen Theologie 
geſammelt fände. Weder die Abſicht, noch die 
Auskuͤhrung deſſelben kann Recenſent billigen. 
Junge Theologen muͤſſen die vornehmſten Schrif⸗ 
ten der vorzuͤglichſten neuern theologiſchen Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt leſen, und ſich nicht mit einer fremden 
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Gelegenheit, mit den Schriften der neuern Theo⸗ 
logen bekannt zu werden, dürfte jetzt wohl gewiß 
nicht fehlen. Auf jeder Univerſitaͤt von einigem 
Anſehen ſind Maͤnner, welche es einſehen, wie noͤ⸗ 
thig die Verbindung der hiſtoriſchen Theologie und 
theologiſchen kitteratur mit dem Vortrage der Dogs 
matik ſey, und, was die neuſten Schriften betrifft, 
ſo findet man in den ſo zahlreichen Bibliotheken, 
Journalen und gelehrten Zeitungen, Gelegenheit ge⸗ 
nug, ſich damit bekannt zu machen. 

Sollte eine Theologie der Neuern wirklich 
nuͤtzlich und zweckmaͤſſig ſeyn: fo muͤſten in einem 
einzigen maͤſſigen Bande, in ganz kurzen Saͤtzen, 
blos die Reſultate der Unterſuchungen der Neu⸗ 
ern, mit ihren Hauptbeweiſen, geſammelt und 
die Schriften dabey citirt werden, die darüber 
nach uleſen ſeyn. Der Verf hingegen hat mit 
einer unnoͤthigen Weitſchweifigkeit hier blos die 
Prolegomena von des Herrn D. Doͤderleins 
Inſtitutio Theologi Chriftieni eu ſ. w. und fo wer 
wenig beſtimmt und fruchtbar abgehandelt, daß ein 
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junger Theologe das alles ſchon aus guten dog⸗ 
matiſchen und die Kirchenhiſtorie erlaͤuternden 
Vorleſungen wiſſen muß, und mit mehrerm Nuz⸗ 
zen Doͤderleins lateiniſches und deutſches Werk 
daruͤber nachleſen kann. Der Verf. ſagt in der 
Vorrede, wenige Studirende koͤnnen viel auf Buͤ⸗ 
cher wenden. Aber wuͤrde nicht ein Werk, wie 
das hier angefangene, ſehr groß, wenigſtens vier 
bis ſechs Theile, wie dieſer iſt, ſtark werden muͤſ⸗ 
ent a alſo auch 50 05 fuͤr den an u. 
renden ſeyn, der ſich dafür einige, Hauptſchriften 
ſelbſt anſchaffen koͤnnte. 0 : b a 
Voran ſteht auf 128 Seiten eine, wie der 
Verf, ſelbſt S. 99. bemerkt, und man auch leicht 
ſieht, aus Semlers prolegg. ad inftitut. doctr. 
Chriſt. Baumgartens Dogmatik, Doͤderleins 
Prolegg. und Schroͤckhs Kirchengeſchichte zus 
ſammengetragene ſehr dürftige Einleitung, die 
die Geſchichte der Theologie gar nicht befriedigend 
erzaͤhlt, und meiſtens nur woͤrtlich aus Semler 
und Döderlein überfegt iſt. Man lieſt mit meh» 
rerm Nutzen, was Döderlein ſelbſt in feiner Inſti⸗ 
tution daruͤber geſcheieben hat. Bey Semler und 
Doͤderlein war die Kuͤrze zweckmaͤßig, da dem 
muͤndlichen Unterricht die Erlaͤuterung vorbehalten 
wird. Aber wozu hier die Ueberſetzung aus Buͤ⸗ 
chern, wovon das letztgenannte wenigſtens, in 
ſo vielen Haͤnden iſt. Von Druckfehlern wimmelt 
das Buch, beſonders in Eitatis und Namen; eis 
nige aber bey weiten nicht alle, ſind hinten ange⸗ 
geben. So findet man hier eines Chriſt. Mar- 
tens Theſaurum novum Anectotorum, erwaͤhnt, 
der ſel. Kanzler zu Kiel heiſt hier: Johann Au⸗ 
guſt, ſtatt Andreas; ſo heißt hier Petrus Lom- 
bardus, Lombartus mit dem Beyſatz, von Ge⸗ 
burt ein Italiaͤner; u. |. w. Dann folgt gerade 
nach der Ordnung des Doͤderleinſchen Lehrbuchs, 
welches hier beynahe woͤrtlich uͤberſetzt, und hie 
und da mit unnuͤtzen, zum Theil mit in; ar 
g us⸗ 
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Ausführungen erweitert worden iſt, im erſten Ca⸗ 
pitel die Abhandlung von der Religion uͤberhaupt 
und der chriſtlichen insbeſondere. Das zweyte Ca⸗ 
pitel handelt von den Erkenntnißquellen der chriſt⸗ 
lichen Religion und zuerſt von den Büchern des 
A. und N T. Sonderbar genug iſt dann im drit⸗ 
ten Capitel von neuem die Abhandlung von der hei⸗ 
ligen Schrift angekündigt; wobey doch eigentlich 
nur die Frage unterſucht wird: ob die heilig 

Schrift allein, oder auch die Vernunft, odet au 

die Tradition als Erkenntnißquelle betrachtet werden 
muͤſſe? und welches Anſehen den Coneilien und 
Symbolen gebühre. Im vierten Capitel wird von 
der Theologie gehandelt. In einer Nachſchrift 
nimmt der Verf. ſymboliſche Bücher. als Lehrvor⸗ 
ſchriften, und das Recht der Landesfuͤrſten derglei⸗ 
chen Lehrvorſchriften zu machen, in Schutz. E 

ſagt: gemeinfchaftliche Gluͤckſeligkeit ſey der Zwe 

geſellſchaftlicher Religion. Eigentlich iſt er: ge⸗ 
meinſchaftliche Erbauung. Jener Zweck, meint 
er, fordre Geſetze uͤber das, was gelehrt werden 
fol. Aber find denn die unterſcheidenden Lehrmei⸗ 
nungen überall ein Theil der weſentlichen Chriſten⸗ 
thumslehren, die zur Erbauung angewendet werden 
ſollen? Nicht Vertheidigung der einen, noch Ber 
ſtreitung der andern Lehrform, ſondern Anwendung 
deſſen, was die Bibel uns klar und deutlich als 
Jeſu Unterricht und Vorſchrift lehrt, Anwendung 
deſſen, was ſchriſtliche Weisheit, Froͤmmigkeit, Bes 
ruhigung und Gluͤckſeligkeit befördert, gehört. in 
Erbauungsvortrage, und dazu bedarf es keiner 
ſymboliſchen Bücher im jetzigen Sinne des Wors 
tes, worin uͤber Lehrmeinungen entſcheidende 
Machtſpruͤche gethan, und verbindliche Vorſchrif⸗ 


2 


ten gegeben werden. 
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verſu⸗ 


Verſuche einer praktiſchen Anweiſung zum 
katechiſtren; oder Unterricht in der Sit⸗ 
tenlehre in Frag und Antwort ſo wie 

derſelbe mit Kindern angeſtellt worden 
iſt, von J. Wohlers, nunmehrigen Pre⸗ 

digers zu Stotel imHerzogthum Bremen. 
Dritter und letzter Verſuch. Celle bey Ernſt 
Auguſt Richter. f 


ie Bekanntmachung ſolcher wirklich gehaltenen 
D Katechiſationen kann zwar nicht Mein ‚für 
den angehenden, ſondern auch ſelbſt für den geuͤb⸗ 
teren Katecheten von gutem Nutzen ſeyn, wenn 
fie gut und zweckmaͤſſig find angeftellı wor⸗ 
den. Allein ſolche, die, wie hier der Fall iſt, 
mit vorzuͤglich faͤhigen und ſchon ziemlich gebilde⸗ 
ten Kindern gehalten werden, koͤnnen doch dieſem 
Zweck nie fo. volkommen entſprechen, als es die 
thun wuͤrden, weſche mit Kindern von geringeren 
Fahigkeiten und Vockenntniſſen find vorgenommen 
worden. Denn ſich zu dieſen herabzulaſſen, ihre 
Art zu denken und das Maas ihres Faſſungsver⸗ 
moͤgens zu erforſchen, ihnen ihre irrigen Begriffe 
zu benehmen, die fehlerhaften zu berichtigen, an 
die vorhandenen Ideen neue auf eine bequeme Art 
anzureihen, und zugleich mit belebender Waͤrme 
dem Herzen zu zuführen und auf das thaͤtige Leben 
anwendbar zu machen; das erfordert unſtreitig die 
dete Kunſt und Gewandheit des Katecheten. In⸗ 
eh kann man doch auch den gegenwaͤrtigen Verſu⸗ 
chen in ihrer Art ihre Nutzbarkeit nicht abſprechen. 
denn ob dieſelben gleich, wie der Augenſchein 
lehrt, blos mit fähigen und gebildeten Schülern 
ſind angeſtellt worden, und daher bey Kindern 
von geringerer Fahigkeit und Bildung nicht zum 
Muſter dienen durfen, ſo wird doch ein kluger Ka⸗ 
techet in manchem Betracht einen guten Gebrauch 
davon machen können ; indem der Verfaſſer die 
Fahigkeiten feiner Schüler wohl zu nutzen und 59 f 
SE e⸗ 
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beztweckten Antworten mehrentheils recht gut her⸗ 
auszulocken gewußt hat. 
Die ſaͤmmtlichen drey Theile dieſer Verſuche 
umfaſſen, wie ſchon der Titel lehret, blos die 
Chriſtliche Sittenlehre. Da aber die zwey vor⸗ 
hergehenden Theile, wovon der erſte 1784, zu Goͤt⸗ 
tingen in der Dietrichſchen Buchhandlung, und 
der zweyte 1786. zu Celle in der Richterſchen er⸗ 
ſchienen iſt, nicht mehr in den Zeitraum unſerer 
Annalen gehoren; ſo ſchraͤnken wir uns in Anſe⸗ 
hung folgender Bemerkungen blos auf dieſen letz⸗ 
ten Theil ein. S. 11. glaubt der Verfaſſer Fälle 
zu finden, in welchen die Liebe zum Naͤchſten eine 
Ausnahme leide. Allein das iſt nach Recenſ Mei⸗ 
nung irrig und die Anſeitung zu ſolchen ſchwanken⸗ 
den Ausnahmen fuͤr den Schüler hoͤchſt ſchädlich. 
Denn obgleich allerdings Grade in der Liebe Statt 
finden, ja wirklich Pflicht ſind; ſo giebt es doch 
keinen Fall, wo es erlaubt oder Pflicht ſey; den 
Nächten, oder einen Menſchen, mit dem wir be⸗ 
kannt ſind, gar nicht zu lieben. 
Ein aͤhnlicher Tadel findet Statt, wenn S. 
33. f. f. mehrere Faͤlle angeführt werden, in ‚der 
nen das Rügen, als Hoͤflichkeitsluͤge und Nothluͤge, 
erlaubt ſey. Ob nun gleich hier der Verfaſſer ei⸗ 
nen Weg geht, den viele Sittenlehrer mit ihm be⸗ 
treten haben; ſo iſt es doch, zumal fuͤr Kinder, im: 
mer gefſaͤhrlich, eine Sittenregel fo abzufaſſen, daß 
mancherley Ausnahmen erlaubt und noͤthig ſind. 
Viel beſſer iſt es, dergleichen Negeln, wo möglich, 
fo einzurichten, daß gar keine Ausnahme ſtatt findet, 
welches bey der Regel: du ſollſt nicht lägen, ſehr 
wohl angehet, wenn dabey nur folgender Begriff 
vom Fügen zum Grunde gelegt wird : nemlich eine 
Lüge iſt, wenn man eine Unwahrheit redet, wo⸗ 
durch man andern ſchadet, oder das Zutrauen zu 
ſich ſchwaͤchet. % eee eee 
Uebrigens find gar zu viele Fragen ſo ‚abger 
faßt, daß immer blos mit Ja, und Nein, zu anti 
1 J wor⸗ 
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worten iſt. Ob das nun zroar ohne allzuaͤngſtliche 
Pedanterey nicht immer ganz zu vermeiden ſtehet; 
ſo muͤſſen doch auch billig, aus bekannten Gruͤn⸗ 
den, ſolche Fragen nicht ohne Noth gehaͤufet 
werden. f PR 
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Nachrichten. 

i Aus Schwaben. 
Lavaters vorgeblicher Sohn, der im letzten Fruͤh⸗ 
jahr zu Insbruck ein Capuziner werden wollte, und 
als Betruͤger entfliehen mußte, (Annalen 1790. 
arfte Woche S. 748.) hat gegen Ende des Jah⸗ 
res an der Grenze von Baiern und Schwaben 
wirklich als ein 18 jähriger Capuziner feine luſtige 
Rolle geſpielt. Er reiſete von Fueßen aus herum, 
uͤbernachtete oͤfter bey Bauern, als in Pfarr- 
hoͤfen, gab ſich bisweilen für Lavaters Sohn aus, 
ſchien einigen verdaͤchtig, andern aber nicht. End⸗ 
lich kam er in ein Dorf, eine halbe Stunde von 
Mindelheim, (ni fallor Stockheim,) und wollte 
bey einem Bauer uͤber Nacht bleiben. Dieſer 
wollte ihn nicht beherbergen und beredete ihn, in 
den Pfarrhof zu gehen, war aber liſtig genug, 
ihn auszuforſchen und in ihm einen Betrüger zu 
entdecken. Als er im Pfarrhof war, gieng der 
Bauer nach Mindelheim, erzaͤhlte was er verdaͤchti⸗ 
ges geſehen und gehoͤrt hatte, und man gab ihm 
ein paar Gerichtsdiener mit, den ſaubern Herrn 
abzuhohlen. Der Hr. Pfarrer wollte über die Er⸗ 
ſcheinung ſolcher beute in feinem Pfarrhofe empfind⸗ 
lich werden: als ihm aber der Verdacht erklaͤrt 
wurde, erlaubte er ihnen, den Herrn im Bette 
abzuhohlen. Vey der Eroͤfnung der Thuͤre ſahen ſie 
die Kapuzinerkutte, die von feinerm Tuch war, 
als gewohnlich, neben dem Bette liegen. Deſto 
begieriger wurden ſie, den Herrn aus dem Bette 
heraus zu locken, und nun ſtand — ein Mädchen 
f ö vor 
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vor ihren Augen, das die Kutte wieder anzie⸗ 
hen und ihnen, als weiblicher Kapuziner, nach 
Mindelheim in das Gefaͤngniß folgen mußte. 
Schon einigen war die ſchwache weibliche Stimme 
des jungen Lavaters aufgefallen: man glaubte 
aber, das erſt 18 jährige Alter ſey daran Schuld. 
Aber dem Bauer fiel fie am meiſten auf. 

0 Mir ſcheint ziemlich wahrſcheinlich, daß die 
ebenfals 18 jaͤhrige Catharina Rothin, die vorgeb⸗ 
liche Tochter des Kaſernenpredigers zu Anſpach, 
(Annalen 1790, 39 Woche, S. 619.) die vorgegeben 
hat, ihr Bruder ſey zu Neumark auch Capuziner 
worden, die nämliche Perſon ſey. Der Zeit nach 
iſt es leicht moglich. Im Frühjahr ſpielte fie ih⸗ 
te Nolle zu Insbruck, im Julius im Kloſter 
1 und im December in unſerer Ge⸗ 
gend. 


Der Fuͤrſt⸗Biſchof von Speier will ſelbſt die 
Schulen ſeines Landes viſitiren. Er hat auch fuͤr 
dieſelben von feinem Hofprediger He. Sleiſchuͤrz, 
einem Exjeſuiten, ein neues Lehrbuch verfaſſen laſ⸗ 
ſen, das aber nicht ſonderlich ſoll ausgefallen ſeyn. 
Beſonders kritiſirt man den darin enthaltenen, und 
über drey Theile des ganzen Buches ausmachen⸗ 
den Religionsunterricht. Nach demſelben wer⸗ 
den alle Heiden, Juden, Proteſtanten, kurz, al⸗ 
les was auſſer der Katholiſchen Kirche lebt und 
webt, auf immer und ewig verdammt! 

Wehe uns Armen! ! 
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i Herr Prediger Witting in Ellenſen bei Ein, 
bet, will ein praktiſches Handbuch für Prediger 
herausgeben, worin für alle vorkommende Amts⸗ 
fälle geſorgt werden fol. Wir verſprechen uns 
nach dem ausführlichen Plan und nach den Pros 
ben, die der Herr Prediger . Fri 

Pr un. 919» 


Paſtoralfache gegeben hat, von diefem Werke ſehr 
viel Gutes. N 

Den Plan auf zwey gedruckten Octaoſeiten 
kann man von der Expedition der Theol. Annal. 
erhalten. 


Trier. Hier iſt Herr Schwind, der vorher 
eine Zeitlang auf proteſtantiſchen Univer ſitaͤten ſtu⸗ 
dirt hat, zum Profeſſor der exegetiſchen Theologie 
angeſtellt worden. { 


Am 2öften November, 1790 ſtarb Hr. Johann 
Heinrich Billing, Senior Miniſterii und Archidi⸗ 
akonus zu Culmbach, nach einer langwierigen Krank⸗ 
heit, 1 Jahr alt, ein beliebter Prediger und 
muſterhafter Geiſtlicher. Ein ungluͤcklicher Fall auf 
der Straße verurſachte, daß er viele Jahre an 
zwey Kruͤcken geben und ſich vor g Jahren feinen 
Sohn zum Vikarius ſetzen laſſen mußte. Doch 
hielt er bisweilen noch Beicht, predigte auch dann 
und wann Einige deutſche Ueberſetzungen von 
ihm ſind in dem gelehrten Deutſchland angezeigt. 
Am 1 Januar des laufenden Jahres ſtarb 
in Parchim im Meklenburgſchen, Herr Timotheus 
Gottlieb Hermes, Senior Miniſterii, Hauptpredi⸗ 
ger an der St. Georgenkirche und Mitſcholarch 
der groſſen Stadtſchule, im 33 Lebens ⸗ und im 20 
Amts jahre. f 3 
D. 4. Dec. vorigen Jahrs ſtarb in feinem 
Söſten Jahr Joh. Philipp Lamberti, Paſtor zu 
Jaberfeld und Michelbach im Herzogthum Wirtem⸗ 
berg, Verfaſſer einiger kleinen Schriften uͤber die 
Offenbarung Johannis und uber das Geheimniß 
der Dreyeinigkeit, in denen er eignes Nachden⸗ 
ken gezeigt hat. f i 


i dieſer Woche wird zugleich die zwelte Beilage ausgegeben? 
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Gedanken uber die Geheimniſſe im Reiche 


Sottes. keipzig, mit der Jahrzahl 1798, 
n bey Johann Dorotheus Kleyb. 256. S. in 8. 
S 
Jer ungenannte Verfaſſer dieſer Schrift behaup⸗ 
tet in der Einleitung, die Abſicht, warum Gott 
immel und Erde geſchaffen habe, ſey der Vernunft 
din Geheimniß. Die Schrift mache dieſes Geheim⸗ 
if bekannt. Dieſe Abſicht war: ein Werk auszu⸗ 
übten, welches eine ſelbſt zur Gottheit, gehöri 
erſon zum Gegenſtande haben, und ſich ganz un 
gar auf fie beziehen ſollte. Dieſe göttliche Per⸗ 
ſon ſollte mac einem gewiſſen Verhaͤltn iſſe „ in 
welches fie ſich ſelhſt nach dem Wohlgefallen Gottes 
begeben, die Egre haben, daß alles von ihr und um 
ihrentwillen ihr Daſeyn hätte, daß alles unter ihr 
ſtaͤnde, und ſie von allem der Herr und das Haupt 
waͤre. Dieſe Einrichtung heiſſe: Das Boͤnigreich 
der Himmel, muͤſſe aus der Schrift erklärt wer, 
den, und faſſe das Unſichtbare, und das Sichtbare, 
welches ein Bild des e ſey, in ſich. 75 
gebe 
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gebe naͤmlich im Unſichtbaren einen vollkommneren 
Himmel, eine beſſere Erde, ein Paradieß, Jeruſa⸗ 
lem u ſ w. wovon das Sichtbare ein Bild ſey, und 
welche zu verſtehen ſeyn, wenn in der Schrift 
dieſe Worte im Gegenſatze gegen das Sichibare 
vorkommen. — Der erſte Abſchnitt handelt von 
Chriſto, als dem Oberhaupte des Koͤnigreiches der 
Himmel. Dies Koͤnigreich hat vier Epochen, 
1) von ſeiner Errichtung und von der Einſetzung des 
Koͤnigs an, bis auf die Zeit, da es vermehrt wer⸗ 
den ſollte, oder von der Schoͤpfung und Grundle⸗ 
gung der Welt, bis zur Ausbildung derſelben. (Der 
erf. behauptet nämlich: Von Ewigkeit fehn drey 
im einigen göttlichen Weſen geweſen. Dieſe drey 
haben vor dem Anfange zur reger eines 
Weſens auſſer Gott, eins agendo, eins cooperan- 
do und eins patiendo und aſlumendo, beygetragen, 
welches ſo viel vom Weſen Gottes empfangen hat, 
als ein Weſen auffer Gott davon empfangen konnte, 
und mithin im hoͤchſt moͤglichen Grade der Ab⸗ 
druck und das Bild des göttlichen Weſens ift, und 
daher der einige und eingebohrne Sohn Gottes, 
und das Ebenbild feines Weſens heiſſe.) Die Daus 
er dieſer Epoche bis auf die von Moſe erzaͤhlte Aus⸗ 
bildung der Welt kann nicht berechnet werden, 
2) Von Ausbildung unſerer Welt an, bis zur Zeit, 
da Chriſtus ſichtbar, doch nicht als König, in der 
Welt erſchien; faſt 4000 Jahre. 3) Bis Chriſtus 
um andern Male ſichibar, als Koͤuig erfcheint, 
ind eben fo viele Jahre. 3) Von der ſichtbaren Er⸗ 
ſcheinung des Koͤnigs an, bis er mit denen, die 
ihm angehoͤren, in ein anderes, zur Zeit noch un⸗ 
erklaͤrbares, Verhaͤltniß eintreten wird. Dieſe 
Epoche dauert in Ewigkeit fort. In Abſicht der 
Oreyeinigkeitslehre unterſcheidet er ordinem falvan- 
di und ordinem manifeſtandi. Eins in Gott, wel⸗ 
ches nach dem modo manifeſtandi und auch nach 
dem ordine falvandi das erſte iſt, hat ſich geoffen, 
baret, indem es ſich aus ſich ſelbſt ein Weſen | are 
„ ! i at, 
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hat, um ſich in demſelben zu offenbaren, und ver⸗ 
mittelſt deſſelben die actus generationis & proceſſi- 
onis verrichten 995 koͤnnen; daher es in Anſehung 
des erſtern den Namen Vater hat. Eins in Gott, 
welches nach dem modo manifeftandi das dritte, 
aber nach dem ordine ſalvandi das zweyte iſt, hat 
ſich durch Annehmung des Gezeugten geoffenbart, 
und daher den Namen Sohn bekommen. Eins in 
Gott, welches nach dem modo manifeſtandi das 
zweyte, nach dem ordine.falvandi das dritte iſt, 
hat cocperando zur Entſtehung des Gezeugten, 
(wie zur Zeugung auch im Sichtbaren zwey vers 
bundene Weſen erfordert werden ) beygetragen, 
und wird der heilige Geiſt genennet; weſcher alſo 
das Verhaͤltniß eines Weibes gegen die erſte, und 
einer Mutter gegen die andere Perſon habe. 
Alſo ſey Chriſtus, der Sohn Gottes, nicht von 
Ewigkeit, welches einen e e ſon⸗ 
dern im Anfang, vor der Schöpfung und Grund⸗ 
legung der Welt, gezeugt worden, Er hat, als Sohn 
Gottes, ein geiſtiges Weſen von Gott, und iſt der 
König im Himmelreiche. — Der zweyte Abſchnitt 
handelt vom Koͤnigreiche der Himmel an ſich ſelbſt. 
Auſſet den Engeln gehbren die vernünftigen Ges 
ſchoͤpfe im Unſichtbaren zu demſelben, die auf der 
in der Bibel genannten neuen Erde wohnen. — 

tt dritten Abſchultte will der Verf, zeigen, in wie⸗ 
fern die Menſchen in das Königreich der Himmel 
kommen. Sie waren von 9 dn e d 
ſtimmt, geriethen aber durch den Suͤndenfall in die 


Gewalt des Teufels; doch ward ihnen Hoffnung 
7 1 wieder zu demſelben zu gelangen, und 
nauche Anzeige von demſelben gegeben, bis Chris 
ſtus kam, der die Menſchen zu demſelben führen 
ſolfte, 1) dutch feine Erldfung, wodurch er alles 
leiſtete und duldete, was von ihm, nach dem Wil, 
len feines Vaters, zum Beſten der Menſchen, die 
den Tod verdient hatten gefordert wurde; 2) durch 
die Wiedergeburt, wenge ya Geiſt Gottes in den 
y 2 von 
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. und zum Guten untuͤchtigen 
Menſchen, als ein hohes und geheimnißvolles 
Werk vornimmt, um das eee alen was 
die Men ſchen, innerhalb ihtes Weſens, in das 
Ade einzugehen "hindert, und Statt deſſen 
anderes und heiliges hervorzubringen. D 
lg en, in einem Anhange eite Erklaͤrung der 
Schoͤpfu ugsgeſchichte. 1) Das Ganze, was Gott 
geſchaffen bat, ih N ſich ins obere und untere Sy⸗ 
ſtem. 2), Das 0 „, ethielt gleich anfangs 
ſeine Bolftändigfeit, als das Untere, Poe, feine 
Wirklichkeit nur erhielt, und in der Folge zum hg. 
künstlichem Welthau, ausgebildet ward. 3) Beyde 
beſtehen 15 drey Regionen, DD, &, dg. 
m obern ind lauter vernünftige, im untern au 
unvernün 10 lebende Weſen. 3) Die a 
der drey Regionen des dbeln Syſtems heiſfen, 
zu ron l. In m fin ind, die Engel, A 
um den, Thron Gottes ſtehen, ide E. die 1105 
rubim und eraphim; in e aden, die geiflis 
gen Bewoht er der neuen Erd Ar „am der dritten, 
die gemeinen Engel, de rlaupt porhin der 
atau 1 und B nach b i M Michael aeradeben 
iH. ie ER ge 
Be treue mik den eigenen Worten de 
Verf. gegeb ene, Yuzzug, wird hoffentlich jenen 10 
fer. hinlaͤnglich in den Stand „legen, den Inhalt 
Se es Si ae 1 W chem der Verf. 
ban e 10 une 8 der A 39 
wei ec t b. ift iſt, e 
Ge en 1205 Bi 19 7 15 al 
Schein zu find en, und übe er di 70 15 0 
nommenen ge eimnißpollen; S | 0 ſpeculiren, 
den wech om 11555 6 e der gefunden 
Vernunft a Wen, und wi man alles in 
der Bibel finden, kaun, wa 100 darin, ſucht, 4 
wenn man, ohne die ae gischen, 11 
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getiſchen; hiſtoriſchen und wcnn enk 
die Stellen der Bibel auſſer dem Zuſammenhange, 
worin fie. ſtehen, und ohne Ruͤckſicht auf den 
Sprachgebrauch jener Zeiten, in geheimnißvoller 
Bedeutung nimmt. Gerade ſo, wie die Kirchen⸗ 
vaͤter, jeder feine, Meinung, uͤberall mit misver⸗ 
ſtandenen und gemisdeuteten Stellen der Bibel be⸗ 
legten; gerade ſo auch dieſer Verfaſſer. Sein Syſtem 
von der Dreyeinigkeitslehre hat eine auffallende 
Aehnlichkeit mit demjenigen, welches Joh. Aug. 
Urlsſperger aufgeſtellt hat, der eben ſo die We⸗ 
ſensdreyeinigkeit und Offen barungsdreyei⸗ 
nigkeit unterſcheidet. Aber wahrlich, die Schrif⸗ 
ten des A. und N. De ſind an allen den Vorſtel⸗ 
lungsarten unſchuldig, die man ſich ſeit Juſtins 
und Texrtullians Zeiten von den Verhaͤltniſſen des 
Vaters, Sohnes und Geiſtes zum goͤttlichen We⸗ 
ſen gemacht hat. Nur muͤſſen die Stellen der Bis, 
bel in ihrem naturlichen Zuſammenhange, und nach 
dem Sprachgebrauche jener Zeiten ausgelegt wer⸗ 
den! Möchten doch die heiligen Schriften, dieſe 
lauteren Qnellen aͤchter und beſeligender Gotteser⸗ 
keuntniß, niemals mehr durch verkehrte Auslegungen 
den Spoͤttereyen der Veraͤchter derſelben preis gege⸗ 
ben werden, die dann gewoͤhnlich auch die Lehren 
treffen, welche der ſicherſte Grund wahrer Beruhi⸗ 
gung und Gluͤckſeligkeit unſerer Seele ſind! 
Joh. Gottfr. Eichhorn Urgeſchichte, her⸗ 
ausgegeben mit Einleitung und An⸗ 
merkungen von D. Joh. Phil Gabler. 
Errſter Theil. Altdorf und Nurnberg 1790. 
ang S. . e de n men et 
Las wat es der Wunſch vieler geweſen, daß es 
dem Herrn Hofr. Eichhorn gefallen moͤchte, 
ſeine Urgeſchichte, die in dem Repertorium fuͤr bibl. 
und morgenland. Litteratur Th. 4. erſchien, zum 
allgemeineren Gebrauch beſonders 8 
aber immer lehnte dieſer Gelehrte, die haufigen 
Allo 33 Auffor⸗ 
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Aufforderungen dadurch ab, daß er jetzt über 
1 Moſ. 1 —3. ganz anders als ehedem denke, und 
alſo die Urgeſchichte nach ſeiner jetzigen Ueberzeu⸗ 

ung vollig würde umarbeiten muͤſſen. Dieſen 

unſch hat nun Hr. D. Gabler, Eichhorns wür⸗ 
diger Schuͤler, mit Bewilligung dieſes feines Leh⸗ 
rets erfüllt, Er liefert hier die Eichhornſche Er⸗ 
klärung der erſten Urkunde, deren ſchon entſchiede⸗ 
ner Werth dadurch erhoͤht worden iſt, daß der 
Hr. D. eigne Anmerkungen, die den Text der Ur⸗ 
kunde theils beftättigen, theils erläutern oder vers 
beſſern, hinzugefuͤgt, und eine gelehrte Einleitung 
vorausgeſchickt hat, die eine hiſtoriſch eritiſche Ue⸗ 
berſicht der vorzuͤglichſten Meinungen der Ges 
lehrten über die Stelle 1 Moſ. 1 — 3. enthält, 
Wir wollen hier nur aus der Einleitung die Vor⸗ 
ſtellungsart ausheben, die dem Hrn. D. die wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu ſeyn ſcheint, und unſere Leſer wer⸗ 
den daraus den Schluß auf die uͤbrige Behand⸗ 
lung der Eichhornfchen Schrift machen konnen. 
Die Urkunde enthält ein Dichtergemälde der 
Koſmogonie, das ſich auf alte Tradition gründet. 
Der Gedanke zur Dichtung einer ſiebentaͤgigen 
Schöpfung entſtand for Der Wocheneyclus hat feinen 
Urſprung der Beobachtung der Planeten zu vers 
danken, und war ſchon fruͤh im Orient eingeführt. 
Die Zahl 7 war bey allen Voͤlkern eine heilige 
gen Wenn alſo ein alter vormoſaiſcher Barde 

er die Entſtehung der Welt und der einzelnen 
Theile der ſelben nachdachte: fo war es fehr natuͤr⸗ 
lich, daß er nach der ſinnlichen Denkungsart ſeines 
Zeitalters Gott nicht nur tagweiſe arbeiten und 
ruhen, ſondern auch das ganze Schoͤpfungswerk 
in einer Reihe von 7 Tagen entſtehen laſſen konnte. 
Nach ſeiner ſinnlichen Vorſtellung war die Erde 
der Mittelpunct der Schöpfung, auf fie mußte alſo 
der Schoͤpfer den meiſten Fleiß und die meiſte Zeit 
verwenden, alles übrige erhielt ſein Daſeyn zum Nu⸗ 
tzen und Schmuck der Erde. Das Gedicht ae 
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Volkslied, mit der Zeit verlohr ſich der Schein 
von Dichtung, man hielt fie Für hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit. Moſes ſelbſt nahm dieſen alten Mythus, 
noch in ſeine Sammlung auf, konnte auch bey der 
Iſraelitiſchen Nation darauf bauen, und ihn zur 
Beſtaͤttigung ſeiner neuen Religions anſtalten anneh⸗ 
men. — Dieſe ganze Schrift iſt ein Beweis von 
der Unbefangenheit, Gelehrſamkeit und Beſcheiden⸗ 
heit des Herrn Herausgebers. Daß aber dem 
ohngeachtet dieſe Hypotheſe bei manchen Altgläͤu⸗ 
bigen wenig Gluͤck machen wird, verſtehet ſich 
wohl von ſelbſt. Wir erſehen aus den neueſten 
Meßkatalogen, daß auch ſchon der zweite Theil 
dieſer Schrift erſchienen, welcher uns aber noch 
nicht zu Geſicht gekommen iſt. Beyde Theile ko⸗ 
ſten 1 Thlr. 8 ggr. } 
Die heilige Schrift des N. Teſtaments. 
Auf Befehl des Hochwuͤrdigſten Suͤrſten 
und Herrn, Herrn Rupert II. Abten des 
Suͤrſtl Hochſtifts Kempten ꝛc zum Nutzen 
und Gebrauch der Hochfuͤrſtl. Untertha⸗ 
nen herausgegeben von Dominikus 
von Brentano, Hochfuͤrſtl. Aemptenſchen 
Geiſtl. Rath und Hofkaplan. 1 Theil. 
Gedr. und verlegt in der Hochfuͤrſtl. Hofbuch⸗ 
druckerei im Stift Kempten. 1790. 680. S. 
in gr. 8. (Pr. 1 fl. 30 kr.) 
Cs gereicht wirklich dem vortreflichen Fuͤrſtabt 
zu nicht geringer Ehre, daß er zum Beſten 
der geiſtlichen Wohlfahrt ſeiner Unterthanen dieſe 
Volksbibel nach einem Plane veranftalten läßt, 
welcher in der That ſehr wohl angelegt iſt. Naͤm⸗ 
lich: zuerſt eine treue Ueberſetzung zu liefern, 
dann eine der gegenuͤberſtehenden Kolumne gleich 
laufende Umſchreibung, die den Text erklären fol, 
und endlich erlaͤuternde Anmerkungen. — Die 
Aus fuͤhrung deſſelben wurde dem wuͤrdigen Geiſtl. 
Rath, Hrn. v. Brentano Rn welcher ihn 
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vermuthlich auch entworfen hat. Was nun die 
Ueberſetzung der vier Evangelien, welche dieſer 
Theil enthalt,, ſelbſt betrift, ſo ſollte zwar anfaͤng⸗ 
lich auf hohen Befehl die Fuldaſche deutſche Bibel 
um Grunde gelegt werden; allein die vielen Ab⸗ 
nderungen, die der Hr. Verf, „vorzunehmen: für 
noͤthig fand, veranlaßten ihn, lieber aus der Quelle 
ſelbſt zu ſchoͤpfen, und es fängt beim Sten Kap. 
Matthaͤi ſeine eigene Ueberſetzung an. Um von der⸗ 
felben ‚wichtig urtheilen zu können, glaubte, Rec. 
zuerſt beſtimmen zu muͤſſen, ob ſolche eine kirchli⸗ 
che (woͤrtlich genaue, ) oder eine rein deutſche, oder 
eine erklaͤrende ſeyn ſoll. Dem erhaltenen Auftrage 
und dem eignen Verſprechen des Ueberſetzers ge⸗ 
maͤß, kounte man eine kirchliche erwarten, da oh⸗ 
nehin die Paraphraſe und Anmerkungen, die Er⸗ 
läuterung der Dunkelheiten, Hebraismen ic: ver⸗ 
ſtatteten; allein ſo iſt dies doch nicht, wenigſtens 
nicht durchgaͤngig. Viele Hebraismen ſind in rei⸗ 
nes Deutſch umgeſchaffen, und unter ihnen man⸗ 
che, welche in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt auf den 
gemeinen Mann ſicher groͤſſere Wirkung thun, da 
ſie ihm unter derſelben ſchon lange bekannt und ge⸗ 
laͤufig ſind; dagegen find wieder manche harte, 
unverſtaͤndliche Redensarten woͤrtlich uͤbertragen; 
zuweilen iſt auch die Ueberſetzung erklaͤrend. Auch 
findet man ſogar hin und wieder Fehler gegen 
die weſentlichſte Eigenſchaft des Ueberſetzers, ges 
Nu die Tree d inne TOR & 5 
Doch aller dieſer Fehler ohngeachtet, für 
wir bei groͤſſerem Raume leicht Beweiſe geben fin 
ten, verdient doch dieſe Verſion Beifall und Dank; 
fie iſt flieſſend, verſtaͤndlich und ungleich beſſer als 
eine der bisherigen katholiſchen Ueberſetzungen. 
Bei der Umſchreibung bediente ſich der Hr. Ver 
faſſer der Lebensgeſchichte Jeſu von Heß, gewiß eben 
ſo ſehr zum Vortheil für Prediger, die hier ein tref⸗ 
liches Huͤlfsmittel finden, als zur Erbauung und Auf⸗ 
klaͤrung des groſſen Haufens. — Auch die erlaͤu⸗ 
394 A gerne 


— Ä — 137 


ternden, ſehr zahlreichen Anmerkungen ſind mei⸗ 
ſtens lehrreich; zwar faͤnde Rec, wohl bei einer 
oder der andern manches zu erinnern, allein des 
vielen Guten wegen, das fie enthalten, uͤbergeht er 
ſolches lieber mit Stillſchweigen, und wuͤnſcht dem 
verdienſtvollen Hrn. Verf. Kräfte und Geſundheit 
zur Fortſetzung dieſer nuͤtzlichen Arbeit 
x 10 — ene. 
Von den Beytraͤgen zur Befoͤrderung des 
gaͤlteſten Chriſtenthums und der neueſten 
Philoſophie, herausgegeben von einem 
Kkatholiſchen Selbſtdenker, iſt nun auch 
das gte, note und Alte Heft erſchienen. (Pr. 
wat j. H. 8 gar.) 5 ö 1 10 5 7 
Die Selbſtdenker zeigt auch hier wieder, daß 
er wuͤrdig iſt, Hrn. Ruefs Nachfolger zu 
ſeyn, die Augsburger Kritiker mögen darüber IA 
ſtern, wie und ſo lang fie wollen. Freimuͤthigkeit 
und Gruͤndlichkeit zeigen ſich in jedem Aufſatz deut⸗ 
lich genug. Der Kuͤrze wegen nur eine Probe aus 
dem letzten Stuck. S. 413. ſtehet eine Abhandlung 
uͤber zwey in den letztverfloſſenen Jahren erſchienene 
Werke des Herrn Fürſtabts zu St. Blaſi, ein 
Beytrag zur Moͤnchscharacteriſtik. Dieſe ſind die 
Hiftoria nigrae fylvae 1783-1788 und Ecclefia 
militans + — 1789. Bey aller Hochachtung gegen 
die unlaͤugbaren Verdienſte dieſes vornehmen Ge⸗ 
lehrten wird gezeigt, wie das erſte Buch ein trauri⸗ 
ger Beweis ſey, daß man eine ausgebreitete Gelehr⸗ 
ſamkeit und vorzügliche Kenntniſſe beſitzen und doch 
von denjenigen Einſichten ziemlich entbloͤßt ſeyn 
koͤnne, wodurch man eigenlich den Namen eines 
Philoſophen und Selbſtdenkers, ja eines aufgeklaͤr⸗ 
ten Chriſten verdient. In der andern Schrift wird 
behauptet: daß das tauſendjährige Reich der Heili⸗ 
gen nichts anders als der herrſchende Zuſtand der 
katholiſchen Kirche nach geſtuͤrzter 8 nf. 
w. ſey, und in der monarchiſchen Gewalt der 
Paͤbſte befiche / die ſich * der Einſetzung * 
u 1 er: 
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herſchreiben ſoll. Gruͤndlich wird hier davon ger 
fagt:,, So erſcheint das Reich der Heiligen im⸗ 
„mer von der unſchuldigſten und glänzendften Sei⸗ 
„te, und die unheiligen Mittel, deren ſich die 
„Heiligen zur Aufrechthaltung ihres Reiches be⸗ 
„dienten, werden entweder uͤberſprungen, oder 
„in einem falſchen Licht gezeigt, oder wohl gar 
„gebilliget und in Schutz genommen.“ Alles uͤbri⸗ 
ge verdient die groͤßte Aufmerkſamkeit, laͤßt ſich 
aber unmöglich in eine kurze Recenſion zuſammen 
draͤngen — Auch die zuletzt angehaͤngten vermiſch⸗ 
ten Nachrichten enthalten viel Merkwuͤrdiges. Z. 
B. Proceſſionen, Bruͤderſchaften und laͤngſt erlo⸗ 
ſchene Feyertage leben wieder auf, und kommen 
jetzt glaͤnzender, als jemals, aus dem Grabe her⸗ 
vor. Zu Freyburg erſchienen am Fronleichnams⸗ 
feſt wieder die vorgeblichen Gebeine des heil. Lam⸗ 
bertus, an denen 40, odo Perlen 20, ooo Gras 
naten und 8 Pfund reines Gold verſchwendet 
Er Zwar bitter, aber ſehr wahr ift die A. d. 
wie ſtehet es mit den Armenanſtalten 
zu Freyburg? Faſt fanden ſich nicht Kapuziner 
genug, den heiligen Leib zu tragen, weil ihre An⸗ 
zahl unter Joſeph II. ziemlich zuſammengeſchmol⸗ 
zen iſt. Hier ſteht die Anmerkung: mit Got⸗ 
tes Huͤlfe werden fie ſich vielleicht bald wies 
der vermehren, da wir ohne dies bey die⸗ 
ſen wohlfeilen Zeiten keine Bettler haben! 
In dem letzten Hefte, kommen wieder alte Kla⸗ 

gen über das Moͤnchthum, und ein Paar merkwuͤrdige 
Stuͤcke in alter deutſcher Schreibart vor, aber 
leider ohne Anzeige, ob ſie aus einer Handſchrift, 
oder einem alten Druck genommen ſind. ketzte 
Rechtfertigung des Herrn Prof. Schneiders zu 
Bonn, zu welcher im naͤchſten Heft Anmerkungen 
kommen ſollen. Sie iſt dem Kurfuͤrſten ſelbſt 
zugeſtellt worden und wird den Beifall aller Ver⸗ 
nuͤnftigen erhalten. Die Augsburger Kritiker werden 
freilich ſauer dazu ſehen. — Aufhebung der ME 
reich⸗ 


reichſchen Generalſeminarien, durch eine K. Res 
ſolution. Biſchoͤflich Konſtanzſcher Hirtenbrief an 
die Oeſterreichiſch Voralbergſchen Herrſchaften, 
mit Reflexionen z. B. uͤber den Palmeſel, deſſen 
Wiedereinfuͤhrung die Bauern verlangten, uͤber 
Brüͤͤderſchaften, Wetterlaͤuten, Feyertage. Zuſatz 
von der Weibung und Krafft der Glocken. Ein 
anderer Konſtanzſcher Hirtenbrief und ein biſchoͤf⸗ 
lich Augsburgſcher an die Vorderoͤſterreichſchen Uns 
terthanen. Koͤnigl. Erzherzogliche Reſolution über 
die von der Augsburgſchen Curia herausgegebene 
Andachtsordnung. Vermiſchte Nachrichten, mei⸗ 
ſtens merkwürdig. Daß es an freymuͤthigen Ans 
merkungen abermals nicht fehlet, davon mag hier 
eine einzige, welche S. 336. ſtehet, zum Beweis 
dienen: „Das ganze Reliquienweſen in unſerer 
Kirche iſt Graͤuel, Betrug, Dummheit und 
Schande!“ 


Cem vorigen Jahre find zwey hiſtoriſche Archive 
Ss erſchienen, die viel gutes hoffen laſſen. Zus 
erſt: Allgemeines Archiv für die Länder » und 
Voͤlkerkunde, herausgegeben von 8. C. G. 
Hirſching. Erſter Band. Leipzig bey Hilſcher. 
Unter andern ſind darinnen verſchiedene Nachrich⸗ 
ten von der Stadt und dem Bißthume Eichſtaͤdt le⸗ 
ſenswuͤrdig. Sodann: Archiv für ältere und 
neuere, vorzuͤglich Deutſche Geſchichte, 
Staatsklugheit und Erdkunde, erſtes Baͤnd⸗ 
chen, Memmingen bey Seyler. Der ungenannte 
Verfaſſer ſoll der Hr. Profeſſor Poſſelt zu Carls⸗ 
ruhe ſeyn, deſſen Name dem Archio gewiß 
Leſer verſchaffen wird. Unter andern finder 
man hier: erſte Geſchichte und Entwuͤrfe des deut⸗ 
ſchen Bundes, aus den Aufſaͤtzen Jan des 
Groſſen, mit einer Einleitung von Herrn Poſſelt; 
> Prof. Jellenz zu Freyburg Panegyrikus auf 
oſeph IL. u. . w. g | 
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Unterſuchung der Frage: Iſt ein ſchneller 

1 Tod mehr, als ein langſamer zu fuͤrch⸗ 
ten? von C. L. Cangelot g.. 

5 err L. unterſucht in dieſer Schrift eine Frage 
die gewiß alle Leſer intereffict, mit Scharfſinn 
en rg Das Reſultat der Unterſuchung 
it: ein! — 8 81 mn 

Der Verf. ſucht dem plögfichen Tode dadurch 
das Schreckende zu benehmen, daß er zeiget, wie 
Tod an ſich kein Uebel ſey, ſondern nur Aufhoͤren 

des Empfindens, mithin nur ein negatives — und 
in vielen Fällen Wohlthat, wann er den uͤberwie⸗ 
genden unangenehmen Empfindungen ein Ende 
machet —; daß hingegen ein langſamer Tod in 
den mehreſten Fällen weit mehr Furchthares habe, 
als das ploͤtzliche Scheiden. Dann ſucht er dar⸗ 
zuthun, daß der ſchnelle Tod unſerer Seligkeit nicht 
mehr ſchaden koͤnne als ein langſamer, indem wir 
auf den Tod immer gefaßt ſeyn ſollen. — Von Be⸗ 
kehrungen auf dem Sterbebette hält er nichts, 
weil er glaubt, daß zur gründlichen Beſſerung 
durchaus Erſatz für das veruͤbte Boͤſe nothwendig 
ſey; wozu auf dem Sterbebette Zeit und Kräfte 
fehlen. — Dieß duͤnkt Rec. zu weit gegangen. 
Denn die Stellen der Bibel, worin allerdings ge⸗ 
fordert wird, daß wir das angerichtete Uebel wie ⸗ 
der gut machen ſollen z. B. Ezech. 33: 15. ſprechen 
von gefunden Sundern und wir finden — ſehr troͤſt⸗ 
lich fuͤr den Menfchenfteund ! — keinen Spruch, wor⸗ 
in dem Suͤnder auf dem Sterbebette geradezu Be⸗ 
gnadigung verſaget wuͤrde! Recenſent Hält vielmehr 
eine ſolche Beſſetung allerdings für möglich und ei⸗ 
ne ſolche Begnadigung für ſchriftmaͤſſig Roͤm. 3 20, 
21. det Auſſchub aber immer fit höchſt gefährlich, 
wegen Ungewißheit der Art und Stunde des Todes. 
i Die Urſachen, warum ſo viele vor einem 
ploͤtzlichen Tode ſich fürchten, liegen wohl theils im 
Aberglauben, theils in der Unbekanntſchaft mit 
dem Tode, theils in der doppelten, aber ſehr 
N unge⸗ 
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ungewiſſen Hofnung, daß man bei einem langſa⸗ 
men Tode mehrere Zeit zur Beſſexung haben oder 
gae geneſen werde; welches freilich be einem 
ſchnellen Tode wegfällt. — Sonſt aber geben 
wir dem Verf. Recht, daß nicht fo wohl ipſa mörs, 
als vielmehr pompa mortis, wie Seueta ſagt, 
ſchrecklich iſt. Allein wie viele erheben ſich zu fol⸗ 
chen philoſophiſchen Unterſcheidungen ; U" 
Beiläuſtg eine Exkurſion über die berühmten 
Worte Jeſu am Kreuze heute ie. Luc. 23“ 43. 
welche Hr. L. auf eine neue Art erklart; die uns 
aber doch etwas unnatürlich und gezwungen bare 
kommt; die alte gewohnliche gefällt uns hier noch 
immer beſſeerl. ee {| 


An in uletailint. 13) 
rn nee nen eder 
3 Nachrichten. 
Innerhalb wenig Tagen, vermuthlich zum Theil 
mit durch den ſchaͤdlichen Einfluß der jetzigen un⸗ 
gewoͤhnlichen Witterung, hat der Tod uns Deut⸗ 
ſchen drei wirklich groſſe, gelehrte und verdienſt⸗ 
volle proteſtantiſche Gottesgelehrte leider entriſſen. 
Hannover. Am 12. Februar ſtarb Herr Jon ' 
hann Benjamin Koppe, Conſiſtorialrath und 
erſter Hofprediger allhier, nachdem er 7 Tage an 
heftigem Seitenſtechen und der Braͤune gelitten 
hatte, und die letzten drei Tage ſprachlos geweſen 
war, im 415 Jahre feines Alter. 
Aus ſeiner lateiniſchen Ueberſetzung des Pin⸗ 
dars, verſchiedenen wichtigen akademiſchen Pro⸗ 
grammen, ſeinem uͤberſetzten Jeſalas und vorzuͤg⸗ 
lich aus ſeiner angefangenen Aus gabe des neuen 
Teſtamentes und deſſen Commentar, kennt man 
ihn laͤngſt als einen der geſchmackvolleſten Philo⸗ 
logen und Exegeten, in welchem ſich alles verei⸗ 
nigte, um ſeinen Arbeiten einen ſeltenen Grad ori⸗ 
gineller Vollkommenheit und Reife zu ertheilen z 
als einen der helleſten Köpfe, der mit ſcharfem, 
kühnem Adlerblick, Melanchthons Klarheit, gun 
vo icht 
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ſicht und Sanftheit verband, und ſo allem, was 
er dachte und darſtellete, den Stempel eines ganz 
unbefangenen, aber durch wahre Lebensphiloſophie 
erleuchteten Verſtandes und ſtiller Seelengroͤſſe 
aufdruͤckte. — Dieſe Talente, womit er faſt jede, 
den groſſen Mann und aufgeklaͤrten Theologen 
characteriſirende, Eigenſchaft verband, reichten ſchon 
allein hin, um ihn, wie im Reiche der Wahrheit 
und Tugend, ſo auch in der gelehrten Welt unver⸗ 
geßlich zu machen. Aber ein dem nun Verklaͤrten 
ganz eigner, raſtlos wirkender Sinn für das Prac⸗ 
tiſche und Gemeinnuͤtzige gab ihm fuͤr jedes Land, 
darin er lebte, fuͤr jede beſondere Lage, worin er 
ſich befand, einen noch hoͤhern, unſchaͤtzbaren Werth. 
Er leiſtete in wenigen Jahren als Lehrer der Theo⸗ 
logie in Göttingen durch ſeine Vorleſungen uͤber 
das alte und neue Teſtament, uͤber Dogmatik und. 
88 durch ſeine Predigten und daß. 
redigerſeminarium, fuͤr gruͤndliche Keuntniß, und 
gelehrte, aber auch ſittliche Bildung unglaublich 
viel. Es iſt nicht übertrieben, wenn man verſi⸗ 
chert, daß er auf dem gluͤcklichſten Wege war, 
um fuͤr das ganze Studium die wohlthaͤtigſte Re⸗ 
volution zu bewirken, der an eben dieſem Orte 
Heilmann und Facharis ſchon vorgearbeitet hats 
ten. Daß er ſich nach wenigen Jahren einem an⸗ 
dern Wirkungskreiſe widmete, und die akademi⸗ 
ſche Laufbahn verließ, beklagte man anfangs mit 
Recht. Aber er nahm in jedes ſeiner nachmaligen 
Aemter ſeinen ganzen Geiſt mit, und ſo ſahe man, 
daß keine Hinderniſſe das heilige Feuer deſſelben 
daͤmpfen konnten, ſah, daß ſich an ihm neue und 
hohe Vorzuͤge entwickelten, und daß bei feiner un 
ermuͤdeten Thällgkelt, weiſen Veſtigkeit und nie ge⸗ 
ſchwaͤchten Seelenkraft, die wohlthaͤtigſten Wir⸗ 
kungen hervorbrachen, wo er auch ſtand, und was 
er auch vornahm. N 
Unbeſchreiblich viel Groſſes und Gutes hat er 
in einem kurzen Geſchaͤftsleben für 5 
13 
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Ehriftenthum und zwar gerade für diejenige Men⸗ 
ſchenklaſſe geleiſtet, welche deſſen am meiſten be⸗ 
durfte, und zu welcher der gewoͤhnliche Lehrer ſo 
ſelten hindurchdringt. ehr nie 0 


In Hannover gab er der ganzen Betreibung 
religidſer und kirchlicher Geſchaͤfte ein neues Les 
ben; ſchuf das Schulmeiſterſeminarium nach ei⸗ 
nem vlelleicht nicht ganz paſſenden, aber groſſen Plan 
um; beſchenkte das Publikum mit einem Geſangbu⸗ 
che fuͤr Privatandachtsuͤbungen: nahm den weſent⸗ 
lichſten Antheil an dem neuen Landeskatechtsmus; 
etwarb ſich bey groſſen Schwierigkeiten und Vor⸗ 
urtheilen allgemeines Vertrauen, als Lehrer, als 
Kollege, als Freund, als Menſch, und war im 
Kreiſe der hohen und feinen Welt, wie in der 
Huͤtte des Armen, zur Ehre fuͤr Hannover ſey es 
geſagt, gleich verehrt und geliebt. 21 


Jeder Ausdruck, den man daher uͤber ſeinen 
völlig unerwarteten Verluſt gebrauchen kann, ſcheint 
in der Stunde des erſten allgemeinen Schmerzes 
zu klein, zu abgenutzt. | | 
Er hinterlaͤßt eine Wittwe und 4 Kinder. 
Eine genauere Darſtellung ſeines Lebens und 
eine philoſophiſche Entwickelung ſeines Characters, 
Geiſtes und Verdienſtes würde nicht allein jeden 
Freund der Religion ſehr intereſſiren, ſondern auch 
ein ſchuldiges Denkmal der Dankbarkeit ſeyn, wo⸗ 


mit das proteſtantiſche Deutſchland ſeine Aſche eh⸗ 
ret. ö 


Auch den Hetausgeber dieſer Blaͤtter hat der, 
ihm noch zur Zeit ganz unerwartete, Hintritt ſeines 
beinahe funfzehnjaͤhrigen Freundes tief gebeugt — 
innigſt geſchmerzet; er glaubte nicht, daß er ihm 
vorigen Sommer in Pyrmont das letzte Lebewohl 
geſagt haͤtte; er glaubte nicht, daß der noch vor 
einigen Wochen von ihm erhaltene, ſo herzliche 
Brief der letzte ſeyn wuͤrde. Nun tuhe ſauft, 

guter 
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guter, liebevoller Koppe! verſchmaͤhe die wenigen 
und geringen Blumen nicht, welche wir hier auf 
Deinen ſtillen Grabes huͤgel ſtreuen. Dein An⸗ 
denken wird uns ewig theuer, ewig heilig ſeyn 
Srankfurt am . Heute d. 8. Febr. ſtarb 
er A 18 7 Herr Gabr. Chriſt. 
A 0 doſche, T fl, 1773 Mini. 
0 Cont, Mende N "Spuntagept rediger, 
en 1 im 68, Jaht eines Alters 
un Ba 56,1723, Er war ein, elldenken⸗ 
Ci fget ah, gründlicher eget und, 
bellhter 0 ſteller; im Unigang. popular and, 
geſellig. Schade; daß ſeine, Held e Auffere Kan, 
0 e 5 ſenſeigen Verdiensten und Talen⸗ 
ten nicht völlig entfprsichen; 34 ‚man doch hier ſene 
rz ich me Sein Hesse wiß groſſes Vers 
dienſt uni unſere Stad Aut 1. die De eines 
neuen Geſangbuchs. Leider ward der wackere 
Mann nicht ſelten verkannt. Dies und noch an 
dere Schwierigkeiten waren vielleicht Urſache, dea 
er nicht alle das Gute wirken konnte, wozu er uns 
ſtreitig Kraft und Willen hakte. Rech verdienen 
die toleranten Geſinnungen unſeres verewigten Se⸗ 
niors beſonders gerüͤhmt zur werden, die Mh — 
im Kontraſte voriger Zeiten, — oft ſo ſchoͤn aͤuſ⸗ 
ſerten. ang Wer den würdigen Mann ganz kannte; 
mußte ihn ſchaͤtzen und lieben. 
Stade, Geſtern d. 1. Febr. ſtarb hier plöghe 
lich am Schlage, Herr D. Joh. Heinrich Pratje, 
Conſiſt. Rath und General „Superintendent in 
den Herzogthuͤmern Bremen und Verden, im 81. 
Jahre ſeines Alter. Einer unſerer Herren Corre⸗ 
ſpondenten hat uns ſchon eine kurze Lebensbeſchrei 
bung zugeſchickt, welche roir zum Gedaͤchtniß dies 
ſes würdigen ' und verdienſtvollen Greiſes in die 
naͤchſte We einruͤcken werden. 
10 2 J \ "ade BE 
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Neues Repertorium für Bibliſche und Mor⸗ 
genlaͤndiſche Litteratur, herausgegeben 
von M. Heinr. Eberh. Gottlob Paulus, 
der Philoſophie und Orient. Sprachen 
Prefeſſor zu Jena. Zweyter Theil. 
Jena 1790. Bey Cuno's Erben. 350 Seiten 
in 8. (Pr. 1 Thlr. 4 ggr.) 


Noc minder wichtig, als die im erſten Theile 
dieſes neuen Repertoriums gelieferten Aufläge, 
iſt der Inhalt dieſes zweiten Theils; unter 10 Rus 
briten enthaͤlt auch er, folgende für mehrere Fächer 
der theologiſchen Kenntniſſe, merkwuͤrdige Erdrtes 
rungen. 1) Vom Herrn Prof Bruns, eine Erlau⸗ 
terung der Unterſchriften in den Hebraͤiſchen Man a. 
ſeripten aus der Juͤdiſchen Geſchichte. Naͤwlich, 
wenn man die in den Unterſchriften angegebenen 
Data mit der Geſchichte der Juden vergleicht; ſo 
beftättigt dieſe Geſchichte, daß dieſe Data gar wohl 
wahr ſeyn können, und etregt daher im Algemei⸗ 
nen ein guͤnſtiges We dieſe Unterſchriften: 
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wenn 117 manche unter denſelben unaͤcht und un⸗ 
zuverläffig find, die ſich auch, durch in die Augen 
fallenden Kennzeichen eines jüngern Alters und ſpaͤ⸗ 
tern Beyſatzes hinlaͤnglich verrathen. 2) Abdulcu⸗ 
rims Pilgrimsreiſe von Bagdad nach Mecca, 
welche Hr. Prof. Paulus, aus einer 1788 zu als 
cutta erſchienenen Engliſchen Ueberſetzung dieſer 
Reiſebeſchreibung, im Auszuge Überfegt hat. Dies 
ſer Abdulcurim, ein gebohrner Kaſchmirianer, kam 
mit Schach Nadirs Heere 1739 174m, von Hindo⸗ 
ſtan aus bis nach Kazwin, und trat von dort aus 
feine Wallfahrt nach Mecca an, die der eigentliche 
Gegenſtand ſeiner Reiſe war. Dieſe Reiſebeſchrei⸗ 
bung, welche, nach Abdulcurims Verſicherung, nur 
ſimple Wahrheit enthalten ſoll, enthaͤlt, wie Hr. 
Prof. P. bemerkt, viel intereſſantes. Hier iſt be⸗ 
ſonders das geliefert, was zur Beſtimmung 17 
Entfernung der Orte, der Rechtſchreibung geogrä⸗ 
phiſcher Namen und wegen Aufzaͤhlung einzelner 
Merkwuͤrdigkeiten brauchbar werden kaun. Nur 
ein Beyſpiel; S. 46. Nachdem des Grabes des 
Avicenna in Hamadan, und eines Mauſoleums 
der Nachkommen eines Mir Seid Ali Hama⸗ 
dani erwaͤhnt iſt, heißt es: „Unter dem Pflaſter 
des Mauſoleums ſind groſſe Gewoͤlbe, wo ſich die 
Grabſtaͤtten finden. Der Eingang in dieſe Cata⸗ 
comben iſt ſo eingerichtet, daß er, ſobald e 
ſter gelegt war, dadurch ganz verſchloſſen wurde. 
Denn unter den Ommiadiſchen Chalifen waren Ali's 
Nachkommen gezwungen, ihre Todten zu verbergen, 
weil ihre tobenden Verfolger ſelbſt die Gebeine ei⸗ 
nes Seid nicht im Frieden ruhen laſſen wollten. 
Wie wunderbar Gottes Macht iſt! Die Chriſten 
achten den Huf von ihres Meſſias Eſel als eine 
heilige Reliquie, und die Muhammedaner verfolgen 
indeſſen mit ſolcher Wuth die Familie ihres Pro 
pheten! „Durch dieſe Nachricht gewinnt Herrn 
Niebuhrs Vermuthung, im Neuen Deutſchen 
Muſeum, 1790, 12188 Stuck) an eee 
9 ; eit, 
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keit, daß auch unter dem Fußboden der Pyrami⸗ 
den in Aegypten ſolche, jetzt durch denſelben ver⸗ 
ſchloſſene Catacomben angelegt worden ſeyn, um 
die Leichname vor feindſeligen Behandlungen zu ſi⸗ 
chern. Auch hier ſchließt das Pflaſter den Ein⸗ 
gang der Catacomben. Auch kommen gleich her⸗ 
nach mehrere Beyſpiele von groſſen Gewölben, die 
in Berge eingehauen ſind, und von Bildhauerwer⸗ 
ken darin vor. 3) Antons Sortſetzung der 
Entzifferung alter hebraͤiſcher Muſikſtuͤcke. 
Sie iſt hier geendigt, und das mit groſſem Fleiſſe 
und mit nicht gemeinem Scharfſinn heraus ge⸗ 
brachte Refultat iſt, daß ſich die Muſik der Des 
braͤiſchen Pſalmen fo gut, als die Melodie alter 
Kirchenlieder entziffern läßt, Die Beurtheilung 
muß Recenſent, als Lahe in der Tonkunſt, den 
Kennern uͤberlaſſen. Nur duͤnkt ihn, man pflege 
Melodien alter Kirchenlieder nicht zu entziffern; 
ſondern man wiſſe ſie entweder aus Ueberlieferung, 
oder man componire fie dem Text gemäß. 
Sollte nicht am Ende eine dem Texte gemaͤſſe 
Compoſition alles ſeyn, was ſich hier bey alten 
Hebraͤiſchen Muſikſtuͤcken ausmachen lieſſe? — 
4) Bruns über die aͤlteſten Sagen der Mofas 
iſchen Menſchengeſchichte, hat die Abſicht zu 
zeigen, daß im aͤlteſten Bruchſtuͤcke dieſer Sagen, 
Gen. I. der Satz, daß zuerſt ein Mann und eine 
Stau geſchaffen worden, nicht enthalten, und daſ⸗ 
ſelbe der Meinung, daß mehrere Meuſchen an meh⸗ 
reren Orten erſchaffen ſeyn, nicht entgegen waͤre. 
5) Daulus über Anlage und Zweck des erſten 
und zweyten Fragments der moſaiſchen 
Schoͤpfungsgeſchichte. Den vermuthlichen Vers 
faſſer dieſer Fragmente ſetzt Hr. Prof. Paulus in 
die Gegend um den Amanus und Taurus, wo 
Abrahams Vorfahren gelebt haben moͤgen; weil er 
zu den Voͤlkerſtaͤmmen zu gehören ſcheint, die den 
Tag nach Morgen und Abend eintheilten, denen 
die Kenntniß der Geſtirne gleichguͤltig, und der 
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Mond das zweite Hauptlicht zu ſeyn ſchien; weil er 
das Licht nicht von der Sonne herleitet, ſondern erſt 
das Licht und alsdann die Sonne entſtehen laßt; und 
den Menſchen nicht Fleiſch als Speiſe zueignet; den 
Namen des Menſchen aber von der roͤthlichen Far⸗ 
be entlehnt. Der Anlage des erſten Fragments 
liege die alte Gewohnheit, je ſieben Tage in ſechs 
Arbeitstage und einen Ruhetag zu theilen, zum 
Grunde; und das zweyte Fragment enthalte My⸗ 
then, die aus alten Philoſophemen uber die Ent⸗ 
ſtehung der Menſchen gebildet, und auf Schluͤſſe 
aus Analogie und Erfahrung gebauet ſeyn, in al⸗ 
ter ſinnlich⸗dichteriſcher Einkleidung. Von Moſe 
koͤnne ſchwerlich das erſte Fragment herrühren; 
weil er, der Feind aller Abbildungen Gottes, den 
Menſchen nicht als ein fichtbares Bild der Gottheit 
beſchrieben haben wurde. 6) Storr, über die 
aͤlteſte Abtheilung der Bücher des alten Bun» 
des. Die Abtheilung in das Geſetz, die Pro⸗ 
yheten und Hagiographa iſt alt. Die Pros 
pheten find im weitern Sinne, ſowohl die frei” 
hern, die Verfaſſer der hiſtoriſchen Bücher, als die 
ſpaͤtern, oder die Verfaſſer der eigentlich prophetiſchen 
Schriften. Nur Hiob, die Pſalmen und Salo⸗ 
mons Bücher find von den Altern Juden zu den Hagi⸗ 
ographis gerechnet worden. Ruth iſt unter den hiſto⸗ 
riſchen, und Daniel zum Theil unter den hiſtori⸗ 
ſchen, zum Theil unter den prophetiſchen Schriften 
aufgezaͤhlt. Im engern Sinne hieß die ganze Samm⸗ 
lung der eigentlich prophetiſchen Schriften, die 
Propheten, und da unter denſelben Jeſaias voran 
ſtand, auch bisweilen Jeſatas, welcher Name 
dann auch die kleinen Propheten mit in ſich ſchließt. 
Damit iſt denn Mare : 2 die Schwierigkeit der 
beſten Lesart: im Propheten Jeſaias, nach 
welcher eine Stelle aus Malachias folgt, voͤllig 
gehoben. 7) Herr Prof. Tychſen in Goͤttin⸗ 
gen, uͤber das Alter der arabiſchen Vocal⸗ 
puncte und diacritiſchen Zeichen. Man He 
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bisher ziemlich allgemein an, daß die Araber von 
den Syrern gleich anfangs, als fie kurz vor Mus 
hammeds Zeit von denſelben die Buchſtaben ange⸗ 
nommen, auch drey Vocalzeichen bekommen haͤt⸗ 
ten. Aber hier wird aus einem Zeugniß des Abul 
Haſſan Ali Ibn al Atbir eines berühmten 
Schrifiſtellers des neten Jahrbunderts, welches ein 
Tuͤrkiſcher Gelehrter, Ibrahim Effendi, dem Abt 
Toderini mittheilte, der es zuerſt in der Kittes 
ratur der Tuͤrken bekannt machte, gezeigt, daß 
damals die Araber noch gar keine Vocale und 
diacritiſche Zeichen gehabt; daß ſie erſt ſpaͤter, 
wenigſtens erſt im Anfange des achten Jahrhun⸗ 
derts, die von einem gewiſſen Hudſchadſch, viel⸗ 
leicht erſt unter Harun Arraſchid, erfundenen 
diacritiſchen, und im loten Jahrhundert von Ibn 
Mokla oder, wie man in Conſtantinopel ſpricht, 
Mekale, die Vocalzeichen angenommen haben. 
Damit ſtimmt auch der Umſtand uͤberein, daß die 
aͤlteſten Handſchriften keine Puncte, weder diacri⸗ 
Iſche, noch Vocalpuncte haben. 8) Paulus Sort 
ſetzung der Unterſuchung uͤber die fremden 
Sprachen der erſten Chriſten, als natuͤrliche 
Geiſtesgaben. Der Recenſent iſt mit dem Verf. 
ganz darin einig, daß nur an natuͤrliche oder 
erworbene Geiſtesgabe zu denken ſey; wenn er 
gleich in manchen einzelnen Sägen anderer Meis 
nung bleibt. Zum Beyſpiel, daß der Ehrift auf 
den heiligen Geiſt in der Abſicht getauft werde, 
Gott als einen Geiſt zu verehren, iſt wider den 
beſtimmten Sprachgebrauch der Worte: heiliger 
Geiſt, Geiſt Gottes, Geiſt Chriſti, im N. T. 
Man muß nur nicht mit den aälteſten Dogmatikern 
und Scholaſtikern uͤber dieſe Ausdrücke, und die 
damit verbundenen Attribute, ſo argutiren, als 
wenn ſie zu einer beſtimmten Syſtemsſprache gehoͤr⸗ 
ten, und nicht vergeſſen, daß man populaͤr verfaßte 
Schriften ungelehrter oder doch nur Juͤdiſch gelehrter 
Maͤnner vor ſich hat; N man leicht ir 
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daß eben ſo, wie im A. T. der Geiſt Gottes als 
der Urheber aller Kenntniſſe, Eigenſchaften, Ge⸗ 
ſinnungen, Reden und Handlungen eines Mens 
ſchen, die auf eine beſondere Weiſe Gott, als ih⸗ 
rem Urheber, zugeeignet werden ſollen, beſchrieben 
wird. Auch glaubt der Rec. nicht, daß Apoſt. Geſch. 
2. Petrus von einem Dache herab geredet habe; 
oder daß ein beſonderes Feuer an den Apoſteln ſey ges 
ſehen worden, ſondern er verſteht unter deuerzungen, 
nach dem bekannten Hebraismus, Blitze. Er 
glaubt auch nicht, daß die Menge Leute, durch 
das laute Beten in verſchiedenen Sprachen, erſt 
ſtill zu ſtehen bewogen; ſondern, daß ſie durch ein 
Gewitter, das den Betſaal getroffen zu haben ſchien, 
dahin gezogen worden, und erſt dann die Anrede 
an die Menge in verſchiedenen Sprachen erfolgt 
ſey, wobey die Geſchicklichkeit und edle Freimuͤ⸗ 
thigkeit ſolcher ungelehrten Leute allgemeine Ver⸗ 
wunderung erregte. 9) Ueber den apokryphi⸗ 
ſchen Anhang des Evangeliums Johannis, 
von eben demſelben. Schon der Beſchluß 
Joh. 20: 31, und ſelbſt der Inhalt von Joh. 21. 
berechtige die Vermuthung, daß es nicht von Jo⸗ 
hannes; ſondern nach deſſen Tode von einem an⸗ 
dern in der edlen Abſicht beygefuͤgt fey, um einen 
Misverftand einiger Worte Jeſu zu berichtigen, 
nach welchen man erwartet hatte, Johannes werde 
die ſichtbare Wiederkunft Chriſti erleben. Johannes 
felbft wuͤrde die, Joh. 21. erzaͤhlte Zuſammenkunft 
Jeſu mit ſeinen Schuͤlern nicht die dritte; ſondern 
die vierte genannt haben. Der Anfang von Joh. 
21. ſcheine aus Mis verſtand der Geſchichte Luc. 5. 
entſtanden zu ſeyn. Der Rec. glaubt, alle dieſe und 
andere Zweifel liefen ſich loͤſen, und hält es noch 
nicht für unwahrſcheinlich, daß Johannes ſelbſt, 
oberwaͤhnter Urſache wegen, das Supplement bey⸗ 
gerügt habe. — Zuletzt Nachrichten und Bemer⸗ 

ngen. Wir haben eheſtens von D. White auch 
den zweiten Theil der Philoxenianiſchen 1 
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aus dem Codice Ridleyano zu erwarten. D. Ford 
wird Uri Catalogum Mfcpt. Or. Bibl. Bodlejanae 
vermuthlich fortſetzen. Seinem verewigten Freun⸗ 
de, dem edlen Woide, ſetzt Hr. Pr. Paulus ein 
Liebesdenkmal. Blayney Samar. Pentateuch in 
Hebr. Schrift mit Kennicotts Varianten iſt bald 
abgedruckt. Holmes hofft im Maͤrz alle Collationen 
der in England befindlichen, und noch dieſes Jahr 
alle Collationen der auswärtigen Handſcheiften 
der Alex. Verſion beyſammen zu haben, und dann 
mit der Redaction anzufangen. 

Wer hat dann nun wohl die, S. 345 ange⸗ 
zeigten morgenlaͤndiſchen Manuſcripte aus der Joh. 
Wern. Huberſchen Bibliothek zu Baſel erhalten? 


Ueber die Magier und ihren Stern. Zur 
Aechtfertigung des Matthäus, zur Beur⸗ 
theilung ſeiner Ausleger, und zur Be⸗ 
ruhigung fuͤr denkende Bibelleſer. Von 
Johann Otto Thieß, Doctor der welt⸗ 
weisheit, und Nachmittageprediger an 
der Paulskirche auf dem Hamburger 
Berge u. ſ. w. Hamburg, 1790. Bey 
Herold. 8 Bogen in 8. 


Cen des Eichhornſchen Repertoriums für Bibl. 
und Or. Litt. gtem Theile hatte der fel. Stroth, 
unter andern Zweifeln gegen die Authentie der 
beiden erſten Kapitel Matthaͤi, beſonders der Er⸗ 
zaͤhlung von den Magiern erwaͤhnt, und ſie, als 
ganz ungereimt, für unaͤcht erklaͤrt. Der Hr. Verf. 
nimmt ſich dieſer Erzählung beſonders in fo fern 
mit Recht an, daß aus dem Inhalt derſelben, 
und aus der Art, wie ſie erzaͤhlt worden, nichts 
wider die Authentie der erſten Kapitel Matthaͤi 
gefolgert werden koͤnne. Er zeigt, was auch von 
andern mit Recht erinnert iſt, daß Matthaͤus re⸗ 
ferire, wie man es zu feiner, Zeit erzählt habe; 
und daß die Erzaͤhlung, als Sprache des gemei⸗ 

& 4 nen 


nen Lebens betrachtet, keine Schwierigkeiten habe. 
Zugleich nimmt er eine, mit, (wie er ſelbſt in 
der Porrede ſagt) gehäuften Citaten begleitete 
Beleuchtung der meiſten feltfamen Meinungen der 
Ausleger in feinen Plan auf, durch welche dieſe ſimple 
Geſchichte verſtellt und entſtellt worden iſt. 

dieſe Beleuchtung zu ſeinem Zwecke in unſern Zei⸗ 
ten noͤthig war? Dieß zu beurtheilen iſt hier nicht 
der Ort. Nur wuͤnſcht der Recenſent, daß es nicht 
wieder Mode werde, durch neue Zuſammentragung 
des weggeraͤumten Schutts, worin kein Koͤrnlein 
Goldes zu finden iſt, die Arbeit des Exegeten zu 
erſchweren, der ohnehin bey der Menge exegetiſcher 
Schriften unſerer Zeiten, genug zu thun hat; wenn 
er 5 Gute nutzen will, was in denſelben enthal⸗ 
ten iſt. 


* 


Mainz und Frankfurt in der Hermanniſchen 
uchhandlung. Beiträge zum Studium 
der Philoſophie, von Anton Joſeph Dorſch, 
Prof. der Philoſophie auf der Univerſi⸗ 
tat zu Mainz. 1 7tes Heft, jedes zu 8 Bogen. 
1788 . 1791. (Pr. j. H. 8. ggr.) 
Der Herr Verfaſſer bat die Abſicht, in dieſen 
Beytraͤgen die intereſſanteſten Gegenſtaͤnde 
aus der Erfahrungsſeelenlehre zu umfaſſen, und 
er iſt auch feinem Verſprechen in den vor uns lies 
genden Heften auf eine ſolche Art nachgekommen, 
daß wir ſein Werk fuͤr ſehr geſchickt halten, das 
Studium der Philoſophie nicht nur unter Ka⸗ 
tholiken, ſondern auch unter Proteſtanten zu beförs 
dern. Herr Dorſch zeigt ſich theils durch die Auswahl 
der hier behandelten Materien, theils durch die Art, 
wie er ſolche behandelt hat, als einen Mann von 
ausgebreiteter, wohl verdauter Beleſenheit, reifer 
Beurtheilungskraft und tief eindringendem Scharfe 
finne, Man findet hier das Vorfüglichſte, mas 


ältere und neuere Philsfophen über die abgehan⸗ 
delten Gegenſtaͤnde geſagt haben, mit kluger Wahl 
geſammelt, richtig und lichtvoll' geordnet und dar⸗ 
geſtellt, treffend beurtheilt, erläutert und berichtigt; 
und das alles in einer deutlichen, angemeſſenen, 
oft lebhaften und groͤſten Theils correcten Schreib⸗ 
art. Eine kurze Inhaltsanzeige der bisher erſchie⸗ 
nenen Hefte mag beweiſen, daß nicht nur Philoſo⸗ 
phen von Profeſſion, ſondern auch Theologen, 
kiebhaber der Geſchichte, Sprachforſcher, und 
uͤberhaupt gebildete, wißbegierige und zum Nach⸗ 
denken aufgelegte Leſer aus allen Ständen, eine 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung in dieſem 
Werke finden werden. 1. Heft: Erſte kinien ei⸗ 
ner Geſchichte der Weltweisheit zur Einleitung in 
meine Vorleſungen. 2. Heft: Unterſchied der 
Geiſteskraͤfte und deſſen phyſiſche Urſachen. 3. 
Heft: Die ſittlichen und vermiſchten Urſachen der 
Verſchiedenheit der Geiſteskraͤfte. 4. Heft: Ueber 
Ideenverbindung und die darauf gegruͤndeten 
Seelenzuftände. 5. Heft: Theorie der aͤuſſern 
Sinnlichkeit. 6. Heft: Ueber die ſymboliſche Vor⸗ 
ſtellung, und die Beſchaffenheit der Wortſprache. 
7. Heft: Philoſophiſche Geſchichte der Sprache 
und Schrift — Um eine kleine Probe von der 
Art zu geben, wie der Herr Verf. feine Materi⸗ 
en behandelt, wollen wir den Inhalt des 7ten Hef ⸗ 
tes, der uns vorzuͤglich wichtig ſcheint, etwas 
vollſtaͤndiger darſtellen: 1. Abſchnitt. Philoſophi⸗ 
ſche Geſchichte der Sprache. Kap. 1. Der Streit 
zwiſchen älteren und neueren Philoſophen über 
den Urſprung der Sprache, wo ſich beſonders zwei 
Haupthypotheſen auszeichnen, von denen die eine 
einen uͤbernatuͤrlichen, goͤttlichen, die andere einen 
naturlichen, menſchlichen Urſprung der Sprache 
vertheidigt — Diefer Streit kann nicht hiſtoriſch, fon« 
dern muß philoſophiſch entſchieden werden: und 
da zeigt ſich denn bald, daß eine menſchliche Sprach · 
K 5 erfin⸗ 


154 — — 


erfindung gar wohl möglich ſey. Der Menſch 
beſitzet naͤmlich das Vermoͤgen, unabhaͤngig von der 
Sprache zu Vorſtellungen zu gelangen, ſolche zu 
bezeichnen und zu dieſer Bezeichnung Toͤne zu waͤh⸗ 
len. (Sebr wichtig ſcheint uns der, vorzüglich aus 
einigen Beyſpielen von Taubſtummen gefuͤhrte 
Beweis, daß nicht nur empiriſche Anſchauungen, 
ſondern auch die erſten Verſtandesoperationen, 
unabbaͤngig von der Sprache Statt haben.) Fruͤ⸗ 
hes Beduͤrfniß der Sprache; denn um die vom 
Gemuͤthe unabhaͤugigen Gegenſtaͤnde und ihre Vor⸗ 
ſtellungen gleichſam in unſere Gewalt zu bekom⸗ 
men, gibt es kein anderes Mittel, als dieſe Vor⸗ 
ſtellungen an gewiſſe, zu ihrer Erneuerung taugliche 
Zeichen zu knuͤpfen. Hierzu ſchicken ſich articulir⸗ 
te Töne am beſten, und daß zu deren Erfindung 
die Menſchen keiner hyperphyſiſchen Anleitung ei⸗ 
nes hoͤhern Weſens bedurften, mithin menſchli⸗ 
che Spracherfindung nichts Unmoͤgliches ſey, 
wird uͤberzeugend dargethan. Daß aber die Spra⸗ 
che auch wirklich natürlichen und menſchlichen 
Urſprungs ſey, wird wenigſtens hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich gemacht, durch den von der Schrifterfindung 
hergenommenen analogiſchen Schluß: denn konnte 
die Schrift, die doch keine natuͤrliche und noth⸗ 
wendige Folge von der Sprache war, ohne Wun⸗ 
der erfunden werden, warum nicht auch die 
Sprache, deren Erfindung gewiß nicht für ſchwe⸗ 
rer, als die der Schrift kann gehalten werden. 
Rouſſeau's, Suͤßmilchs, Beattie's, Formeys u. a. 
Meinungen, die einen goͤttlichen Urſprung der 
Sprache vertheidigten, werden widerlegt, das Un⸗ 
begreiflliche in der Hypotheſe von einer uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Mittheilung der Sprache, und dagegen die 
Begreiflichkeit der entgegengeſetzten Meinung recht 
gut gezeigt. Natüͤͤrliche Verbindung zwiſchen den 
Gefuͤhlen der Seele und den Naturlauten, von 
welchen der Uebergang zu articulirten Toͤnen leicht 
ö 2 war; 
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war; Nachahmung der hoͤrbaren Gegenſtaͤnde in 
der Natur; Beobachtung der Beziehungen und 
Aehnlichkeiten, wie auch der Verſchiedenheiten 
der Dinge u. d. gl. Kap. 2. Bildung und Fort⸗ 
gang der Sprache. Vier Haupiperioden. Kinds 
‘heit der Sprache: Naturlaute, Geberden, wenig 
Articulation der Stimme; Jugend: die rauhen 
und verworrenen Töne verwandeln ſich in liebli⸗ 
chere, und die Sprache der Nothdurft in eine 
mannigfaltigere, fanftere, bilderreiche Art des Aus⸗ 
drucks, Dichterſprache; Maͤnnliches Alter: Bered⸗ 
ſamkeit, philoſophiſche Sprache zur Mittheilung deut; 
licher Begriffe; Greiſenalter: Verſchlimmerung und 
Verfall der Sprache. Allmaͤhlige Entwickelung 
der einzelnen Redetheile. Kap. 3. Verſchiedenheit 
der Sprache, die ſich aus der Verſchiedenheit des 
Empfindungsvermoͤgens und der Eindrucksfaͤhig⸗ 
keit, des Klima, der Lebensart, der Beduͤrfniſſe 
u. d. gl. hinlänglich erklären läßt. Nach der Zer⸗ 
ſtreuung der Menſchen entſtanden zuerſt mehrere 
Mundarten, aus denen ſich mit der Zeit verſchie⸗ 
dene Sprachen bildeten. Vermiſchung und man⸗ 
nigfaltige Modificationen der Sprachen durch 
Verkehr und Handlung, Voͤlkerwanderungen u. f 
f. Im 2ten Abſchnitt wird im zten Kapitel in 
ſehr reichhaltiger, keines Auszugs faͤhiger Kurze ges 
gehandelt von den verſchiedenen Schriftarten, 
Hieroglyphen, Gemälden, Characteren, (wie bey 
den Chineſen) welches reelle Schrift und — von 
Sylben⸗ und Buchſtabenſchrift, welche organi⸗ 
ſche Schrift geuennet wird; ferner von den Ma⸗ 
terien, deren man ſich zum Schreiben bediente, 
von dem Fortgang und der Ausbildung der verſchie⸗ 
denen Schriftformen u. ſ. f. — Es ſollen noch 
zwei Hefte folgen, wovon das eine die Theorie 
des innern Sinnes, das andere die Theorie des 
menſchlichen Willens enthalten ſoll. Jeder Lieb⸗ 
haber der Philoſophie wird mit uns, ſo wohl 
der Fortſetzung dieſer Beytraͤge, als auch 1 
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dem Umſchlage des 7ten Heftes von dem talent 

vollen Herrn Verf. verſprochenen Schrift: Ueber 

das Verhaͤltniß der kritiſchen Philoſophie zur Mes 

ligion, und deu hierauf zu erwartenden Beitraͤ⸗ 
en zum Studium der kritiſchen Philoſophie mit 
erlangen entgegen ſehen⸗ 


J. G. Schelhorns kleine hiſtoriſche Schrifs 
ten. Zweiter Theil. Memmingen 1790. 
(pr 16 ggr.) 


Se mußte Herr Schelhorn den Anfang dies 
ſes Theils (von dem erſten ſ. dieſe Annalen 
1789. 40. Woche, S. 639.) mit einer notbgedrun⸗ 
genen Vertheidigung machen, die aber freilich ein 
wenig weitlaͤuftig gerathen iſt. Das zweite Stuͤck, 
von der Ohrenbeicht, wurde von den Augsburger 
Kritikern in ihrer bekannten Schimpfzeitung ſo ab⸗ 
ſcheulich entehrt, daß er nicht dazu ſchweigen konn⸗ 
te, ſondern ſeine Ehre retten mußte, da ihm be⸗ 
ſonders auffallend lügenhafte Geſchwätze, 
tollkuͤhne Tuͤgen, und dgl. Schuld gegeben 
wurden. Das wird hier deutlich genug widerlegt 
und mit Recht behauptet, daß erſt Innocenz III. 
durch den Kanon: omnis utriusque ſexus — die 
Ohrenbeicht zur allgemeinen verbindlichen Pflicht 
gemacht habe. Der billigen Forderung, ein ſol⸗ 
ches Geſetz, das vor dieſem Kanon hergegangen 
ſey, aufzuweiſen, find die Exjeſuiten weislich aus⸗ 
gewichen, und haben ſich auf das Concilium zu Tris 
dent geſteift, das freilich die Ohreubeicht als etwas 
ſchon in den erſten Jahrhunderten, wie jetzt, Ges 
woͤhnliches behauptet, aber ohne es zu heweiſen. 
Diefen Commentar, wie ihn Hr. Sch. nennt, has 
ben die Herren Kritiker in ihrer Schimpfzeitung 
dieſes Jahres ſchon kurz beantwortet und — aber 
nur in ihrer Einbildung — widerlegt. Sie klagen 
über Laͤſterungen, (als wenn ſie nicht vorher weit 
ärger gelaͤſtert haͤtten,) ſuchen den Streit auf An 
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was anderes 7 lenken; weil fie mit Gründen nicht 
auskommen koͤnnen, ſo ſchimpfen ſie wieder, und 
— kurz, ihre Antwort iſt ſo elend, daß es nicht 
der Muͤhe lohnt, weiter ein Wort daruͤber zu 
ſagen. Hr. Sch. hat wohlgethan, daß er in der 
Vorrede dieſes Theils von ſo ungeſitteten Leuten 
Abſchied genommen hat. ; 

Wichtigere Stuͤcke, welche dieſer Theil ent, 
hält, find Beytraͤge zur Geſchichte der Verzeich⸗ 
niſſe verbotener Bücher und der Verſtuͤmmelungs⸗ 
tegiſter, und darauf Unterſuchungen über einige 
Stiftungs „ Beſtaͤttigungs⸗Schenkungs⸗Freiheits⸗ 
briefe Schwaͤbiſcher Kloͤſter, wovon hier nur die 
erſte Unterſuchung geliefert wird, uͤber Ottobeu⸗ 
riſche Urkunden. ieſe iſt eine weitere Ausarbei⸗ 
tung derjenigen, die Hr. Sch ſchon 1767. in 
Herrn Gatterers hiſtoriſcher Bibliothek bey Gele⸗ 
genheit des tauſendjaͤhrigen Ottobeurens geliefert, 
hatte. Damals war die Folge davon, daß alle 
noch vorhandene Exemplare dieſes Buches in das 
Kloſter eingeſperret wurden. Jetzt wird man ſie 
vermuthlich noch ſchaͤrfer bewachen. Denn nun iſt 
die Unaͤchtheit der Urkunden noch gruͤndlicher bes 
wieſen. — Den Beſchluß dieſes Theils machen 
Briefe gelehrter und beruͤhmter Maͤnner. 


Lebensgeſchichte des heiligen Magnus, 
erſten Abtes ſeines von ihm genannten 
uralten Benedictiner Stiftes zuduͤeßen im 
Algau des Bisthumes Augsburg; aufs 
neue verfaſſet und mit kritiſchen Anmer⸗ 
kungen begleitet von einem Prieſter und 
Kapitularen gedachten Stiftes P. P K. 
d. J. P. u. N. M. (das iſt: Pater Placi⸗ 
dus Keller, der Zeit Prior und Novizen⸗ 

meiſter.) aa: 
Dos iſt die neue Ausgabe des ſo genannten 
Sanct Mangen Buͤchleins, 5 
em 
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dem glorwuͤrdigen Apoſtel des Algau; dem allgemeinen 
XVten Nothhelfer Deutſchlandes; dem wunderthaͤ⸗ 
tigen Schutzherrn des Bisthums Augsburg, dem hei⸗ 
ligen Stifter ꝛc. Nach verſchiedenen erzählten Wun⸗ 
dern heißt es S. 35, ſehr richtig:, wenn man alle 
niederſchreiben wollte, fo würden fie dem Leſer 
viel mehr Ekel machen.“ Damit will ich die Le⸗ 
ſer verſchonen uud nur die Anmerkung machen: in 
jedem Kloſter leben noch immer aufgeklaͤrte und 
unaufgeklaͤrte Koͤpfe untereinander. Denn dieſes 
S. Mangen Buͤchlein kommt gerade zu einer 
Zeit heraus, da in dem naͤmlichen Kloſter die 
Philoſophie nach Kant gelehret wird. f 


—— — 


Nachrichten. 
Strasburg. Die Franzoͤſiſche Nationalverſamm⸗ 
lung, welche wenigſtens noch zur Zeit, fo gar gluͤck⸗ 
lich bei dem Thron vorbei geſegelt iſt, ſcheint doch 
endlich noch am Altar ſcheitern zu wollen Es 
wäre dieſes, wie die Geſchichte lehrt, nicht das 
etſte Beiſpiel von der Art; und die jetzigen Uns 
ſtaͤnde in Frankreich geben dieſer Vermuthung eis 
nen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit. Unter 
zehn Geiſtlichen iſt immer nur einer aufgeklaͤrt ge⸗ 
nug, ſich jener ihren Dekreten zu unterwerfen; die 
ubrigen neun, ſuchen nun im ganzen Reich das 
Volk gegen ſie aufzuwiegeln, und es waͤre ein 
Wunder, wenn ſie ihren Endzweck nicht erreichten. 

Der Zeitpunkt zu ſo groſſen und ploͤtzlichen Ver⸗ 
änderungen ſcheint ſelbſt in Frankreich, wenn auch 
in der Hauptſtadt, doch noch nicht in den Pro⸗ 
vinzen da zu ſeyn; und die Mitglieder jener Ver⸗ 
ſammlung muſten das als phlloſophiſche Koͤpfe 
und Menſchenkenner zum voraus ſehen, und gehoͤ⸗ 
rig berechnen koͤnnen. Wenn freilich alle fran zoͤ⸗ 
ſiſche Geiſtliche ſo daͤchten, wie ein gewiſſer Pfar⸗ 
rer Bround in Paris, ſo moͤchte die Sache wohl 
beſſer gehen. Dieſer wuͤrdige Mann drückt ſich in 

einem 
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einem Brief an die Nationalverſammlung folgen⸗ 
der Maſſen aus. 5 
Et moi auſſi j'ai une conſcienee, & moi 
auſſi je fuis attache par la foi aux efperances 
immortelles données par le ſils de dieu à ceux, 
qui le ſerviront dans la fimplicit€ de leur coeur; 
& voici ce que me dicte cette religion que pa- 
dore & que je prèche: elle me dit, que ſa puiſ- 
ſance, comme fes vertus, eſt toute ſpirituelle, 
& qu' elle confidere, non feulement fans effroi, 
mais avec joie, ces dècrets de F aſlemblée na- 
tionale, qui, en bornant le pouvoir temporel 
de fes miniſtres, les obligeront à étendrè ce 
pouvoir presque ſans limites, de la ſainteté 
des moeurs religienfes, Si las religion ne pre- 
ſorivait pas P'obéiſſfance aux loix, elle ne ſerait 
pas l’ouyrage de dien. Je depoſe donc dans le 
fein de l' aſlemblée nationale le ſerment de ma 
profonde ſoumiſſion A tous fes decrets. 


Aus dem Badiſchen. Bey den jaͤhrligen 
Synoden der Luth. Geiſtlichkeit wurde bisher zu 
den gewoͤhnlichen Diſputiruͤbungen noch immer 
Baieri Comp. Th, poſ. beybehalten. Daſſelbe iſt 
nun von der Dioͤces Karlsruhe mit Morus, und 
von der D. Hochberg mit Doͤderlein, wahrſchein⸗ 
lich mit baldiger Nachfolge der übrigen, ver⸗ 
tauſcht worden. In unſerem Vaterlande befinden 
ſich dermalen 9 öffentliche Lat. Schulen, auf wel⸗ 
che das fuͤrſtl Conſiſtorium ein wachſames, vaͤterli⸗ 
ches Auge hat. Seit einigen Jahren ſind hie und 
da ſeht nützliche Hauptveränderungen vorgenom⸗ 
men worden, und durchgängig wird nach hoͤchſtem 
Befehl in dieſen ſowohl, als in den Deutſchen Lan⸗ 
desſchulen, vornehmlich auf Kopf und Herz gearbei⸗ 
tet, ohne den Erfolg des Unterrichts jetzt mehr 
vom bloſſem Gedaͤchtnis zu erwarten. Zur Er⸗ 
bauung in den Öffentlichen Betſtunden und Schu⸗ 
len iſt Seilers Erbauungs buch allgemein un. 
I » 4 u 
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Auch wird in letztern das Noth und Huͤlfsbuͤch⸗ 
lein ſchon ſtark angeſchaft und ſind im Bad. Lande 
über 800 Exempl. deſſelben angekauft worden. Die 
Prediger haben die Erlaubnis, Freitepte zu wählen. 

Von Baſel. Hr. Cand. Frey, Verf. der Bro⸗ 
chuͤre: Auswahl der Lehren und Thaten Jeſu (S. 
ı12te Beylage der Annal. S. 189. v. J.) hat durch 
eben dieſes Buͤchlein ſich die ſchwere Ahndung des 
Kanzelverbots zugezogen. Schon vorher war er 
durch eine (nachgehends gedruckte) Predigt über 
die Aufklaͤrung in ein ſcharfes Gericht gefallen, 
weil er unter andern gewagten Behauptungen auch 
das Axiom des groſſen Friedrichs, welches freilich 
nicht misverſtanden werden darf, und mehr ins 
Staatskabinet, als auf die Kanzel gehoͤrt, oͤffent⸗ 
lich als das ſeinige annahm: „Jeder kann glau⸗ 
ben, was er will, wenn er nur ehrlich iſt.“ 8 


Ohngeachtet des vortheilhaften Reſponſums 
der Wirzburger theol. Facultaͤt uͤber den Schnei⸗ 
derſchen Catechismus (Ann. d. J S. 77) iſt der⸗ 
ſelbe in Bonn doch confiſeirt worden: Auch hat 
Herr Schneider daruber die Profeſſur der Dichte 
kunſt verlohren, welche hinwieder nun dem Herrn 
Prof. Schmitz iſt ertheilet worden. 

In welcher Verbindung die Poetica und ein 
catholiſcher Catechismus mit einander ſtehen, koͤn⸗ 
nen wir doch nicht recht abſehen. 5 

D. sten Jan, d. J. ſtarb zu Stuttgardt, Carl 
Heinrich Rieger, Herzoglich⸗Wirtemb. Conſiſto⸗ 
rialrath, Stiftsprediger und Viſitator der Uni⸗ 
verſitaͤt Tübingen. Auſſer einigen ſeiner Gelegen⸗ 
heitspredigten und den zu den bibliſchen Summari⸗ 
en von ihm gelieferten Beytraͤgen iſt nichts ge⸗ 
druckt. Deſto mehr aber war er ganz der Mann 
für feine wichtigen Kirchenaͤmter, und zeigte dabei 
ein raſtloſe Thaͤtigkeit. Er brachte fein Alter auf 
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Meyerſchen Buchhandlung, 1791. 174 Bogen 
in gr. 8. (Preiß aller 3 Theile 2 Ach 1 
ey der Etſchetnung des dritken und letzten 
Theils dieſer Ueberſetzung, muͤſſen wir doch 


noch eine etwas 5 Beurtheilung des 
ganzen Werks nachholen. 


Da die Bibel und beſouders das N. 2. ble 


Urquelle iſt, aus welcher der Chriſt alle wahre Religi⸗ 
onserkenniniß, zur Erreichung feiner groſſen Bes 
ſtimmung, ſchoͤpfen muß; * kann für ihn nichts 


wichti⸗ 


1462 — 
u ſeyn, als dieſe Schriften ſo viel, wie nur 


imme moglich iſt, nach dem wahren Sinne, in dem 
fie urſpruͤnglich geſchrieben find, zu leſen und zu 
verſtehen. Da aber die meiſten ſolche in der Grund⸗ 
bac a ee koͤnnen; ſo 5 Bien ger 
eine jede Bemuͤhung, ihnen dieſelben in unſe⸗ 
es ache getreu und eln vorzu⸗ 
legen, ſehr erwuͤnſcht und willkommen ſeyn. 

Ob wir nun gleich die Verdienſte der Luthers 
ſchen ue cen nc ſolche kei⸗ 
neswegs zu verdraͤngen wuͤnſchen; ſo iſt doch auch 
nicht zu leugnen, daß ſie in vielen Stellen zu woͤrt⸗ 
lich und unverſtaͤndlich, in andern aber nicht ger 
nau und richtig genug iſt. Herr Doctor Rull⸗ 
mann har daher durch dieſe neue Ueberſetzung, 
worin er ſich hauptſaͤchlich bemuͤhet, den wah⸗ 
ren Sinn des Originals getreu und richtig in un⸗ 
ſere Deutſche Sprache uͤberzutragen, ohne weder 
durch eine zu freie Ueberſetzung den wahren Sinn 
zu verſtellen, noch durch eine allzu woͤrtliche ges 
zwungen und unverſtändlich zu werden noch ämmer 
eine Herdienfiliche Arbeit unternommen! Man 
muß eiffgeſtehen, daß et dieſen feinen Zweck 
groͤſten Theis erreichet hat z denn dieſe Ueber⸗ 
ſetzung iſt ſowohl in Anſehüng des Ausdrucks ſelbſt, 
als auch in Betracht der nach den Grundſaͤtzen der 
Kritik gewählten Leſearten getreu und richtig. Die 
im Texte vorkommende Hebraicmen, Gräkismen 
und übrigen unverſtändlichen Ausdrücke und Der 
dens arten find, dem Genius unſerer Sprache ger 
mäß, umgekleidet, und dem Deutſchen Leſer auf eis 
ne faͤßliche Art vorgetragen, welches zu einer gu⸗ 

ten Ueberſetzung allerdings eine nothwendige Er⸗ 
forderniß iſt. Denn billig muß ſich der Ueberſez⸗ 
zer ganz in den Geiſt des Originals und in die 
Zeiten, worin es aufgeſetzet wurde, hinein zu den⸗ 
ken und dann ſo zu uͤberſetzen ſuchen, wie jener 
Schriftſteller ſich würde ausgedruckt haben, wenn 
er in unſerer Sprache und in unſeren Zeiten ge 
ſchrieben hätte; in fo weit das nämlich die ie 
3 g - elbſt, 
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ſelbſt, welche der alte Schriftſteller behandelt, zu 
laſſen. Um der Ueberſetzung deſto mehr Deutlich 
keit und Anmuth zu geben, iſt, wo es dem Herrn 
Verfaſſer nöͤthig geſchienen hat, manchmal ein Satz 
des Textes in mehrere zerlegt, oder mehrere ſind 
auch in einen gezogen worden, ohne jedoch den ei⸗ 
gentlichen Sinn des Originals dadurch zu veraͤn⸗ 
dern. Aus dieſem Grunde find auch 1 Bla 
bedeutende Partikeln, und das in den Geſchichtbt 
chern ſo haufig vorkommende, und in der Ueberſez⸗ 
zung für Deutſche Ohren widrig klingende a 
Aevel, nal errev; wo es ohne Nachtheil geſchehen 
konnte, zuweilen ganz weggelaſſen, oder mit an⸗ 
dern ſchicklichen Ausdrücken verwechſelt worden. 
Daher laßt ſich dieſe Ueberſetzung nicht nur ganz 
flieffend und angenehm leſen, ſondern fie iſt auch 
zugleich ſo deutlich abgefaßt, daß der Leſer gewiß 
manche Stellen ſchon ohne weitere Erklärung voll⸗ 
kommen verftändlich finden wird, die ihm vorher 
noch dunkel waren. Was aber in dieſer Abſicht 
durch die Ueberſetzung ſelbſt nicht hat geſchehen koͤn⸗ 
nen, das wird durch die hinzugefuͤgten, kurzen, er⸗ 
laͤuternden Anmerkungen erſetzt. Dieſe ſind bey 
aller wohlgewaͤhlten Kuͤrze, doch ſo zweckmaͤſſig ein⸗ 
gerichtet, daß ſie fuͤr diejenigen Leſer, welchen dieſe 
Ueberſetzung zunaͤchſt beſtimmet iſt vollkommen hin⸗ 
reichen, ihnen alles im Text ſelbſt noch Unverſtaͤnd⸗ 
liche begreiflich zu machen. 10 a * 

g Dieſes Buch wird daher nicht nur ein ſehr 
nuͤtzliches Werk fuͤr diejenigen ſeyn, welche das 
Original ſelbſt nicht leſen koͤnnen, und doch den 
wahren Sinn deſſelben einzuſehen und zu benutzen 
wuͤnſchen; ſondern es wird auch denen noch gute 

Dienſte ſeiſten koͤnnen, welchen es zwar nicht ganz 

an Sprachkenutniß, aber doch an den noͤthigen 

Hüͤlfsmitteln zur richtigen Erklarung der Schrift 

fehlt. Denn man wird wenig dunkele oder ſchwere 

Stellen finden, die nicht durch dieſe Bi 
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ſo viel es ihrem Zweck nach geſchehen konnte, in 
das gehörige Licht geſtellt wären; und die Reſul⸗ 
tate der Bemuhungen der älteren und neueren Exe⸗ 
geten find hier gleichſam concentrirte, auch noch ſelbſt 
zum Theil mit eigenen Erklaͤrungen des Herrn 
Verfaſſers bereichert. ee ee eee een 
Daß aber demohngeachtet auch hier noch man⸗ 
che Erinnerung Statt findet, verſteht ſich wohl von 
ſelbſt. Es kommen naͤmlich verſchiedene Stellen 
vor, die flieſſender und andere, die mit mehrerem 
Nachdruck und Praͤciſion haͤtten uͤberſetzt werden 
koͤnnen, Z. B. die Ueberſetzung Matth. V: 15. 
ynoch ſteckt man ein Licht an, um es uns 
ter einen Scheffel, ſondern auf den Leuch⸗ 
ter zu ſetzen, damit es das ganze Haus erleuch⸗ 
te“ würde, fo richtig fie auch dem Sinn nach iſt, 
doch flieſſender haben gegeben werden können 
man ſetzt auch ein angezuͤndetes Licht nicht unter ei⸗ 
nen Scheffel, ſondern auf den Leuchter ꝛc. Durch 
die Ueberſetzung Matth VI: 6. „Dieſer weis, 
was darin geſchieht, und wird es dir öf⸗ 
fentlich vergelten“ iſt der Nachdruck des Ge⸗ 
genſatzes ey rw npunrw und e 1 Davepio 
verlohren gegangen. Alſo beſſer woͤrtlich: dein Va⸗ 
ter, der ins Verborgene ſieht, wird es dir oͤf⸗ 
fentlich vergelten. Markus XII: 41. wird die 
Conſtruction durch das zu weit getrennte Wort 
gegenuͤber etwas verworfen. Roͤm. 12: 12. ſind 
die Worte Try mpossugn capo e (ſeyd 
anhaltend im Gebaͤt,) 15: 20. u Axerz und 16:2. 
auch einige Worte, im Deutſchen nicht ausgedruckt. 
Kol. 2: 15. ſcheint doch Paulus unter apt ert 
eFovaizs nach dem Zufammenhange mit dem Fol 
genden die Daͤmonen, und nicht, wie hier ſtehet, 
die Maͤchtigen unter den Juden, welche die Chri⸗ 
ſten verfolgten, zu verſtehen; doch iſt die erſtere 
Erklaͤrung in der Anmerkung auch angefuͤhrt 
worden. N enn 
J ne Das 
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Das alles aber benimmt dem Werthe des 
Ganzen nichts; wir ſind vielmehr feſt uͤberzeugt, 
daß dieſe Ueberſetzung von allen, fur welche fie 
hauptſächlich beſtimmt iſt, mit vielem Nutzen und 
reichem Segen wird gebraucht werden. 
Die Offenbarung Johannis hat Hr. R. dies⸗ 
mal noch nicht üuͤberſetzet, da er dieſes Buch 
weder zum Unterrichte, noch zur Erbauung der 
Chriſten fur bequem halt; auch viele ſeit den 
älteften Zeiten an der Authentie und dem göttli⸗ 
chen, Anſehen deſſelben gezweifelt haben. Doch 
verſpricht er, dies vielleicht noch kuͤnflig nachzuholen. 
Handbuch der ſymboliſchen Theologie. 
Zum akademiſchen Gebrauch von D. Joh. 
Ludewig Schulze. Nebſt dem lateiniſchen 
Texte der ungeaͤnderten Augsburgiſchen 
Confeſſion und der Torgauer Artikel. 
Halle, 1790 im Verlag des Wayſenhauſes. 188 
S. und XII. S. Vorrede (Pr. 6 ggr. ) 
De. Herr Verf. hatte ſonſt uber Baumgartens 
Erlaͤuterungen des Concordienbuchs geleſen, 
und da dieſe ſeit funf Jahren vergriffen waren, 
und man von ihm Vorleſungen über die ſymboliſche 
Theologie verlangte: fo Kr er dieſen Entwurf aufs 
Die Augsburgiſche Confeſſion iſt unverandert nach 
der Pfaffſchen Ausgabe beygedruckt, und ſo wohl 
dieſe, als die Torgauer (oder eigentlich Schwaba⸗ 
cher) Artikel nach der Lateiniſchen Ueberſetzung. 
Wie es ſcheint, war dieß unndthig, da wir von 
der A. C beſondere Ausgaben haben; oder wenn 
es daran fehlte; ſo haͤtte dieſe lieber beſonders abe 
gedruckt werden mögen. Man findet hier ubrigens 
nichts von der allgemeinen ſymboliſchen Theologie, 
wie man nach dem Titel glauben moͤgte; ſondern 
blos eine Einleitung in die ſymboliſchen Bücher 
der Lutherſchen Kirche. Voran eine Einleitung. 
Der Satz,“ daß Glaubensbekenntniſſe, wenn ſie 
mit Genehmhaltung der gottesdienſtlichen Ge ⸗ 
78800 23 ſellſchaft 


ſellſchaft, welche fie anerkennt, find aufgeſetzt worden, 
ſymboliſche Buͤcher heiffen, „, iſt nicht beſtimmt 
genug. Die Genehmigung der Aufſetzung derſel⸗ 
ben, ehe fie verfertiget werden, iſt nicht dazu noͤ⸗ 
thig; ſondern nur die Annehmung derſelben von 
gewiſſen Gemeinen, und zudem gilt dieß nur von 
ſymbolis publieis. Glaubensbekenntniſſe, die 
aufgeſetzt oder angenommen werden, um ſich da⸗ 
durch von andern Perſonen oder Geſellſchaften, 
in Abſicht der Lehren oder Gebraͤuche der Religi⸗ 
on zu unterſcheiden, heiſſen Symbola. Auch be⸗ 
hauptet der Verf die hypothetiſche Nothwendigkeit 
ſymboliſcher Buͤcher, als verbindlicher Lehrvor⸗ 
ſchtiften, wogegen doch mit guten Gruͤnden 
noch neuerlich ſo viel iſt eingewendet worden. Zu 
den allgemeinen ſymboliſchen Buͤchern der Luther⸗ 
ſchen Kirche, rechnet er auch die Smalcaldſchen 
Artikel, die doch erſt durch die Aufnehmung ins 
Concordienbuch, wie vorher in die Corpora Doc- 
trinae, ein allgemeineres ſymboliſches Anſehen ers 
hielten. Demunächſt handelt er in den drey erſten 
Capiteln, vom Apoſtoliſchen, Nicaͤniſchen und 
Athanaſianiſchen Glaubensbekenntniß. Er ſchreibt 
S. 16. der Zweck des Nicaͤniſchen Glaubens be⸗ 
kenntniſſes ſey beſonders geweſen, die Lehre von 
der Gottheit Chriſti feſt zu gruͤnden und gegen 
die Arianer 16 ſichern. Dieß iſt nicht der Ge⸗ 
ſchichte gemäß, nach welcher der Streit nicht ſo⸗ 
wohl die Lehren, als die Lehrart betraf, daher 
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S. 25 als ausgemacht behauptet, daß der Inhalt 
deſſelben ſchriftmaͤſſig ſey Alſo auch die Vers 
dammung aller derer, die nicht gerade ſo an den 
Vater, Sohn und heiligen Geiſt glauben, wie dieß 
Symbolum zu glauben befiehlt? Dann wird im 
vierten Capitel vom der Augsburgſchen Confeſſion 
gehandelt. Daß Luther die Schwabacher Artikel 
entworfen habe, reimt ſich nicht mit deſſen ei⸗ 
gener Proteſtation, der ſie nicht Für fein Werk erken⸗ 
nen, ſondern nur daran Antheil gehabt haben 
wollte. S. 31. 32. heißt es: Es iſt zu bedauren, 
daß Melanchthon in dem Texte der A. EC. einige 
wichtige Aenderungen eigenmaͤchtig vorgenommen, 
u. ſ. w. Und doch hat weder Luther, noch die evan⸗ 
geliſche Kirche dieſe Veränderungen getadelt, bes 
vor die traurigen kryptocalviniſtiſchen und ubrigen 
Streitigkeiten entſtanden; man legte ja ſogar die 
geaͤnderte A. C. bey Religionsgeſpraͤchen zum 
Grunde, und unterſchrieb zu Naumburg 1561. 
nicht blos die Originalausgabe 1531, in 4; ſon⸗ 
dern auch die ſchon etwas geaͤnderte Ausgabe 1531, 
in 8. Denn wird Cap 5. 6. 7. und 8. von der 
Apologie der A. C. den Smalcaldſchen Artikeln, 
beyden Katechismen Luthers und der Concordien⸗ 
formel gehandelt. Vorzuͤglich deutlich und zweck⸗ 
maͤſſig iſt uͤberall der Inhalt der ſymboliſchen 
Schriften angegeben, und wenn gleich in Abſicht 
der Litteratur mehr Wahl, (z B. in Empfehlung 
der alten Theol. Erklaͤrungen der A. C. die jetzt 
faſt gar nicht brauchbar find ,) und mehr Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu wünſchen wäre: ſo werden doch ‘ders 
gleichen Maͤngel beym muͤndlichen Unterricht leicht 
erſetzt werden konnen. Ne eee, 
Zournal füu Prediger. 23 Band. ates Stuck 
und 23 B. iſtes und ꝛtes Stuck; oder 
Neues Journal für Prediger 2 B. 4tes 
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C. Kümmel. 1790, (Pr. jed St. 6 gar.) 
J. Der n DARIN, Giheeher auß biet 
von ihm glauben, . kann es ſeyn, wenn er 
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nur will. Ein Schöner Aufſatz gegen Herrn Ar⸗ 
chidige. Gloͤrfeld's Abhandlung im Pred. Journ. 
XVIII. B. S. 368. f. Was Hr. G. übertrieben 
hatte, das leukt der Verf, wieder ein, und ſucht 
beſonders das Angenehme des Landpredigerſtandes 
auf, welches wir loben. Beſonders hat uns auch 
die ‚gründliche Vertheidigung der Naturalbeſoldun⸗ 
und des Ackerbaus bey Landpfarren gefallen. 

I. Wie kann der Landprediger zur Beförderung der 
Reinlichkeit bey dem gemeinen Manne mitwirken 2 
Sehr wahr, daß der Prediger hier durch Beleh⸗ 
rung und eigenes Beyſpiel das Mehreſte thun kaun 
und thun ſoll! III. Paſtoralcorreſpondenz. 1 Berich⸗ 
tigung einer Nachricht von Einrichtung des Got⸗ 
tesdienſtes im Wirtembergiſchen in Beyers Maga⸗ 
zin VB. 1. St. Die Gewohnheit, ein vorgeſchrie⸗ 
benes Gebet vor der Predigt abzuleſen, mißfaͤllt 
uns. Beſſer, wenn der Prediger aus dem Herzen 
ein Gebet ſpricht, welches auf die Predigt vorbe⸗ 
reitet und der Ruͤhrung den Weg bahnet; eben fo, 
wenig haben die noch ublichen Frühgottesdienſte 
und Abendpredigten unſern Beyfall. Dagegen ge⸗ 
fällt uns die beſtaͤndige Sommerſchule, nebfk der 
Katechiſation der Erwachſenen — woben wir, uns 
jedoch über, den fo. weſentlichen Mangel der Schul⸗ 
meiſterſeminarien im Wirtembergiſchen wundern. — 
2. Nachricht von der neuen Kirche, welche der Herzog 
von Kurland auf eigene Koſten in Polniſch Warten⸗ 
berg erbauet hat. 3. von dem Jubelfeſt, welches im 
Jahr 1789. im Herzogthum Lauenburg zum Anden⸗ 
ken der Vereinigung dieſes Landes mit dem Kur⸗ 
hauſe Hannover gefeiert worden iſt. IV. Hiſtoriſche 
Nachrichten, worunter die Baden ⸗Durlachſche 
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aber giebt einen viel weitern Begrif und. feßet die 
Popularitaͤt einer Predigt darin, wenn der Prediger 
auf die Bedlrfniffe feiner Zuhörer, die Zeitumſtaͤnde 
— ſowohl in der Wahl der Materien und Hauptſaͤtze, 
als des Aus druckes Rückficht nimmt. Hiermit ſtimmt 
Recenſent vollig überein; und geſetzt auch, daß das 
Wort Popularitaͤt nicht alles dies umfaſſete: ſo ge⸗ 
hoͤret daſſelbe insgeſammt doch recht eigentlich zu 
den Haupterforderniſſen einer guten Predigt. Auch 
die Aus fuͤhrung iſt dem Herrn Inſpector ſehr gut gera⸗ 
then, und er giebt dem Prediger nutzbare Winke, 
zur Schaͤtzung der Würde und Wichtigkeit feines, 
Standes und der Pflichten deſſelben. Behlaͤufig auch 
ein treffendes Wort fuͤr Gelehrſamkeit des Predigers. 
II. Nachricht von der Zerſtoͤrung Jeruſalems. S. 
XVIII. B. 3. S. 285, So hätten wir denn doch ein⸗ 
mal eine zweckmaͤſſige Beſchreibung dieſer denkwuͤr⸗ 
digen Jerſtoͤrung des Jüdischen Staates und feiner 
Hauptſtadt, für deren Abfaſſung Herr Pred. Wag⸗ 
nitz vielen, Dank verdient. Sie iſt dem verbeſſerten 
Halliſchen Geſangbuch angehaͤnget, und wird nun 
nach einer alten Gewohnheit jährlich am ro Sonnt. 
nach Trinit. in Halle von den Kanzeln verleſen, ſtatt 
der bisherigen elenden Bugenhagenſchen Beſchrei⸗ 
bung. Hier lieſet man nichts mehr von Reutern in der 
Luft, noch von Schwerdtern am Himmel — ſondern 
alles iſt in einem ſchoͤnen Zuſammenhange practiſch 
und faßlich erzaͤhlet, nach Schlegels Auszug aus 
Joſephus in feinen Weiſſagungen von der Zerfid« 
rung Jeruſalems. Leipzig 1775. III. Gewiſſensprü⸗ 
fung der Proteſtantiſchen Geiſtlichkeit in der Pfalz, 
aus dem verfloſſenen Jahrhundert. Sehr merkwuͤrd 17 
und der Herr Herausgeber verdient unſern Dank fuͤr 
die Aufnahme dieſes Stuͤckes aus dem Journal von 
und für Deutſchland. 1788. St. V. S. 450. Solche 
Ruͤgen, die hier gewiß niemand beleidigen Finnen, 
ſind unfehlbar ein guter Saame fuͤr die Nutzbarkeit 
des Predigtamtes, auch noch in unferen Zeiten! — 
IV. 1 den Nee nen 1, Nachricht aus 
Polen von den Kreisconventen und Synoden. Die 
1 2 7 Geiſt⸗ 
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Geiſtlichen, ſowohl der herrſchenden Kirche, als der 
Diſſidenten, ſind mit einer Abgabe des zehnten Gro⸗ 
ſchens ihrer Einkuͤnfte beſchwert worden, woruͤber 
Herr Bernhardt, der Einſender, klaget. — Diefe 
Nachrichten find bei ihrer groſſen Localitaͤt etwas zu 
mikrologiſch und umſtaͤndlich. 2 Soll das Grie⸗ 
chiſche Teſtament in Schulen geleſen werden? An⸗ 
ükritik gegen eine Recenſion in den Nuͤnberger Gel. 
Zeit. 1789. S. 509 Der Verfaſſer vertheidiget den 
Wunſch des Verfaſſers von dem bekannten Buͤchlein: 
Auch ein Wort über Beſtimmung des Landpredigers. 
Coburg 788. wider den Recenſenten, welcher das 
N. D. ganz aus den Schulen verbannet wiſſen will. 
Nach unſerem Urtheil ſollte das N. T. zwar nicht 
ganz in Schulen aus der Hand gelegt werden, weil 
einige Kenntniß immer beſſer iſt, als gar keine; doch 
wuͤnſchten wir zugleich, daß junge Theologen auf 
Schulen in philologiſchen Kenntniſſen ſich feſter 
ſetzen moͤgten, als leider gewoͤhnlich geſchiehet — 
denn ein giltiger Ausleger des N. T. muß noth⸗ 
wendig ein guter Philolog ſeyn. 3. Berichtigung eis 
ner Nachricht aus Tangermünde. V. Hiſtoriſche 
Nachrichten. VI. Recenſionen. Nn H 
23 B. 2ted Stück. I. Synodalgutachten, die 
Perikopen betreffend, vom ſel. Gen. Sup Weinland. 
Enthaͤlt manche gute Bemerkung. Doch koͤmmt die⸗ 
fer Aufſatz jetzt beynahe zu ſpaͤt. Denn, manche der 
Veraͤnderungen und Verbeſſerungen ſind bereits in 
mehreren Ländern mit den Perikopen geſchehen, wel⸗ 
che der Verf. wuͤnſchet, der nicht für Abſchaffung 
der letzteren iſt, worin ihm Rec beiſtimmt; obwol 
die vorgetragenen Gründe ſeiner Behauptungen 
nicht alle wichtig genug find. — Der Auffag iſt tas 
bellariſch abgefaſſet, wie es ſonſt gebräuchlich war. — 
Nicht abſchaffen ſollte man, nach unſerer Meinung, die 
bisherigen Perikopen; weil e ne bei 
dem gemeinen Manne ein gar zu groſſes Anſehen von 
Heiligkeit gegeben hat, und diefer auch nach denſelben 
im Kalender rechnet — Aber frei ſollte es Predigern 
15 ER lee Wil 23 renne ge⸗ 
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elaſſen ſeyn, mit den Epiſteln und Evangelien und 
ibl. Vorleſungen zu wechſeln. Auch koͤnnten einige 
neue Jahrgaͤnge von Perikopen den bisherigen an die 
Seite geſetzet werden. II. Wie kann der Prediger 
das ſechſte Gebot auf eine zweckmaͤſſige und fruchtbare 
Art der Jugend erklaͤren? Zwei Abhandlungen, deren 
erſtere den Herrn Candidaten Muͤller zu Echem im 
Luͤneburgſchen zum Verfaſſer hat. Er zeigt ſehr gut, 
wie der Prediger das öte Gebot, welches eigentlich für 
Kinder nicht gehoͤre, mit Weisheit und Behutſamkeit 
erklaͤren konne, ohne ſich auf Entwickelung der Suͤn⸗ 
den der Unkeuſchheit, des Ehebruchs ꝛc. einzulaſſen. — 
Die zweite iſt von einem Ungenannten. Er führt dass 
jenige zum Theil weiter aus, was in dem erſteren Auf⸗ 
ſatze kurz geſagt war; zum Theil will der Verfaſſer 
die Haltung des oten Gebotes Kindern dadurch 
wichtig gemacht wiſſen, daß man zeige, wie ei⸗ 
ne unordentliche Sinnlichkeit die Jugend an 
Leib und Seele verderbe und die ſchoͤne Vor⸗ 
bereitungszeit auf die Jahre des Mannes und 
auf das künftige Ehegluͤck toͤdte — Recht gut; 
doch hat der Herr Verfaſſer hierbey ſelbſt die Ab⸗ 
wege nicht vermieden, vor welchen er andere war⸗ 
net, ſ. z. B. S. 152. 153. dergleichen wir vor uns 
ſchuldigen Kindern Öffentlich zu fagen, Bedenken tra⸗ 
gen wuͤrden — Aber ſo gehet es oft: Regeln ſind weit 
leichter zu geben, als auszuuͤben! — Uebrigens 
kann dieſer Aufſatz für eine gute und modeſte Abs 
handlung über das ſechsſte Gebot gelten, die ganz 
im didaktiſchen Ton abgefaſſet iſt. - . 
{ III. Ueber den in köͤnigl. Preuß. Landen eins 

zufuͤhrenden allgemeinen Landeskatechismus — 
Es betrift die bekannten erſten Gründe der chriſtli⸗ 
chen Lehre ꝛc. vom O, C. R. Dietrich — welches 
Buch vor einem Jahte in den Preuß. Staaten 
ſollte eingeführt werden, und worüber vom Kö, 
nige der Hochw. Theologiſchen Fakultaͤt in Halle 
ein Gutachten abgefordert wurde. Dieſes findet 
man hier wieder abgedruckt, nebſt einigen 1 
- 0 Non Schr, a 37 Ra d ungen 
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kungen ‚über die Nothwendigkeit eines Landes kat 
chis mus, iber die reren e e 
und etwas zur Geſchichte der Lutherſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung sc. (O. unſere Annal. 2 Jahrg. W. 5. 6. und 
die Recenſ, jenes Katechismus. W. 13. 14) IV Hie 
ſtoriſche Nachrichten; worunter das köͤnigl Preuß. 
Reſcript, die Prüfung der Predigtamts candidaten 
betreffend, merkwuͤrdig iſt; wir haben es unſeren 
Leſern bereits in der 46ſten Woche 1790 mitgetheilt 
V. Recenſtonen. ni PR 
Die Bibliothek von Anzeigen und Auszügen 
kleiner meiſt Akademiſcher Schriften theo- 
log. philoſoph: mathem. hiſtor. u. philo- 
log. Inhalts, herausgegeben von Prof. 
Paulus, Jena, bey Cunos Erben. 8., das 
Stück zug Bogen. (Preis des Stuͤcks 6 ggr.) 
& at mit dem vierten Stuͤck nicht nur bereits den 
f H erſten Band beſchloſſen, ſondern auch den zwei⸗ 
ten Band mit dem erſten Stuͤck angefangen, in 
welchem ſich die Anzeigen einer Engliſchen Diſ⸗ 
ſert. über 2 neu entdeckte Horaziſche Oden, einiger 
mathematiſchen Progr. von Wittenberg, der 
Pabſtſchen Progr. von den Chriſtenverfolgun⸗ 
gen, der Boetigerſchen Schrift: Ariftophanes 
, Impunitus deorum gent. irriſor und der Storr⸗ 
ſchen Diſſertation: de catholicarum epiſtolarum 
conſilio & occaſione beſonders empfehlen. a 
Dien phiſoſophiſchen Recenſionen wuͤnſchten 
wir mehr Kuͤrze, eine deutlichere Darſtellung und 
weniger Einſeitigkeit. Im ganzen aber iſt und 
bleibt dieſes nuͤtzliche Juſtiipt von der Art, daß 
es vom gelehrten Deutſchen Publicum vorzuͤglich un⸗ 


terſtuͤtzt zu werden verdient 
Nachrichten 


i Aus Polen., in: nl 
Den Seen Sonnt. p. Tr. Io. hielten die Augsbr 
Confeſſionsverwandten der eingeaͤſcherten Stadt Liſ⸗ 
ſa, das erſte mahl ihren offentlichen Gottesdienſt 
in der daſigen reformirten Kirche. Man e 


173 
ch völlig der bey den butheranern iniſſa gew 

lichen Liturgie, und ihr erſter Prekiger gieng sh 
an dieſem f e ee en Abeſdmahſe, um fein 
ner 0 e er viele gar nicht Luſt hat, 
ten, in die reform, Kirche zu gehen, ein Mie Bey⸗ 
9 geben. Doch weil die Zeit eig kurz 
war, wegen des Goltesdienſtes der reform. Ges 
meine, fo halt man jetzt blos die Predigten in dies 
N Beichte, Communſon und alle andere 
Actus miniſteriales aber, werden in der ſtehen geblies 
benen / ziemlich geräumigen Sakriſten der abgebrann⸗ 
ken kutherſchen Kirche verrichtet, Traurig iſt übri⸗ 
gens der Zuſtand dieſer ſonſt ansehnlichen und 
zahlreichen Geniehte; alle Gebäude, die zur Kirche 
und Schule gehoren, ae abgebrannt. Ein Pre⸗ 
diger iſt weggezogen; die beiden erſten Schulſeheer 
haben etz ebenfalls, aus Noth gedrungen, thun ttlıfe 
ſen, auch für die, ſo noch da ſind, hat man kaum 
Obdach und die durch den Brand arm gewordene 
Gemeine, hat weder an den Bau der Kirche noch 
der Schule denken koͤnnen. Möͤgte es doch viele 
Chriſten geben, die dieſe ihre bedrangten Bruder lieb⸗ 
reich unterſtuͤtzten und ſonderlich zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Schulunterrichts ihrer Kinder ein 
Scherflein beylegten, eingedenk des Wortes Jeſu: 
wer ein ſolch Kind aufnimmt in meinem Namen, 


der nimmt mich auf. 3 

Den k. 2. 3. Sept. 1790. hielten die Refor⸗ 
mirten in Groß⸗Polen ihre Synode in Frauſtadt. 
Sonſt kommen fie gewoͤhnlich in Liſſa zuſammen, 
weil aber dieſer Ort fb eingeaͤſchett iſt, daß die 
Aus waͤrtigen keine Logis wurden gefunden haben, 
ſo war man zu dieſer Aenderung gezwungen. Die 
Lutheraner in Frauſtadt boten ihnen brüderlich 
ihre Kirche zur Haltung der Synode an, welches 
Anetbieten fe als einen Beweis ihrer freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnung anſahen und annahmen. 

Dobgleich, ſchon den 13. Apr. 1790. in einem Unis 
verſale der Reichstagsmarſe alle iſt bekannt ge⸗ 
macht worden, daß fie gewiſſe Perſonen aus ri 
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len Konfeſſionen berufen wollten ſo iſt dieſes doch 
is jetzt noch nicht geſchehen. Man will vielmehr, 
daß die Diſſidenten deswegen mit einer Supplike 
einkommen follen, wozu a von Warſchau 
aus iſt geſchickt worden. Die Lutheraner halten 
fi) getan an das Uniperfal vom 13. u 
warten, bis Me werden gefordert werden die 
formirten in Groß Polen hingegen, haben deswegen 
ein Memorial an die Herren Marſchaͤlle eingegeben. 
Den een Oet 1790, ſtarh der Unter- Kanzler 
des Koͤnigreichs Polen, Herr Matthias Garnysz 
Biſchof zu Chelm und Lublin, des weiſſen Adler⸗ 
und Staniſlaus⸗Ordens Ritter, nach einer lang⸗ 
wierigen Krankheit im 30, Jahre ſeines Alters, 
ein Mann von vielen Keuntniſſen, groſſen Geiſtes⸗ 
Gaben, und von einer koleranten und billigen Ges 
Feinunze de e Ann e 
„Unter d. 9. October 1790 lieſſen die Herren 
Reichstags marſchaͤlle abermals ein Univerfal ‚ers 
gehen, das die Diſſidenten betraf, fi) auf das 
Univerſal vom 13. April bezog und den 1. Dec. be⸗ 
ſtimmte, an welchem aus allen drei Provinzen ge⸗ 
wiſſe Perſonen in Warſchau ſeyn ſollten. In dem 
Univerſale ſelbſt waren keine benannt, ſondern es 
war blos an diejenigen addreſſirt, die kommen 63 
ten. Das Merkwuͤrdigſte dabey iſt, daß eben fo 
viele Perſonen vom Buͤrgerſtande, als vom Adel ber 
rufen worden ſind, aber keiner von den Predi⸗ 
ern. Sehr waͤre es zu wünſchen, daß nicht nur 
bey dieſer Gelegenheit manche innere Irrung bey⸗ 
gelegt wuͤrde, ſondern man auch Mittel erfaͤnde, 
die Rechte, weſche die hohe Landesobrigkeit den 
Diſſidenten zugeſteht, aufrecht zu erhalten und vor⸗ 
zuͤglich gegen die Roͤmiſche Geiſtlichkeit zu ſchuͤtzen; 
denn die handelt ſehr oft, als ob ſie von den Lan⸗ 
desgeſetzen, die zu Gunſten der Diſſidenten ge⸗ 
geben find, nichts wuͤßte. Ich will ‚hiervon nur 
einen Beweis anführen. Nach der Conſtitution 
von 1768 find matrimonia mixta erlaubt, und die 
Sdͤhne ſollen in der Religion der Vater, die . 
4 . 1 2; * er 
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ter in der Religion der Muͤtter erzogen werden; 
dieſes letztere ſucht man auf alle mögliche Art zu hin⸗ 
dern, wenn ein Theil diſſidentiſch iſt. Letzt wolte 
in der Poſenſchen Dioͤces ein kathoſiſcher Buͤrger, 
der ſchon eine evangel. Frau gehabt hatte, ſich 
wieder mit einer evangeliſchen verheyrathen. Da 
dieſe ſeine Braut aber mit der verſtorbenen Geſchwi⸗ 
ſter Kind war, mußte er Diſpenſation haben. Nach 
vielen Umſtaͤnden langte ſie aus Rom an, und 
ward aus dem Poſuer kath. Conſiſtorio dem Pas 
rocho des Braͤutigams zugeſchickt, wo ihm zus 
gleich eine gang beſondere Jnſtruction gegeben wur⸗ 
de, wie er es machen müſſe, daß die Kinder alle 
katholiſch erzogen wuͤrden und die evangel Braut 
auch katholiſch wurde. Ich will die eigenen Worte 
die pro in formatione aus dem Conſiſtorio an den Pas 
rochum find geſchrieben worden, herfegen 5 Anterro- 
get ſponſam, utrumivellet& eonſentiet prolem 
itriusque ſexvus educare in Religioneg catholica, 
& hoc omnino afferebit, ut faciat, tum imponet 
Sponſo curam, ut eandem prolem utriusque ſe- 
xus educet in Religione catholica, tum diſtricte 
praecipiet ſponſo, ut adhibeat curam inelinandi 
ſuam ſponſam pro viribus ſuis ad Religionem 
‚gatholicam amplectendam, Item curabit, ut 
»kponfa in ſcripto det fübmiſſionem, quod educa- 
bit prolem utriusque ſexus in Religione catho- 
lica & hoc. juramento comprobet. Si autem 
denegaret Omnind dimittenda eflet, Tandem 
expiſeare mentem curabit dictae Sponſae fi etiam 
aliquando non reſipiſceret & amplecteretur ſidem 
catholicam, ad quod non eſt cogenda ſed refle- 
ctenda & /ponfoimponendum , ut pro viribus cu. 
ret conuerlionem eiüsdem, So informirte noch 
der Regent der Kanzeley des Pogaer Röm, kath. 
Conſiſtorit einen Parochum, bey welcher Gelegen⸗ 
heit der evangel. Prediger der Braut nicht anders 
als Pleudominifter genannt wird, ganz wider die 
Landesgeſetze. So wenig das Polniſche Latein einem 
nicht verwahrloſeten Ohre auch behagen e 
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ſo ſehr wird doch der Geiſt der Rom. kathol. Gelſt / 
lichkeit in Polen dadurch ſichtbar werden, obgleich 
bey einzelnen würdigen even: eine groffe Aus/ 
nahme zu machen iſt. 
{ Auf dem letztern n Monat Bovembir: zu 
Schrode gehaltenen Landtage der Woſwodſchaften 
1 en und Kaliſch iſt der Herr Adam Bionicows⸗ 
ki auf Fychlin, mit zum Landboren auf den noch 
fortdauernden Reichstag gewählt worden. Das 
iſt der erſte Diſſidentiſche Landbote aus der Kroue 
Polen, der ſeit 1717 erwaͤhlt worden; der letzte hieß 
Andreas Pietrowski aus dem Wielneſchen Die 
ſtrict und ward 17 8 gewaltthätig und ſchimpf⸗ 
lich, blos weil er ein Diſſident war, aus der 2 
boteuſtube auf dem Reichstage geſtoſſen. Litau⸗ 
en hat bereits ſchon auf zwei Reichstaͤgen einen 
Diſſidentiſchen Bandboten gehabt. Angenehm muß 
es ganz beſonders für die Diſſidenten ſeyn, daß 
eben jetzt dieſes geſchicht, wo Niemand auf Land⸗ 
und Reichstuͤgen über den Einfluß auswaͤrtiger 
Maͤchte klagen wird und ſie nicht den Vorwurf ſei⸗ 
Ven duͤrfen, daß fie durch fremde und geſuchte 
Hilfe zum Genuſſe und zur Musälimng ihrer Rechte 
vor 1 gelangen. 
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Dritter Jahrgang 1791. 


Zwoͤlfte Woche. 
Er nnn 1: 3 


Beytrag zur einzigen möglichen Religi⸗ 
onsaufklaͤrung fürs Volk. In Briefen. 
Ein Wort zu feiner Zeit, von Sriedrich 
Gottlob Ceſchner. grenberg und Ans 
naberg, 1790. in der Craziſchen Buchhand⸗ 
lung. Erſte Sammlung. 24 Bogen. Zweyte 
Sammlung. 25 Bogen in gr. 8. (Pr. 2 Thlr.) 


u“ der einzigen möglichen Religionsaufklaͤ⸗ 
rung fuͤrs Volk, verſteht der Hr. Verf. einen ſol⸗ 
chen Unterricht, in welchem auf die neueren Ein⸗ 
wendungen gegen manche Saͤtze, die man ehedem 
zur Religion gerechnet hat, Ruͤckſicht genommen, 
und das Weſentliche der Religion von den theolo⸗ 
giſchen Lehrformen und Vorſtellungsarten unter⸗ 
ſchieden wird; theils um jeden Nichttheologen zu 
überzeugen, daß die Angriffe, welche auf Lehr, 
formen und Vorſtellungsarten dieſes oder fes 
nes theologiſchen Syſtems gemacht werden, die 
Religion ſelbſt nicht treffen; theils um ihn zur 
Beurtheilung der Widerſptuͤche gegen einzelne 

M Lehrſaͤtze 
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Lehrſaͤtze in den Stand zu ſetzen, und endlich, um 
ihn zur feſten Ueberzeugung von den weſentlichen 
Lehren Jeſu und zur richtigen Anwendung derſelben 
hinzuleiten. Er urtheilt ganz richtig, daß die ge⸗ 
lehrten Spitzfindigkeiten des Syſtems, und die ei⸗ 
gentliche Theologle, nicht für das Volk, nicht für 
den Chriſten als Chriſten, nicht für andere, als für 
Theologen gehoͤren. Er ſchaͤtzt ſyſtematiſche und 
gelehrte Religionskenntniß; er behauptet aber mit 
Recht, man koͤnne auch ohne theologiſche Gelehr⸗ 
ſamkeit zur Ueberzeugung von den weſentlichen Leh⸗ 
ren der Religion gelangen. Hingegen zeigt er, 
daß diejenigen, welchen das theologiſche Syſtem, 
als ein Inbegriff der Religions lehren vorgetragen 
worden iſt, ſehr leicht zu Zweifeln an der Religion ver⸗ 
leitet werden; wenn ſie in Geſellſchaften, und in neue⸗ 

en Schriften, gegen manche Saͤtze dieſes Syſtems, 

inwuͤrfe hören oder leſen, welche ſie nicht widerlegen 
koͤnnen, weil dazu, wenn ſie auch widerlegt wer⸗ 
den koͤnnen, theologiſche Gelehrſamkeit, und philo⸗ 
logiſche, exegetiſche und hiſtoriſche Keuntniſſe er⸗ 
fordert werden, die ihnen fehlen. Er ſucht daher 
in dieſen beiden Sammlungen von Briefen an 
einen Freund, die wichtigſten Gegenſtaͤnde, welche 
zur Ueberzeugung des Chriſten, zur Befeſtigung deſ⸗ 
ſelben in ſeinem Glauben und zum practiſchen Chri⸗ 
ſtenthume gehören, auf eine ſoſche Weiſe einzuklei⸗ 
den und vorzutragen, daß denkende Chriſten, ohne 
theologiſche Gelehrſamkeit, bey allen neueren Ein⸗ 
wendungen ſich beruhigen, ihres Glaubens ge— 
wiß, und vor den Betruͤgereyen und Taͤuſchungen 
mancher neueren Betrüger und Schwaͤrmer geſichert 
werden mögen. Er führt daher auch mancherley 
Beyſpiele, theils von aberglaͤubigen Vorſtellungen, 
theils von ſonſtigen Blendwerken, Gaukeleyen 
und Taͤuſchungen an, um zur richtigeren Beurthei⸗ 
— 8 ſolcher Dinge zu ermuntern. Die Einkleidung 
in Briefform hat einige Weitſchweifigkeit ee 
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doch iſt die Schreibart im Ganzen gut und unter⸗ 
haltend; und wenn man auch fügen duͤrfte, daß 
der Verf. ſelbſt noch manche, dem theologiſchen 
Syſtem eigene Vorſtellungsart, als elwas Wichti⸗ 
ges vertheidigt, die doch der Religion gleichgültig 
iſt: fo wird man doch überall ihn für einen den⸗ 
kenden, und wahres Chriſtenthum mit Eifer zu be⸗ 
foͤrdern ſuchenden Mann erkennen, und dieſe Schrift 
wird immer dazu dienen koͤnnen, Chriſten, die über 
ihre Religion nachzudenken wuͤnſchen, zu weiterem 
Nachdenken Anleitung zu geben, und bey allen An⸗ 
griffen auf Saͤtze des Syſtems, in ihrem Glauben 
an die weſentlichen Lehren des Chriſtenthums, zu 
befeſtigen. rei I las 


Sießen, bey Joh Chriſt. Krieger. Denkwuͤr⸗ 
digkeiten aus dem Leben Jeſu, nach 
den vier Evangeliſten, harmoniſch ge⸗ 
ordnet, und mit erlaͤuternden und prak⸗ 
tiſchen Anmerkungen verſehen von H. 
C. Bergen, zweytem Prediger zu Gruͤn⸗ 
berg im Heſſen Darmſtaͤdtiſchen Zwey⸗ 
tes Baͤudchen. 1791. 422. S. in 8. ohne die 
Regiſter. Haile 
N it dieſem zweiten Baͤndchen beſchließt der 

wuͤrdige Hr. Verf. fein nuͤtzliches Werk, deſ⸗ 
fen Plan wir bey Anzeige des ten Bandes in der 
Fiten Woche unſerer Annalen von 1789 bereits 
angegeben haben. Er hat ſich durch daſſelbe um 
die Leſer der evangeliſchen Geſchichte aus allen, 
beſonders aber aus der mittleren Claſſe, für welche die⸗ 
ſes Buch hauptſaͤchlich beſtimmt zu ſeyn ſcheint, ein 
wahres Verdienſt erworben, indem er ihnen nicht 
nur die noͤthige Aufklärung zum richtigen Ver⸗ 
ſtand der h. Schriftſteller, ſondern auch eine bes 
ftändige Anleitung giebt, die von denſelben erzähle 
ten Begebenheiten und Lehren unteres Herrn zu 
ihrer Beſſerung und Beruhigung practiſch anzuwen⸗ 
den, worauf in der That bisher bey Erklarung der 


180 — — 


Evangeliſten noch nicht genugſame Rückſicht war 
genommen worden. i 

Di.eſer zte Band begreift in 56 Abſchnitten 
alles das jenige in ſich, was ſich nach der Ruͤckkunft 
der ſiebenzig Junger bis zur Himmelfahrt Jeſu, 
den Erzaͤhlungen der Evangeliſten zufolge, zugetra⸗ 
gen hat. Wir wollen nur auf einige Stucke auf 
merkſam machen. a 

Die Stelle Matth. 24: 29,51. mit den das 
hin gehörigen Parallelſtellen, erklaͤrt der Hr. 
V. im rogten Abſchnitt, richtig von der Zerſtoͤh⸗ 
rung Jeruſalems, doch ſo, daß er glaubt, Jeſus 
habe dabey auf das noch bevorfichende Ende der 
Welt, als wornach ihn die Juͤnger auch gefragt 
hatten, mit Ruͤckſicht genommen, und alſo jene 
nähere Begebenheit als ein Bild dieſer ſpaͤteren 
een. Dieſen Geſichtspunct verliert er daher 

ey ſeinen Anmerkungen zu jener Stelle nicht aus 
dem Auge, und ſucht dieſelbe dadurch auch für jetzige 
Leſer erbaulich zu machen. Beſonders ſchoͤn und 
practiſch iſt die mit dem loten Abſchnitt ange⸗ 
hende Geſchichte des Leidens und Todes Jeſu be⸗ 
arbeitet. In der Auferſtehungsgeſchichte, wo uns 
der Verfaſſer Pleſſings hiecuͤber beſonders abge⸗ 
faßte Schrift vor Augen gehabt zu haben ſcheint, 
hat er die verſchiedenen Zeugniſſe der Evangeliſten 
fo geordnet und erläutert, daß die aus der Ders 
ſchiedenheit dieſer Zeugniſſe gegen die Wahrheit 
der Begebenheit ſelbſt gemachte Einwendungen, 
für den unbefangenen Leſer, wie uns duͤnkt, ſatt⸗ 
ſam gehoben ſind. 

In eine Bemerkung einzelner Stellen, wor⸗ 
in wir nicht gerade mit dem Hrn. Verf. uͤberein⸗ 
ſtimmend denken, koͤnnen wir uns nicht einlaſſen; 
empfehlen aber dieſes nuͤtzliche, auch in einer edlen 
und reinen Schreibart geſchriebene Buch, mit Ue⸗ 
berzeugung allen denjenigen, welche eine vernuͤnf⸗ 
tige und wahrhaft chriſtliche, aus der reinſten 
Auelle geſchoͤpfte Erbauung lieben und ſuchen ; 

un 
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und wünfchen, daß Prediger — die auch fuͤr ſich 
viel Nützliches darin finden werden — es ihren 
Zuhoͤrern in die Haͤnde bringen moͤgen, wie wir 
wiſſen, daß mit dem erſteren Theil ſchon an man⸗ 
chen Orten geſchehen iſt. Ein zwiefaches Regiſter 
erleichtert den Gebrauch dieſes Buches, denn das 
erſte weiſet nach, wo eine jede Stelle aus den 
Evangeliſten in demſelben uͤberſetzt oder erlautert 
iſt, und das zweyte zeigt die Sonn und Feſt⸗ 
tags⸗Evangelien an, um ſolche ſogleich in dem 
Buche zu finden. 1 


Predigten über die Evangeliſchen Texte 
an Sonn und 'Sefttagen zur Befoͤrde⸗ 
rung der Familien Erbauung. Aus 
den Werken der vorzuͤglichſten jetzt le⸗ 
benden deutſchen Redner geſammelt, 
von dem Herausgeber der Predigten 
über die ganze chriſtliche Moral. Erſter 
und zweiter Theil. Gießen auf Koſten des 
Herausgebers und in Commiſſion bei J. C. 

Krieger. 1790. und 1791. N 
Miele Predigtſammlung wird bekanntlich von 
dem Herrn Stadtpfarrer Muͤller in Gießen 
auf Praͤnumeration herausgegeben (S. die zte Bei⸗ 
lage der diesfaͤhr. th. Annal.) Der erſte Theil ent⸗ 
haͤlt 17 und der zweite 18 auserleſene und zum 
Theil ganz vortrefliche Predigten. Faſt eine jede 
iſt von einem anderen Verfaſſer, wodurch der Les 
fee zugleich mit manchem vortreflichen Redner 
bekannt wird, den er vielleicht vorher noch nicht 
kannte. Es iſt in der That angenehm, hier ſo 
viele wackere Männer neben einander zu erblicken, 
die bey aller Verſchiedenheit, alle als trefliche 
Canzelredner auftreten, und dem Amte Ehre 
machen, das ſie begleiten. Die Auswahl iſt wirk⸗ 
lich mit Einſicht und Geſchmack getroffen, auch 
billigen wir es ſehr, daß hier gute reformirte 
und catholiſche Prediger unter Lutherſche geſtellt 
; M 3 find, 
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find, welches allerdings, zur Befoͤrderung der To⸗ 
leranz bei den Leſern dieſer Predigten, etwas bey⸗ 
tragen kann. Es wäre zu wuͤnſchen, daß dadurch 
die ſchlechten Poſtillen, womit man ſich noch in 
manchen Gegenden behilft, endlich verdraͤnget, 
und die neueren beſſeren Predigten beliebter ge⸗ 
machet wurden. Noch zwei Theile ſollen das Werk 
beſchlieſſen!„ ien Ar 151 nnn 
Sammlung moraliſcher Predigten fuͤr das 
Herz. Ueber verſchiedene Sonn ⸗ und 
sefttagsevangelia, Bpiſteln und andere 
Texte) von Johann Georg Lange, des 
Memmingiſchen Miniſteriums Candidat. 
Koburg bei Rudolph Auguſt Wilhelm Ahl. 
1790, 238 Seiten in 8. ohne Vorrede und 


Inhalt (Pr. 12 ggr. ) 5 ö 
5 Piedigtſammlung, welche auf Subſcrip⸗ 
tion herausgekommen iſt, enthaͤlt überhaupt 
14 Predigten, naͤmlich ſechs, ſo an Feſttagen, 
drei an halben Feiertagen, drei an Sonntagen 
und zwar theils uͤber die Evangelien, theils uber 
die Epiſteln, und zwei, ſo über beſondere Texte 
ſind gehalten worden. Was der Herr Verfaſ⸗ 
ſer für beſondere Gruͤnde gehabt haben mag, 
dieſe Predigten drucken zu laſſen, iſt uns unbekannt. 
Denn daß eine Predigt beym Ablegen etwa mit 
Thraͤnen iſt angehoͤrt und mit Beyfall aufgenommen 
worden, iſt noch kein hinlaͤnglicher Grund, fie 
deswegen auch ſogleich drucken zu laſſen. Der 
Verfaſſer bezeugt in der Vorrede, daß er, wie 
ſchon der Titel anzeige, Erbauung und Ruͤhrung 
des Herzens dabey zur vornehmſten Abſicht gehabt 
habe, und daß dieſe Predigten auf keine andere 
Vorzuͤge Anſpruch machen koͤnnen und ſollen. Was 
nun dieſe bezweckte Ruͤhrung betrift, fo mag es 
wohl ſeyn, daß er bey Ablegung dieſerſpredigten einen 
groſſen Theil ſeiner Zuhoͤrer geruͤhrt hat; da das 
der Standpunct iſt, von dem er bey allen Predig⸗ 
Wang; RR ten 
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ten ausgehet. Aber ganz anders verhält: es ſich 
mit der Erbauung des Herzens, die nie ohne gruͤnd⸗ 
liche Belehrung Statt findet. Soll alſo eine Pres 
digt wahre Erbauung bewirken; ſo muß ſie nicht 
blos ruͤhren und Thraͤnen erpreſſen; ſondern auch 
nothwendig auf Gruͤndlichkeit, lehrreichen Unterricht 
und Uleberzeugung des Verſtandes einen gegruͤnde⸗ 
ten Anſpruch machen koͤnnen, welches alles wir 
den kuͤnftigen Predigten des Verfaſſers aufrichtig 
wuͤnſchen wollen. 


Sind die ſymboliſchen Buͤcher ein Joch 
für die freye evangeliſch Cutheriſche Kir⸗ 
che? In Ruͤckſicht auf die NMeynung des 
Herrn Oberconſiſtorialraths Buͤſching, 
unterſucht von Nr. Fried. Traugott Wett⸗ 
engel, Fuͤrſtl. Reuß ⸗Pl. Hofprediger u. 
Director des Waiſenhauſes zu Greiz im 

Voigtlande. Greiz im Voigtlande bey Hen⸗ 
ning. 1790. 7 Bogen 8. (Pr. 6g gr.) 
„Lerr Wettengel iſt ein eifriger Vertheidiger de 
ſymboliſchen Bücher als Normen des Glaubens 
und der Lehre. Seine Abſicht iſt, Studirende und 
Candidaten des Predigtamts, die etwa durch das 
Leſen der Buͤſchingſchen Schrift unruhig geworden 
waͤren, zu beruhigen. Fuͤr ſie will er in zwei Ab⸗ 
ſchnitten beweiſen: 1) daß die ſymboliſchen Buͤcher 
weder zur Zeit ihrer Entſtehung und Einführung ein 
Joch für die evangeliſch Lutherſche Kirche geweſen; 
noch 2) es in unſeren Tagen ſeyn. — Den ange⸗ 
henden Theologen zaͤhlet hier der Verf. zuerſt die 
ſymboliſchen Bücher unſerer Kirche auf, und fuͤh⸗ 
„ret kurzlich ihre Geſchichte an, ehe er feinen Be, 
weis fuͤhret. Seinen Geiſt characteriſiret er ſelbſt 
ſchon dadurch, daß er S. 13. vom Symbolo Athana- 
fand und den beiden andern Hauptſymbolen ſagt: 
ſie unterſtuͤtzten die chriſtliche Religion; ſicherten 
die Hauptwahrheiten derſelben vor ihrem Umſturze; 
retteten die Ehre Goltes und der Bibel gegen Mens 
M 4 ſchen⸗ 
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ſchen, die, fie zu laͤſtern, ſich erfrechten; (Härten fie 
doch nie das Gegentheil bewirket!! Gereichet der 
Satz zur Ehre Gottes und der Bibel: Niſi quis 
fidem catholicam fideliter firmiterque credide- 
rit, ſalvus eſſe non poterit?) reinigten die goͤtt⸗ 
liche Lehre unſeres Herrn von Menſchenwahn — 22 
knuͤpften das Band der Liebe unter den Chris 
ſten — ? u ſ en.“ 

Wir haben nicht noͤthig, von dieſer Schrift 
weiter etwas zu ſagen, als daß der Verf. dadurch 
zu beweiſen ſucht, wie die ſymboliſchen Buͤcher 
auch heut zu Tage kein Joch fuͤr die Lutherſche Kir⸗ 
che ſeyn; daß er noch jetzt eben die Urſachen fin⸗ 
det, die unſere älteren Glaubensbrüder bewogen 
hätten, ſymboliſche Bücher einzuführen, naͤm⸗ 
lich — — die gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer aller Art, 
die noch jetzt unter den Menſchen im Schwange 
giengen, — weil noch jetzt Glaubenseinigkeit Be⸗ 
duͤrfnis der Chriſtenheit ſey, und die ſymboliſchen 
Bücher (nah S. 63.) das Lutherthum vor 
dem Papſtthum ſichern — 22 Viele wollen denn 
doch das Gegentheil behaupten, die auch wohl 
nach S. 70 den Satz nicht als wahr annehmen 
duͤrften: „durch die Symbole wird die Taͤuſchung 
und Heucheley unter den Lehrern verhindert und 
entlarvt.“ Es wuͤrde ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn, darüber 
noch mehrere Worte zu verlieren; Gruͤnde ſchei⸗ 
nen hier bey Manchen, aus gar begreiflichen Ur⸗ 
ſachen, nichts zu verfangen; man muß die ſehr 
wunſchenswerthe Sinnesaͤnderung, Gott und der 
Zeit uͤberlaſſen. 


Verzeichniß typographiſcher Denkmaͤler au 
dem funfzehnten Jahrhundert, welche ſich 
in der Bibliothek des regulirten Korher⸗ 
renſtiftes des heil Auguftin zu Neuſtift 
in Tyrol befinden. 

Ein dem Litterator angenehmes Geſchenk. Eine 
ſtarke Sammlung von Buͤchern, welche 
f } von 
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von 1460 1500. gedruckt find, mit hinlaͤngli⸗ 
cher Notiz. Der Herr Verfaſſer, Franz Gras, 
Kloſterbibliothekar, macht das Verſprechen, von 
den Bücherfeltenheiten der beiden folgenden Jahr⸗ 
hunderte in feiner Bibliothek vielleicht ein beſonde⸗ 
res Verzeichniß folgen zu laſſen. f 


Zum Gedaͤchtniß des ſel. Dr. Johann 
Heinrich Pratje, Conſiſtorialrathes und 
Generalſuperintendenten in den Herzog 

thuͤmern Bremen und Verden. 
1% nun verewigter Generalſuperintendent ward 
in dem Flecken Horneburg 1710 am 17ten 
Septbr. gebohren. Der wichtige Poſten, auf wel 
chem er ſich bis in ſein hohes Alter viele Verdien⸗ 
ſte erwarb, muß nach dem Rathe der Fuͤrſehung 
ſeine wahre irdiſche Beſtimmung geweſen ſeyn; 
denn ſchon einmal in ſeiner fruͤhen Kindheit im 
Waſſer beynahe verungluͤckt, und mehrmals 
als Kind in gefaͤhrlichen Krankheiten aufgegeben, 
mußte er doch beym Leben erhalten werden. Von 
ſeinem Vater, einem Brauer, zur Handlung; von 
feiner Mutter, eines Officiers Schweſter, zu Kriegs⸗ 
dienſten beſtimmt, mußte er doch am Ende dem 
Dienfte der Kirche ſich widmen. Auf der Cars 
tharinenſchule zu Braunſchweig legte er von 1722. 
1729 den Grund ſeiner Studien, und ſtudirte dar⸗ 
auf bis Oſtern 173 1 in Helmſtaͤdt. Der Ruf feiner 
Gelehrſamkeit und ſeiner Predigertalente brachten 
ihn ſchon 1734 an ſeinem Geburtsort ins Predigt⸗ 
amt. Bey dieſer Gelegenheit muß ich doch hier 
noch eine artige Aneedote erzehlen: So groß feine 
Liebe bey ſeiner Gemeine war, ſo unangenehm war 
es ihm, einmal mit ſeinem Kollegen, dem ſeligen 
Paſtor Blank, wider ſein Verſchulden in Streit zu 
gerathen. Die Veranlaſſung dazu war eine von 
ihm gehaltene Predigt gegen das Nachtpeiſen ge⸗ 
ſtohlener Sachen, und gg abergläubifche 5 
€ 5 en 


fen zu Leuten, die ſich davon nähren. Sein Kollege 

brachte die Sache ans koͤnigl. Conſiſtorium; Prat⸗ 

je aber hatte die Genugihuung, daß feine Predigt 

gebilliget und ſeinem Kollegen anbefohlen wurde, 

am naͤchſten Sonntage ein Gleiches zu thun. Bey 

dieſer Gelegenheit brach ſolcher im Zorn in die 

Worte aus: „ich wollte, daß mein Kollege ſchon 

Generaffuperintendent in Stade waͤre“ — und die⸗ 
ſes traf auch noch bey feinen: Lebzeiten ein. Er 
ſtieg darauf ſchnell von einer Stuffe zur andern; 

ward 1743, Diaconus an der Wilhadi Kirche und 

zugleich Etatsprediger in Stade; 1746 auch Con⸗ 

ſiſtorialrath, und ſchon 1749 Generalſuperintendent. 

1784 feierte er ſein Amtsjubilaͤum, und kurz darauf 

ertheilte ihm die Helmſtaͤdtſche Academie unerwar⸗ 

tet die Doctorwuͤrde. Von feinem Leben und ſei⸗ 

nen Schriften gebe ich hier keine weitlaͤuftige Nach⸗ 

richt, da ſchon Strodtmann, Winkler und ſein Sohn, 

der ſel. Probſt Pratje, dies gethan hahen; vielmehr 

verweile ich bey dem Character und den Verdien⸗ 

ſten des Verewigten, um ſo mehr, da ſolche von 

manchen nicht gekannt, von manchen auch wohl 
verkannt ſind. Wer ihn aber je in der Naͤhe 

gekannt hat, wie ich viele Jahre das Gluͤck gehabt 

habe, der konnte an ihm die vortreflichſte Geiſtes⸗ 

talente und eine ſehr ausgebreitete Gelehrſamkeit 

nicht perkennen; und zu . war es, das 
man bis in fein hohes Alter nicht die geringſte Ab⸗ 

nahme ſeiner Seelenkraͤfte bemerkte, und er bis an 

ſein Ende mit fortſtudierte, die neueſten Schrif⸗ 
ten der theologiſchen Litteratur las, pruͤfte und be⸗ 

nutzte. Er beſaß ſeltene Rednergaben und in ſei⸗ 

nen früheren Jahren hatte ſeine ſilberhelle Stim⸗ 
me auſſerordentlich viel Anziehendes. Seine Ver⸗ 

dienſte um die Gelehrſamkeit und theologiſche Lit⸗ 

teratur, wie um die vaterlaͤndiſche kand⸗ und Ger 

ſchichtskunde darf ich nicht erſt ins Licht ſetzen, da 

‚fie ſchon hinlänglich bekannt ſind. Beſonders hat 
er 
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er groſſe Verdienſte um das theologiſche Studium 
in unſeren Herzogthuͤmern, weil er, vorzuͤglich auch 
durch die vortrefliche Einrichtung der Synode, ſo 
manche Köpfe der Prediger zum Studiren, Selbſt⸗ 
denken und Fortſchreiten aufweckte, und manche, 
durch ihn aufgemuntert, nicht ohne Beyfall Schrift; 
ſteller wurden. Auch um das Kirchenweſen „ die 
Lateiniſchen Schulen, und die Landſchulen in bei⸗ 
den Herzogthuͤmern hat er ſich ſehr dadurch wars 
dient gemacht, daß er bey allen viele gluͤckliche 
Verbeſſerungen machte, manche vortrefſiche ‚Bere 
ordnungen auswirkte, und zum Theil Concipient 
derſelben war. In den letzten Jahren arbeitete er 
an der Verbeſſerung der Liturgie nicht ohne gluͤck⸗ 
lichen Erfolg; er uͤbernahm die Veranſtallung des 
neuen Geſangbuchs; ſchrieb ein Lehrbuch fuͤr die 
Jugend, und gerad in ſeinen letzten Lebenstagen 
war er noch mit Bearbeitung eines Katechismus 
für die Landjugend beſchaͤftigt. — Sein aͤuſſeren 
Character war ſeinem anſehnlichen Koͤrperbau und 
ſeiner angenehmen Phyſiognomie entſprechend; und 
er ſtellte bey jedem öffentlichen Geſchaͤfte feines 
Amtes ganz den Mann in ſeiner Wuͤrde auf, der 
er war. Als der waͤrmſte Verehrer der Religion 
war er den Predigern im Lehren und Handeln Mu⸗ 
ſter; war voll Menſchenliebe, ungemeiner Freund⸗ 
lichkeit, Herablaffung‘, beſonders auch bey den 
Candidatenexamen und Predigerconferenzen; hatte 
ein ſehr ſanftes Weſen im Umgange überhaupt, 
und beſonders, wenn er jemand zurechtwies oder 
tröſtete. Jeder Prediger im Lande durfte in allen 
Faͤllen muͤndlich und ſchriftlich Troſt und Rath bey 
ihm ſuchen; und gemeiniglich war ſeine Antwort 
befriedigend. Dabey war er in ſeinem Briefwech⸗ 
ſel ſo genau, daß man faſt immer mit der umge⸗ 
henden Poſt ſchon Antwort erhielt. Mit beſonde⸗ 
rer Klugheit wußte er mit Predigern von ſchwa⸗ 
chem oder nicht geruͤhmtem Character umzugehen 3 
f nahm 


nahm von manchem Vorgange weiſe keine Notiz, 
oder wenn das unthunlich war, ſo ſuchte er ihn 
doch immer auf der beſten Seite vorzuſtellen. Die 
Aufrechthaltung der Ehre des Predigtamtes lag 
ihm, und das von Rechtswegen, ſehr am Herzen. 
Er war allen, und beſonders manchen ſeufzenden 
Landpredigern wie ein Vater. Er war bey feiner 
wichtigen Würde und bey feiner ausgebreiteten Ger 
lehrſamkeit, fo weit von Eigenliebe und Stolz ent⸗ 
fernt, daß er ſogar mit Kandpredigern gelehrte 
Briefwechſel fuhrte, und ſich Urtheile derſelben aus⸗ 
bat, wenn er Schriften in den Druck geben wollte: 
wie ich ſelbſt, auch nur ein Landprediger, Beweis 
davon ſeyn kann. Dies ging oft ſo weit, daß ich 
beſchaͤmt und in Verlegenheit geſetzt wurde. So 
ſchrieb er wohl, wenn er mir ſeine Manuſcripten 
zuſchickte: „dele, adde, emenda, ubi placuerit, 
Schonen ſie meiner nicht ꝛc.“ Beynahe 20 Jabre has 
be ich mit dem Verewigten im Briefwechſel geſtanden. 
Ich durfte da ganz frei mein Urtheil ſagen, und 
meine Anmerkungen machen; wofür ich immer die 
freundlichſte Dankſagung empfing. Solchen Brief⸗ 
wechſel fuͤhrte er unter andern mit mir wegen Her⸗ 
ausgabe des liturgiſchen Archivs, des neuen Ges 
ſangbuches, des Lehrbuches ꝛc. Im Jahr 1783 lege 
te er mir den Plan zu einer neuen Agende vor, 
und forderte mein Gutachten daruͤber. Als ich das 
gegen viele Erinnerungen machte; fo gab er dieſen 
Plan auf und entſchloß ſich, erſt liturgiſche Ver⸗ 
ſuche zu ſammeln, wozu er auch mich eee 
Ich kann nicht unterlaſſen, hier zu bemerken, wie 
er keinesweges der Mann war, der Prediger an 
beſtimmte Formulare feſſeln, und zur liturgiſchen 
Monotonie verpflichten wollte; er hielte nur For⸗ 
mulate für ſolche Prediger noͤthig und nuͤtzlich, 
die zu eignen kein Geſchick hatten oder wegen der 
Jahre ſch vach waren. Er ſchrieb einmal an mich: 
„wenn alle Prediger Cappenberge — waͤren, fo 
beduͤrf⸗ 


bedürfte es eines Handbuches nicht.“ — Sehr, 
ſehr unverdient iſt der Vorwurf der Intoleranz, 
den man dem verehrungswuͤrdigen Manne gemacht 
hat, welchen er aber immer mit Großmuth ertrug. 
Ich kann es allenfals mit jedem aufnehmen, das 
Gegentheil zu beweiſen, und recht auffallende Bey⸗ 
ſpiele ſeiner weiſen und liebenswuͤrdigen Toleranz 
aufzuſtellen. Es thut mir daher wehe, wenn man 
ihn, als einen Orthodoxen im gehaͤſſigen Sinne 

und als einen Intoleranten verſchreien wollte. Da 

er jener nicht ſeyn konnte, dazu hatte er zu 
viele Geiſtestalente; und daß er dieſer nicht war, 
dazu hatte er zu viele Meuſchenliebe, und Sanft⸗ 
muth, auch wahre Klugheit. 

Er hatte die Buͤchercenſur im hieſigen Lande. 
Auch dabey zeigte er ſich als einen Mann von vor⸗ 
treflichem Character. Nie fochte er mich, auch nur 
von weitem wegen eigner und freier Meinungen an, 
wenn ich ihm Schriften zur Cenſur vorlegte. Zu 
Zeiten theilte er mir da noch Bemerkungen mit, 
die ich ſehr gut benutzen konnte, zumal was Sprach⸗ 
kunde betraf, worin er ſehr ſtark war. Zuweilen 
machte er mir auch Einwendungen, mit Gruͤnden 
unterſtuͤtzt, die ich pruͤfte und nach meiner Ueber⸗ 
zeugung gelten oder nicht gelten ließ: und dann gien⸗ 
gen auch dieſe durch. 8 

Er beſaß bey dem beſten Herzen auch 
groſſe Standhaftigkeit und ungemein ſtarkes Ders 
trauen auf Gott, welches er bey manchen harten 
Trauerfaͤllen in der Familie bewies. Er blieb bis 
in ſein hohes Alter ſelbſt unter Leibesleiden unge⸗ 
mein heiter und aufgeweckt. Nur wenige Tage vor 
ſeiner Verewigung ſchrieb er unter andern in einem 
Briefe an mich, daß er am Podagra leide, doch 
aber hoffe, dieſer Feſſeln eher noch, als Caglio⸗ 
ſtro in Rom der ſeinigen wieder los zu werden Es 
hatte aber auch die Fuͤrſehung bey der Buͤrde ſeines 
Amtes und bey manchen traurigen Vorfaͤllen, in 
die andere Wagſchale Gluͤck und Freude gelegt DR 

ne 
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feine Standhaftigkeit unterſtuͤtzten. Ueber zo Jahre 
lebte er gluͤcklich und vergnuͤgt in der erſten Ehe; 
ſahe Gluck und Freuden und Ehre an Kindern und 
Kindeskindern; genoß Gnade der Hohen, Vereh⸗ 
rung und Liebe von jedem. Noch im Jahre 1787, 
alſo in dem 7yten Jahre ‚feines Alters, ward eine 
der wuͤrdigſten Malronen von dem vortreflichſten, 
uberall geprieſenen Character, die zweite liebreiche 
Gefaͤhrtin feines Lebens. Und in den Armen ‚ders 
ſelben ſchlummerte er am ıren Febr. d. J. Abends 
55 Uhr, vom Schlage geruͤhrt, in das Leben der 
Beſohnung hinuͤber; da er beynahe 57 Jahre der 
Kirche mit vielem Segen gedienet, alle Prediger 
im kande — zwei ausgenommen — zu ihrem Am⸗ 
te — und viele vor ihm abgeſchiedene auch ehe⸗ 
mals, eingefuͤhret hatte. Sein Gedaͤchtniß wird bey 
uns immer im Segen, und mir beſonders das 
Andenken an die Jahre, die ich unter feiner Auf⸗ 
ſicht, die ich mit ihm verlebt habe, ganz unaus⸗ 
loͤſchlich bleiben. p. f 

Es iſt uns auch ſchon ein Trauergedicht auf 
den Seligen zu Geſicht gekommen: Bemooßte 
Seldfteine zum Denkmahl des nun verflärten 
Greiſſes — — Herrn D. J. H. Pratje — — 
geſammelt von J. B. Wiſſaͤus Evangel. 
Reform. Paſtor zu Holſſel. 1791. Monat 
Februar. 2 Bogen in Folio. 

Die Inſchrift iſt zwar ein wenig zu geziert; 
allein in dem Gedichte ſelbſt wehet unverkennbarer 
Dichtergeiſt, und man ſiehet es deutlich, daß 
der Verfaſſer hier wahre, keine erkuͤnſtelle Gefühle 
ausdruckt. Beſonders hat uns das S. 4. zwar nicht 
neue, aber immer ſchoͤne und hier meiſterhaft durch⸗ 
gefuͤhrte Gleichniß wohlgefallen. Etwas mehr Ge⸗ 
ſchmeidigkeit aber wäre der Diction des Saͤngets 
doch wohl zu wuͤnſchen: auch erhaͤlt ſich derſelbe 
nicht durchweg in dem Fluge, womit er anhebt; 
ſondern ſinkt, beſonders gegen das Ende, zu jeher 
in die tieferen, proſaiſchen Gefilde herab. D. H. 

Nach⸗ 
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Nachrichten. 
Naordamerica. Auf der Univerfität zu Phi⸗ 
Tadelphia wurden im vorigen Sommer 5 Docto- 
res Theologiae, 19 Doctores Medieinae und 
10 Magiftri Philofophiae weite. 

Als Ueberſetzung eines Deutſchen Buchs iſt 
hier angekuͤndigt worden: Travels in North- 
America, in the years 1783-1784, by J. D. 
Schoepf M. D. Phyſician to the Margrave of 
Brandenburg etc. translated, and improved 
with Notes by H. Stuber. M B. 1 

Ehrenvoll iſt es für uns Deutſche, daß ſelbſt 
die Americaner es für noͤthig und nuͤtzlich halten, 
die Beſchreibung ihres ejgenen bandes von einem unſe⸗ 
rer kaudesleute gegeben, ins Engliſche zu uͤberſetzen, 


Herr Prediger Herrmann Daniel Hermes 
(wohl zu unterſcheiden von ſeinem juͤngeren Herrn 
Bruder Johann Timotheus Hermes, dem Verfaſ⸗ 
fer von Sophiens Reife — —) ſoll fals Vicepraͤſi⸗ 
dent des Conſiſtoriums nach Berlin kommen. Auch 
ſagt man, er und Herr Ober⸗Conſiſt. Rath Sil⸗ 
berſchlag haͤtten die Theſes, nach welchen in Zu⸗ 
kunft die Candidaten des Predigtamts, in den koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Staaten ſollen examinirt werden, zu⸗ 
ſammen in Compagnie aufgeſetzt. * 

Altona. An die Stelle des, ſchon im vori⸗ 
gen Jahr als Legationsprediger an die Daͤniſche 

eſandtſchaftscapelle zu Paris abgegangnen, Das 
ſtor Gurke, iſt der Cand. Funck wieder zum 
Diaconus bey der hieſigen Lutherſchen Hauptge⸗ 
meine und zugleich zum Nachmittagsprediger in 
dem benachbarten Ottenſee ernannt worden. 

Die Stelle des verſtorbenen Hen. Rector 
Jani zu Eisleben hat der bisherige dortige Con, 
rector Hr. Herold erhalten, und das erledigte 
Conrectorat iſt hinwiederum dem Hrn. Magiſter 
Hoͤpfner aus Leipzig ertheilt worden, der 0 0 
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ſchon zu einer auſſerordentlichen Profeſſur ernannt 
war. 


Braunſchweig. Auch hier wird jetzt an der 
ee der Liturgie und des Catechismus ge, 
arbeitet. 


Noch im vorigen Jahr ſtarb zu Zerbſt Hr. 
Conſiſt, R. Röfelig. Hr Conſ. R. Sintenis 
hat die dadurch erledigte Profeſſur der Theol. und 
Metaphyſ. am dortigen Gymnaſio erhalten; Hr. 
Conſ. R. Chemnitz aber iſt ihm als Superinten⸗ 
dent der Zerbſtſchen Didceſe gefolgt. 


Hannover d. 21. Febr. 1791. Am 18 Febr. 
Morgens iſt die Leiche des ſel. Herrn Conſiſtorial⸗ 
rath Koppe öffentlich beerdiget worden. Auſſer 
den Schuͤlern der erſten Claſſe folgten ſehr viele 
zu Fuße und naͤchſtdem noch 27 Kutſchen. Vor 
dem Seminario traten die Seminariſten und die 
Schulkinder derſelben vor die Leiche, welche von 
232 Perſonen einer gewiſſen Brüderfchaft, die ſich 
hierzu freiwillig erboten hatten, abwechſelnd mit 
16 getragen wurde. Die Schulkinder ſangen hier⸗ 
bey Todteulieder aus dem Geſangbuche des Seli⸗ 
gen; und bey dem Einſenken ſtimmten die Chori⸗ 
ſten eine Trauercantate an — Die Wittwe bes 
weint den ihr fo früh entriſſenen Gatten, mit wel⸗ 
chem ſie 15 Jahre ſo gluͤcklich lebte, auf dem 
Kraukenbette. — Die Hannoverſchen Lande er⸗ 
leiden durch ſeinen Tod einen faſt unerſetzlichen 
Vetluſt, da ſie ihn nicht uͤber 2 Jahre beſeſſen 
haben und ihn nun auf einmal, aus ſeinem ſo 
thaͤtigen und großen Wirkungskreiſe geriſſen ſe⸗ 
hen — Ein Freund und Verehrer des Seligen 
hat eine Gedaͤchtnißſchrift unter dem Titel drucken 
laſſen: dem Andenken von Johann Benjamin 
Koppe geheiliget, wovon der Ertrag zu einem 
Denkmal fuͤr denſelben beſtimmet iſt. 

Mit dieſer Woche wird zugleich die dritte Beylatze ausgegeben. 
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der neueſten 5 85 
Theologiſchen Litteratur 
und 0 
Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1701. 


Dretzehnte Woche. 


Unterhaltungen über theologiſche, hiſtori⸗ 
ſche und vermiſchte Gegenſtaͤnde. Zum 
Gebrauch für §reunde der Theologie 
und Geſchichtskunde, und zunaͤchſt für 
Prediger in arbeitfreyen Stunden. Leip⸗ 
zig, bey Chriſtian Gottlob Hilſcher. 1790, 
26 Bogen in 8. (Pr. 18 g9r.) 5 


Dead den iſt wirklich unterhaltend und lehr⸗ 
a reich, wiewohl nicht alle Aufſaͤtze von glei⸗ 
chem Werthe find. Man findet hier 1) einen Auf⸗ 
ſatz; Ueber die Entſtehung und Bildung der 
erſten chriſtlichen Liturgie. Der Inhalt iſt 
wahr, und was daruͤber geſagt wird, iſt gut und 
nuͤtzlich; aber der Verf. bleibt zu ſehr bey einer 
allgemeinen Ueberſicht ſtehen, wie man ſie aus den 
gewoͤhnlichen Handbüchern der Kirchengeſchichte 
kennet. Beſtimmter, richtiger, vollſtaͤndiger und 
lehrreicher würde die Abhandlung geworden ſeyn, 
wenn die verſchiedenen Gebraͤuche der älteren chriſt⸗ 
lichen Liturgie, ihrem Urſprunge und ihrer Be⸗ 
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ſchaffenheit nach, aus den Quellen erlautert, und 
demnaͤchſt die allmaͤhligen Abaͤnderungen ange⸗ 
geben worden waͤren. Um deſto deutlicher wuͤrde 
es einleuchten, daß alles in der aͤlteren Liturgie lo⸗ 
cal, und mit Ruͤckſicht auf jene Zeiten und Umſtaͤn⸗ 
de eingerichtet worden, und daß jene gar kein Mu ⸗ 
ſter fuͤr unſere Zeiten ſey. er 2te Aufſatz: 
Beytrag zur Geſchichte der Verirrungen des 
menſchlichen Verſtandes aus dem Leben ei⸗ 
niger pflichtvergeſſenen Prediger, iſt wirklich 
lehrreich. Er enthält Nachrichten von Johann 
Hollenhagen, Prediger zu Geyer in Sachſen; 
von D. Gottfried Handel, Markgräflich: Ans 
ſpachſchem Generalſuperintendenten, Hofprediger 
und Stadtpfarrer, beide aus dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert, und letztere Nachricht ſehr vollſtaͤndig; von Jos 
Bann Sunk, Hofprediger zu Koͤnigsberg in Preußen; 
undvon Peter Johann Brenner, einem Schwed⸗ 
ſchen Feldprediger, der 1720 zu Stockholm ent⸗ 
hauptet worden iſt. Dann folgt 3) ein ſehr ſon⸗ 
derbares, 1609 vom Miniſterio in Lubeck ausge⸗ 
fertigtes thedlogiſches Bedenken uͤber die Frage: 
Ob ſich ein Verſchnittener mit gutem Gewiſſen ver⸗ 
heyrathen koͤnne; nebſt der Erzählung der Geſchich⸗ 
te des Bartholomaͤus Sorlyſi, eines Guͤnſtlings 
des Churfürſten von Sachſen, Georgs II, der 
ſich als ein Verſchnittener zu verehlichen wüͤniſch⸗ 
te, und auch, nach einem für ihn günftigen Ber 
denken des Leipziger Conſiſtoriums, vom Ehurs 
fürſten die Erlaubniß erhielt, und, aller Bewegun⸗ 
gen des Oberhofpredigers Geyer und des Kit 
chenrathes ungeachtet, in feiner Ebe geſchuͤtzt ward. — 
Hernach folgt 4) des Couſiſtoriaſtaths Sintenis 
Sendſchreiben an den Rath Becker in Gotha, und 
Beckers Antwort, mit Anmerkungen, über den 
Gebrauch des Wortes Volkslebrer. Der Verf. 
erinnert, daß der Ausdruck Volkslehrer, ſo gut 
und unſchuldig er an ſich ſey, doch gar nicht paſ⸗ 
ſender für den Lehrer des Ehriſtenthums ſey, ii 
der 
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der gewoͤhnliche Name eines Predigers, und daß 
die Wittenbergſche Facultaͤt der Juriſten, es nach 
poſitiven Geſetzen eben ſo unſchicklich gefunden ha⸗ 
be, daß ein zum Prediger berufener Mann, ſich 
ſelbſt den Titel eines Volkslehrers beylegte, wie 
es die Obrigkeit unſchicklich finden wurde, wenn 
ein beſtallter Juſtizamtmann ſich in einem Schrei⸗ 
ben an den Landesherrn, oder ſonſt in Öffentlichen 
Unterſchriften Kreisgerichtshalter nennen wollte. 
5, Iſt es rathſam, Prediger und Schulmeiſter in 
einer Perſon zu vereinigen? Zur näheren Beleuch⸗ 
tung einiger neuern Vorſchlaͤge von Bahrdt, Cam⸗ 
pe, u. a. Der Verfaſſer des Aufſatzes iſt geneigt 
die Frage zu bejahen. Aber alles das zugegeben, 
was der Verf. von dem Nutzen ſagt, den der Uns 
terricht des Predigers bey den Kindern ſchaffen 
wuͤrde, bleibt es doch immer zu wuͤnſchen, daß 
neben dem Prediger ein eigentlicher Schullehrer in 
jedem Dorfe ſey, der die Jugend taͤglich mehrere 
Stunden zu nuͤtzlichen Uebungen anhalte, und ſo 
die beſſere Erziehung der Landjugend befoͤrdere, 
die von den Aeltern, ſo wie jetzt die Sachen ſte⸗ 
hen, und fo lange dieſe nicht ſelbſt in der us 
gend beſſer erzogen ſind, nicht erwartet werden 
kann. Der Schullehrer muß taͤglich fünf bis ſechs 
Stunden dem Unterrichte der Jugend widmen; 
etwa 2 Stunden reichen für religioͤſen Unterricht 
und Andachtsuͤbungen hin; die übrigen drei oder 
vier Stunden koͤnnen zum Schreiben, Rechnen 
und zu Unterredungen uͤber die Dinge in der Natur, 
von welchen den Kindern richtige Begriffe zu 
wuͤnſchen ſind, und uͤber dasjenige, was von der 
Erdbeſchreibung und Geſchichte für fie gehoͤrt, oder 
zu Uebungen des Verſtandes und Nachdenkens 
oder zur Erwerbung mannigfaltiger Kunſtfertigkeiten 
u. ſ. w. nuͤtzlich angewendet werden. Hingegen würde 
der Prediger nur wenige Zeit ſich mit den Kindern 
beſchaͤftigen koͤnnen; es muß alſo ſein Geſchaͤfte darin 
beſtehen, daß er feine Schullehrer zu bilden, ihnen 
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fortzuhelſen und ſie zu der richtigen Lehrart anzu⸗ 
leiten ſuche, und die Kinder in ſeinen Schulen 
fleiffig beſuche, fie an ſich zu ziehen, und ihnen 
ſeinen Unterricht, den er gern auch in der Schule 
oͤfter geben wird, recht angenebm zu machen wiſſe. 
6) Gedanken über die Filialkirchen Die damit 
verbundenen Beſchwerden werden angezeigt, und 
es werden Vorſchlaͤge zur Erleichterung des Pre⸗ 
digtamtes auf dem Lande mitgetheilt. Allerdings 
iſt alles das, was der Verf uͤber die Filiale ſagt, 
und was jedem leicht einleuchtet, wahr und richtig. 
Es iſt nur zu wuͤnſchen, daß die Obrigkeit mit 
Ernſt darauf Ruͤckſicht nehme. — Den Beſchluß 
macht 7) ein Verzeichniß aller Kirchen und Predi⸗ 
ger der Stadt und Inſpection Leipzig. a 
Nachrichten von Neapel und Sicilien auf 
- einer Reife in den Jahren 1785 und 
1786 gefammelt von n. Friedr. Muͤn⸗ 
ter, Profeſſor der Theologie auf der Kos 
penhager Univerfität. Aus dem Dänis 
ſchen uͤberſetzt Mit Kupfern. Kopen⸗ 
hagen, 790 bey Proft. 652 und XVIII S. 
Vorrede gr. 8. (Pr. 2 Thlr.) 
ungeachtet der Menge älterer und neuerer Reiſe⸗ 
beſchreibungen von Italien, iſt dieſe doch kei⸗ 
nesweges uͤberfluͤſſig, weil der Hr. Prof M. die 
Reiſe mit ſeltenem Beobachtungsgeiſte gemacht 
hat, und hier nur das anführet, was feine Vor⸗ 
gänger uͤberſehen hatten, oder wo er glaubet, fie 
berichtigen zu koͤnnen. Er hat daher nur vorzüg⸗ 
lich Unter⸗Italien und Sicilien, als die weniger 
bekannten Länder , beſchrieben, und obgleich die 
Hauptabſicht der Reiſe war, Bibliotheken zu beſe⸗ 
hen, und in die tbeologifchen und philologiſchen 
Wiſſenſchaften einſchlagende Manuſeripte ausfindig 
zu machen; fo verſaͤumte er doch nicht, Nachrich⸗ 
ten von der politifchen Verfaſſung dieſer Länder zu 
ſammeln und mitzutheilen. Und in der That — 
i wir 
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wir haben hier viele dergleichen ſehr treffende Be⸗ 
merkungen gefunden, und wenn nur die Ueberſet⸗ 
zung flieſſender gerathen und weniger durch Druck⸗ 
fehler entſiellt wäre; fo wuͤrden wir in langer Zeit 
kein Buch geleſen haben, das uns ſo angenehm 
und nuͤtzlich unterhalten haͤtte. 


Wir wollen hier nur einiges anführen, was 
der Hr. Verf. von den Italieniſchen Univerfitäten, 
deren einige ehemals fo beruͤhmt waren, bemer⸗ 
ket hat. Das ganze theologifche Studium ſchraän⸗ 
ket ſich auf einen Curſus der Dogmatik, Moral, Kir⸗ 
chengeſchichte und des canoniſchen Rechtes ein. 
Das Studium der Bibel und die Erlernung der 
Grundſprachen werden faſt ganz verabſaͤumet. 
Viele Profeſſoren halten des Jahrs nur 70 Lateini⸗ 
ſche Vorleſungen, welche als ſo viele einzelne Ab⸗ 
handlungen anzuſehen ſind, die den Zuhoͤrern 
wenig nutzen. — Doch ſcheint fich jetzt die Univers 
ſitaͤt zu Pavia wieder etwas zu heben, und im⸗ 
mer mehr die weit beſſere, obgleich noch lange nicht 
vollkommene Einrichtung, der Deutſchen Univerſi⸗ 
taͤten anzunehmen. Naͤchſt dieſer unterſcheiden ſich 
die beiden Toskaniſchen Univerfitäten Piſa und Sies 
na von den Übrigen, vorzüglich durch die aufge⸗ 
klaͤrte Denkungsart ihrer Theologen. Beſonders 
find die zu Siena, oͤffentliche Vertheidiger der 
Grundſaͤtze und Eintichtungen des wackern Bi⸗ 
ſchofs von Piſtoja und Prato. 


Die Unterſuchungen des Herrn Verfaſſers 
uͤber die Sprache der Sicilianer ſind auch ſehr 
intereſſant, und wir wuͤrden davon unſeren Le⸗ 
ſern Auszuͤge mittheilen, wenn uns der Raum hier 
nicht zu beſchraͤnkt wäre, 
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Neueſtes Catechetiſches Magazin zur Be⸗ 
förderung des catechetiſchen Studiums. 
Ausgearbeitet von Johann Friedrich 
Chriſtoph Graͤffe, Paſtor zu Obernjeſa 
bei Göttingen, 8 Bogen in 3. (Preis 6 gar.) 

Ein reichhaltiges und intereſſantes Werkchen! — 

Voran der Plan deſſelben: Der Verfaſſer 
will die Katechetik darin nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange bearbeiten, ihr feine Kräfte widmen, und 
zweckmaͤſſige Abhandlungen, beſonders über den 
Hanoͤverſchen Landeskatechismus (hoffentlich nun 
auch uͤber das neue vortrefliche Lehrbuch) liefern. 
Er will hierbey vorzuͤglich auf die Landjugend, mit 
welcher ſein Beruf ihn eigentlich beſchaͤftiget, Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen und den Arbeiten Kritike beyfuͤgen — 
Dann will er von Zeit zu Zeit im Allgemeinen be⸗ 
ſtimmen, wie weit wir im katechetiſchen Fache 
vorgeruͤckt find, und in welchen Provinzen dies 
ſes geſchehen oder nicht geſchehen iſt. Endlich will 
er ſich an keine feſtgeſetzten Zeiten binden, um 
fein Werk nicht zu übereilen — welches der Re⸗ 
cenſent ſehr lobet - 

Der Herr Prediger G. iſt ein wuͤrdiger 

Schuͤler des ſeligen D. Miller, dieſes groſſen Ka⸗ 
techeten, dem er die verdienten Lobſpruͤche ertheilet, 
und halt, wie fein Lehrer, mit Recht die Sokrati⸗ 
ſche Methode beym Jugendunterricht fuͤr die beſte, 
wie auch wir bereits in dieſen Annalen Jahrg. 
II. S. 699 ſ. uns erklaͤret haben — und wobey al⸗ 
les auf Ausuͤbung ankoͤmmt. — 
Der Hauptgrundſatz der ganzen Katechetik, den 
der Herr Verfaſſer aufſtellet, iſt dieſer: „ der Menſch 
denket ſinnlich — das heißt, er denket: 1) einzeln 
2) er denket in ſinnlicher Form“ — doch läuft dieſes 
etwas in einander und das zweite iſt ein idem per 
idem — Die hieraus abgeleiteten Regeln haben 
unſern Beyfall. 

Der Styl iſt ziemlich Deutſch und rein und wir 
haben wenige Unrichtigkeiten bemerket; als z. 15 
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juſt fuͤr gerade, mahl für einmahl, gtechetin 
für Schülerin, (jenes wäre Lehrerin.) Wir ſehen 
der Fortſetzung mit Vergnuͤgen entgegen. 


Noch einige kleine Schriften und predigten, welche 
in der letzten Beylage keinen Platz mehr fanden, 


ne 
Ueber die Vermoͤgensumſtaͤnde Luthers 
und insbeſondere ſeiner Wittwe. 2 Bog. 
in 8. 1791. 16 0 cio 
r. Pr. Ruhmer zu Krippehna, hat mit dieſer 
kleinen Schrift dem Herrn Thimar zu ſeiner 
ehelichen Verbindung mit Jungfer Lindemann, 
einer Nachkommin vom ſel. D. Luther, deſſen Mut⸗ 
ter eine gebohrne Lindemann war, gratulirt. 

Wir haben dieſe beide Bogen mit vielem 
Vergnuͤgen geleſen. Der ſel. Sander hatte naͤm⸗ 
lich, wie man denn bey ihm mehrere unrichtige und 
unuͤberlegte Aeuſſerungen findet, behauptet: Luther 
habe ſeine Frau und ſeine Kinder in groſſer Duͤrf⸗ 
tigkeit hinterlaſſen; und zugleich den Deutſchen Pro⸗ 
teftanten den bittern Vorwurf gemacht, daß fie Lu⸗ 
thers Wittwe haͤtten Noth leiden laſſen. Der Hr. 
Verf. zeigt hier ſehr ſchoͤn, daß beides ungegruͤn⸗ 
det iſt. Further iſt zwar eigentlich nie reich geweſen, 
und konnte es auch nach der ganzen Lage der Sa⸗ 
che, da er beſonders ein ſo gaſtfreier, mitleidiger, 
und dabey grundehrlicher Mann war, nicht ſeyn; 
er hat ſich aber immer in einer glücklichen Medio⸗ 
critaͤt erhalten, feiner Frau und feinen Kindern zwar 
keine Reichthümer, aber doch ein hinlaͤngliches Aus⸗ 
kommen hinterlaſſen — und eben das macht ſeinem 
Character in allem Betrachte unendlich viel Ehre. 
Wir konnen uns nicht enthalten bey dieſer Gelegen⸗ 
heit noch einige kleine, aber ſehr characteriſtiſche 
Zuͤge aus dem Leben dieſes herrlichen Mannes hier⸗ 
her zu ſetzen, der als bloſer Doctor der Theologie 
mehr gethan hat, wie die 1200, angeblich philoſo⸗ 
phiſche Koͤpfe der BORN Nationalverfanmlung 
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je thun werden. Allein freilich haben auch die 12 
Ungelehrten, aber mit Gotteskraft ausgeruͤſteten 
Fiſcher und Zollner mehr ausgerichtet, wie Socra⸗ 
tes, Plato, Ariſtoteles und alle Philoſophen des 
Alterthums zuſammen genommen S. 8. heißt es: 
„Der Churfuͤrſt, Johann Friedrich, bot ihm einſt 
umſonſt einen Kür zu Schneeberg an; er ſchlugs 
aus und ſagte: er wolle lieber mit einem Vater⸗ 
unſer Zubuß geben. — Ein Freund ſchenkte ihm 
200 Guͤldengroſchen; er aber theilte dies Geld uns 
ter arme Studenten aus. — Die aus den Kloͤ⸗ 
fern, oft aus Zuͤgelloſigkeit, entlaufenen Mönche 
kamen haufenweiſe zu ihm, und im Anfange nahm 
er fuͤr alle Tuch zu Kleidern auf ſeine Rechnung 
aus, welches er aber endlich, weil er ſahe, daß 
es ſelten gut angewendet war, unterließ. — Als 
er einſt einem Armen wegen eignen Mangels nichts 
geben konnte, ging er feinee Hausfrau übers Pas 
thengeld, gab es dem Armen und fagte: Gott wird 
wohl mehr beſcheren.“ S. 12. „Ich bin reicher 
als alle paͤbſtliche Theologi in der ganzen Welt, 
weil ich mit wenigem vergnügt bin: auch habe ich 
eine Frau und ſechs Kinder von Gott geſchenkt.“ 
Ja wohl, guter groſſer Mann, warſt du reicher, 
wenigſtens wohl vergnuͤgter und gluͤcklicher als der 
Pabſt ſelbſt, mit ſamt ſeiner dreifachen Krone! 
S. 13. „Im Effen war er ſehr mäffig, feine größte 
Guͤte waren Erbſen und Hering, deſto mehr hielt er 
auf ein gutes Glas Wein, welchen er aber meiſten⸗ 
theils geſchenkt bekam. Er entſchuldigte ſich auch 
einſt gegen ſeine Koſtgaͤnger deswegen und ſprach: 
„ Ihr jungen Geſellen, unſerm Churfuͤrſten und 
mir alten Mann muͤßt ihr ein reicheres Truͤnklein 
zu gut halten, wir muͤſſen unſern Polſter und Kuͤſ⸗ 
fen im Kaͤndlein ſuchen.“ S. 26. ſchließt der Hr. 
Verf. ſehr ſchoͤn: „Mit ſtiller Bewundrung wollen 
wir das Andenken eines Mannes ehren, der bey 
unüberſehlichen Arbeiten, bey uͤberhaͤuften Sorgen, 
fein Haus weſen mit einer Ehefrau, die als 1 175 
g n iche 
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liches Fräulein gebohren, und als eine muͤſſige Non⸗ 
ne erzogen war, ſo ordentlich einrichtete, ſo ſtan⸗ 
desmaͤſſig führte, und fo ruͤhmlich vollendete, als 
ob er — nichts weiter, wie für fein Haus zu ſor⸗ 
gen gehabt haͤtte: der, ungeachtet der haͤufigſten 
Gelegenheiten reich zu werden, mit Ehren im Mit⸗ 
telſtande lebte, der mit der frohen Beruhigung, 
die Seinen verſorgt zu haben, ſterben konnte, der 
durch ſeinen Nachlaß den Vorwurf, als habe er 
Sinanzabſichten bey ſeiner Reformation ge⸗ 
habt, auf ewig vernichtet hat. — Ja, eines gluͤck⸗ 
lichen Ehemanns Bild, das Bild einer in allem 
Betrachte gluͤcklichen Ehe, iſt die Ehe kuthers. Lu⸗ 
ther war ein Ehemann, der des Vormittags die 
eine Hälfte von Europa aufklaͤrte, des Nachmittags 
die andere zittern machte, und des Abends ſeinem 
Haͤnschen und Paulchen das a bee lehrte; ein Ehe⸗ 
mann, der von Amts wegen dem Pabſt niemals das 
letzte Wott ließ; der aber ſeinem lieben Eheweibe 
kein unſchoͤnes Woͤrtchen ſagte, und das von Rechts 
wegen; ein Ehemann, der nicht vor noͤthig hielt, 
ſich von den Pflichten eines Vaters und eines Ehe⸗ 
manns los machen zu muͤſſen, um deſto ungehin⸗ 
derter ſich zu ſeiner Groͤſſe hinaufſchwingen zu kön; 
nen.“ — — 5 N | | 
Denkmal, dem um die evangelifche Gemei⸗ 
ne zu Warſchau wohlverdienten Herrn Gie⸗ 
ring von ſeinen Mitgefaͤhrten der kirchlichen 
Laufbahn geſetzt. 32 S. in 8. Warſchau 1790. 
Dieſe kleine Schrift iſt von einem Freund des 
Seligen, dem Herrn D. und Hofrath Arnold 10 
Warſchau aufgeſetzt, und Hr. Buchhaͤndler Groll 
hat es, wie er uns ſchreibt, aus Erkenntlichkeit für 
die Verdienſte des Verſtorbenen um die dortige 
evangeliſche Gemeine, unentgeldlich zum Druck bes 
foͤrdert. Man findet darin noch einige neue Auf⸗ 
klaͤrungen über die dort leider noch immer forldauern 
den kirchlichen enn, enen, 5 
3 3 
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tiſchen Adel und dem Bürgerſtand, wovon zu wuͤn 
ſchen ware, daß ſolche bald möchten beygelegt werden. 
Herr Oberkirchenrath Velthuſen, hat am En⸗ 
de des vorigen Jahrs auf 1 Bogen herausgegeben: 
„Nachricht von der Stiftung eines Herzogl. pär 
dagogiſch⸗theologiſchen Seminariums auf der 
Univerfität Roſtock.“ Dieſe neu errichtete Anftalt, 
heißt es darin, iſt ganz das Werk der unmittelba⸗ 
ren Aufmerkſamkeit des regierenden Herzogs: Er 
fand es zweckwidrig, wenn die angehenden Theo⸗ 
logen, bey der Auswahl ihrer academiſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, faſt einzig auf ihre entferntere Be⸗ 
ſtimmung für das Predigtamt Nuͤckſicht nehmen, 
hingegen an ihre naͤchſte Beſtimmung als Ju⸗ 
gendlehrer gar nicht denken.“ Das Seminari⸗ 
um hat 6 ordentliche Mitglieder. Der Senior 
davon bekommt auf 2 Jahre jaͤhrlich 50, die uͤbri⸗ 
gen s aber, jeder zo Rthlr. Zwei dieſer Stellen 
werden immer mit Ausländern beſetzt. Auſſer 
den ordentlichen werden noch 6 auſſerordentliche 
Mitglieder aufgenommen. Das Seminarium hat⸗ 
te zur Zeit 17 Mitglieder. 

Ueber die Benennung Volkslehrer, eine philo⸗ 
logiſche Abhandlung veranlaßt durch die Rechts⸗ 
haͤndel des Hrn. Conſ. R. Sintenis. 36 S. in 8. 
Frankfurt und Leipzig 700. 

Die Vorrede iſt unterſchrieben: Wittenberg — K. 
Oer Verf. ſcheint der dortige Hr. Adjunct Klotzſch 
zu ſeyn. Schon der Titel zeigt die Veranlaſſung 
zu dieſer kleinen Schrift. — Den Anfang des ber 
kannten Streites erzähle der Verfaſſer in der Vorre⸗ 
de: „Im Auguſt 1790 war der Getreidepreis in 
Zerbſt auf eine ungewohnliche Art geſtiegen. Die 
Einwohner der Stadt beſchwerten ſich laut uͤber die 
ſchnelle Theurung, und gaben ſie dem Aufkauf des 
Getreides Schuld, den ein gewiſſer Kaufmann und 
Rathsherr Corthum betrieb. Um dieſe Zeit beſucht 
Hr. K. R. S. dieſen feinen Vetter, und trägt 775 
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die oͤffentliche Beſchwerde vor; geraͤth aber dar⸗ 
uͤber mit ihm in einen ziemlich lebhaften Streit, 
wobey er ſich der Worte bedient haben ſoll: „Ich 
bin Volkslehrer, und muß mich alſo der Sache 
des Volks annehmen.“ Dieſes und noch manches 
andere, welches ſchon aus den daruͤber gewechſelten 
Schriften. hinlänglich bekannt iſt, gab zu vielen 
Weiterungen Anlaß; und die loͤbliche Juriſtenfaeul⸗ 
taͤt zu Wittenberg ſetzte unter andern auch in ihr Re⸗ 
ſponſum über dieſe Haͤudel:“ inmaſſen er( H. S.) auch 
hinfuͤhro bey Vermeidung ernſtlicher Ahndung ſich des 
Praͤdicats Volkslehrer zu enthalten habe. Dieſer Aus, 
ſpruch iſt dann ſowohl in Proſa, wie in Verſen, weid⸗ 
lich mitgenommen und laͤcherlich gemacht worden. 
Hr. Klotzſch ſucht hier zu zeigen, daß beſagte Facultuͤt 
doch ſo gar Unrecht nicht habe, und Religionslehrer 
eine weit ſchicklichere Benennung für die Proteſtau⸗ 
tiſchen Prediger ſey. Nun ſo nenne man ſie Reli⸗ 
gionslehrer fuͤrs Volk, und verſtehe unter dem letz⸗ 
teren Wort nicht gerade nur den Poͤbel; ſo moͤgten 
ja wohl beide Parteien zufrieden ſeyn. Der gan⸗ 
ze Streit ſcheint uns mit jener Nachtwaͤchter ihrem: 
bewahrt und verwahrt das Feuer und Licht — 
viele Aehnlichkeit zu haben. 
Dankpredigt nach einer uͤberſtandenen boͤsar⸗ 
tigen Ruhr gehalten von Heinrich Chriſtoph Diſſen, 
Paſtor zu Groſſen⸗Schneen. Göttingen bey Jo⸗ 
haun Chriſtian Dieterich 1790. 2 Bogen in 8. — 
Dieſe Predigt iſt ganz local, und der Hr. Vers 
faſſer handelt über Luc. 7: 1119. von dem ſchuldi⸗ 
gen Danke gegen Gott für feine wunderbare Ret⸗ 
tung aus unſern Noͤthen, mit Faßlichkeit, Würde 
und gehoͤriger Benutzung feines Textes. Rn 
Rede bey der Gedaͤchtnißfeier der 50 jährigen . 
Ehe, des Freiherrn Conſtantin von Woͤllwarth und 
der Freifrau Charlotte Amalie von Zylnhard, am 
26ten November. 1790 gehalten von Fr. Boͤckh, 
Pfarrer zu Polſingen. Hr. B. hat uͤber 1 
1 Sam. 
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1 Sam,7:12. bey diefer für feine Hereichaft, Ges 
meine, und ihn ſelbſt fo erfreulichen Gelegenheit, 
auf die Führungen der göttlichen Vorſehung, in 
einem eben ſo angenehmen als populaͤren und 
lehrreichen Vortrag aufmerkſam zu machen ges 
ſucht. Auch Hr. von Woͤllwarth ſelbſt hat zugleich 
feine in der That merkwürdige Lebensbeſchreibung 
mit dem Motto aus Pf. 102: 19 begonnen, und 
dieſelbe zwar ohne Pomp, aber mit deſto dankbare⸗ 
rem Gefühl gegen Gott, in einer ſeinem edeln, 
e Biederherzen angemeſſenen Sprache ent⸗ 


Nachrichten. 

Folgenden Brief ruͤcken wir hier mit Vergnügen 
ein, und wir ſind verſichert, daß er auch allen 
uͤbrigen Freunden und Verehrern des ſel. Koppe, 
deren er in Deutſchland gar viele hat, nicht un⸗ 
angenehm ſeyn wird: 

Hannover. d. 7. März 1791. So unbe 
kannt ) ich Ihnen vielleicht auch bin, fo gern wer⸗ 
den Sie mir doch, wie ich hoffe, fuͤr die Freiheit, 
die ich mir nehme, hierdurch mich Ihnen bekannt 
zu machen, Ihre Verzeihung ſchenken, wenn ich 
Ihnen ſage, daß ich unter denen, die um den 
verewigten Koppe jetzt weinen, vielleicht am lau⸗ 
teſten weine, weil er mein Lehrer, mein Freund 
ſeit 9 Jahren war: — und werden dann auch ge⸗ 
gen den Inhalt meines Briefes um ſo nachſichti⸗ 
ger ſeyn. ) 

Zuerſt danke ich Ihnen herzlich, und im Ges 
fühl tiefer Ruͤhrung für das ſchoͤne, Bed 
Sb * f wahre 
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*) Der Herr Briefſteller iſt uns (dom feit gerau⸗ 
mer Zeit von einer vortheilhaften Seite her 
bekannt geweſen. g 


wahre Denkmahl, das Sie dem Unfterblichen in 
Ihren Annalen geſetzt haben. Ja, ja — ſo war er! 

Aber dann bitte ich Sie zugleich eben jo herz⸗ 
lich, gegen eine Stelle dieſer vortreflichen In⸗ 
ſcription eine kleine Erinnerung mir zu erlauben. 
Ich meine die uͤber das Seminarium, wo dem 

Plane, nach welchem dieſes Inſtitut von dem Se⸗ 
ligen iſt umgeformt worden, eine nicht vollkommne 
Paßlichkeit vorgeworfen wird. 

Wenn hier der ganze, allgemeine Plan, der 
jetzt bei der Anſtalt zum Grunde liegt, gemeint iſt, 
fo kann ich dem würdigen Verfaſſer unmöglich 
Recht geben. Ich bin von dem erſten Augenblick 
an, da die Umwandlung des Seminariums ihren 
Anfang nahm, dem Seligen zur Seite geweſen; 
ich habe ſelbſt in dieſer Abſicht eine Reiſe in die 
wichtigſten Schul, und Seminariſchen Auſtalten, 
und namentlich in die Rochowſchen Dorfſchulen 
gemacht, — und daruͤber in Beziehung auf die 
Verbeſſerung der hieſigen Anſtalt einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Bericht abgeſtattet, fo daß ich alſo die gan⸗ 
ze Form des Inſtituts, und den ganzen Gang, 
den es damit genommen hat, aufs genaueſte kenne. 

Und da kann ich denn nun verſichern, daß nach 
meiner innigſten Ueberzeugung der Plan im Gans 
zen, dem Zwecke eines ſolchen Volksinſtituts fo ans 
paſſend iſt, wie ich ihn in irgend einer aͤhnlichen 
Anſtalt realiſirt gefunden habe. Ich rede von 
dem Plan im Allgemeinen. Daß es anfangs 
manche Lücken gab, die zur vollkommenſten Aus⸗ 
fuͤhrung des vorgezeichneten Plans, ſchlechterdings 
nur nach und nach, unter der Weiſung mannigfal⸗ 
tiger Erfahrungen ausgefüllt werden konnten; — 
und daß es deren auch jetzt noch giebt, das geſte⸗ 
he ich gern, das geſtand auch unſer verklaͤrter 
Freund, und das iſt auch bey einem Inſtitut dieſer 
Art nicht anders zu erwarten. 
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Freilich moͤgte aber auch wohl dem, der nach 
dem Zuftande der Landſchulen, wie fie im Ganzen 
jetzt ſo ſind, den Zuſtand des Seminariums beur⸗ 
theilen wollte, Manches unzweckmaͤſſig ſcheinen, 
was abſichtlich da iſt, um die Landſchulen ihrem 
wahren, faſt uͤberall noch ſehr verfehlten Zwecke 
allmaͤhlig näher: zu bringen. In wie fern das 
durch die Zoͤglinge unſerer Anſtalt werde bewirkt 
werden, muß ſich nun bald entſcheiden, da nach 
und nach ſchon Schulſtellen mit ihnen beſetzt wer. 
den. Zu meiner innigſten Freude iſt der Anfang 
dazu ſchon wirklich gemacht, da zwei unſerer Zoͤg⸗ 
linge zur vollkommenſten Zufriedenheit der Herren 
Superintendenten Küder in Wunſtorf, und Mitt⸗ 
hoff in Stolzenau, ſo wie auch der Dorfeinwoh⸗ 
ner ſelbſt, ihr Schulgefchäft führen. 

Das iſt es, was ich vor Ihnen ausſchuͤtten 
mußte, um völlig ſicher zu ſeyn, daß meine graͤn⸗ 
zenloſen biebe fuͤr den Verewigten, auf deſſen 
Bilde mein Auge, ach! auch nicht den kleinſten 
Flecken vertragen mag, ganz ſo gern an Ihrem 
Mons ment verweile, als es deſſen würdig iſt. 

Es bleibt Ihnen nun gaͤnzlich uͤberlaſſen 
in wie fern Sie von dieſer meiner Erklaͤ⸗ 
rung Gebrauch machen wollen. *) Wer kann 
es beſſer beurtheilen — — Das nur, glaube ich, 
noch hinzufuͤgen zu muͤſſen, daß ich Ihnen naͤch⸗ 
ſtens eine Schrift *) überreichen werde, die ich 
ſchon bey den Lebzeiten des ſel. Koppe uͤber das 
Seminarium anfieng, von welcher ich dann Ihre 
Entſcheidung über dieſe Sache erwarte. —— 

Hoppenſtedt, 
Inſpector des Seminariums. 
Stras⸗ 


t) Wir haben alſo den Brief, bis auf einige Zei⸗ 
len, ganz abdrucken laſſen, welches ſonſt ohne 
dieſe gegebene Erlaubniß nicht wuͤrde geſchehen 


ſeyn. ö 
.) Sie wird uns ſehr willkommen ſeyn. 
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Strasburg. Ein Theil der hohen Franzdſi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, welche freilich auch bey den 
neuen Einrichtungen am meiſten berlohren hat, 
bemuͤhet ſich jetzt auf alle Weiſe, die Curés (Lands 
prediger), welche ſich ſonſt eben nicht zu beſchweren 
haben, indem fie jetzt weit beſſer, wie vorher, ſte⸗ 
hen, auf ihre Seite und in ihr Intereſſe zu zie⸗ 
hen. Jene vornehme Herren Geiſtlichen find da, 
zu Erreichung ihrer Chriſtloͤblichen Abſicht ganz 
auf dem rechten Wege: denn wenn es ihnen erſt 
gluͤcken ſollte, die Curés gegen die Natfonalver⸗ 
ſammlung aufzuhetzen, ſo werden dieſe nachher das 
gute Werk bey den ihnen anvertrauten Schafen 
ſchon vollenden. — Sie ſind auch in der Wahl 
der Mittel dazu eben nicht fehr delicat; denn neu⸗ 
lich iſt eine mit dem nachgemachten Siegel der 
Nat. Berf. verfehene Schrift ausgeſtreuet worden, 
worin unter andern folgende merkwuͤrdige, blut⸗ 
duͤrſtende und mordſchnaubende Stelle vorkommt: 
Miniftres reſpectables des autels, on veut vous 
egorger fur les degres du ſanctuaire. Ce font 
fürtout les membres proteftans de I’ affemblee, 
qui font alteres de votre fang, Les Philiſtins 
en veulent 4 I’ arche, Soyons done tous des 
Samfors — und laßt uns dann mit unſeren Eſels⸗ 
kinnbacken tapfer auf dieſe unbeſchnittenen Phili⸗ 
fer einſchlagen, damit das Blut in Strömen rinne, 

Der Biſchof von Nancy nennt in einem 
aͤuſſerſt heftigen, gegen die Decrete der Natſonal⸗ 
verſammlung gerichteten Mandement, die Mitglie⸗ 
der derſelben des rebelles, qui repandent tous 
les jours les prineipes le plus deteitables. Auch 
von den Kanzeln ertönt ſchon die Loſung zum Auf⸗ 
ruhe und bürgerlichen Krieg, pour defendre le 
royaume de Jelus-Chrift des attentats des im- 

les. 
K Wuͤrdige Nachfolger dieſes Jefus - Chrift! 
deſſen Name von ſolchen Menſchen und bey be 
8 es er 
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cher Gelegenheit ausgeſprochen, ſchon Blaſphemie 
iſt. Das Volk aber, ſelbſt in den Provinzen, 
e wenigſtens noch zur Zeit, nicht ſehr 
auf ihrer Seite zu ſeyn, denn einigen dieſer See⸗ 
lenhirten hatten ſchon ihre Schafe (die verkehrte 
Welt) den Strick um den Hals geworfen, und 
die Nationalgarde hat ſie nur noch mit genauer 
Noth gerettet. Hätte man fie wirklich aufgehängt, 
fo waͤren fie doch, vermuthlich in der Folge, als 
Maͤrtyrer fuͤr die Religion cononiſiret worden. 

Herr Profeſſor Remond bisher in Hanau, 
deſſen Verſuch einer Geſchichte dev Ausbreis 
tung des Judenthums von Cyrus bis 
auf — — wir S. 396 der Ann. 1790. mit dem 
verdienten Beyfall angezeigt haben, iſt nun zum 
Profeſſor der Philoſophie und Kirchengeſchichte 
guf der Univerfitat Marburg ernannt worden. 

Herr Leun, bisheriger Lehrer am Paͤdagogi⸗ 
um zu Gießen, der ſich unter andern auch durch 
ſein Handbuch zur curſoriſchen Lectüre der Bibel 
A. T. vortheilhaft bekannt gemacht hat, iſt zum 
auſſerordeutlichen Profeſſor der Philoſophie bey das 
ſiger Univerſitaͤt beſtellt worden. 

Noch im vorigen Jahre iſt Herr Conſ. Rath 
und Profeſſor Piſanski zu Koͤnigsberg, der ſich 
beſonders um die Preußiſche Litteraͤrgeſchichte ſehr 
verdient gemacht hat, im 66 Jahre ſeines Alters 
geſtorben. ’ 

Berichtigung. 

In der Recenſion des vom Herrn Kirchen⸗ 
rath Tittel neu bearbeiteten Lorkſchen Werks, 
S. 88. der diesjährigen Annalen, wird Abichts 
Name weggelaſſen, weil der ſogenannte uͤberzeu⸗ 
gende Beweis ic. nicht don dieſem Verfaſſer, 
ſondern von einem Ungenannten iſt. 
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Dritter Jahrgang 1791. 
Zweites Vierteljahr. 
April, May, Junius. 
Mine bn, 


gedruckt bey A. H. Boͤſendahl, 
Fürſtl. He. Untwerſitätsbuchdrucker. 


%% Nachricht. 
Der gar nich zweideutige Beyfall, welchen die Annalen der 

neueſten Theologiſchen dilteratur und Kirchengeſchichte, 
nun ſchon in das dritte Jahr, ſo allgemein erhalten haben, 
kann für uns nicht anders wie ſehr ſchmelchelhaft ſeynz fol und 
wird uns aber auch zugleich maͤchtig anfeuern, fernerhin, wie 
bisher geſchehen iſt, alle Kräfte aufzubieten und keinen Auf⸗ 
wand zu ſcheuen, um diefes nach dem Urthetle aller Kenner 
ſo gemeinnützige Inſtitut, der moͤglichſten Vollkommenheit 
immer näher zu bringen, 

Der ganze über 3 Alphabete ſtarke Jahrgang, dieſer in 
ihrer Art noch immer einzigen Schrift, koſlet bekanntlich 
nur 2 Rtblr. Conv. Münze, den Louisd'or zu 5 Rthlr. ges 
rechnet, oder 3 fl. 35 Kr. Reichs⸗Valor; wofür fie noch, ſo⸗ 
weit die Färſtl. Heſſen⸗Caſſeiſchen Poſten reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswärtigen loͤbl. Poſtaͤmtern, Herren 
Colleeteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die geehrteſten 
Herren Intereſſenten, ſich wegen eines e für 
das Porto einzuverſtehen belieben. Jeder Jahrgang If und 
bleibet unzertrennlich, und kant, aus leicht begreiflichen 
Gründen, nicht zerſtuͤcket werden. 

Mer dieſe Annalen als Zeltung woͤchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunaͤchſt gelegene Poſtamt und telfft 
damit ſeine Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Ober ⸗Poſtamts Zeitungs⸗Expeditſon in Caſſel, 
oder hei dem hiefigen Rintelſchen Postamt feine Beſtellung 
machet. Beybe haben, wie ſchon hekannt if, die Haupt⸗ 
fpedition übernommen , werden gewiß die billigſten Bedin⸗ 
gungen machen, und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnlichen 
Aceurateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung für 
alle die Exemplare, welche ſle ſpediren, eingeſendet, 
und hat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
ten durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defecte, 
lediglich an dieſelben zu wenden, welche alsdann ſolche ſo⸗ 
gleich unentgeldlich abliefern werden; ſonſt aber wird jeder 
einzelne Bogen mit 1 Gar. bezahlet. 5 

Wer hingegen die Annalen nur monatlich als Journal 
zu haben wuͤnſchet, kann ſeine Beſtellungen auch bei den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Wuchhandlangen Deutſchlandes, und bey der Expedition bar 

Theologſſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzte⸗ 
ren Falle, die beſtellte Anzahl der Exemplare nicht unter 
10 ſeyn; denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe 
nicht befaffen, Alsdann wird den Herren Colleeteurs und 
Buchhaͤndlern noch ein anſe hnlicher Rabat zugeſtanden; das 
gegen aber beforgen. Me anch ſhres Ortes die Vertheilung 
And sehen für die Zahlung ein, weiche von ihnen unit 


telbar on die Expedition der Theol. Annalen nach Rinteln 
eingeſchicket wird. ga { l 

In Leſpiig bat, wie ſchon bekannt iſt, die ehemalige 
Haugſche, nunmehrige Barthſche, in Frankfurt am Main 
die Eſchenbeegſche, in Berlin die Maureriche, in Haut: 
burg die Bohnſche, in Wien die Wapplerſche, und in 
Utrecht die Padpenburgſche Buchhandlung, auch der dor⸗ 
tige Herr Candldat Koehl, die Haupteommiſſion ͤbernom⸗ 
men; an welche auch zu weiterer Beſorgung alles, was 
für die Annalen beßimmt if, aber bis dahin pottoftel, 
kann geſendet werden. 

Auf Verlangen ſehr vieler Herren Intereſſenten, 
wird, um den Nutzen und Gebrauch dieſer Zeitſchrift, 
noch mehr zu erweitern, zu erleichtern und zu vervollkom⸗ 
menen, am Ende eines jeden Quinguennnjums, ein ſehr 
volfändiges Repertorium, noch auſſer den jahrlichen Re⸗ 
giſtern, über die Annalen verfertiget werden; weshalb 
auch ſchon mit einem Gelehrten, der in dieſer Art von 
Arbeiten viele uedung hat, die nöthige Uebereinkunft ik 
getroffen worden. 

Die dieder gebörigen Anzeigen, Avertiſſemente, 
Antikritiken — — werden eingeruͤckt, und wird jede ge⸗ 
druckte Zeile nur mit einem halben Gar. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmalige Betrag, welcher ſich leicht berechnen 
läßt, da die Zeile im Durchſchultte 40 Buchladen enthält, 
ſogleich baat mit angelegt werden; denn in nachherige 
a. koͤnnen wir uns ſolcher Kleinigkeiten wegen 

icht einlgſſen. g | 

Schlellic müffen wir diejenigen Herren Abonnenten, 
welche mit der Zahlung noch zurück find, angelegentlichſt 
erſuchen, ſolche uẽun forderſamſt für den ganzeugahr⸗ 
gang, an die Behoͤrde gutigk eimuſenden. Jeder ſſehet 
gewiß die Unmöglichkeit ein, daß ein ſolches mit ſo groſſen 

und far unnenbaren Koſten (wovon wohl die wenigſten ſich 
eine angemeſſene Idee wachen dürften) verknüpft gehendes 
Inſtitut, ohne richtig eintaufende Zahlung beſſehen kann. 

Wir haben aus einem unbegraͤnzten Zutrauen, und aus 
groſſer „ gegen die würdigen Männer, welche 
bier noch dazu faſt alle namentlich im Drucke angezeigt find, 
nicht die ſonſt bekannten und bei Zeitungen ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel, um ſich der Vorauszaplung zu verſſchern, 
eingeſchiagen; weil wie glaubten, daß ſolches in dieſem be 
ſondern Falle unnsthig fen. Wir müſſen auch ſagen, daß 
die meiſten, aber doch vicht alle, dieſer unſerer Erwartung 
völlig entſprochen haben; nun wir hegen auch von letzte⸗ 
ren die zuverſichtliche Hoffnung, daß fie das bisher verab⸗ 
ſaͤumte, vielleicht nur vergeſſene, naͤchſiens nachholen werden. 

Rinteln, den rten Julius 1791. 
Expedition der Theologiſchen 
n Annalen. 
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Vierzehnte Woche. 
LE — — - KB 
Beweis für die Unſterblichkeit der Seele, 
aus dem Begriffe der Pflicht von Kudw. 
Heinr. Jakob, Profeſſor der Philoſophie 
in Halle. Eine Preißſchrift, mit einiger 
Veränderung von dem Verfaſſer ſelbſt 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. Zuͤllichau 
bei N. S. Frommanns Erben 1790. Vorrede 
LXXII. Abhandl. 100 S. in 8. (Pr. 1a gr.) 


Sa! der Name des in der philoſophiſchen 
Welt durch mehrere Schriften ruͤhmlichſt bes 
kannten Verfaſſers, als auch das Urtheil der Her⸗ 
ren Curatoren des beruͤhmten Stolpiſchen Inſti⸗ 
tuts, welche dieſer Abhandlung vor andern, uͤber 
die aufgeworfene Frage eingelaufenen, Schriften, 
den Preis zuerkannt haben, ſind genugſame Buͤr⸗ 
gen für ihre vorzügliche Güte. Der Verf beſtäͤt⸗ 
tiger 5 wie Reinhold, Snell und andere wuͤrdi⸗ 
e Männer) durch fein eigenes Beiſpiel, daß Kante 
2 Ideen und Vorſtellungsarten gar wohl 
faßlich und lichtvoll eingekleidet werden dane 
un 


und 75 190 1 Dunkelheit, g e pp; il wenig⸗ 
ſtens Ban chen 3 wange jerrühre, 
nn fi 5 lerigk beg anzuthun, nicht 
leicht chien mo erben 8 er das Syſtem ken⸗ 
net, zu dem der Hr. rfaſſ er 2 befennet, und 
in de m, was Yan Be ehnficheh pderUihters 
ſchäbende hat, nicht fremd iſt, der findet in dieſer 
Font ſchoͤnen und Iejenönhrdigen Abhandlung durchs 
aus nichts Neues: elbſt er Gang der Entwicke⸗ 
lung 10 1 A m vorgus einigermaſſen 
vorſtellen. Nur i N bey dem Mangel ei⸗ 
ner zergliedernden Inhaltb anzeige oder Para⸗ 
grapheneintheilung, vorgekommen als wenn ein 
Hauptgedanke, det, in gedraͤngter Kurze vörgeſtellt, 
feine unfehlbare Würkung thut, durch die Aus: 
dehnung zu einer vollſtaͤndigen, wiewohl eben nicht 
langen Abhandlung, und dadurch, daß man ihn; 
Unter manchen unvermeidlichen Wiederholungen 
bald in W bald in jener een vortraͤgt, eher 
verliere, als gewinne. Das Weſenkliche lauft un, 
efaͤhr auf folgende Säge hinaus: Gott und 
Unfterblichreir ein Ideen, daran die Vernunft 
ein 15 ſtarkes In ereſſe nimmt, als daß ſie 
nicht von beiden eine feſte Ueberzeugung zu erlan⸗ 
en fügen ſollte, Unmittelbar iſt dieſes nicht mög 
ich. Mit telbar, durch Schluͤſſe von dem Beding⸗ 
ten auf das Unbedingte, gehet es nur in zwei Faͤllen 
an. Entweder ſchlieſſet die theoretiſche Vernunft 
aus dem, was geſchiehet, oder die ‚pracrifche aus 
dem, was geſchehen ſoll. V. XXXV. Abh. 93. 
Das erſte iſt hier nicht moͤglich; die theovetifche Ders 
nunft kann ſich keiner Erkenntniß ruͤhmen, als da, wo 
der Gegenſtand in einer moglichen Anſchauung ges 
geben, mithin entweder finnlich iſt, oder mit der 
Erfahrung nothwendig zuſammenhaͤngt. Zu dem 
Ueberſinnlichen darf fie ſich nicht verſteigen; als wo⸗ 
von für uns keine Anſchauung moͤglich iſt. Es 
bleibt alſo der zweite Weg allein uͤbrig. Denn, 
wenn die Vernunft N gebietet, daß Beh 
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was durch ſie geſchehen ſoll, welches, ohne Vor⸗ 
aus ſetzun g eines andern, nicht durch fie geſchehen 
koͤnnte; ſo würde. die Vernunft ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechen, wenn dieſe Vorausſetzung nicht richtig 
waͤre: welches aber ſchlechterdings unmoͤglich 
iſt. Nun giebt es nicht nur beſondere Pflichten: 
3. B. für das Vaterland zu ſterben, weiche ohne 
Vorausſetzung eines künftigen kebens offenbare chor⸗ 
heit ſeyn würden 3 ſondern es ſtehet auch überhaupt 
das gauze Weſen der Pflicht, mit der Unſterblich⸗ 
keit in einer ſo nothwendigen Verbindung, daß 
das ſonſt ſo feſte, von allen fremden Principien 
unabhaͤngige, Moralſyſtem in ſich ſelbſt zu⸗ 
fanımenfallen — Pflicht und Tugend bloſſe Chimaͤ⸗ 
ren ſeyn würden, wofern man den Untergang der 
Seele nach dem Tode annehmen wollte. Mit dem 
Tode naͤmlich wuͤrde zugleich unſer Daſeyn, unſe⸗ 
re Vernunft, mithin alle Pflicht und Tugend auf⸗ 
hoͤren. Die Vernunft müßte alſo entweder ſich ſelbſt 
vernichten wollen, oder ſie müßte die Erhaltung 
des Lebens zu ihrem hoͤchſten Zwecke machen, und 
was demſelben zuwider waͤre, wenns auch die 
Pflicht erheiſchte, aͤuſſerſt vermeiden. Da ferner 
die Ausuͤbung der Tugend, die uns ſo unablaͤſſig 
geboten iſt, mit dem weſentlichen Zwecke des Men⸗ 
ſchen — Gluͤckſeligkeit oder angenehme Empfindun⸗ 
gen ſo oft und gewoͤhnlich in Colliſion kommt; ſo 
wurden wir entweder vom erſteren oder letzteren 
in gewiſſen Faͤllen eine Ausnahme zulaſſen, und al⸗ 
fo auf das von jeher fo ſehnlich geſuchte hoͤchſte 
Gut, welches in der Verbindung der Tugend mit der 
Gluͤckſeligkeit beſtehet, gaͤnzlich Verzicht thun muͤſ⸗ 
fen — — lauter Widerſpruͤche, welche die Vernunft 
nicht billigen kann. In der Hauptſache iſt Recenſ. mit 
dem H. Verf völlig einverſtanden. Er hat ſich nie 
überwinden konnen, die Unſterblichkeit der Seele aus 
ihrer inneren, einfachen Natur zu beweiſen Aber 
er begreift doch nicht, wie, ohne die morali⸗ 
ſchen ä Gottes mit ia 
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Hilfe zu nehmen, der aus dem Begriffe der Pflicht 
hergenommene Grund, etwas mehr als wunſch 
und Hofnung gewaͤhren konne. Freilich löͤſet die 
Unſterblichkeit das Raͤthſel: warum es den Gerech⸗ 
ten oft ſo übel, und den Ungerechten oft fo gut 
gehe: warum Wohlbefinden und Rechtverhalten, 
die Wuͤrdigkeit, gluͤcklich zu ſeyn und die Gluͤckſelig⸗ 
keit ſelbſt, ſo wenig in Verbindung ſtehen. Wie 
will man aber ohne alle theologiſche Gruͤnde ber 
weiſen, daß des Menſchen Beſtimmung ſey? gluͤck⸗ 
ſelig zu werden, oder das hoͤchſte Gut zu errei⸗ 
chen? Die Unſterblichkeit iſt eine Hypotheſe, ein 
Beduͤrfniß fuͤr unſere nach dem Wunſch unferes Her⸗ 
zens ſich gefaͤlligſt bequemende Vernunft. Wie 
aber, wenn dieſer Wunſch nie koͤnnte oder ſollte 
befriediget werden? wenn die gewuͤnſchte Harmo⸗ 
nie zwiſchen der phnfiichen und moraliſchen Welt 
nicht moͤglich wäre? Wenn man aber auch dieſen 
Zweifel bey Seite ſetzen wollte; brauchts denn 
zu dieſem Beweiſe gerade der ſo ſtrengen, nicht je⸗ 
dermann einleuchtenden und von vielen beſtritte⸗ 
nen Kantſchen Grundſaͤtze von Pflicht und Tu⸗ 
gend? Es wird ſoviel über die neue Reform in 
der theoretiſchen Philoſophie geſchrieben; aber das 
practiſche Syſtem iſt noch zu wenig unterſuchet. 
So erhaben, wie es zu ſeyn ſcheint; ſo iſt es doch 
vielleicht nichts weiter als ein philoſophiſches Meteor. 
In den erſten Grundbegriffen ſcheint eine Verwirrung 
zu liegen, wodurch der Widerſpruch mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Syſtemen veranlaſſet wird. Auſſer dem, was 
bey anderer Gelegenheit iſt angemerket worden; 
ſo dringet unſer Hr. Verf. wie alle Freunde der Kant⸗ 
ſchen Philoſophie, darauf, daß Pflicht und Verbind⸗ 
lichkeit blos aus der Allgemeinheit und Nothwen⸗ 
digkeit des Vernunftgeſetzes, ohne alle Beziehung 
auf Nutzen, Vortheile oder ſubjeetive Zwecke, be⸗ 
ſtimmt werden. Dies druckt man ſonſt gewoͤhnlich 
auf gut Kantiſch durchs Sormale und Materiale 
i a 5 | des 
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des Geſetzes aus. Aber ſollte hier nicht eine Zwei⸗ 
deutigkeit, Mißverfiandnig verurſachen? Es tft ganz 
richtig, daß der Wille nicht pflichtmaͤſſig beſtimmt 
werden koͤnne durch die Materie, das iſt, durch 
den beſondern empiriſchen Gegenſtand des Wol⸗ 
lens; denn ſonſt wären feine Geſetze, nicht a priori 
erkannte, reine Bernunftgeiege. Aber doch auch nicht 
durch die bloß ſubjectiwe Sorm practiſcher Sate: 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit. Eine ſoſche 
Form koͤnnne man mit mebrerem Recht leer 
nennen, als die Categotien; denn unter dieſen kann 
man doch etwas ſubſumiren in der Erfahrung. 
Sollen iſt wollen. Wollen aber bezieht ſich immer 
auf einen Zweck: es ſey Selbſtliebe oder, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, oder Vollkommenheit, oder das Reale — 
fo etwas gehoͤret zum Weſen oder zur Sorm des 
Wollens und zwar zur objectiven Sorm, wenn 
man den Ausdruck erlauben will. Man nenne 
es Gut, ſo hat man doch einen medium termi⸗ 
num, unter welchem die Vernunft bey freien Hand⸗ 
lungen ſubſumiren und ſelbſt die Grundregel S. 16. 
beſſer auwenden kann. 2) Colliſionen, Kampf 
und Ueberwindung ſind freilich bey Ausuͤbung der 
Pflicht und Tugend unvermeidlich. Wenn man 
aber von Widerſpruͤchen 0 Neigung und 
Pflicht, zwiſchen Gluͤckſeligkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit redet: ſo ſcheint dies abermals ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß zu ſeyn. Rechtſchaffenheit iſt bey einzel⸗ 
nen Menſchen der Grund eines zufriedenen, ru⸗ 
higen, gluͤcklichen Lebens, und würde es gewiß 
mehr ſeyn, wenn ſie ſich mehr unter den Menſchen 
verbreitete, und wenn die Klugheit, die doch auch 
dazu gehoͤret, ihr nicht contradiſtinguirt würde. 
Wenn jedes Individuum, mit der groͤſtmoͤglichſten 
Rechtſchaffenheit, die größte Klugbeit verbändez 
waͤre das nicht ein Himmel auf Erden? Hier iſt alſo 
kein Widerſpruch oder Colliſion zwiſchen Abſichten 
und Mitteln; (andern en meiner und anderer, 
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oder der allgemeinen Wohlfahrt, zwiſchen hoͤheren 
und niederen Zwecken, zwiſchen edlen und unedlen 
Neigungen. 3) So verwechſelt unſer Hr. Verf. Pflicht 
und Tugend, zwiſchen welchen doch eben ein ſolcher 
Unterſchied iſt, wie zwiſchen Affect und Leidenſchaft, 
zwiſchen einem launigten Einfall und Witz ic. Tu⸗ 
gend iſt Fertigkeit in Ausuͤbung der Pflichten. Je 
gröͤſſer, je einleuchtender die Pflicht; deſto weniger 
Tugend gehört zu ihrer Ausübung. Sie ſtehet alſo 
mit der Pflicht in einem umgekehrten Verhaͤltniß. 
Allerdings hat alſo ein Arzt eine groͤſſere Pflicht, 
einen vornehmen und viel bedeutenden Mann, 
der ihm noch dazu ſeine Muͤhe reichlich verguͤtet, 
fleiſſiger zu beſuchen, als einen armen Mann, der 
weniger zu bedeuten und zu geben hat. Obgleich 
ein entgegengeſetztes Bezeigen deſſelben, wie S. 55. 
beſchrieben wird, mehr Tugend verraͤth. Die hin 
und wieder von dem Hrn. Verf. zu Gunſten ſeiner 
Meinung gebrauchte indirecte Beweisgruͤnde: 
Tugend, Pflicht, Moralität wären leere Namen, 
bloſſe Chimären , Undinge: ſich und fein Leben in 
Gefahr ſetzen, waͤre Thorheit — dürften wohl in 
dieſer Sache, wo es auf einen ſtrengen Beweis 
ankommt, wenig entſcheiden. Der Gegner koͤnnte 
ja einraͤumen, daß Pflicht und Tugend, nach den 
angenommenen Begriffen, allerdings Chimaͤren 
waͤren. Auch koͤnnte man zugeben, daß der Tod 
fuͤrs Vaterland und fuͤr Freunde, bey alten ſowohl 
als jetzigen Helden, oft nichts weniger als Ueber. 
zeugung von der Unſterblichkeit, ſondern Ruhm⸗ 
ſucht, Hofnung eines gluͤcklichen Ausgangs, Liebe 
und Anhaͤnglichkeit an Perſonen und Sachen, ohne 
welche das Leben ſelbſt keinen Reitz für jemand hat; 
Zwang und Deſperation, oder brutale Unempfindlich⸗ 
keit, folglich Thorheit zum Grunde habe: und dennoch 
wird durch ſolche Art von Thorheit, wie durch 
manchen andern Enthuſiasmus, unendlich viel Gu⸗ 
Les gift Mehrere Anmerkungen, . 
290 8 ieſe 
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dieſe Schrift in der leſenswerthen Vorrede, uͤber 
den Unterſchied ſubjectiver und objeetiver Beweiſe 
und in der Abhandlung ſelbſt, wie alle Schriften 
aus der Kantſchen Schule in Menge anbietet, muͤſſen 
wir übergehen, um nicht zu weitlaͤuftig zu werden. 
Die gegenwaͤrtigen ſollen aber den Werth dieſer 
Schrift im geringſten nicht herabſetzen, ſondern 
nur zeigen, wie ein Leſer, der ſich nicht uͤberwinden 
kann, das ganze Kantſche Lehrgebaͤude für untrieg , 
lich zu halten, über die Behandlungsart dieſes Ge, 
genſtandes denken wurde. a % dag 
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Freymuͤthige Betrachtungen über einige 
Wahrheiten der practiſchen Religion, 
von Friedrich Traugott Soͤtze, Cate⸗ 
chet zu Frepberg. Freyberg und Annas 
berg, 1790. in der Craziſchen Buchhandlung. 
248 S. in 8. (Pr. 12 ggr.) el 

Die Materien, über welche der Verfaſſer Be⸗ 
trachtungen anſtellt, ſind folgende: 1) Achtung 
gegen ſich felbft wirket Tugend. 2) Ueber den rech⸗ 
ten Gebrauch der Zeit. 3) Eine ſtete Vorbereitung 
auf die Ewigkeit macht den ſchnellſten Tod zur gröſ⸗ 
ſeſten Wohlthat. 4) Ein vorſaͤtzlicher Verführer 
iſt ein abſcheulicher Menſch. 5) Warum ſpricht 
Ehriſtus mit ſolcher Haͤrte wider die, die ein aͤrger⸗ 
liches Leben führen 2 6) Die Verbindlichkeit der Chri⸗ 
ſten zum Lobe Gottes. 7) Warum hat der Glaube 
in den Augen Gottes einen ſo hohen Werth? 8) Ueber 
die Wirkungen des Vertrauens auf Gott bey ge⸗ 
ängſteten Chriſten. 9) Ueber den Chargeter der 
Menſchenliebe. 10) Allgemeine Grundſaͤtze, nach 
welchen man die Fehltritte ſeiner Nebenmenſchen 
beurtheilen ſollte. 11) Das Trügliche in unſerm 
Urtheile, wenn wir von dem aͤuſſern Gottesdienſte 
auf den innern ſchlieſſen. 12) Das Glück, ein gu⸗ 
des Gewiſſen zu haben 13) Was waren wir ohne 
Jeſu, und woas RN durch ihn? 14) Die Lehr 
4 Br u 


re von der Fortdauer unſers Lebens nach dem Tode, 
als der ſtaͤrkſte Beweggrund zur Tugend. 15) Ue⸗ 
ber die Feyer des Todes Jeſu 16) Was heißt: 
Chriſto leben, Chriſto ſterben? — Lauter wohl 
gewaͤhlte practiſche Materien, die der Verf. zuerſt 
in Predigten abgehandelt, und nun, in etwas ver⸗ 
aͤnderter Form, dem Drucke übergeben hat. 
Die Ausfuͤhrung dieſer Materien, und der Aus⸗ 
druck in derſelben, ſind ſich zwar nicht überall gleich, 
auch nicht hervorſtechend; aber doch groͤſten Theils 
gut und erbaulich. 


Suͤr Veraͤchter und Sreunde der Offenba⸗ 
rung von J. D. T. Halle, 1790. bey 
Trampens Witwe. 9 Bogen in 8. (Pr. 
12 gr.) 

Fer Inhalt dieſer Schrift iſt folgender: Gering⸗ 
ſchaͤtzung der Vernunft, welcher ſich einige 
Theologen ſchuldig machten, wurde eine Urſache 
der Verachtung der Offenbarung. Die Offenba⸗ 
rung ſchatzt die Vernunft nicht gering, und unters 
ſagt den Gebrauch derſelben in der Religion nicht. 
Die Vernunft verdient überhaupt gewiß nicht Ges 
ringſchaͤtzung. Der Nachdenkende darf die Ver⸗ 
nunft nicht gering ſchaͤtzen, wenn er ſich und die Reli⸗ 
gion nicht beſchimpfen will. Jeſus empfiehlt den 

ebrauch der Vernunft, und fie kann hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich zur Ueberzeugung von der geoffenbarten Re⸗ 
ligion und zur richtigen Anwendung derſelben 
gebraucht werden. Sie ſtimmt mit der Offen⸗ 
barung überein, und durch Vernunftgruͤnde wird 
der Glaube an Offenbarung befeſtigt. Aber man 
darf die Vernunft auch nicht, zur Verkleinerung der 
Offenbarung, erheben. Unvorſichtige Aeuſſerungen 
mancher Theologen, unanſtaͤndige Spoͤttereyen in 
manchen Schriften, und in leichtſinnigen Geſpraͤ⸗ 
chen, ſind an der Verachtung der Ae 


Schuld. Beide Einwuͤrfe: daß die Offenbarung 
nicht allgemein, und daß fo oft faͤlſchlich eine göttliche 
ee vorgegeben worden, laſſen fich wi⸗ 
derlegen. Die Menſchen bedurften der Offenba⸗ 
rung. Weiſe machte Gott dieſelbe unter den Ju⸗ 
den zuerſt bekannt. Es war der Weisheit und Guͤ⸗ 
te Gottes wuͤrdig, den Menſchen eine Offenba⸗ 
rung zu geben. Die Offenbarung macht die beſten 
und gluͤcklichſten Menſchen; fie fordert keine Auf⸗ 
opferungen, die dem Menſchen nachtheilig ia, 
und wozu fich nicht jeder Rechtſchaffene verſtehen muß. 
Der Veraͤchter der Offenbarung entbehrt viel; aber 
ihr Verehrer gewinnt unendlich, wenn ſie von 
Gott iſt. Dieſe Satze find kurz und populär, zwar eben 
nicht tief eindringend, aber doch nicht ohne Kennt⸗ 
niß der neueren beſſeren Aufklaͤrung unſerer Zeit, in 
der Abſicht abgehandelt, um weiteres Nachdenken 
zu veranlaſſen; und koͤnnen wirklich zu dieſer Abs 
ſicht nuͤtzlich werden. 1 18708 


Neues Magazin vorzuͤglicher Predigten, 
welche bey beſondern Vorfaͤllen von 
noch lebenden berühmten Gottes gelehr⸗ 
ten ſind gehalten worden, und itzt 
groͤßtentheils zum erſtenmal im Druck 
erſcheinen. Sechſter Theil. Oder Re 
pertorium von guten Caſualpredigten 
und Reden. Achtzehnter Theil. Nuͤrn⸗ 
berg bey Adam Gottlieb Schneider, Buch⸗ 
haͤndlern 1790. 17 Bogen in 8. (Pr. 
10 ggr.) Mint, im 
Ur unſere Leſer, die ſchon mit den vorherge⸗ 

henden Theilen dieſes Magazins bekannt feyn 
werden, in den Stand zu fegen, zu urtheilen, 
was ſie etwa in dieſem Theile zu erwarten haben, 
wir d es genug ſeyn, hier nur die Gelegenheiten, 
bey denen dieſe Predigten find gehalten worden 
und ihre Verfaſſer anzufuͤhren. f 

O5 Die 


Die fte Predigt iſt vom Hrn. Hofprediger F. S. G. 
Sack in Nee bey Anweſenheit der aa Erb⸗ 
ſtatihalterin von Holland über Pf. 92: 2. gehal⸗ 
fen, Die ate auch von demfefhen bei eben dieſem Ans 
g, öber Pred Sal. 7:15. Die zte vom Hochfuͤrſtl. 
Salon Hofprediger Hrn Reichhard, 
Als die Prinzen von Schwarzburg auf Reifen 
ungen, am Sonnt. Jubil. über das Evangelium. 
ie ate vom Hen. Paſtor und Magiſter Reiſig, Ger 
daͤchtuüßpredigt auf Hr. Paſtor Moes, über Kor. 
13:10. Die ste dom Hrn. Probſt W. A. Teller, 
bey der Introduction des Hrn. Oberconſiſtorial⸗ 
raths Zöllner zum Probſt in Berlin, uber 1 Kor. 
311 26. Die öfte vom Herrn Generalſuperinten⸗ 
dent Biel bey Einweihung der Kirche zu Stadt⸗ 
Ilm, über kue. 1: 57, 80 Die 7te vom’ Hrn. 
Bberconſſſtorialraih und Generalfuperint. Löffler, 
Abſchieds predigt in Frankfurt an der Oder, über 
Koloſ, 1: 9. Die gte, deſſelben Antrittspredigt zu 
Gotha, über 2 Kor 11 24. Die gte vom Hrn. Dr. 
und Prof. Hufnagel, erſte Amtspredigt in der aca⸗ 
demiſchen Kirche zu Erlangen, über Pf. 119711. 
Die lote vom Hrn. Prof. Bleſſig zu Strasburg, 
Gedaͤchtnigrede auf Hen, Probſt und Prof. Dr. 
Meuchlin, über Spr. Sal. 16: 31. Die nate, Res 
de bey Einweihung eines Kirchhofs, von einem 
Ungenannten, über 1 Moſ. 47: 2931. 
Ob diese Predigten glei), wie leicht zu erach⸗ 
ten iſt, nicht alle von gleichem Werthe ſind, 
ſo ſind fie doch alle ſehr gut, und wie man ſchon 
23 . Ari erfaſſer IRRE». as 
‚größten Theils gründlich, eindringend und ſchoͤn 
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Warum Sie aber in Ihren beliebten Annalen 
noch kein Wort, von dem, nun ſchon ſeit der Kate 
ſerkroͤnung gefangen figenden, Conſiſtorialrath Fro⸗ 
riep und ſeinen Streitigkeiten, geſagt haben — 
davon kann ich mir keine befriedigende Urſache 
angeben. i ö N 
Daß Sie deswegen geſchwiegen haben ſollten, 
weil ſonſt der Gegentheil auch eine Gegenanzeige 
einzuruͤcken verlangt haben dürfte, die Sie alsdann 
nicht hatten abweiſen koͤnnen, Ihre Annalen aber 
nicht dazu beſtimmt ſeyn, um darin zu receſſiren — 
das kann ich mir nicht als die Urſache denken: 
denn auch das letztere zugegeben; ſo ſchlieſſen Sie 
doch ſonſt, wie aus mehreren Beyſpielen erhellet, 
beſcheidene Erinnerungen, Erlaͤuterungen und 
derlegungen nicht aus, und verbinden ſich eben da⸗ 
mit das Publicum, als welches dadurch in den 
Stand geſetzt wird, ſelbſt zu urtheilen. 

Da Sie ſo nahe bey Patmos, worauf der 
Hr. Dr. Froriep ſich befindet, wohnen, und alſo, 
wenn Sie auch von den Urſachen ſeines dortigen 
Aufenthaltes nichts anzeigen wollten, weil davon 
faſt in allen politiſchen Zeitungen genug ſtehet, 
doch von ſeiner Geſundheit, die dem Vernehmen 
nach in groſſer Gefahr ſtehen ſoll, die, zuverſaͤſſig⸗ 
ſten Nachrichten geben koͤnnten, es aber noch nicht 
gethan haben; ſo koͤnnte man faſt vermuthen, daß 
Ihnen dieſes von der Froriepſchen Gegenparthey ſey 
widerrathen worden. Dies konnen aber nur diejeni⸗ 
gen glauben, welche Ihren nulli addictum animum, 
der keinen Menſchen fürchtet, nicht ſo gut und fo 
lange kennen, als ich. Alſo vermuthe ich, daß 
blos der Mangel eines Aufſatzes, der Ihnen hätte 
zugeſchickt werden mögen, und den Sie erwarteten, 
die Urſache ſey. Sie werden alſo an, 1 5 
8 g eden⸗ 
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Bedenken tragen, dieſen fo bald, als möglich, eins 
zuruͤcken. N 
Nun kann ich zwar von den neueſten Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnden des Hrn. Frorieps nichts ſagen, 
da ich zu weit entfernt bin; vielleicht iſt er auch 
wohl nicht mehr, wenn dieſes hey Ihnen einlaͤuft; 
aber er mag todt oder lebend ſeyn, ſo wird es 
doch feinem Schatten, feiner Gattin, feinen Kins 
dern, feinen Freunden, feinen Amtsbruͤdern und 
feinen Mitgefangenen wohlthun, zu ſehen, daß die 
in unſeren Tagen ſo allgemein geprieſene Publici⸗ 
taͤt, auch ihre Sittige uber fie ausgebreitet und das 
immer nur von einer Seite berichtete Publicum, 
nun auch von der andern Seite und zwar nicht 
mit bloſen Raͤſonnemens, Vermuthungen, — — 
ſondern mit richterlichen Urkunden belehret habe. 

Zu dem Ende will ich Ihnen die in hieſiger 
Gegend umlaufenden Facultätsurtheile, in einem 
getreuen Auszug mittheilen: 

1) „Unſere freundliche Dienſte zuvor, Hoch⸗ 
edelgebohrne, Hochedle, Hochehrwuͤrdige, Geſtren⸗ 
ge, Veſte und Hochgelahrte, Großguͤnſtige Herren 
und gute Freunde. 

Auf erhobene Klage und erfolgte Ungehor⸗ 
ſamsbeſchuldigung des Graͤflich Schaumburg : Lips 
piſchen Fiſcals LCodemann, Klaͤgers an einem; 
des Graͤfl. Schaumburg ⸗Lippiſchen Conſiſtorial⸗ 
raths und Superintendenten Dr. Juſt. Friedrich 

Frorieps, Beklagten am andern Theil, fo uns 
in den desfalls verhandelten und andern beyge⸗ 
legten Acten zugeſendet und darüber unſere recht, 
liche Meinung verlangt worden, ſprechen wir fuͤr 
Recht: daß zur Strafe des, von Seiten des Be⸗ 
klagten wiederholt zu Schulden gebrachten, Unge⸗ 
horſams, nunmehro die Einlaſſung und Antwort 
auf die erhobene Klage, als verneinend geſchehen, 
zu achten, daher auch Kläger zum Beweis ſeiner 
Klage binnen Ordnungsfriſt, jedoch des Beklag⸗ 
ten Gegenbeweiß, Eides delation und andere 
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Rechtsnothdurft binnen gleicher Friſt vorbehältlich 
zuzulaſſen f ergehet darauf in der Sache ferner, 
was Recht it. "Bon Rechts wegen“, 

2) Eben fo lautet auch, mit wenigen Abaͤnde⸗ 
rungen, das urtheil gegen den Conſſſtorialrath 
Meier. So auch: ü 

3) gegen den zweiten Stadtprediger Rauſchen⸗ 
busch „nut daß die Deutſchen Worte: zur Strafe, 
mit: in contumaeiam, ausgedruckt ſind. 

Aurum dieſe Strafe zu erkennen; ſollte es wohl 
deswegen noͤthig geweſen ſeyn, Acten zu verſchik⸗ 
ten? Sollte man es nicht ſchon vorher gewuſt ha⸗ 
ben, daß gegen einen ausbleibenden Beklagten lis 
pro affırmative oder negative conteſtata angenom- 
men werden müffe? Iſt nicht Litis conteſtatio eines 
der weſentlichſten Stucke des Proceſſes, ohne wel⸗ 
ches doch wohl nie, ſo lang es Umiverfitäten giebt, 
Acten find verſchickt worden? 

Das Kaiferliche Reichskammergericht hat auch 
am Irten Januar 1791 an das Conſiſtorium und 
die Vormundſchaft eine in hieſiger Gegend wohl 
bekannte Ordination oder Verordnung gegeben: 
daß die verſchickten Aeten wieder zuruck geſchickt 
werden ſollen, um auch über die Gefangenſchaft, 
als Strafe betrachtet, urtheilen zu laſſen. Ob 
es geſchehen iſt; das weiß ich nicht. u. ſ. w. a 

Der Herr Einfender, deſſen juriſtiſche Bea 
merkungen wir ubrigens dahin geſtellt ſeyn laſſen, 
hat ſich in allen ſeinen Vermuthungen, warum wir 
der Froriepſchen Streitſache in unſeren Annalen 
noch nicht gedacht haben, ſehr geirret. 

1) Gegen alles, was in den Annalen ſtehet, 
nehmen wir beſcheidene, ohne perſonliche Anzüglich⸗ 
keiten abgefaßte, und in der Wahrheit gegründete 
Gegenbemerkungen, Erinnerungen — — gar gern 
und willig auf. Die Beſorguiß alſo, dergleichen 
auch hier zu erhalten kann wohl nicht die Urfache 
unſeres bisherigen Stillſchweigens ſeyn. 


2) Die 


* e hier ſogenannte Froriepſche Gegen⸗ 
\ 1 at uns nie, auch nur mit einem Worte, 
ber dieſe Sache etwas zu oder abgerathen; es wuͤr⸗ 
de dieſes auch ben uns wenig verfangen haben, wenn 
gi ont, Gründe gehabt haͤtten, um mit Beſtand der; 
ahrbeit, etwas bisher noch unbekanntes, zu Gunſten 
oder Ungunſten des Hrn. Frorieps ſagen zu koͤnnen. 
0 Sund auch dem edge wüflch Ahom 
mehrere anonyme Atze, ſo wohl pro als contra 
ugeſchickt worden; er hat aber davon keinen Ge⸗ 
Bean machen koͤnnen ; theils weil ſie nicht mit Na⸗ 
meneunterſchriften (im Manuſcript namlich, denn 
im Druc können ſie, wenn es verlangt wird im⸗ 
mer wegbleiben) verſehen und zu 400 uſchaftlich 
efaßt waren; theils weil darin keine Thalſachen, 
ondern blos leere Raͤſonnemens, womit dem Pub⸗ 
icum wenig gedient ſeyn konnte, vorkamen. 
Die wahre Urſache vielmehr, warum wir bis⸗ 
r geſchwiegen haben, iſt dieſe: weil wir uͤber die 
roriepſche Sache, da wir die Acten nicht einge⸗ 
ehen haben, auch mit Beſtand nicht urtheilen konn⸗ 
en. Wir wollten ſie alſo erſt reif werden laſſen und 
darüber richterliche Erkenntuiſſe abwarten. Hier iſt 
nun davon etwas, obwohl ſehr wenig, nur einen Inci⸗ 
a di betreffend, und wir haben deswegen auch 
ein Bedenken getragen, ſolches gleich einzuruͤcken. 
Uebrigens lebt Hr. Froriep nicht allein noch, 
ſondern wird auch in feiner Gefangenſchaft wohl 
gehalten, und iſt darinn eigentlich nie gefaͤhrlich 
rank geweſen; jetzt ſoll es ſich mit feinen Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnden in etwas beſſern, ſein aͤuſſeres Ans 
ſehen aber doch immer noch blaß und abgezehrt 
ſeyn. Daß er ſich dieſen Winter uͤber nicht ſonderlich 
wohl mag befunden haben, kann man leicht den⸗ 
ken. Gram und Sorge, Trennung von ſeiner Frau 
und ſeiuen Kindern, Mangel an Bewegung, die auſſer⸗ 
rdentlich feuchte Witterung, welche durch die Aus⸗ 
Länſtungen eines nicht kleinen Sees (er iſt unge⸗ 
faͤhr eine Deuiſche Meile lang und halb fo breit), in 
IR is deſſen 
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deſſen Mitte er ſich befindet, fuͤr ihn noch nachthei⸗ 
liger werden muſte, konnten wohl auf ſeinen ohne 
das (dom ſchwächlichen Nörper, keinen andern, 
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als einen ſchaͤdlichen Einfluß haben. Referent haͤt⸗ 
te deswegen gewͤͤnſchet und wuͤnſchet 0 dag 
man dem Manne, wie guch ſelbſt der Herr Ge⸗ 
heime Juſtizrath Putter, in ſeinem Gutachten, 
ehedem darauf angetragen hat, blos Hausarreſt in 
Buͤckeburg moͤgte gegeben haben, und glaul 7 
viel er wenigſtens davon einſieht, daß der dab 
intendirte Endzweck dadurch eben ſo gut erreicht 
werden konnte. Doch beſcheidet er ſich auch gar 
gern, daß die dortige Obrigkeit, der alſe Umſtäan⸗ 
de naher, bekannt ſind, am beiten wiſſen mußte, 115 
eine ſo enge und ſichere Verwahrung, wo ‚felb 
ein Trenk und La Tude nicht einmahl Verſuche 
zur Entweichung (welche aber bey Hun. Froriep gar 
nicht zu beſorgen ſtaud) wuͤrden gemacht haben, 
nöͤthig war oder nicht. Man ſagt zwar: zu Dee 
fuͤrchtende Unruhen haͤtten dieſes erfordert; allein 
wenn die dortigen Unterthanen, welches gar nicht 
der Fall zu ſeyn ſcheint, dazu geneigt ‚wären, ſo 
würde es wohl bey der Verhaftnehmung, ſeſbſt 
nicht ſo ruhig abgegangen ſeyn Wahrſcheinlicher if 
es wohl, daß fein; ſo genannter Anti⸗Puͤtter (koͤnn⸗ 
te mit mehrerem Recht Anti Froriep heiſſen, 
denn er hat ſich ſelbſt dadurch am meiſten geſcha⸗ 
det) und die nicht ungegruͤndete Beſorgniß, daß er 
wa no cue Theile herauskommen moͤgten, 
hauptſaͤchlich dieſe enge Verwahrung bewirket haben. 
Und wer kann es ſich verhehlen, daß Hr. Froriep 
leider hierin viel zu weit gegangen iſt“ Wenn er 
auch in einem oder dem andern ſo ganz Unrecht 
nicht haben ſollte; ſo iſt doch durch ſein von gu⸗ 
ten Menſchen nie zu billigendes, Benehmen dabep, 
wofuͤr er aber auch nun ſchon viel e bül 
Ae wider 1 0 19 1 5 a 
riep ere e welches zu brechen, 
wir 11 noch immer nicht fuͤr faͤhig dale a 
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dem Hausarreſt ruhig zu betragen, auch wahrend 
deſſelben nichts von jener Art zu ſchreiben oder 
drucken zu laſſen; welches letztere ohnedem gar 
leicht kann verhuͤtet werden: ſo dachten wir, man 
koͤnnte ihn, ohne alle Gefahr und Beſorgniß, ad la- 
res familiares, zur völligen Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner zerruͤtteten Geſundheit, und zum Troſt feiner 
tief 10 einſtweilen wieder zurüͤckkeh · 


n. 1 

“Doc alles dieſes, wie ſich von ſelbſt verſtehet, 
ganz unmasgeblich; es iſt bloß ein frommer, — 
wohlgemeinter Wunſch; wir haben aber von der 
mit Gerechtigkeitsliebe doch auch verbundenen Guͤ⸗ 
te und Gnade der hohen Obervormundſchaft eine 
ſo groſſe Idee, daß, wenn keine ſonſtige uns um 
bekannte wichtige Gruͤnde ſolches unmöglich mas 
chen, man von Derſelben wohl die baldige Erfül⸗ 
lung jenes Wunſches hoffen dürfte, Wie ſehr wuͤr⸗ 
den wir uns freuen, wenn wir dem Deutſchen 
ublicum dieſe, ihm gewiß angenehme, Nachricht 
ter in den Annalen zuerſt mittheilen konnten; 
enn wir wiſſen durch unſere ausgebreitete, mit 
unter nicht unwichtige Correſpondenz, daß daſſel⸗ 
be au dieſer Sache groͤſſeren Antheil nimmt, wie 
man, dem erſten Anblick nach, wohl glauben ſollte. 
Endlich erſiehet man hieraus ſchon von ſelbſt, 
daß die Nachricht, welche in mehreren Zeitungen 
geſtauden hat, als ob Herr Froriep abgeſetzt und 
des Landes verwieſen ſey, gaͤnzlich falſch und er⸗ 

dichtet iſt. f N 


Leipzig. Den 31. Jan. d. J. ſtarb allhier 
Hr. Dr. Scharf, Pred. an der Nicolai⸗Kirche 
im 68 Jahr ſeines Alters. Er hat ſich als Schrift⸗ 
ſteller in der gelezrten Welt eben nicht bekannt 
emacht; war aber ſonſt ein in ſeinem geiſtlichen 
mt ſehr thaͤtiger Mann. Die Wiederbeſetzung 
dieſer Stelle macht jetzt hier, wie gewohnlich, 
viele Bewegung. wi 


ä — 425 


Annalen 
x > BE 2 Zu; 5 7 j 405 f 10. & 
dee neueſte : 
h 2 * 7 7 x ER 
Theologiſchen Litteratur 
DAB Wan iet ended e 
90749 und — 457 mi a. 


Kirchengeſthichte: 


e ee ee 
— — rt und 


ebe Ward 


. 
nme. 1 da 
Pas . 


be ek 115 32110 9721.18. af 20 
D. C. S. Bahrdts Befhiihtefeineakebens, 
ſeiner Meynungen und Schick ſale . Von 
ihm ſelbſt geſchriebene VByitter Theil. 
Berlin, 1791 Bey Vieweg dem Acltern 
un 308 S. n 8. zin MR z r sind 
En Theil der Bahrdtſchen Lebensbeſchreibung 
iſt noch unterhaltender geſchrieben und mer 
gen ſeines Juhalts noch intereſſanter als der von 
rige. Er ſetzt die Geſchichte, von der Abreiſe aus 
Marſchlinz an, bis auf Bahrdts Flucht aus Hey⸗ 
desheim fort. Mitten unter den drückendſten Sor⸗ 
gen und Arbeiten, die er in Marſchlinz kaum mehr 
tragen konnte, hebt er mit Klagen dieſen Theil an, 
wie er den zweiten beſchloß. Er ſieht keinen Auge 
weg aus dem Gewirte, worin ihn die uͤberei 
Vetbindung mit dem Herrn von Salis verwick 
hat Er beſorgt, man werde ihm in Deutſchland 
dein theologiſches Amt wieder anvertrauen, und 
leidet auch an hartnaͤckigen Kopfſchmerzen eine lau⸗ 
ge Zeit Unerwartet erhalt er den Antrag, als 
Generalſuperintendent nach Tuͤrkyeim an der Haardt 
Pagani * d Mur, 0 1 
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ürfehung dieſen Anıra „und verläßt, noch 
vorher mit Herrn von Salis . und 
3 Bere nung des ihm 
5 84 N er N! ſcheint, 
büliger behandelt, En 11 5 nach den Beſchrei⸗ 
bungen im vorigen Thel haͤtte erwarten moͤgen, 
das trauri heim wird er 
ſehr gut a e n ee ihm gewo⸗ 
gen, .- die Gemeine wird ganz durch ſeine Kan⸗ 
zelvortr 0 ier man hier 
ee Ace eg ſich wundern, 
daß dieſe Manier ſo vorſtellt, als 
ob er damals der po und a ln waͤre, 
gepredigt haͤtte; da doch unſtreitig 
vor ihm, unſere beſſeren Kanzelredner eben 2 Hr 
zupredigen, dem ſteten ee und ‚Polen 
ſiren vorgeno in: Hofrath Mühl, der 
bey dem Fuͤrſten alles ‚ei thut ihm den Vor⸗ 
ſchiag : er möge in Heydesheim cein Philanthropin 
anlegen. Der Fuͤrſt wuͤnſche es, und wolle ihm 
nicht nur das Schloß zu Heydesheim und die da, 
bey liegenden Garten und Gebaͤude einräumen; 
ſondern auch die zu berufenden Lehret mit einer 
Beſtallung und dem Titel eines Profeſſors vocicen, 
Dieſen Vorſchlag ergreift er mit deſto groͤſſerem 
Vergnügen, da er laͤngſt den Wunſch gehegt hat 
de, ein Philanthrupin nach ſeinem Plane zu er⸗ 
richten. Alle Anſtalten werden getroffen, mit 
groſſen Koſten wird alles noͤthige angeſchaft, wo⸗ 
date neue auf Subſcription veranſtaltete Aus, 
abe feiner: Ueberſetzung des N. T. ihm die Mit 
1 indem er daben 5000 Gulden gewinnt; 
der Plan wird bekannt gemacht; Lehrer und Zoͤg⸗ 
linge melden ſich und werden angenommen, und 
das Philauthropin wird eingeweiht. Aber ſchon 
vorher harte er mit dem ihl einen 
harten Kampf, indem dleſer anfängli ach 17 
rift⸗ 


ſchriftlichen Urkunde, wodurch das landesherrliche 
Verſprechen beſtaͤttigt werden ſollte, von Zeit zu 
Zeit zoͤgert, und endlich dieſe fo entwirft, daß B. 
nur mit Mühe einen Theil desjenigen erhält; was 
ihm R. im Namen des Fuͤrſten zugeſagt hatte. 
Mit der wirklichen Eröfnung des Philanthropins 
beginnt eine Reihe von Verdrieslichkeiten und Be⸗ 
ſchwerden, fuͤr den Verfaſſer dieſer Lebensbeſchrei 
bung. Die meiſten angenommenen Lehrer ſind 
nicht das, wofür er fie gehalten hatte. Einige 
laſſen ſich ſogar aͤrgerliche Unordnungen zu Schulden 
kommen. Es werden Complotte geſchmiedet. Vie⸗ 
le Zoͤglinge werden anfänglich, ſtatt o Louisd'or 
zu bezahlen, für 30 und weniger angenommen. 
Die Unarten der Zoͤglinge, die Zudringlichkeiten 
der Aeltern, die Zaͤnkereyen der Lehrer; alles plagt 
den armen Director des Philanthropins, der da⸗ 
bey noch immer ſeine woͤchentliche Predigt in 
Tuͤrkheim hält, und die uͤbtige Zeit in Heydes⸗ 
heim zubringt. Ein katholiſcher Paſtor Weimar in 
Bockenheim will, als katholiſcher Lehrer fuͤr katho⸗ 
liſche Zöglinge, im Philanthropin angeſtellt werden. 
Weil noch keine katholiſche Zöglinge da find, kann 
B. ihn auch noch nicht annehmen. Zudem verlangt 
W. 500 Gulden und B. kann nicht mehr als 
pr eben. Dies bringt W. wider B. auf, et 
ſchwaͤrzt ibn bey dem Weihbiſchof von Sche⸗ 
ven zu Worms, der zugleich Buͤchercommiſ⸗ 
ſarius iſt, als den aͤrgſten Ketzer an, und bewirkt 
es, daß Herr von Scheven ſich mit einer fisca⸗ 
liſchen Klage wegen Bahrdts Ketzereyen an den 
Reichshofrath wendet. Bahrdt wird durch Ger 
tüchte von der Art gewarnt, glaubt aber nicht, 
daß man ihn, da er im Dienſte eines proteſtan⸗ 
tiſchen Reichsgrafen ſtehe, von katholiſcher Seite 
werde zur Rechenſchaft ziehen koͤnnen; und da er 
hofft, daß eine Reiſe nach Holland und England 
ein Mittel ſey, ſich Zoͤglinge begüterter Aeltern, 
und feinen: Philanthropin Feſtigkeit und Beſtäͤn⸗ 
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digkeit zu berſchaffen; fo entſchließt er ſich, dieſe 
Reiſe zu unternehmen; wenn er gleich, weil er 
die Caſſe des Inſtituts nicht angreiffen durfte, und 
keinen Credit hatte, nur 2 Gulden und 50 Kreuzer 
Reiſegeld mitnehmen konnte. In Frankfurt am M. 
redet ihn unvermuthet ein Jude, Löw Bar Mage, 
den er einigemal geſehen hatte, an, und erſtaunt, 
da er die Nachricht von der beſchloſſenen Reiſe er⸗ 
haͤlt, billigt ſie indeſſen und verſpricht Empfeh⸗ 
lungen und Adreſſen; erklaͤrt aber zugleich, B. 
muͤſſe in einem anſehnlichern Aufzuge in England 
und Holland erſcheinen, wenn er Achtung finden 
wolle. Da nun B. ihm ſeine Umſtaͤnde entdeckt, 
ſo hilft ihm ungebeten dieſer edle Jude, dringt in 
ihn, daß er erlauben moͤge, einen Schneider kom⸗ 
men, und ihm ein Kleid anmeſſen zu laſſen, und 
bittet ihn, nachdem er den Abend bey ihm gegeſſen 
hat, den andern Morgen wieder zu kommen. B. 
kommt und findet ein ſammtnes Kleid mit Taffet 
gefuttert, auſſer welchem Loͤw Bar Iſaac ihm 
noch einen Ring, wobl 400 Gulden werth, und 
100 Gulden Reiſegeld uͤberreicht, mit dem Beyſat⸗ 
ze, daß er das wieder bezahlen moͤge, wenn er 
ein reicher Mann werde. B. macht nun die Rei⸗ 
fe nach Holland und England. Die intereffante 
Erzaͤhlung derſelben und alles vorher bemerk⸗ 
te, muß ein jeder ſelbſt leſen. Als er zuruͤck⸗ 
kommt, bringt er dreizehn Zoͤglinge mit, lauter 
Soͤhne reicher Aeltern, und hat Hofnung, das 
Philanthropin in den bluͤhendſten Stand zu ſetzen. 
Aber gerade in dem letzten Wirthshauſe vor Hey⸗ 
des heim, ließt er in einem Öffentlichen Blatte: daß 
er wegen einer fiscaliſchen, gegen ihn beym Reichs⸗ 
hofrath angebrachten, Klage von allen ſeinen Aem⸗ 
tern ſuſpeudirt ſey. Man denke ſich den Schlag! 
Indeſſen ſucht er ſeine Unruhe zu verbergen, und 
bringt alles im Philanthropin aufs neue in beſſern 
Gang; bis er endlich mit Beyſtimmung ſeiner 
Freunde ſich eniſchließt, heimlich nach a au 
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flüchten. Auf diefer Flucht wird er in einem Haus 
fe, wo er bey einem Freunde zu ſeyn glaubt, uner⸗ 
wartet — arretirt. Hier ſchließt der dritte Theil. Nur 
noch ein Paar Bemerkungen uͤber 5 alt eines 
Buches, welches gewiß, als eine hoͤchſt unterhal⸗ 
tende Lecture, von ſehr vielen geleſen wird, 1) Uns 
gern las Rec. S. 47. 48. die ſo ungerechte Her⸗ 
abwuͤrdigung des Studiums der Hebraͤiſchen Spra⸗ 
che, ja des A. T. überhaupt, welches doch zur dich⸗ 
tigen und gewiſſen Erklaͤrung des N. T. die aller⸗ 
wichtigſten Dienſte leiſtet, und zudem alle die Grund⸗ 
lehren der aͤchten moraliſchen Gottes verehrung ent⸗ 
haͤlt, die Jeſus aus demſelben aus Licht hervorzog 
und zur Grundlage ſeiner Religionslehren machte. 
2) Noch mehr ſchmerzte es den Rec. daß der Verf. 
überall fo herabwuͤrdigend von pofitiver Religion 
ſchreibt, und dieſe offenbar mit der Theologie vers 
wechſelt. Moͤgen dieſe oder jene oder alle theolo⸗ 
giſche Syſteme noch ſo viel wider ſich haben: ſo iſt 
das alles darum noch nicht wider poſitive, auf 
Glauben an Jeſum gegruͤndete Religion. Dieſe iſt 
die größte Wohlthat, das heilſamſte Geſchenk unſers 
Gottes, und es waͤre undankbar, und unverzeihlich 
leichtſiunig, wenn wir die Nothwendigkeit und den Nut⸗ 
zen dieſes Geſchenks fuͤr die Welt, verkennen wollten. 
3) Ungern laß Rec. der ſonſt ſicher, eben ſo freu⸗ 
dig und gern, als der Verfaſſer, auf die Spuren eis. 
ner weiſen und guͤtigen Fuͤrſehung in feinem Leben 
merkt, daß B. da immer von Vertrauen auf die 
Fuͤrſehung redet, wo er etwas wagt, was eben ſo 
leicht mislingen und leichter mislingen als gelingen 
konnte, z. E. daß er mit 2 fl. zo kr. die Reife ans 
tritt und mit nichts, als einem ſchlechten Ueberrock, 
equipfrt iſt, und dergleichen Fälle. Entweder 
kannte er ſeine Freunde, und rechnete auf ſie; oder 
er dachte nicht an die Mittel, wodurch er ſich fort⸗ 
helfen wollte. War das erftere; fo muſte er das anfühs 
ren, und nicht immer von einem Deus ex machina 
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reden... War das letztere, fo wars Leichtſinn und 
nicht Vertrauen auf die Fuͤrſehung, welches im⸗ 
mer ein pflichtmaͤſſiges Betragen an unſerer Seite 
und vernünftige Ueberlegung, Wahl und Anwen⸗ 
dung der Mittel vorausſetzt. Daß einem Manne 
von dem Rufe und den Talenten das gelang, war 
naturlich! Daß aber nur kein Schwindelkopf, ihm 
dergleichen nachzumachen, ſich in den Sinn kommen 
laſſe! Der Deus ex machina wuͤrde ſchwer⸗ 
lich erſcheinen. 


Britiſche Geſchichte der kirchlichen Unfehl⸗ 
barkeit zur Beförderung. einer freiern 
Prufung des Ratholicismus. Franffurt 
am Main, bei Eichenberg. 1791. 598 und 
XVIII. S. Vorrede und Inhalt. 8. 


Nie Unfehlbarkeit der Kirche und des Pabſtes, 
— als des hoͤchſten Repraͤſentanten und Haupts 
derſelben, iſt bekanntlich das Hauptdogma, wo⸗ 
durch ſich die katholiſche, (Roͤmiſche) Kirche, als 
folche, von allen andernſo weſentlich unterſcheidet, 
daß von dieſen weder eine Annaͤherung zu ihr moͤg⸗ 
lich, noch von ihr ſelbſt eine Aenderung ihres Lehr⸗ 
begrifs im Ganzen, oder auch nur zum Theil, wenn 
ſie conſequent handeln will, wie ſie dies mehren⸗ 
theils zu thun pflegt, eher zu erwarten iſt, bis ſie 
alle Anſpruͤche an dieſe angemaßte Unfehlbarkeit 
aufgiebt. Unſere Reformatoren, die von jener 
Kirche ausgiengen, verwarfen zwar die Unfehl⸗ 
barkeit des Pabſtes und der Concilien, aber wer 
konnte erwarten, daß ſie den ganzen Glanz des 
hellſten Lichtes fogleich völlig erblicken würden ? Auch 
ſie, und noch mehr ihre unmittelbare Nachfolger 
gaben der Kirche, (nun freylich ihrer Kirche) die 
Auctoritaͤt wieder, welche ſie der Roͤmiſchen Kirche 
nicht zuſtehen wollten. Auch ſie hielten eine gewiſſe 
Anzahl von Religionswahrheiten, gerade ſo zu 
wiſſen und ſo zu glauben, wie ſie ſich i 
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ſtellten, für noihwendig. Was nun den ⸗Katholik 
der Pabſt und die Concilien waren, das wurde 
den Proteſtanten die ſymboliſchen ? 5 Erſtere 
hatte vor letzteren noch einen d 
die Hofnung beſſerer Zeiten, die Hoffnung, daß 
die Paͤbſte nach und nach Dogma und ſceuncht 
nach richtigern Einſichten und nach den Bedürfniffen, 
der neuern Zeiten, wie es auch oft. le ift, 
fo viel als moͤglich, einrichten, und daß die neu⸗ 
ern Coneilien, die jetzt nicht meht paffenden Sin 
der aͤltern abſchaffen und ee an ih 
Stelle ſetzen würden, Der Proteſtant mußte ab 
ſeinen todten Buchſtaben behalten. 
Hieraus ſehen unſere Leſer, wie hothwendig 
und nuͤtzlich für beide Theile, eine genaue und gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung des erſten 17 7% A kirchli⸗ 
chen Unfehlbarkeit, und eine kritiſche Geſchichte dere 
felben bis auf unſere Zeiten ſey, Zwar haben mehr 
tere dergleichen angeſtellt, aber in dem vor uns 
liegenden Buche finden wir dies alles concentrirt, 
und mit beſtändiget Rücksicht auf die Quellen ſelbſt 
mit kritiſchem Scharffinn und ſtrengſter Unparthen 
lichkeit vorgetragen. Fe 
Zugleich zeichnet fich dieſe Schrift dur nu 
angenehme, lichtvolle Schreibart, die von leeter Der 
clamation weit entfernt iſt, ſehr vortheihaft aus. 
Der Herr Verf, ſelbſt ein Katholik, ee 
nen Gegenſtand in acht Abſchnitten. Im iſten Yes 
det er von Gruͤndung der Kirche durch Sm une 
feine Apoſtel, und unterſucht die bibliſchen Begriffe 
von dem Anſehen, der Dauer und der Ein gkeit 
derſelben. Fur den einzig möglichen Beweis einer 
Unfehlbarkeit der Fine hält er mit Recht deutli⸗ 
che Ausſpruͤche des N. T. Es wird gezeigt, daß die 
Stellen Matth. 16: 18, 19. Joh. 14: 16. Matth. 
28: 20. Epheſ. 4: 11. 5: 26. und 1 Tim. 3: 15. die 
man dafür aufuͤhret, hier nichts beweiſen, und dies 
fe Stellen werden in der Abſicht von dem Hrn. Verf. 
richtig erklaͤret und zergliedert. Det 2te Aſchnitt giebt 
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zrilndliche Nachricht von der Entſtehung des kirch⸗ 
en Spftehis don dem Tode der Apoſtel an, bis 
auf die erſte allgemeine Synode zu Nicaͤa Nach 


einigen vorläufigen Bemerkungen über die Verfaſ⸗ 


ſung der cheiſtlichen Kirchen, werden die Urtheile der 
apoſtoliſchen Vater über Eintracht und Anſehen in 
der Kirche angefuͤhret. Hier zeigt unſer Verf. 
eine ſeltene, voxurtheilsfreie, kritiſche Kenntniß der 
achten und unächten Schriften der fo genannten 
oſtöliſchen Väter, woben wir nur bemerken, daß 
. wirklich ein Schüler eines 
oſtels war. Selbſt Clemens von Rom ſcheint 
W e zu ſeyn, deſſen Phil. 4: 3. 
rwähnung geſchieht. — Der Urſprung des Anſe⸗ 
938 der klechlichen Tradition, wird in der fruͤhen 
ewohnheit der chriſtlichen kehrer, in den Strei⸗ 
ligkeiten mit den Irrlehrern ſich auf den allgemei⸗ 
nen Glauben der Kirche und auf ungeſchriebene, 
durch den muͤndlichen Unterricht in den Gemeinen 
fortgepflanzte kehren und Anſtalten zu berufen, ge⸗ 
icht. Dem ungeachtet herrſchte damals in der 
irche noch viele Denkfreiheit. Wer auch, von den 
übrigen abweichende Meinungen und Vorſtellungs⸗ 
feen hte, wurde deswegen doch nicht ſo, wie 
lachber, gleich gehagt und verfolget. 
„Dritter Abſchnitt. Weitere Ausbildung des biſchdf⸗ 
lichen Anſehens. — Von der Synode zu Nicäa 


N 10 Gregor VII. In dieſer Periode entwickel⸗ 


en ſich allmaͤhlich und Stuffenweis die raſtloſen Ber 

nuͤhungen der Roͤmiſchen Biſchoͤfe, den Primat 

ber alſe übrige zu erringen. Im Anfange derſel⸗ 

ben war den Värern Unfehlbarkei der Kirche nichts 
anders, als Unfehlbarkeit der allgemeinen Tradi⸗ 
tion, die fie aber nicht auf göttliche Verheiſſungen, 
ſondern auf die allgemeine Ausbreitung der Lehren 
gruͤndeten, welche nach ihrer Meinung einen go 
ſtoliſchen Urſprung vorausſetzete. Cyrill von Jeru⸗ 
ſalem und Ephrem der Syrer, erklaͤrten ſich 
hierüber noch ziemlich vernuͤnftig; Baſilius u 
Gre⸗ 


Gregor von Niffa, und Auguſtin, ſchon weniger bes 
friedigend. Chryſoſtomus und Hieronymus empfah⸗ 
len das Studium der Bibel. — Der Grund zur 
paͤbſtlichen Alleinherrſchaft wurde in dieſer Pe⸗ 
riode ) dadurch gelegt, daß die Roͤmiſchen Bifchdfs 
fe keine Gelegenheit unbenutzt lieſſen, ſich einen fiber» 
wiegenden Einfluß in kirchlichen Angelegenheiten zu 
verschaffen Hier hätten billig der Widerſtand eis 
niger Biſchoͤfe und die Indolenz der ubrigen, aus 
der Geſchichte muͤſſen angeführt werden; 2) durch 
die Trennung der Griechiſchen und Lateiniſchen Kir⸗ 
che und der Voͤſkerbekehrungen im Decident; man 
denke hier an Bonifazen in Deutſchland; 3) durch 
die falſchen Decretalen, welche am Ende dieſer Des 
riode, als aͤchte Waare des Alterthums, in Gang 
kamen. 

Der ste Abſchnitt handelt von der paͤbſtlichen 
Unfehlbarheit. Von Gregor VII bis auf das groſſe 
Schisma Der Fte von dem Schisma bis auf die 
Synode zu Trient. — Jetzt wurde das angemaßte 
Anſehen der Paͤbſte nicht wenig erſchuͤttert. Die 
Paͤbſte zu Avignon hiengen gänzlich von den Franzd⸗ 
ſiſchen Koͤnigen ab, und der Vorſchlag, die aͤrger⸗ 
liche Trennung durch die Entſcheidung eines Con⸗ 
ciliums zu heben, trug nicht wenig dazu bey, jener 
ihr Anſehen zu untergraben. Die Auctoritaͤt der Con⸗ 
eilien wurde wenigſtens den Paͤbſten nachher von 
vielen an die Seite geſetzet. f 

Der ste Abſchnitt. Ausbildung des kirchlichen Sy⸗ 
ſtems. Von der Synode zu Trient bis auf unſere Zei⸗ 
ten. Die Paͤbſte bemuͤheten ſich nun aus allen Kraͤf⸗ 
ten, der Zufammenberufung eines allgemeinen Con⸗ 
ciliums, beſonders, wenn es auſſer Italien gehalten 
werden ſollte, Hinderniſſe entgegen zu ſetzen. — 
Ueber das Anſehen der Kirche wurde zu Trient nichts 
förmlich entſchieden. Von S. 260, giebt der Hr. 
Verf. die verſchiedenen Theorien über das Subject der 
Unfehlbarkeit an: 1) die Meinung derer, welche 
den Pabſt allein, oder die allgemeinen Concilien 
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und die ganze Kirche fuͤr unfehlbar halten; oder 
3) dieſe Eigenſchaft einem allgemeinen, von dem 
ne anerkannten Concilium beylegen. Die 
ichtigkeit aller dieſer Theorien, und ihre Incon⸗ 
ſequenz werden ſcharfſinnig gezeigt — — . 
Doch wir muͤſſen aufhören, noch mehreres auszus 
ziehen, Dies wenige wird, wie wir hoffen, hinreichend 
ſeyn, bey jedem vernünftigen katholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſchen Gottesgelehrten, den Wunſch zu erregen, 
dieſe fuͤrtrefliche Schrift ſelbſt zu leſen, zumal, da der 
Verfaſſer noch im 7ten Abſchnitte den Katholicismus 
mit dem proteſtantiſchen Glaubensſyſtem vergleicht, 
und auch hier richtige Beurtheilungskraft, und 
nicht gemeine Einſichten zeigt. 

Der letzte Abſchnitt enthält eine Kritik über 
die Beweisquellen der katholiſchen Dogmen. Iſt die 
Unfehlbarkeit einer Kirche uͤberhaupt zweifelhaft, ſo 
ſind auch alle die Dogmen zweifelhaft, die ſich blos 
auf dieſe Auctoritaͤt, und nicht auf deutliche Aus/ 
ſpruͤche der Bibel gruͤnden. Fiat applicatio. 

Leipzig bei J. A. Barth. Neues philoſo⸗ 
phiſches Magazin, Erlaͤuterungen und 

Anwendungen des Kantſchen Syſtems 

beſtimmt. Herausgegeben von J. H. 

Abicht und F G. Born. Erſten Bandes iſtes⸗ 

ates Stuͤck 1789 und 1790 und zweiten Ban⸗ 

des ites u. 2tes Stuͤck 1790. 8. (Pr. des 

St 8 ggr) 0 f 
Wit muͤſſen um derjenigen Leſer willen, denen 

das Kantſche Syſtem und was fich. dar 

auf beziehet, nicht gleichgültig iſt, dieſes Maga⸗ 
zin doch kurz anzeigen. Die Herren Heransge⸗ 
ber ſagen mit Recht, daß ſie (wenigſtens damals) 
die erſten ſeyn, welche ihre Bemuͤhungen zur Er⸗ 
laͤuterung und Anwendung des gedachten Lehrgebäus 
des vereiniget haben; um theils ſtudirende Juͤng⸗ 
linge, theils andere Freunde philoſophiſcher Wahr⸗ 
heiten, mit demſelben vertrauter zu machen 1 5 
sale 5 nen 
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der menſchlichen Erkenntniß, vornehmlich aber 10 
re Anwendung auf die practiſchen und empiriſch 
Gattungen der Philoſophie zu zeigen. nit diefer 
Abſicht haben fie fich mit Männern von begruͤnde⸗ 
tem Ruhme und entſchiedenem Verdienſte verbun⸗ 
den. Alle Vierteljahre ſoll ein Stuͤck von g bis 10 
Bogen erſcheinen, ſo daß 4 Stuͤcke einen Band 
oder Jahrgang ausmachen. — Uebrigens ſoll die⸗ 
ſes Magazin kein Kampfplatz ſeyn, und ſollen nur 
ſelten polemiſche Auffäße in daſſelbe aufgenommen 
werden. So wenig wir uns in eine ſpecielle Bes 
urtheilung, der in den bisher erſchienenen Stuͤcken 
dieſer Zeitſchrift enthaltenen Auflage einlaſſen koͤn⸗ 
nen, fo wenig dürfen wir doch verſchweigen, daß 
nach unſerem Urtheile die Herausgeber ſich, wohl 
nicht mit Unrecht, ſchmeicheln duͤrften, bey einem 
betraͤchtlichen Theile des Publicums eine beyfaͤllige 
Aufnahme ihrer Bemuͤhungen zu finden. 1 
Recenſent kann verſichern, daß er die meiſten 
der in dieſem Magazin befindlichen Abhandlungen 
gründlich, deutlich und zur Unterhaltung jedes, für 
ſolche Beſchaͤftigungen geſchaffenen Kopfes taug⸗ 
lich gefunden hat; und kann demnach dieſe Schrift 
allen denen, welchen an einer gruͤndlichen Kennt⸗ 
niß des Kantſchen Syſtems etwas gelegen iſt, aus 
Ueberzeugung anempfehlen. a f 1 


Nachrichten. 


Aus Pohlen. N 

Ich habe Ihnen neulich von der Sagung des 
gegenwaͤrtigen Reichstages allhier Erwähnung ge⸗ 
than, durch welche von der Republik Deputirte zu 
Regulirung der diſſidentiſchen Sache ernannt wow 
den ſind, und deren Inhalt alle ee 
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dient. Jetzt theile ich ihnen ſolche ſelbſt in einer 
getreuen Ueberſetzung hier mit: 

„Ernennung einer Deputation zur Abfaſ⸗ 
ſung der vorzulegenden Projekte in An⸗ 
ſehung der Griechiſch⸗Orientaliſchen und 
der Dißidentiſchen Glaubensgenoſſen. 
So wie das anhaltende Beſtreben der Repu⸗ 

DIE allemal darauf gerichtet geweſen iſt, daß der 
wechſelſeitige Frieden zwiſchen den verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen im Lande erhalten wuͤrde; ſo 
haben auch Wir, der Koͤnig, nebſt den confoͤderir⸗ 
den Ständen, die wir auf dem gegenwaͤrtigen Reichs⸗ 
tage von eben demſelben Geiſte belebet ſind, allen 
und jeden Einwohnern der verſchiedenen Glaubens⸗ 
Bekenntniſſe in unſern Staaten, die Obhut der 
Regierung feyerlichſt angelobet. Und da Wir zus 
gleich verlanget haben, daß, zur vorlaͤufigen Be⸗ 
arbeltung folcher, für Diefelben auf immer waͤhren⸗ 
de Zeiten feſtzuſetzender Anordnungen, welche ber 
Gerechtigkeit, der Nothwendigkeit, und dem Anſe⸗ 
hen der Nation angemeſſen wären, einige aus ihr 
nen felbft gewählte Perſonen, hieher nach unſrer Re⸗ 
ſidenz zuſammen berufen wuͤrden, Wir aber nicht 
nur jetzt den Bericht erhalten haben, daß eben die⸗ 
ſer Unſer Wille iſt befolget worden, ſondern Uns 
auch noch von Seiten derſelben, die Erklaͤrung, 
nach dem Sinne guter Landesbuͤrger, hiebey er⸗ 
theilet wird, wie ſie, ihre ſaͤmmtliche Freyheiten, 
nunmehro, von der freyen und unabhängigen Re⸗ 
publik ſelbſt, als ihrem rechtmaͤßigen, und einzigen 
hoͤchſten Oberhaupte, zugeſichert zu ſehen wuͤnſchen: 
So erkennen wir es daher für nothwendig, daß 
von Uns eine Deputation ernannt werde, welche 
das vorzutragende Begehren Derſelben genauer an⸗ 
zuhoͤren, und ſich mit ihnen, wegen der Abfaffung 
der Projecte, die bey der vorzunehmenden Verbeſ⸗ 
ſerung der Regierungs Form, zur Entſcheidung 
gebracht werden ſollen, einzuverſtehen haben wird. 
Wir ernennen alſo hiemit zu Mitgliedern ar 
epus 
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Deputation nachfolgende Perſonen. Nehmlich, aus 
dem Senat: und zwar aus der Provinz Klein⸗ 
Polen: den Hochgebohrnen Fuͤrſten Jablonowski, 
Caſtellan von Krakau: aus der Provinz Groß, Pos 
len: den Hochwohlgebohrnen Czapski, Wojewo⸗ 
den von Culm; aus der Provinz Litthauen: den 
Hochwohlgebohrnen Szezytt, Caſtellan von Brzess 
in Litthauen. Ferner, aus dem Ritterſtande: 
und zwar aus der Provinz Klein⸗Polen: den Wohl⸗ 
gebohrnen Kochanowski, Major von der Kron⸗ 
Armee, Landboten von Sendomir; und den Fuͤr⸗ 
ſten Czartoryski, General: von Podolien, Land⸗ 
boten von Lublin; aus der Provinz Großer Polenz 
die Wohlgebohrnen Zakrzewski, Land⸗Faͤhnrich und 
Landboten von Poſen; und Zboinski, Staroſten 
von Mßan sk, kandboten von Dohrzyn; aus det 
Provinz kitthauen: die Wohlgebohrnen Wawrzecki, 
Land⸗Kaͤmmerer von Kauen und Landboten von 
Braslaw; und Gutakowski, Staroſten von Kapi⸗ 
nos, Landboten von Orß an. 

Dieſe nur benannte Hoch⸗Hochwohl⸗und Wohl⸗ 
gebohrne Deputirte demnach, werden, nach vorge⸗ 
nommener Uebereintragung mit den oben bemeldten 
Perſonen, und unter gehoͤriger Ruͤckſicht auf die 
politiſche kage der Sachen, ein Projekt, in Ben 
treff ihrer einzurichtenden Rechte, Freyheiten und 
Prärogativen, ſo wie fie einem jeden Stande 
reſpective zukommen koͤnnen, wie auch wegen 
der ihnen zu verſichernden Gerechtigkeits⸗ Pflege, 
abzufaſſen haben. Was aber die, unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden, anzuordnenden kirchlichen 
Einrichtungen anlanget, ſo werden dieſelben da, 
wo etwan bey irgend einem Glaubens Ber 
kenntniſſe, die zu demſelben gehoͤrige Glaubens⸗ 
genoffen ſelbſt, es verlangen würden, daß irgend 
eine noͤthige Abaͤnderung, oder Verbeſſerung 
hiebey vorgenommen, wie auch die volſſtaͤndi⸗ 
ge und gehörige Anwendung derer, ihnen rechtmaͤſſi. 
ER j \ ges 


0 Weiſe zukommenden Sonds in Sicherheit ner 
ellet werden moͤchte, ein zu dieſer Abſicht dien⸗ 
liches Projekt zu entwerfen, und ſelbiges Uns, dem 
Koͤnige, und den confoͤrderirten Standen, in Zeit 
don drey Monaten, zu Unſrer hieruͤber zu treffen⸗ 
den Entſcheidung, vorzulegen haben.“ N 


Thorn. Der hieſige Stadtrath hat unlaͤngſt 
dem Lehrer an der Altſtaͤdtiſchen, mit dem Gym, 
naſium verbundenen Schule, Herrn Chriſtian Srie⸗ 
drich Wendland, die Neuſtaͤdtiſche Schule zur Auf⸗ 
ſicht uͤbergeben; und deſſen Stelle an jener mit 
Hen. Johann Carl Hevelke, wieder beſetzt. 
Die Neuſtaͤdtiſche Schule iſt vornehmlich zu einer 
Buürgerſchule beſtimmt, und wird, ihrer innern 
ue e mehr dieſem Zwecke ge⸗ 
niaͤß vervolſkommnet. Herr Wendland hatte ſchon 
ſeit einiger Zeit eine Penſionsanſtalt errichtet, die 
er auch in feinem neuen Amte fortſetzen will. — 
Sein Nachfolger Hr. Hevelke, ein Sohn des am 
20. Patt. 6. J. verſtorbenen zweiten Altſtädtiſchen 
Eoangeliſchen Predigers, Hrn. Johann Andres 
as Hevelke, hat auf dem Thoraſchen Gymnaſium, 
unter den verdienten Lehrern deſſelben, Hrn. Prof. 

zenning und Germar, feine Studien angefan⸗ 

*,, dieſelben nachher zu Leipzig und Halle fortge⸗ 

tzet und ſich auch mit der innern Verfaſſung der 
Halliſchen, e und Schnepfenthaliſchen 
Lehrinſtituten näher bekannt gemacht. Hr. Prof. 
und Pred. M. Balthaſar Gottlob Henning 


hat, als Vicarius des Rectorats am Gymnaſium, 


die feierliche Einführung beider neuen Schullehrer zu 
verrichten gehabt: dieſer trefliche Mann hat zur 
Aufnahme und zu einer zeitgemaͤſſen Verbeſſerung 
der dortigen Schulanſtaten ſowohl, als auch der 
mit ſeinem anderweitigen Beruf naͤher verbunde⸗ 
nen, liturgiſchen Verfaſſung ſchon vieles gethan; zus 
gleich aber muß man auch hier die wahrhaft Ve 
N. K 
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liſche Me rühmen, „deren ſich die fm 
chen Lehrer der irchen und Schulen. ‚geachtet 
Stadt, von Sei ifen, eines weiſen und für die Reli⸗ 
gion mit dub ücheret Klugheit und ‚Eifer wa⸗ 
chenden Magiſtrats „zu erfreuen haben. 

Der im Octohr. 1799 von e Thorn 
berufene Hr. M. Joh. 1e nko einen 
Antrag nad) Graudenz 18 e 0 r. er 
W ; ihn abet ‚abgelehmet, * 11 


Wit haben aua de zwey se, 1 N 
wee zwar (ehr. vet chiebehe, aber beide 
hoch verdiente Öntteßgelehtten, die au, iht 
tolle viel 050 11 aben, durch den Tos vers 
ohren e her nur die n dei 
ge mach wo en, ., r. Dr. röf. Sem, 
ler zu Halle ſtarb den en im 66, Jabe 
feines, Ma ud Or. Conſiſt. R. und G. neralſu⸗ 
perint. Jakob 95 50. eben 1 1 7 
— Celle N e 1 


i d 17 
Geſtern den N d. . ae gegen acht 
Ä c ei KR der . . 952 
Be Herr D 15 Pe riedr. af 
Kath, General, un pecial » Ehre 100 
Fuͤrſtenthum Lüneburg, auch Detauus des Eis 
Bardowick; nachdem er nur 2 Tage an einem 
Druftfieber darnieder gelegen hatte, und feinem 
Wunſche gemaͤß mit einem langwierigen Kranken⸗ 
lager iſt verſchonet geblieben. Er war gebohren 
den löten Januar 17a. zu Wollershauſen, ei⸗ 
nem Dorfe im Fuͤrſtenthum Grubenhagen. Ins 
Predigtamt trat er 1738. zuerſt zu Oſterode; von da 
kam er 1744 als Prediger nach Hannover, und wur⸗ 
de im J. 1758. zum Conſiſt. Rath und Genegal⸗Su⸗ 
petint. des Fuͤrſtenth. Lüneburg und erſten 47 — 
er der Stadt Celle ernannt; wo er auch am 
ay 1788 fein 30. jaͤhriges ame 5 
— — eiert 
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feiert hat. Von 12 erzeugten Kindern hinterläßt 
der Selige 9 am Leben. Seine, im J. 1775. ver⸗ 
ſtorbene Gattin war Juliane Marie Münter, mit 
der er 35 Jahre lang eine nee und geſeg⸗ 
nete Ehe gefuͤhret hat. 00 


e Diet, m den 1510 Febr. d. J. 
der een reform, Prediger und Inſpector BR 
Lud . uzel im aten Jahre feines Alters an ei⸗ 
3 Entkraͤftung. Seine Schriften ſind im ge⸗ 
lehrten Deutſchlande verz inet Mſpte hat er 
noch in Meuge zum Deu, ausgearbeitet. Viel⸗ 
leicht giebt ſein He. Sohn 1 Theol. zu Stauk⸗ 
furt an 100 Oder, noch 100 davon 19 805 
war der, jetzt noch einzig tb Bei 1555 ne, Sohn des 
bekannten Schulmanns und am oachims⸗ 
feed ar dach ef 10. 


22e ebr, d. J ſtarb zu Nurnberg Hr. 
& © 8 utiſtes a Miniſte⸗ 
riums, Prediger zu „Profeſſor bet 
Theologie an, dem dot Ken € & mnaſſam und Auf⸗ 
feber der e e im 81. Jabr feines Al, 
ters. — Er hat ſich ehedem du lch einige, zur al⸗ 
ten Gedichte und Bibelerklaͤrung dahbe, 7 kleine 
Wee Wa gemacht 


Ber chti gung. i 
Der ſel un —— wohl die Verbrens 
nung des Servets (Bi Annal. 1791, S. 36) 
weder billtgen, noch mißbilligen. Jener Mann 
Gottes iſt bekanntlich ſchon im J. 1546 geſtorben z 
und dieſe schreckliche Tragddie wurde erſt uni 4553 
den 27 October aufgeführet. f 
Excidat illa dies ae vo- — 
Dieſes nur vorlaufig, wir ‚werden im der 5x 
ge Damm noch Dee reden. „ ea 
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Annalen 
der neueſen 
Theologiſchen Littergtut 
eee ee e 
Kirchengeſchichte. 
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Dritter Jahrgang 1791. i b 


Sechs zehnte Woche. N 
6. e 5 — 


Bemerkungen uͤber des Herrn Hofraths 
und Profeſſor Roͤnnbergs Abhandlung 
über ſymboliſche Buͤcher im Bezug aufs 
Staatsrecht. Leipzig, bey Johann Ambro⸗ 
ſius Barth, 1790. 10 Bogen in gr. 8. (Pr. 
; To ggr. Ale } 
FJieſe Schrift verdient ſowohl wegen des ans 
ſtaͤndigen und edlen Tons, worin der Verf. 
redet, als wegen des gruͤndlichen Inhalts vorzuͤg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit. Sie iſt, von beiden eben 
erwähnten Seiten betrachtet, gerade fo abgefaßt, 
wie man eine Pruͤfung einer ſo wichtigen, und 
vom Herrn Hofrath Roͤnnberg fo ganz zweckkwi⸗ 
drig behandelten Frage angeſtellt zu ſehen, wuͤnſchen 
mußte. Nachdem in der Einleitung gezeigt wor⸗ 
den, wie wichtig die hier unterſuchte Frage ſey, 
wird im erſten Hauptabſchnitt die Frage beant⸗ 
wortet: ob ſymboliſche Bücher ein Staatsbeduͤrf⸗ 
niß, und ob fie, als Staatsbedürfniß betrachtet, 
unveränderlich ſeyn. Mit Recht wird bemerkt 
(vergl. die Anzeige der Röͤnnbergſchen Abhandlung, 
2 Anng⸗ 
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Annalen, 1790, S. 577. u. f.) daß Hr. Roͤnnberg 
in der 1 der ſymboliſchen Buͤcher etwas 
vorausſetzt, was ekſt erwieſen werden ſoll, nämlich, 
daß ſie eine vom Volk errichtete grundgeſetzliche 
Sanction ſeyn, die zur hinlaͤnglichen Unterſchei⸗ 
dung der r von anderer Kirchen kehre 
dienen ſolle; und nachdem der richtige Begriff der 
ſymboliſchen Buͤcher beſtimmt iſt, wird gezeigt, 
daß ſymboliſche Bücher nicht mit Recht für ein 
Staatsbedürfüiß gehalten werden; daß eine chriſt⸗ 
liche Gemeine im Staat geduldet werden kann, 
ohne ſymboliſche Buͤcher zu haben; daß die Erfah⸗ 
rung und Geſchichte die Meinung, daß man das 
Beduͤrfniß ſymboliſcher Bücher ſofort gefühlt habe, 
als eine Kirche entſtand, nicht beſtättige, indem in 
der aͤlteſten chriſtlichen Kirche keine ſymboliſche 
Buͤcher geweſen ſeyn; daß noch viel weniger das 
Volk das Bedürfniß ſymboliſcher Bücher gefuͤhlt 
zu haben ſcheine; ſondern daß die Streitigkeiten 
der kehrer und ihre Heftigkeit bey denſelben, zuerſt 
ſymboliſche Schriften hervorgebracht haben, und 
daß Vereinbarung über Gottesverehrung, auch oh⸗ 
ne ſymboliſche Buͤcher, gar wohl, blos nach der 
Bibel, möglich ſey. Dann wird gezeigt, daß ſym⸗ 
boliſche Bücher, wenn fie auch Staatsbeduͤrfniß 
Wären, und um ſo viel mehr, da fie das nicht find, 
doch nicht unabaͤnderlich ſeyn. Denn wenn gleich 
die Reformatoren die redlichſte Abſicht hatten, 
nichts als erweisliche bibliſche Wahrheit anzuneh⸗ 
men, und ſo ſorgfaͤltig als moͤglich bey der Pruͤ⸗ 
fung berfuhren: ſo blieb doch ihre Erklarung der 
Bibel immer nur Menſchenwerk, und ſie maſ⸗ 
ſeten ſich keine Untruͤglichkeit an; ſondern ſelbſt nach 
dem aͤchten evangeliſchen Grundſatze unſerer Refor⸗ 
matoren, daß kein Menſch und kein Engel Glau⸗ 
bensartikel ſtellen ſolle, auſſer Gottes Wort allein, 
ſind alle aͤchte evangeliſch geſinnte Lehrer, die den 
Geiſt Luthers haben, und nicht blos an den Buch 
ſtaben ſeiner Lehre hangen, verpflichtet, in Meer 
MIN N igen 
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ligen Schrift felbft zu forſchen, und jedes neue 
Hilfsmittel der richtigern Einſicht in den Sinn der 
heiligen Schrift, und der beſſern Auslegung der⸗ 
ſelben, treu und redlich zu nutzen. Unſere ſymboli⸗ 
ſchen Bucher ſind zwar anfaͤnglich ohne allen Geiſtes 
zwang angenommen worden; diejenigen, welche ſich 
dazu, bekannten, hielten fie für unverbeſſerlich; auch 
war dieß bey den meiſten Lutherſchen Theologen 
bis in die Mitte dieſes Jahrhunderts der Fall, 
und daher waren die ſymboliſchen Bücher bis das 
hin dem Maaße der theologiſchen Aufklärung ans 
gemeſſen. Aber daraus folgt nicht, daß ſie noch 
itzt von jedem mit Ueberzeugung angenommen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo wenig jemals die Einfalt und Un⸗ 
wiſſenheit des Volkes zur Vorſchrift fuͤr Lehrer 
dienen kann. Das Volf kann auch aufgekaͤrt wer⸗ 
den, und ſoll nach Gottes Abſicht immer beſſere 
und heilſamere Einſichten erhalten. Ueber Glau⸗ 
beusſachen haben die Vorfahren keine, noch ihre 
Nachkommen bindende, Vertraͤge ſchlieſſen koͤnnen; 
denn ſie hatten uͤber den Glauben der Nachwelt 
keine Gewalt. Es iſt eine nichtige Diftinction , 
daß man zwar keinem vorſchreiben koͤnne, was er 
glauben ſolle; aber wohl, was gelehrt werden duͤr⸗ 
fe. Iſt der kehrer nicht vor Gott in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen verbunden, die heilſamſte Wahrheit zu leh⸗ 
ren? Hindert das nicht alle Fortſchritte des Volkes 
in heilſamer Erkenntniß der Religion, wenn der Leh⸗ 
rer deſſelben nichts anders lehren darf, als was vor 
faft300 Jahren feſtgeſetzt iſt? Der Verf. verneint die 
Frage: ob ein Lehrer ſein Amt niederlegen muͤſſe, 
wenn er nicht, nach ſeiner Ueberzeugung, den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern gemaͤß lehren kann. Ein folcher Lehrer 
muß deswegen keine ſymboliſche Lehre verächtlich ma⸗ 
chen, nicht wider fie predigen; ſondern die aͤchte, reine 
Lehre Jeſu, fern von aller Streitſucht und Bitterkeit 
gegen andere Meinungen, zur Befoͤrderung wahrer 
chriſtlicher Weisheit und Frömmigkeit, Beruhi⸗ 
gung und Gluͤckſeligkeit ar feine Zuhörer age 
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den. Das Streben des menfchlichen Geiſtes, feine 
Keuntniß ſtets zu vermehren, leidet keine Feſtſetzung 
unabaͤnderlicher Lehrformen; es iſt auch aus der 
Verſchiedenheit der Porſtellungen, wovon hier 
die Rede ift, fuͤt das oͤffentliche Wohl Feine Ge⸗ 
fahr zu befürchten. Von der Wahrheit, daß das 
Weſen des Proteſtantismus in Geiſtesfreiheit be⸗ 
ſtehe, gilt keine Ausnahme in Abſicht der Verſu⸗ 
che der neuern Theologen, die Glaubenslehren ge⸗ 
nau nach der Schrift und geſunden Vernunft zu 
beſtimmen, und nie kann wahre Aufklaͤrung in der 
Theologie zum Gewiſſenszwange führen. Ye 
Im zweiten Hauptabſchnitte wird die Frage 
unterſucht: ob die ſymboliſchen Bücher in Bezie⸗ 
hung auf den Religions, und Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den eine unabaͤnderliche Giltigkeit haben müffen. 
Der Verf. zeigt, daß, wenn gleich die Katholiken 
nach dem Geiſt ihrer Kirche ſymboliſche Bücher für 
unabaͤnderlich halten, dieß darum die Proteſtanten 
nicht binde, wider deren erſten Grundſatz dieſes 
ſireitet. Er giebt mehr zu, als er zuzugeben 
brauchte, daß nämlich) die Auge burgſche Confeſ⸗ 
ſion den benannten Friedensſchluͤſſen zur Grundla⸗ 
ge gedienet habe; zeigt aber, daß die Vorrech⸗ 
te, welche man den Proteſtanten zuſtand, ihnen 
nicht deswegen eingeraͤumt wurden, weil ſie die 
Augsburgſche Confeſſton annahmen, oder weil die 
Katholiken dieſe Confeſſion billigten, und es für 
gerecht erkaunten, den Proteſtanten um ihrer 
Lehre Willen die Vorrechte zuzugeſtehen; nein! 
den Katholiken iſt der Augsburgſche Confeſſions⸗ 
verwandte nicht minder ein Ketzer, als jeder Ans 
dere. Nur die Groͤſſe der Parthey der Proteſtan⸗ 
ten im Deutſchen Reiche und die Macht ihrer 
Waffen, womit fie ſich den ſichern Beſitz der alles’ 
meinen Menſchenrechte erfämpfen mußten, die der 
katholiſche Reichstheil ihnen ſo unrechtmaͤſſiger Wei⸗ 
fe ſtreitig gemacht hatte, noͤchtgte die Katholiſchen, 
den Frieden auf die Bedingungen zu lie 
er 
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Der Verf. ſagt: dag nur die Evangeliſchen neben 
den Katholiſchen geduldet werden ſollten, ward von 
katholiſcher Seite feſtgeſetzt, um aͤhnliche Trennungen 
von der katholiſchen Kirche zu vechuͤten. Wenn die⸗ 
ſe Abſicht ſich auch nicht erweiſen lieſſe, ſo bleibts 
doch ewig wahr, daß die Proteſtanten immer 
evangeliſche Chriſten bleiben, und noch evangeli⸗ 
liſcher denken und lehren, wenn ſie immer mehr 
und mehr ſich der Lauterkeit der Lehre Jeſu, wie 
ſie in der Bibel enthalten iſt, zu naͤhern ſuchen. 
Die Katholiken verliehren dadurch nichts, auch 
find keine Un ruhen deswegen zu befuͤrchten. Es giebt 
alſo keinen giltigen Grund, daruͤber zu klagen. — 
Der dritte Hauptabſchnitt erörtert die Frage: ob 
ein proteſtantiſcher Reichs fuͤrſt ſchuldig ſey, die Lehr 
rer der Kirchen auf die treue Beybehaltung aller 
Lehrſaͤtze der ſymboliſchen Buͤcher eidlich zu ver⸗ 
pflichten, und verneint ſie, weil die Laͤuterung des 
Lehrbegriffs weder Gefahr fuͤr den Staat, noch 
aufruhraͤhnelnde Senſation unter dem Volke vers 
anlaſſe. Den Predigern müßte fireng unterſagt 
werden, irgend eine der bisherigen Lehrmeinungen 
zum Anſtoß des Volkes veraͤchtlich zu machen. 
Scheinheilige Aufwiegeler, die das Volk gegen einen 
guten Prediger aufhetzten, ſollten andern zur War⸗ 
nung beſtraft werden. Hat der Fuͤrſt, oder 
der Miniſter des geiſtlichen Departements nicht 
Zeit und Gelegenheit, mit der Aufklaͤrung in der 
Religion und Theologie fortzugehen; ſo berechtigt 
das ihn nicht, das Fortſchreiten der Lehrer und 
des Volkes zu hemmen. So lange Preßfreiheit, 
dieß Kleinod jedes weiſe regierten Staates, nicht 
aufgehoben wird, erfahren alle, die Deutſche Schrif⸗ 
ten leſen, die neueren Verbeſſerungen der Theolo⸗ 
gie doch leicht, wenn auch der Prediger ſie nicht 
nutzen darf, und ihnen eckelt vor einem Vortrage, 
der unſern Zeiten nicht angemeſſen iſt. Es waͤre 
wahrlich kein Gewinn fuͤr die Kirche, wenn an 
die Stelle der Lehrer / die nicht nach der Lehrform der 
anal) 23 ſymbo ; 
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ſymboliſchen Buͤcher lehren wollten, nur ſolche, 
die ſich dazu verſtuͤnden, angeſetzt werden ſollten! 

Was ſollen nun proteſtantiſche Fuͤrſten thun, 
um Religion und Sittlichkeit moͤglichſt zu befoͤr⸗ 
dern? Es bedarf dazu keiner neuen ſymboliſchen 
Bücher, und das Gebot, ſtets bey der alten 
Lehrform zu bleiben, befoͤrdert dieſen Zweck gar 
nicht. Nur Verbeſſerung des Predigerſtandes kann 
dem Verfalle der Religioſitaͤt und Sittlichkeit ab» 
helfen. Man belohne nur treu verdiente und fort⸗ 
ſtudirende Prediger, ohne daß ſie es ſuchen, durch 
Befoͤrderung zu eintraͤglichern hoͤhern Aemtern. 
Dieß wuͤrde den mittelmaͤſſigen zur Aufmunterung 
dienen. Aber die Unwuͤrdigen, beſonders die aͤrger⸗ 
lich lebenden Prediger, muͤßten ohne Schonung nach⸗ 
druͤcklich beſtraft werden. 

Dies iſt der Inhalt dieſer gruͤndlichen Schrift, 
von welcher wir aufrichtig wuͤnſchen, daß ſie von 
vielen geleſen, und von jedem beherzigt wer⸗ 
den moͤge! 
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Ueber die Erloͤſung der Menſchen vom 
Elende durch Chriſtum. Von Chriſtian 
Gotthilf Salzmann. Zweites Buch. Leip⸗ 

f ig bey Cruſius. 1790. 208 S. und XX S. 

Vorrede insg. (Pr. 12 ggr.) 3 
Fen Endzweck und die Abſicht dieſer Schrift uͤber⸗ 

haupt, haben wir in der erſten Woche der 
Annalen 1790. angegeben. Seinem Plane getreu, 
zeigt der Hr. Verf. ferner in dieſem aten Buche, 
wie die Menſchen durch die Lehre Jeſu von ihrem 
Elende koͤnnen befreiet werden. 

Die erſte Betrachtung handelt von der Er⸗ 
löſung von der Unwiſſenheit. Unwiſſenheit iſt größe 
tentheils die Urſache der Abhaͤngigkeit der Men⸗ 
ſchen von einander. Sie machte, daß die Be⸗ 
wohner der Goldkuͤſte Sclaven der Europäer wur⸗ 
den, daß die Schaͤtze des Moguls in die vn 
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Engliſcher Kaufleute fielen; ſie macht den Men⸗ 
ſchen kraftlos, furchtſam, kriechend gegen alle, 
die ihn an Einſichten uͤbertreffen, und iſt alſo ein 
groſſer Theil des Elendes, worunter die Menſchen 
ſeufzen, und wovon ſie durch die Lehre Jeſu am 
ſicherſten koͤnnen befreiet werden. bone 
Sehr ſchoͤn beantwortet der Verf. durch eine 
Parabel den Einwurf, den man ihm aus der 
(freilich nicht ganz allgemeinen) Erfahrung machen 
koͤnnte, daß die aufgeklaͤrteſten und gelehrteſten Mens 
ſchen felten glücklich find, daß Aufklärung und Wiſ⸗ 
ſenſchaften Quellen des menſchlichen Elendes, daß 
Unwiſſenheit der Schutzengel, die Troͤſterinn der 
Menſchheit zu ſeyn ſcheinen. — — Nicht alle Kennt⸗ 
niſſe find jeden Menſchen nuͤtzlich; jeder muß nur 
nothwendig die zu erlangen ſuchen, welche auf ſein 
Wohl und Wehe einen unmittelbaren Einfluß ha⸗ 
ben, wenn er gluͤcklich ſeyn will. Und gerade hieran 
fehlet es, und dies iſt die Quelle tauſendfachen 
Elendes auch unter uns. — — Doch ſcheint auch 
dieſem durch zweckmaͤſſigere Einrichtung der Schu⸗ 
len, der Univerſitaͤten und des Schulunterrichts 
nach und nach abgeholfen zu werden. — Rec. hät: 
te hierbey die allzu lange Declamation gegen das Le⸗ 
ſen der Schriften der alten Roͤmer, Griechen und 
Hebräer weggewuͤnſcht, weil dadurch der Eindruck 
des vorher alles ſehr wahr geſagten verlohren gehet 
und dem Leſer gegen die Behauptungen des Verf 
nothwendig wichtige Zweifel aufſtoſſen muͤſſen. Hr 
Salzmann hat das noch lange nicht widerlegt ' 
was viele groſſe Männer uͤber den Werth der huma⸗ 
niſtiſchen Wiſſenſchaften geſagt haben. 
Wenn darauf Hr. S. fortfaͤhrt zu zeigen, 
wie es eine ſehr ergiebige Quelle der le: 
der Menfchen ſey, daß die wenigſten die Öefchäfte 
treiben, fuͤr welche ſie die Natur beſtimmt hat; 
ſo ſind wir beſſer mit ihm zufrieden. ; 
| In der andern Betrachtung redet der Hr. 
Verf. von der ae Irrthume. Seerhum 
1 1 4 5 
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iſt freilich noch gefaͤhrlicher, als Unwiſſenheit, und 
wenn wir dem erſten Urſprunge alles Elendes 
nachſpuͤren, ſo kommen wir faſt immer auf Irrthum. 
Er iſt die Urſache, warum ſich die Menſchen wegen 
der Verſchiedenheit der Religionsmeinungen ver⸗ 
folgen, weil ſie glauben, die Meinungen die ſie 
annehmen, waͤren die Grundfäulen der Religion, 
oder nach dem ſo genannten fymbolo Athanaſiano, 
ſie waͤren der rechte einzige Glaube, und wer denſel⸗ 
ben nicht feſt und treulich hielte, der werde ohne 
Zweifel ewig verdammt. Irrthum macht die Fuͤr⸗ 
ſten zu Despoten, die Blattern und viele Krank⸗ 
heiten gefaͤhrlich. — Die erſten Kenntniſſe des 
Menſchen ſind immer Irrthuͤmer; aber er kann ſie 
nach und nach ablegen, und dies wuͤrde mehr ge⸗ 
ſchehen, wenn nicht bey den Kindern der Sinn 
für Wahrheit durch unweiſe Behandlung abgeſtumpft 
würde. — Was Glaube und Unglaube ſey, bes 
ſtimmt in dieſer Betrachtung Hr. S. genau und 
richtig, da mit dieſen Wörtern häufig vieler Unfug 
getrieben wird, und zeigt wie man die Sinne, den 
Glauben, die Phantaſie und die Vernunft der Kin⸗ 
der vor Beſchaͤdigung und Zerruͤttung bewahren, 

und dadurch den Irrthuͤmern vorbeugen muͤſſe. 
IJIgn einer Nachſchrift klagt der Hr. Verf. daß 
ihn ein groſſer Theil feiner Leſer, da er jetzt die 
Wahrheit ohne Huͤlle, und nicht wie im Carl von 
Carlsberg im Gewande des Romans vortrage, 
verlaſſen haͤtte. Deswegen will er die Fortſetzung 
dieſes Buchs wieder in einen Roman einkleiden, der 
den Titel: Cudwig von Carlsberg, oder uͤber die 
Erloͤſung vom Elende, führen wird. Die Vorrede zu 
dieſem aten Buche iſt ſehr intereſſant, da darin die 
Revolution in Frankreich aus dem rechten Geſichts⸗ 
punct betrachtet, und gewieſen wird, wie dieſe groſ⸗ 
«fe Begebenheit lehrreich fuͤr Fuͤrſten, Despoten, 
Eroberer, Buͤrger, fuͤr die Deutſchen und fuͤr >; 
geſammte Menſchheit ſey. Rec. iſt mit Hrn. S. 
einverſtanden, daß dieſer Schtitt in 8 
6 wahr, 


wahtſcheinlich nicht werde nachgeahmt werden, und 
daß dies auch fuͤr uns, die wir nichts, oder wenig 
von dem Despotismus zu fürchten haben, gar 
nicht zu wuͤnſchen ſey. En 
Iſt ein allgemeiner Candeskatechismus 
noͤthig? und wie müßte er beſchaffen feyn? 
„ Frommans Erben. 1790, 6 Bo⸗ 
gen 8. (Pr. 6 gar.) 5 . 
er Inhalt dieſer Schrift ſollte eigentlich die 
Vorrede zu einer practiſchen Erklärung des 
Preußiſchen Landeskatechismus ausmachen. Da 
dieſer Katechismus aber zuruͤckgenommen iſt, fo 
bleibt dieſe practiſche Erklaͤrung auch weg, und iſt 
nun nur dieſe Abhandlung beſonders abgedruckt 
worden. Obgleich darin wenig Neues vorkommt, 
das nicht ſchon mehrmalen bey Gelegenheit des Pr. 
Rel. Ediets und Katechismus in vielen Schriften, 
und auch in unſeren Annalen waͤre geſagt worden; 
ſo iſt es doch angenehm, hier alles unter einem 
Geſichtspuncte, auf wenigen Blaͤttern zuſammen 
gebracht zu finden. | 
Der Hr. Verf, verneint mit Recht, daß ein 
Landeskatechismus noͤthig ſey; ſobald alle Predi⸗ 
ger und Schullehrer das wären, was fie ſeyn folls 
ten. Da ſie dies aber groͤßtentheils nicht ſind, ſo 
darf man ihnen auch nicht ſo ganz unbedingt uͤber⸗ 
laſſen, zu lehren, was ſie wollen. — Der Staat 
iſt am beſten im Stande, ein gutes Lehrbuch veran⸗ 
„Kalten zu laſſen, da es in feiner Macht ſtehet, dazu 
die geſchickteſten Maͤnner zu waͤhlen, die gemein⸗ 
ſchaftlich an Verfertigung und Vervollkommnung 
deſſelben arbeiten, auch kann er am erſten 
den Preis des Buchs ganz wohlfeil machen. — 
Dieſe Idee iſt nun glücklich zu Hanover realiſi⸗ 
ret worden. f 
Der Hr. Verf. wuͤnſchet, daß die kehren in 
dem Katechismus aus deutlichen Stellen der Bibel 
und nicht aus dem Syſtem hergeleitet, und die 
a‘ 5 dog 


dogmatiſchen ſogleich in ihrem Einfluffe auf das 
Practiſche vorgeſtellt wurden. | 
Die fernern Eigenfchaften eines ſolchen Lehr⸗ 
buchs muͤſſen Deutlichkeit und Ordnung ſeyn. — 
Die Schrift ſoll den Herrn Prediger Gebhard 
in Berlin zum Verfaſſer haben, und ſo beſcheiden 
ſie 15 geſchrieben iſt, doch übel ſeyn aufgenommen 


Opera rariora, quae latitant in bibliotheca 
Canon, Reg. collegiatae ecclefiae ad S. Jo- 
annem Baptiſtam in Rebdorf, collegit, notis 
illuſtrayit & edidit ejusdem collegii Bibliothe- 
carius (Andreas Straufs.) 1790. 4. Eichſtadii. 

Won von allen wichtigen Kloſterbibliotheken zu 

wuͤnſchen wäre, eine Beſchreibung der Hands 
ſchriften, der alten Drucke, und der ſeltenen Buͤcher, 
das hat Hr. Strauß von ſeiner Bibliothek nun ge⸗ 
liefert. Mit den aͤlteſten Drucken machte er den An⸗ 
fang in feinen zwar eiwas unvollkommenen monu- 
mentis typographieis 1787. Die Handſchriften hat 
er vor kürzem in Herrn Hirſchings Verſuch einer 
Beſchreibung ſehenswuͤrdiger Bibliotheken, B. III. 
Abtheilung II. mit Beyfall beſchrieben. Und nun 
beſchenkt er uns auch mit guten Nachrichten 
von andern Seltenheiten, denen er zugleich die in 
den Monumentis uͤbergangenen alten Drucke beyge⸗ 
fuͤgt hat. Auch der Theolog wird hier viel Merk 
wuͤrdiges und Seltnes für fein Fach finden, unter ans 
dern viele ſogenannte Autographa von D. Luther und 
ſeinen Zeitgenoſſen, z. E. Eck, Emſer, Cochlaͤus, Ul⸗ 
rich von Hutten u. ſ. w. die meiſten Schriften von der 
Reuchlinſchen und Pfefferkornſchen Fehde, und ders 
gleichen mehr. Das Allermerkwuͤrdigſte iſt wohl S. 133 
ein Original von Luthers 95. Theſibus 1517. inSolio, 
welches Format ohne allen! Zweifel zum Anſchlagen 
das tauglichſte war. Die noch vorhandenen, wenigen 
von Reformationsſeribenten oder andern Litterato⸗ 
ten angeführten Exemplare, find alle in Quart, 
und hoͤchſtwahrſcheinlich nur Nachdrucke. 
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Nachrichten. 

London den öten März 1791. 
Vorige Woche iſt eine Bill in das Unterhaus ges 
bracht worden, und allem Anſcheine nach, wird 
ſie in beiden Haͤuſern, zur Ehre des letzten 
Jahrzehnds unſeres Jahrhunderts, durchgehen: 
naͤmlich die harten, grauſamen Geſetze, welche bis⸗ 
her gegen die Katholiken vorhanden geweſen ſind, 
aufzuheben, 

Die weiteren Nachrichten hiervon werden die 
Leſer Ihrer Annalen in den politiſchen Zeitungen 
erhalten; um aber dieſe beſſer zu verſtehen, und 
ſich von dieſer fuͤr die Kirchengeſchichte merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheit einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
chen, will ich ihnen folgende Nachricht, von der 
Beſchaffenheit dieſer gegen die Katholiken bisher 
vorhandenen Geſetze hier mittheilen: 

Man kann ſolche unter 4 Geſichtspuncte brin⸗ 


n. f 

J. Geſetze gegen ihre Religionsuͤbung, 
worunter die gegen ihre Erziehungsoͤrter, und ge⸗ 
gen die Diener ihrer Kirche begriffen ſind. 

Wenn ein katholiſcher Prieſter, der in den Be⸗ 
ſitzungen der Krone Engelands gebohren iſt, über 
die See nach Engeland koͤmmt, und ſich 3 Tage 
daſelbſt aufhält, ohne ſich zur Engliſchen Kirche zu 
bekennen, fo iſt er des Hochverraths (High Trea- 
fon) ſchuldig. Eben fo auch diejenigen, die wie⸗ 
der zur roͤmiſchen Kirche zuruck kehren, oder ander 
re dazu verleiten. 

Ueber den letzteren Punct ward noch 1786. 
ein katholiſcher Geiſtlicher angeklagt, weil aber nur 
ein Zeuge gegen ihn auftrat, frei geſprochen. 
Wenn Katholiken ihre Kinder zu Hauſe erzie⸗ 
hen, muͤſſen fie für den Lehrer, wenn er ſich nicht 
zur Engliſchen Kirche bekennet, oder vom Biſchofe 
der Didces keine Erlaubniß hat, monatlich To 
Pf. St. bezahlen. Senden fie ſolche aber zur Er 

b re, 


ge 


ziehung in ihrer Religion auſſer kand, muͤſſen fie 
100 Pf. St. als Strafe geben; die ſo weggeſchick⸗ 
ten Kinder aber verliehren das Recht, liegende 
Gruͤnde zu beſitzen, Vermaͤchtniſſe zu erhalten — 
Das Meſſeleſen iſt bei 200 Mark, ſie zu hoͤren 
aber bey 100 Mark verboten. 10 
Im Jahre 1770 ward Ja mes Talbot, Bru⸗ 
der des verſtorbenen Grafen von Shrewsbury an⸗ 
geklagt, daß er die Gefchäfte eines roͤmiſchen Prie⸗ 
ſters verwaltet habe, aus Mangel an Beweiſen 
aber freigeſprochen. Hingegen wurde ein Herr 
Malony im Jahr 1767 ſchuldig befunden, das 
Abendmahl nach katholiſchem Gebrauch ausgetheilt 
zu haben. Er blieb verſchiedene Jahre im Gefaͤng⸗ 
niß, und ward endlich auf ewig aus Großsbritta⸗ 
nien verbaunt. N 
II. Geſetze gegen diejenigen Katholiken, wel⸗ 
che ſich nicht zur Engliſchen Kirche bekennen wollen, 
oder wie fie heiſſen (the Satutes of Recufancy.) 
Hierbey iſt zu bemerken, daß Verſaͤumung 
der Kirche allein ſchon für eine Recufaney gehal⸗ 
ten wird. Dieſe muͤſſen ſich der Kirchencenſur 
unterwerfen, fuͤr jeden Monat der Verſaͤumung 
der Kirche 20 Pf. St. Strafe geben. Sie koͤnnen 
keine Aemter bekleiden, duͤrfen keine Waffen im 
Hanſe haben, keine Proceſſe führen, koͤnnen keine 
‚Erecutoren von Teſtamenten noch Vormuͤnder ſeyn, 
duͤrfen weder als Rechtsgelehrte noch als Aerzte 
practiſiren. Sie find den Strafen unterworfen, 
die mit der Excommunication verbunden ſind: Dürfen 
bey Verluſt aller ihrer Guͤter ohne Erlaubniß keine 
5 Meilen von Hauſe reiſen, und bey Straſe von 
100 Pf. St. nicht am Hofe erſcheinen. ö 
Eine verheirathete Frau, die der Recufancy 
uͤberfuͤhet iſt, verliert 1 ihres Eingebrachten oder 
des ihr Ausgeſetzten. Sie kann keine Executorin 
des Teſtaments ihres Mannes werden, noch einen 
Theil ſeines Vermoͤgens beſitzen; auch kann man 
fie während der Ehe gefangen ſetzen, Pan ihr 
| ann 
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Mann fie nicht durch monatliche Bezahlung von 
10 Pf. St. oder den zten Theil feines Vermögens 
loskauft. Die der Recufaney Ueberführten, müfe 
ſen 3 Monate nachher, eutweder ihre Religion 
verleugnen, wenn es gefordert wird, oder das 
Reich verſchwoͤren, und wenn fie dennoch bleiben, 
oder wieder kommen, find ſie der Felony ſchuldig, 
und muͤſſen den Tod leiden. N 

Im Jahr 1782 wurden 2 fehr arme Katholi⸗ 
ken wegen Verſaͤumung der Kirche angeklagt, und 
jeder in einen Schilling Strafe verurtheilt, welches 
Geld durch Auspfändung ihrer Meublen aufgebracht 
wurde, wobey die Auctionskoſten ſich auf 5 Schil⸗ 
linge beliefen. (War denn kein Samgriter in der 
Nähe die Strafe zu bezahlen) 

III. Geſetze gegen diefenigen, welche the oath 
of ſupremacy nicht leiſten und die Erklaͤrung gegen 
das Pabſtthum (Declaration againſt popery) nicht 
beſchwöͤren wollen. (Durch den erſteren Eid wird 
beſchworen, daß kein fremder Fuͤrſt ıc. ic. irgend 
ein Recht, in Kirchenſachen in Engeland habe.) 
Wer ſich weigert dieſen Eid zu ſchwoͤren, muß 
ſich allen den eben gedachten Strafen unterwerfen. 
D Die Erklaͤrung gegen das Pabſtthum enchaͤlt, 
daß man die Lehre von der Tranſubſtantiation, von 
der Aurufung der Heiligen nicht glaube, und dieſe, 
ſo wie das Opfer der Meſſe, fuͤr e halte.) 

IV. Geſetze die gegen ihre dbefigungen 
gerichtet ſind. Sie dürfen zu keinen Bedienungen 
ſtimmen, wenn dieſe gleich aus Vermaͤchtniſſen ih⸗ 
rer Vorfahren entſpringen. Sie muͤſſen doppelte 
kandtaxe bezahlen. Uebrigens find ſie allen Eins 
ſchraͤnkungen unterworfen, deuen andere Diſſenters 
ſich unterwerfen muͤſſen. N 

Nb. Die oben erwähnte Befreiung von dieſen 
drückenden Geſetzen, denen die Katholiken unter 
worfen find, die bereits im Unterhanfe bewilliget 
iſt, bezieht ſich nicht auf alle Katholiken, ſondern 
nur auf die ſogenannten proteſtirenden, das heißt 
ſolche, die feierlich protefliren / daß ſie nicht ala 
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ben: der Pabſt oder ein Concilium habe das Recht 
einen Unterthan des Reichs vom Gehorſam gegen 
den König, zu diſpenſiren, den ſie für. den rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Koͤnig halten. Ferner, daß dieſe oben erwaͤhn⸗ 
ten kein Recht haben ſich in Regirungsſachen zu 
miſchen, ‚fie von ihrem Eide zu diſpenſiren, o der 
für Meineid, Hochverrath, Rebellion Ablaß zu ge: 
ben. Auch daß ſie den Grundſatz, den man ihnen 
zur Laſt legt, als wenn fie glaubten, man ſey kei⸗ 
nem Ketzer Treue und Glauben ſchuldig, verab⸗ 
ſcheuen. — Wer dieſe Proteſtation nicht untere 
ſchreibt, die in ſehr ſtarken beſtimmten Ausdrucken 
abgefaßt iſt, kann an der Befreiung von jenen druͤk⸗ 
kenden Geſetzen keinen Theil haben. Dieſe Prote⸗ 
ſtation iſt bereits von 245 Prieſtern, und mehre⸗ 
ren tauſend Laien unterſchrieben worden. N 
Wenn man freilich noch jetzt lieſt: daß der Pabſt 
an den Cardinal Erzbiſchofen von Sens geſchrieben 
habe, er haͤtte den Purpur durch nichts mehr, als durch 
Leiſtung des Burgereides entehren konnen, ſo — — 
a Leipzig den 18ten März 1/1. 

Pioch in der groͤßten Beſtürzung melde ich 
Ihnen den am geſtrigen Morgen gegen 5 Uhr er⸗ 
folgten Tod unſers treflichen Dathe. Wie ſchnell 
es dahin mit ihm gekommen iſt, koͤnnen Sie dar⸗ 
aus urtheilen, daß er Freytags vorher, den kiten 
d. M., noch vom 39 Uhr Abends bey mir war, 
Ein Inteſtinalfieber, durch Exkaͤltung zuruͤck ges 
trieben, und die unordentlich rege gewordene gichti⸗ 
ſche Materie machten alle angewandte Mittel — ach, 

leider! — unwirkſam. f 
Wollen ſie ſeine letzten Geſpraͤche mit mir, 
leſen? — Hier iſt das Hauptſaͤchlichſte davon: — 
„Ich fuͤrchte mich vor dem Tode nicht — Ich bin 
mit ihm bekannt; und bitte nur Gott, daß er mir mei⸗ 
ne letzten Leiden verkuͤrze !“ — das that auch Gott; 
denn Dathe ſtarb unmerklich, faſt ohne Roͤcheln, 
und ohne die allergeringſte Zuckung. — Mitte⸗ 
wochs konnte ich eine halbe Stunde lang anhaltend 
mit ihm reden, ob ich es gleich Anfangs kaum wa⸗ 
gen 


r 255 


gen wollte, mich dem Schlummernden anzudringen. 
Auf das Wort aber: laß dir an meiner Gnade ges 
nuͤgen, denn ꝛc. — ermunterte er ſich, und redete 
mich laut au: - . 

„Viel Gnade, viel Guade hat mie Gott er⸗ 
wieſen, mehr, als ich nur zu bitten wagte. Ich bat 
nur, da ich genug hatte, Gott moͤgte mir dies 
erhalten; aber er hat mir mehr, weit mehr dazu 
gegeben. Wie werde ich ihm danken! — Ach! 
wenn werde ich dahin kommen, daß ze. „ Ja! wie 
Sie ſagen, fuhr er fort, wie Schuppen wird die 
Schwachheit, und das Stuͤckwerk unſers Wiſſens 
von unſern Augen fallen; — auch alles Unvoll⸗ 
kommene, alles Sündhafte, das an uns war! 

„Ach! wie troͤſtlich, laß dir an meiner Gna⸗ 
de genuͤgen; — daran genuͤgt auch mir — Ich 
ſterbe getroſt!“ i 

Sagen Sie ja, mein Beſter, der gelehrten 
und ungelehrten Welt, daß unſer Dathe nur in 
dem Glauben an die Verſoͤhnung mit Gott durch 
Jeſum, welche er der goͤttlichen Weisheit, Guͤte 
und Heiligkeit vollkommen gemaͤß hielte, Beruhi⸗ 
gung gefunden, Troſt und Freudigkeit in feinem 

ode genoſſen habe. 

Uebrigens kennen Sie ihn genug, als den 
redlichſten, arbeitſamſten, beſcheidenſten, ganz 
freundſchaftlichen Mann. — — 5 % 

Ja, Freund W.! ſo habe ich den lieben ſeligen 
Mann ſchon vor 20. Jahren in Leipzig kennen ge⸗ 
lernt, fo habe ich ihn auch noch vor einigen Jah⸗ 
ren bey meiner dortigen Anweſenheit wieder ge⸗ 
funden: ein achter Nathanael, ein wahrer Iſrae⸗ 
lit, in dem kein Falſch war! So viel von ſeinem 
Herzen; feine gründliche Gelehrſamkeit iſt ohne, 
dem allgemein bekannt. Sie, Freund Erneſti, 
Wolf und alle, — — die mit ihm in naͤherer 
Verbindung zu ſtehen, das Gluͤck hatten, haben 
viel, ſehr viel an ihm verlohren. Nun unſer Troſt 
ſey: wir werden uns wieder ſehen. a 

Cuͤſtrin 


Cuͤſtrin. Noch im vorigen Jahr ſtarb all⸗ 
hier der Hofprediger Hr. Stuckert. An ſeine 
Stelle it Hr. Prev. Ahrend aus Paſewalk in 
Pommern berufen worden, und bald nach ſeiner 
Ankunft, welche im Jun. d. J. erfolgen ſoll, wird 
Hr, C. N. und Hofprediger Stoſch, der ſich bes 
ſonders durch ſeine Schriften uͤber die Oeutſche 
Sprache bekannt gemacht hat, fein Amt niederle⸗ 
gen, um in Berlin bey ſeinen Kindern der Ruhe 
zu genieſſen, die ihm in feinem 77ften Lebensjahr, 
nachdem er das Predigtamt ſchon 54 Jahr mit 
Treue verwaltet hat, wohl zu goͤnnen iſt — Nach 
Paſewalk kommt Hr. Pred. Muzel aus Stras⸗ 
burg in der Ukermark, und in deſſen Stelle wird 
Hr. Pred. Suͤß aus Hindenburg veſetzt. 


Aus dem Brem ⸗ und Verdenſchen am 24. 
Maͤrz 1791. 

Am. 18. Maͤrz entſchlummerte, im eigentlichen 
Sinne des Worts, wegenſſeines hohen Alters Hr. 
Jurgen Chriſtian Matthäi, Paſtor zu Olden⸗ 
dorff und Probſt der Keding⸗ Oſtenſchen Didcefe. 
Verdient er gleich als Schriftſteller keinen Platz in 
dieſen Annalen, ſo verdient er denſelben doch ge⸗ 
wiſſermaſſen in anderer Ruͤckſicht. Er war nicht als 
lein verſchiedene Jahre lang der aͤlteſte Prediger 
dieſer Herzogthuͤmer, ſondern ſogar noch im ı7ten . 
Jahrhunderte, wiewohl am Schluſſe deſſelben, 
namlich 1700 am 6 July geboren. Sein Amtsju⸗ 
bilaͤum erlebte und feyerte er ſchon 1778 und hielt 
am Michaelisfeſte feine Jubelpredigt, die er darauf 
in den Drud gab. Bald nach feinen. Amfsjubildo 
erhielt er einen ſeiner Soͤhne, der ſchon 9 Jahre 
Prediger geweſen war, zum Gehüͤlfen, und dieſer 
wird auch ſein Nachfolger. 1 i 8 

Mit dieſer Woche wird zugleich die wierte Behlage, die Sil⸗ 
e i 8 ald 
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73 Wochen) ausgegeben. 
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eine ziemliche Anzahl Ki Fragen vor Augen ge⸗ 
legt, deren jede mit einer angemeſſenen Aus⸗ 
führüichkeit, vielem philo ophiſchen ! Scharfſinn, 
Gröndlichkeit und Deutlichkeit, in einer flleſſenden 
Schreibart, ohne beschwerliche Zulu eiuer den 
meiſten Leſern underftändlichen Termin gte be⸗ 
antwortet wird. Der Geiſt, der in dieſer Schrift 
durchweg lebet und weber, iſt Kantſche Moral⸗ 
philoſophie, deren Grundſatze und Unterſcheidungs⸗ 
lehren, nach unſerem Vi. deuflich aus der Sitten⸗ 
lehre Feſu und feiner Apoſtel herborleuchten. Wir 
glauben es ſehr gern, was er S. 39, ſchreibet e 
R öreuen 


„Freuen muß es + einen jeden, der in den Kants 
ſchen mbzaliſchen Schriften Wahrheit und. Webers 
zeugung gefunden hat, und ſein Herz zugleich mit 
innigſter Hochachtung gegen die göttlichen Beleh⸗ 
rungen Jeſu und feiner Schuler durchdrungen fühlt, 
ſeine 75 ſo herrlich belohnt zu ſehen, in 
beiden d cheit in ihrer reinen Geſtalt und 
die verſchiedenen Arten moraliſcher Anweiſungen 
in der fchönften Harmonie zu erblicken.“ Wir ge⸗ 
ſtehen es auch bee und unpartheyiſch, daß 
wir dem Hrn. Verf. in en gruͤndlichen Unter⸗ 
ſuchungen, in feiner beſcheidenen, kaltbluͤtigen Pruͤ⸗ 
fung fun der e Spftente, und in der mus 
ſterhaften Art, wie er den Gegnern alle erſinnli⸗ 
che Aus fluͤchte verſperret, mit Vergnuͤgen gefolget 
find, Dennoch zweifeln wir, ob Leſer, die nicht 
vorhin ſchon von den Votzuͤgen des Kantſchen 
Moralſyſtems eingenommen waren, durch ke⸗ 
ſung dieſes Buchs duͤrften uͤberzeuget werden, Uns 
wenigſtens ſind nicht nur die bey andern Gelegen⸗ 
heiten geäufferten Zweifel, ſondern noch einige neue, 
aufgeſtiegen, die freilich nicht unfern Verf. allein, 
ſondern das neue Syſtem uͤberhaupt betreffen. 
Wir ſehen auch nicht ab, was durch die gezogene 
Parallele, der Kautſchen Philoſophie oder der chri 
lichen Moral, fuͤr ein Gewinſt zuwachſen ſolle. 
So gewiß der Urheber dieſes neuen Lehrgebaͤudes 
weit entfernt iſt von der Abſicht, durch ſeine neue 
Philoſophie der chriſtlichen Religion den geringſten 
Nachtheil zuzufuͤgen: ſo wenig wird er es billigen, 
daß ſein neues Syſtem zur Grundlage der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre, oder wie von einem andern 
Schriftſteller geſchehen iſt, (S. Annal. d. J. 0 W) 
gar als das einzige Rettungsmittel der orthodoxen 
Dogmatik (es ſey nun im Ernſt oder aus Ironie) 
angeprieſen, und eben dadurch neuen Einwendungen 
und dem Öefpötte der Gegner Preiß gegeben wer⸗ 
de. Auch die Sittenlehre Jeſu gewinnet nichts da⸗ 
bey, daß man ihr ein gewiſſes philoſophiſches Fand 
Rum dr, : 1. em. 


ſtem unterleget; jedes haltbare Moralſyſtem 
muß ſich mit einer geſunden Volksmoral vereini⸗ 
gen laſſen. Grundfaͤtze, die am welteſten von ein⸗ 
ander abzuweichen ſcheinen, gränzen oft ſehr nahe an 
einander, und geben die nan lichen Folgen; ſo datz 
ſie mehr den Ausdrücken und der Vorſtellungsart, 
als der Sache nach verſchieden find, Kants Bes 
griffe von ganz unintereſſirter Tugend, Pflicht und 
Motalitaͤt, erinnern Recenſenten jedesmal an den 
ehemaligen Streit über den Amor purus. Ein 
Freund der Religion und Tugend kann demſelben 
geruhig zuſehen, ohne fuͤr die eine oder die andere 
etwas zu fuͤrchten. Der Gegenſtand der Unterſu⸗ 
chung iſt blos ſpeculatio und metaphyſiſch, und hat 
in die Ausübung der Tugend keinen oder nur ent⸗ 
fernten Einfluß. Jedes Moralſyſtem, welches 

Gott über alles und den Naͤchſten als ſich ſelbſt 
zu lieben, gebietet, kann mit der Sittenlehre Jeſu 
und ſeiner Apoſtel vereiniget werden, man mag 
fiber das letzte Princip der Moral ubrigens denken, 
wie und was man will. . 

Daher begreift man, wie die Reduction der 
Sittenlehre Jeſu aufs Kantſche Moralſyſtem ganz 
gluͤcklich von Statten gehen; oder wie man letzte⸗ 
res im erſteren finden koͤnne, weil man es darin 
ſuchet. Es wird aber auch daraus begreiflich, 
warum es, nach dem Urtheil unbefangener Leſer, 
mit den kuͤnſtlichſten Widerlegungen der dem An⸗ 
ſchein nach entgegengeſetzten Meinungen, nicht recht 

elingen will. Dies geſagte aus der vor uns 
iegenden Schrift von Stück zu Stuͤck zu beweiſen, 
wurde fuͤr eine Recenſion viel zu weitlaͤuftig ſeyn, 
und ein ganzes Buch erfordern. Doch können wit 
uns nicht enthalten, einige Bemerkungen zum 
Beyſpiel und zur Probe der Zweifel, die uns bey 
aufmerkſamer Leſung des Buches aufgeſtoſſen find, 
hieher zu setzen: S. 42 und an m. O. ſcheint 
der Verf. zu behaupten, daß die Abſichten ſittlich 
guter Handlangen als Pflicht, folglich wieder 

N 2 als 


260 — 


als etwas Sittliches gedacht werden muͤſſen. Aber 
man ſiehet nicht, warum der Grund vom Mo⸗ 
raliſchen nicht zuletzt im Phyſiſchen liegen ſoll⸗ 
te, darunter wenigſtens etwas Abſolutes iſt; der⸗ 
gleichen iſt bey Menſchen der Trieb zur Gluͤckſelig⸗ 
keit. Freiheit des Willens beſtimmt die Mittel, 
dieſen Zweck zu erreichen; und dieſe heiſſen, eben 
wegen dieſer Abhaͤnglichkeit von der Freiheit des 
Willens, ſittlich. S. 49. vergl. S. 177. die von 
der Kantſchen Schule behauptete Allgemeinheit mo⸗ 
raliſcher Geſetze ſoll doch wohl im Grunde nichts 
anders anzeigen, als daß es bey einem vernuͤnftig 
ſittlichen Weſen durchaus keine wirklich indifferente 
Handlungen gebe, ſondern jede wirkliche Handlung 
durchs Geſetz entweder geboten oder verboten ſey. 
Das Verhaͤltniß jeder Handlung gegen irgend ein 
Geſetz iſt alſo, wie die Natur der Dinge uͤberhaupt, 
allgemein und nothwendig; nicht aber deswegen 
die Geſetze ſelbſt. Dieſe koͤnnen bey der groſ⸗ 
ſen Verſchiedenheit der Menſchen nicht einmal, 
wenn man etwa ein erſtes Grundgeſetz ausnimmt, 
im allgemeinen beſtimmt werden; geſchweige denn 
bey ſo mannigfaltigen moͤglichen Claſſen in der 
gamen Geiſterwelt. S. 62 f. f. daß Sinnlich⸗ 
lichkeit die Quelle der Suͤnde ſey, brauchte allen⸗ 
falls nicht durch Zeugniſſe moraliſcher Schriftſteller 
beſtaͤttiget zu werden. Nach den Bedeutungen 
die man den Worten: Sinnlichkeit und Ver⸗ 
nunft, gewoͤhnlich giebt, erklaͤrt ſich alles 
leicht und natuͤrlich. Aber in der Kantſchen Phi⸗ 
leſophie erhalten beide Benennungen ganz eigene 
Bedeutungen. Da eignet man der Vernunft nicht 
blos das Amt zu, Vorſtellungen zu vergleichen, 
zu ordnen, zu verbinden, zu trennen, ſondern 
ſiehet fie als eine thaͤtige Kraft an, Ideen zu ſchaf⸗ 
fen; die Sinnlichkeit aber als eine Receptivitaͤt 
von Gegenſtaͤnden in Zeit und Raum afficirt zu 
werden. Da nun beides, weder zur Dugend noch 
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zum Laſter etwas beytraͤgt, und dieſes von dem 
Urheber der Natur zur weſentlichen Bedingung un⸗ 
ſerer Anſchauung gemacht iſt, ſo ſiehet man nicht 
ein, wie man hier eine Quelle des moraliſchen Ver⸗ 
derbens entdecken koͤnne. Eben die Bewandtniß 
hat es mit den Worten: Neigung und Triebe, 
worunter man Diſpoſitionen und Beſtimmung der 
vorſtellenden Kraft gemeiniglich zu verſtehen pflegt. 
Nur die angenommenen ungewoͤhnlichen Begriffe 
veranlaſſen jene ſcheinbare Widerſpruͤche S. 64 ke. 
Eben ſo iſt es wider den Sprachgebrauch der Bi⸗ 
bel und des gemeinen Lebens, wenn S. 67. f. f. 
Neigungen und Triebe, ſo ſchlechterdings und 
ohne Einſchraͤnkung, der Vernunft entgegen geſetzt 
werden. Der tugendhafte Menſch und Chriſt kann 
und muß es ſoweit bringen, daß er, nach dem Mu⸗ 
fter feines göttlichen Vorgaͤngers, die Befehle Got⸗ 
tes und der Vernunft gern, d. i. mit willigem und 
freudigem Herzen, aus Neigung ausuͤbet; das 
freilich bey dem Anfange eines tugendhaften Be⸗ 
ſtrebens manchen Kampf koſtet. Selbſt die ſchwer⸗ 
ſte unter den Pflichten — Verzeihung der Be⸗ 
leidigungen — ſoll von ganzem Herzen geſche⸗ 
hen, aus Neigung; doch vergleiche man S. 306 ff. 
Nirgends gebietet Vernunft und Schrift, daß wir, 
um kugendhaft zu ſeyn, unſeren naturlichen Trier 
ben und unſerer Neigung zur Selbſtliebe entſagen 
ſollen; vielmehr muntern ſie uns zum Genuß der 
reinſten Freuden auf. Chriſti Joch iſt ſauft und ſei⸗ 
ne Eaft iſt leicht. Seine Sittenlehre iſt keine finftere, 
aſcetiſche Möͤnchsmoral; dieſe hat noch nie die 
Menſchen gebeſſert, welches doch der Zweck aller 
Sittenlehre ſeyn ſoll. Wenn die Grundſaͤtze einer 
ſchlechterdings unintereſſirten Moral auch richtig 
waͤren; fo wuͤrden fie doch nicht nach dem Geſchmack 
des groſſen Hauffens, ſondern blos für die Cathe⸗ 
der ſeyn. Weit entfernt, daß uns die Wuͤrde der 
Vernunft und die Achtung fuͤr ihre Geſetze fuͤr 
ſo groſſe Aufopferungen ſchadlos halten ſollte; ſo 
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benutzen ja die Freunde der Kantſchen Philoſophie, 
3. B. Hr. Prof. Jacob (S. An. 14 W. d. J.) dies 
Argument, um die Unſterblichkeit der Seele, als ein 
Poſtulat der Moral zu erweiſen. Die Menſchen muͤß⸗ 
ten nothwendig der Vernunft, oder Gott, dem 
Urheber derſelben, gram werden, wenn ihre Geſetze 
nach einem andern Ziel, als nach der Gluͤckſe, 
ligkeit hinleiteten, oder wohl gar mit dieſem 
höoͤchſten Zweck des Menſchen im Widerſpruch 
ſtaͤnden. Hingegen werden uns die Geſetze 
und ihr Urheber deſto liebenswürdiger erſcheinen, 
und der Gehorſam gegen dieſelben wird deſto willi⸗ 
ger und vollkommner ſeyn; jemehr alle ihre Vor⸗ 
ſchriften zur Tugend, mit dieſem weſentlichen Zwe⸗ 
cke übereinſtimmend befunden werden. Man mache 
den Menſchen zuerſt auf ſeine eigene Vortheile auf⸗ 
merkſam, hernach lehre man ihn, daß das gemei⸗ 
ne Beſte jederzeit auf das Wohl eines jeden In⸗ 
dividuums zuruͤckwirke; fo wird Liebe zum Guten 
durch die Uebung habituel werden, und das iſt 
Tugend. Keine andere fordern Jeſus und ſeine Apo⸗ 
ſtel von uns. Sie verknüpfen mit jeder ihrer Vor⸗ 
ſchriften und Forderungen Verheiſſungen und Dro⸗ 
hungen. Auch ein Trunk kalten Waſſers ſoll nicht 
unbelohnt bleiben. — S 76. Auf Gott paſſen uns 
fere moraliſchen Begriffe freilich nicht; aber muͤf⸗ 
fen fie es denn? Allenfalls koͤnnte man, ohne zu 
irren, ſagen: ſeine Neigungen, Beſtreben nach 
allem Guten (was Kant Caufalität des Willens 
nennet; in dem Sinne wird das Wort gemeinig⸗ 
lich gebraucht) ſeyn eine nothwendige Folge feiner 
hoͤchſten Vollkommenheit, welche ſich durch ſeine 
hoͤchſte Seligkeit gleich ſam ſelbſt belohne. S. 79. ff. 
Unſere Freiheit beſtehet eben darin, daß wir ſelbſt 
die Mittel zu unſerer Gluͤckſeligkeit wählen koͤnnen. 
S. 92. „Was wir nach unſerer Ueberzeugung für 
recht und erlaubt halten, iſt an ſich gut;“ 
koͤnnte ohne nähere Beſtimmung gar leicht zu einem 
gefaͤhrlichen Jeſuitismus gemißbraucht werden. Die 
Frage gehet auf einen Fall, der eine, an ſch ilch. 
giltige 
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giltige Sache (das Eſſen von dem Fleſſche der held⸗ 
niſchen Gdtzenopfet) betraf. Es giebt alſo auch nicht 


maͤſſigen, fie auf das Etreichbare bw 


ten hinführen. Dieſe muͤſſen auf die Gebote Got⸗ 
tes, auf die Geſetze 1 Obrigkeit, der 9 — 
4 u 


nd. Vorgeſetzten verwieſen werden. Aber eine 
zeculitende Vernunft findet die letzten Grun, 
de der a in einem obgleich phyſiſchen 
Grundtriebe, Gleichwohl iſt auch der unaufgeklar⸗ 
teſte Menſch geneigt, von feinem: Verhalten einen 
angemeſſenen Erfolg zu erwarten; und Verheiffung 
auch entfernter, moglicher Belohnung thut bey ei⸗ 
nem un verdorbenen Herzen groſſe Wirkung. Die ge⸗ 
haͤſſgen Folgen S. 123, 127, ſind theils uͤbertrie⸗ 
ben, und rühren von dem Mißbrauch eines uͤbel 
gedeuteten, gerdreheten Syſtems her; theils koͤnn⸗ 
te nun ie 6 Wee einraͤumen. S. 139. Ewi⸗ 
ge Se igkeit n ein Prinzip werden, um daraus 
h ee aß, wir unſern Verſtand, Herz und 
6 innüngen immliſch machen: die Neigung zu 
allem, was groß, edel und er haben iſt, in uns 
hertſchend werden laſſen. —.—. 4.1 on. cu 
„Was ſoll man dabey denken, wenn man S. 178. 
lieſet: „ der, Juhale des höchſten Princips morali⸗ 
ſcher Geſetze iſt die Allgemeinheit moraliſcher Geſet⸗ 
ze; und S. 181. „der hoͤchſte Zweck aller unſerer 
(ſittlich 10 udlungen iſt Sittlichkeit.“ Beides iſt 
unverſtaͤndlich und ſcheint nicht allein leer an Sinn 
V. oe dern ſogar etwas Falſches zu ſagen, 
enn die Form der Allgemeinheit erwaͤchſt erſt aus 
dem Verhaͤltniß der Materie des Subjects und 
Praͤdicats. Und letzteres kann doch wohl nicht an; 
ders verſtanden werden, als das Sittlich⸗ gute iſt 
ſein eigner Zweck, d. i. hat keinen Zweck. 
HDergleichen Bemerkungen dringen ſich dem 
Leſer dieſes ſchoͤnen Buchs mit jeder Seite auf, Wir 
muͤſſen aber abbrechen, um nicht zu weitlaͤuftig 
zu werden. Wiel N 
Zeit und Handbuͤchlein fuͤr Freunde der 
theologiſchen Lektuͤre Aufs Jahr 179 
Vierzehnter Jahrgang. Bei Luͤbeck zu Bay⸗ 
reuth tog. S. 8. 
D. wuͤrdige Herr Verfaſſer dieſes intereſſanten 
Handbuches, Herr Superintendent und Ai 
n iſto⸗ 
1 


ſiſtorialrath Rürihekh in Bayreuth, halte die Heraus⸗ 
gabe deſſelben vier Jahre ausgeſetzt; ſucht aber, 
was wenigſtens die vaterlaͤndiſche Kirchengeſchichte 
betrift, das Vorzüglichſte hier nachzuholen. Vers 
ſchiedene Leſer werden ſchon aus den vorhergehen⸗ 
den Jahrgaͤngen wiſſen, daß man hier keinen ei⸗ 
gentlichen theblogiſchen Almanach ſuchen darf, wie 
3. B. der Horreriſche iſt, ſondern die hauptſäch⸗ 
lichſte Abſicht des Herrn Konſiſtorialraths 5 . 
neueſte Kirchengeſchichte ſeines Vaterlandes kurz 
darzuftellen und dabey auch den Predigern hin und 
wieder eine gute, oder auch neue Idee zu zweckmaͤſ⸗ 
ſigen Betrachtungen und Vortraͤgen mitzutheilen. 
Wie viel gutes H. K. bey einiger Erweiterung 
ſeines Plans unter den Pandgeiftlichen wirken 
konnte, waͤre leicht zu zeigen. Allein er wird 
ſeine Gruͤnde gehabt haben, warum er bisher von 
der ſich vorgeſetzten Regel nicht abgegangen iſt. 
Vielleicht find wir in der Folge fo glücklich, zu fer 
hen, daß er unſerer Erinnerung ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt hat. Unter den kurzen Entwürfen 
zu Kanzelvortraͤgen bey allerley Gelegenheiten, ha⸗ 
ben wir viele gute und beſonders, wenn ſie gut 
bearbeitet werden, Erbauung befoͤrdernde Gedan⸗ 
ken geleſen. Das Te Deum aber S. 37. hat vie 
le Haͤrten. Zur Probe wollen wir nur den erſten 
Vers herſetzen: RT 
Herr Gott! dich loben wir: wir danken deinem 
i amen. 
Ehrt unſern Vater, Gott! und alle En fprech’ 
1 men! 
Lobt ihn, der Engel Heer, Seraphe, Cherubim! 
Was ſeiner Ehre dient! Singt ſtets mit ho⸗ 
her Stimm. 
Sollte derſelbe z. B. durch folgende Abaͤnde⸗ 
rung nicht an Leichtigkeit und Wohlklang gewin⸗ 
nen? 5 
Herr Gott! dich loben wir: Wir danken dei 
5 nem Namen. 


R 5 Auf! 


9 
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Auf! ebrot unſernczott, und alle Welt rech Amen! 
Ib Menſchen lobet ihn! preißt ihn, ihrs herubim! 
Der Schoͤpfung groſſes Werk, ihr Himmel jauch⸗ 
10 Guth d ügner ihm! . 
V. S. 39, find verſchiedene Idiotismen gut 
erlautert. Die Gefühle beym Grabe Gellerts S. a3. 
ſind nicht ohne Harten und undeutliche Ausdrücke. 
3 E. Gellert nur that, was Obeltsken würdig 
wer, Der Nachtrag aus der Kirchengeſchichte auf 
die Jahre 1787 bis 790. wird für manchen lehr⸗ 
reich ſeyn. Die Kirchenliſten don 1787 bis 1790 
nehmen einen groſſen Theil dieſes Handbuchs ein, 
und geben den angenehmen Beweis, daß die Volks⸗ 
menge des Fuͤrſtenthums Bayreuth faſt jahrlich höͤ⸗ 
her ſteigt. S. 103. haben wir mit Vergnägen gele⸗ 
ſen, daß 1790 auf einer Landpfarre Arzberg die 
allgemeine Beichte mit allgemeinem Beyfall einge⸗ 
255 wurde. Wie viel doch auf den Vorſteher der 
Gemeine bey ſolchen Gelegenheiten ankommt! Der 
daſige Geiſtliche naͤmlich iſt der helldenkende Ver⸗ 
faſſer der Raffinerien für rafftnirende Theologen, 
Herr Vogel. Unter den 5729 Perſonen, die 1790 
im Bayreuihſchen geſtorben find, wurden unter an 
dern allein 393 Kinder von den Blattern weggeraft 
und eines ward von den Weſpen erſtochen; eine 
ſelten vorkommende Todesart. % 


Andreas Hartknopfs Predigerjahre. Berlin, 
bei Johann Friedtich Unger. 8 2 Bogen in 8. 

r. 12 gar) ia 
Eve launigte Schrift in Romangewand gelleidet; 
- ungefähr im Norikſchen Geſchmack, welchen der 
Verfaſſer nachzuahmen ſcheinet; ob er wohl das Ur⸗ 
genie Horik's nicht erreichet hat. Sie giebt die Ges 
ſchichte eines Landpredigers von Genie, welches je⸗ 
doch auch durch mancherley Schwächen und Sonder⸗ 
barkeiten in Schatten geſtellet wird. Die Erzaͤh⸗ 
„lung hebt an von Hartknopfs Candidatenjahren und 
gehet bis zu feiner Abſetzung vom Predigtamt, die 
durch Chicane des Schulmeiſters geſchah. . 
| ie 

» 


Die handelnden Perſonen find 3 1. Andreas Hattı 

knopf, der Held dieſer Geſchichte. 2. Sophie Erd⸗ 
muth, Hartknopfs Gattin und Schweſter des Paͤch 
ters im Filialdorfe; ein gutes, ſanftes Mädchen: 
3. der Pächter Heil, ihr Bruder, bey welchem fie 
bis zur Verbindung mit Hartknopf lebte; ein gut⸗ 
müthiger Mann. 4. der Kuͤſter Ehrenpreis, ein li⸗ 
ſtiger und boshafter Menſch, der die Bauern auf⸗ 
hetzte gegen ihren Prediger, daß fie bey dem Lon⸗ 
ſiſtorium wieder Hartknopf einkamen und auf deſ⸗ 
en Abſetzung drangen; ſo, daß der Kuͤſter zuletzt 
Triumph grinzend aus rufen konnte: „den Hartknopf 
habe ich moraliſch todtgeſchlagen!“ — 5. Der Su⸗ 
perintendent Thanatos, ein alter Hyperorthodox, 
der Hartknopf mit ſeiner Sophie traute. 6 Der 
Grobſchmidt Kerſting, Hartknopfs Freund und eher 
maliger Geliebter der Sophie, die er als ein groſſes 
Opfer der Freundſchaft brachte; ein ſehr edler Cha⸗ 
racter. 7. Kandidat Hund, Verfaſſer eines alltaͤgli⸗ 
chen Hochzeitgedichtes auf Hartknopfs Verbin⸗ 
dung. 8. Hr. von G. Patron von Hartknopfs Pfar⸗ 
re, ein frommer Greis, der aber von Pietismus 
und Myſtik etwas angeſteckt war. 

Recht ſehr hat dem Recenſenten die Sympho⸗ 
nie S. 75. gefallen. Sie iſt das herrlichſte Lobge 
dicht auf den Landpredigerſtand. Eben ſo gern las 
er die ſchoͤne Schilderung der Sophie S. 100. — 
dergleichen hin und wieder mehrere vorkommen uͤber 
Freundſchaft, Liebe, Lebensgenuß u. ff. 

Die Gedichte ſind nur mittelmaͤſſig — und 
mißfallen haben uns die Anwendungen bibliſcher 
Worte und Reden Jeſu bey unerheblichen Dingen 
und mithin am unrechten Orte, die der Sache ein An; 
ſehen von Scherz Über die Bibel geben, wie z. B. 
©. 5. beym Rettigſchmauſe die Worte: Thuts zu 
meinem Gedaͤchtniß!!“ ſehr unſchicklich; und S. 38. 
„der Kelch gieng vor Hartknopf voruͤber!“ — 

Der Styl iſt ubrigens ziemlich rein und flieſ⸗ 
ſend und das Büchlein läßt ſich gut leſen, beſonders 

. von 


von Freunden der Natur und laͤndlicher Auftritte. 
Darum wünſchte Recenſent, daß der Verf. mit mel 
rerer Strenge gefeilt haben moͤgte. Denn man⸗ 
ches iſt offenbar zu unwichtig, manches zu fade — 
Wir empfehlen in dieſer Hinſicht ſorgfaͤltigere Aus⸗ 
wahl z falls der Herr Verf, das S. 135 gethane 
Verſprechen halten ſollte. 5 
N 2 s len Nachrichten. 
Alle einen neuen hoͤchſt traurigen Beweiß von der, 
auch am Ende unſers achtzehnten Jahrhunderts lei⸗ 
der noch immer, wenigſtens in Boͤhmen, fortdau⸗ 
ernden Pfafferey, Bigotterie, unchriſtlicher, aber 
aͤcht Jeſuitiſcher Intoleranz und Verfolgungsſucht, 
muͤſſen wir hier die neunzehn Puncte in Politi- 
co-Eeclefiaſtieis, welche der Praͤlatenſtand im 
Königreich Boͤheim, bey dem zu Prag im 
J. Chr. 1790. gehaltenen Landtag in Vor 
ſchlag gebracht hat — — anführen. Es fol 
dieſes ohne alle weitere Bemerkungen geſchehen, 
die hier wirklich ſehr überflüſſig waren, da die 
Sache ſelbſt ſchon laut genug redet, und jeder 
gut denkender Menſch, auch durch die bloſe Leſung 
dieſer empoͤrenden Foderungen, mit Unwillen und 
Abſcheu gegen jene Gegenfuͤßler unſeres fanften Leh⸗ 
rers, deſſen Schuͤler ſie doch (aber nur gegen gute 
und ſehr reichliche Bezahlung) ſeyn wollen, muß 
erfuͤllet werden: N 
„Waͤren Sne. Majeflät zu bitten: 
1, Die allein ſeligmachende z Roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Religion zu unterſtuͤtzen. 
2, Daß alle gegen dieſe Religion handelnde 
Schriften bey Zeiten unterdruͤckt werden moͤgten. 
3, Dem Ordingariate die Cenſur, wenigftens 
in theslogiſchen und in jedem Fache, wo es um 
geiſtliche und ſittliche Gegenſtaͤnde zu thun iſt, wie⸗ 
der zu uͤberlaſſen. a su 
4, Daß ebendemſelben die Aufſicht über das 
theologiſche Studium eingeräumt werden men 
' 5, Ries 
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55 Niemand als Lehrer auf der Uniberſität 
anzuſtellen, der, feiner auffallenden Grundſaͤtze we⸗ 
gen, der Irrlehren verdächtig — oder etwa wohl 
gar einer andern Religion zugethan ware. a 

6, Die vormahls beſtandenen, itzt aber aufgeho⸗ 
benen Andachten zur Ehre Gottes wieder einfüh⸗ 
ren zu dürfen. 

F, Dag die Herren Ordinarien jene Stun 
gen, die ſonſt der katholiſchen Religion gewidmet 
waren, wieder zuruck erhalten moͤgten. ig 

8, Die Grabfiätten der Katholiſchen von de 
nen der Aitatholitchen abzuſondern. 

9, Die noch beſtehenden Kloͤſter und Stifter 
zu erhalten und die bereits aufgehobenen, in ſo 
weit es moͤglich fen, wieder herzuſtellen. 

10, Um die Wiedereinführung der Lateink⸗ 
ſchen Sprache; da die in den kleineren Schulen 
eingefuͤhrte Deutſche Sprache, den zum geiſtlichen 
Stande et Candidaten in der Folge mach 
theilig wäre. 

11, Um die Aufrechthaltung aller One, 
ſtitute und Beſtaͤttigungen ihrer Satzungen. 

12, Um die Bewilligung, daß die Pezlaten⸗ 
macht wieder fo hergeſtellt wurde, als ſie ſeit wies 
len Jahrhunderten, bis zur glorwördigſten Regie; 
. Marien Thereſiens, beſtanden hatte. 

3, Daß das geiſtliche Anſehn und die dieſem 
Sen gebührende Hochachtung wieder heegeſellt; 


14, zur Erzielung deſſen, das dem geiſtlichen 
Stande entzogene privilegium tori, demſelben 
wieder eingeräumt würde, 

i Dies dem ford Leclefialtico zugeſtandene 
Recht in Eheſachen neuerdings zu beſtaͤttigen 

16, Daß die Eheverlöbniſſe und die daraus 
entſtehenden Verbindlichkeiten wieder W ger 
macht würden. 

17, Die geiſtlichen Guͤter nicht vom Cant, 
rale (von der Staats guͤteradminiſtration); ſondern 
em der Geiſtlichkeit ſelbſt verwalten zu ln, en 

m 


270 — — 


18, Um die Benutzung der Realitäten und 
hauptſaͤchlich der Waldungen (Hofdectet dd. 13. 
Decemb. 4788), N Be 
19, Zur Eintreibung des Zehnten und anderer 
Pfarrabgaben um ſo mehr ausgiebige Zwangs mit, 
tel zu beſtimmen, als mehr die Selenſorger durch 
die ihnen abgenommenen Collecta und andere 
Stolgebühren in ihren Einkünften herabgeſetzt wor⸗ 
den waͤren. Nebſt dem auch bey vorkommenden 
Concurſen dem ruͤckſtaͤndigen Zehnten das Recht 
vor allen Glaͤubigern zuzuſprechen. “ 

Noch zur Zeit aber haben die weltlichen Land⸗ 
ſtaͤnde in Boͤhmen, zu ihrer Ehre ſey es geſagt, 
vorgedachte Puncte nicht unter diejenigen aufge⸗ 
nommen, welche dem Kaiſer als Landesbeſchwer⸗ 

den ſollen uͤbergeben werden. Kai 
Jene Praͤlaten wagen es, dergleichen intole⸗ 
rante Foderungen zu einer Zeit fuͤr Boͤhmen zu 
achen, da fie ſchon wiſſen mußten, daß der wei⸗ 
e, guͤtige und fanfte Leopold, der alle ſeine Uns 
terthanen, wie ein Vater, liebt, die Toleranz für 
Ungarn nicht nur beſtaͤttigt, ſondern auch erwei⸗ 
tert hat. Sie wagen es, Foderungen zu machen, 
die offenbar, blos auf ihr Privatintereſſe, zum 
gröͤſſeſten Nachtheil des Ganzen abzwecken. Sie 
entblöden, ſich nicht, zu verlangen, daß beopold 
wieder Mißbraͤuche in Böhmen einführen (ol, wel⸗ 
che er ſchon im Großherzogthum Toſcana durch 
die von ihm tgebilligte und beſtaͤttigte Piſtojer 
Synode abgeſchaft hat. Sie finden gar nichts Be⸗ 
denkliches dabey, in Böhmen wieder ſolche Ein⸗ 
richtungen zu treffen, welche in den Niederlanden 
die erſte Gelegenheit zu der dort entſtandenen Re⸗ 
bellion gegeben haben. Was wird Leopold dazu 
ſagen? Traurig waͤre es, wenn vielleicht, welches 
wir aber nicht hoffen wollen, Zeit und Umſtaͤnde 
ihn noͤthigten, auch hier nachzugeben, Ark 

i Aus dem Sanoôverſchen. 2 
Sie haben, wie ich ſehe, den Tod unſeres 
unvergeßlichen Jacobis in Ihren . 
1 kurz 
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kurz angezeigt. um das Verdienſt des ehrwürde 


widerſtehliche Kraft aͤuſſerten. 1 . 
Es iſt hier der Ort nicht, ſich den Betrach⸗ 
tungen zu uͤberlaſſen, was wohl Jacobi fuͤrs Reich 
der Wahrheit ‚hätte werden müſſen, wenn er ſtakt 
ſo vieler Geſchaͤfte und Gegenftände, dezen keinen 
er mittelmaͤſſig behandelte, einen oder wenige bes 
arbeitet hatte. Aber das gehoͤret hierher, daß im 
ganzen Lande kein etwas verfeinerter Handvera-⸗ 
ner in allen Ständen lebet, der nicht ſtolz ſey auf 
ſolch einen Landsmann, und nicht gerühret bey ſei⸗ 
nem Tode, bey jedem ſeiner bekannt gewordenen 

Verdienſte mit einiger Erkenntlichkeit verwelſe. 
Wir hoffen von ſeinem verdienſtvollen Söhne, 
dem Herrn Landſyndicus Jakobi in Celle, Heraus⸗ 
gebern der Annalen der Churbraunſchweig. Lande, 
5 eine 


eine 1457 Lebens beſchreibung *). Eine anſehnliche 
eihe ſeiner Schriften findet ſich beym Meuſel; er 
rieb jedoch vieles ohne Namen, obgleich ſeine 
Panier faſt immer erkannt wurde. on 


— 1 


a Berichtigung 

In der zweiten Beylage d. A: d. J. iſt der Uns 
zeige von Heren Raths und Oberamtmanns Chriſt⸗ 
mann zu Stift Mengen in Um Hiftoria Friderici 
Imperatoris Magni ste. die Bemerkung angehängt? 


„wie einigean der Vorrede tadeln wollten, daß der 


„ Heraus geber den eigentlichen Verfaſſer dieſer Nach⸗ 


„richt, den durch mehrere Schriften berühmten ſel. 
„ Praͤlaten bey den Mengen, Michael Kuen, nicht ge⸗ 
nennet habe ꝛc , Herr Chriſtmann hat dagegen eine 
Vertheidigung eingeſchickt; allein ſie iſt doch zu 
weitlaͤuftig, auch für unſere Leſer zu wenig intereſ⸗ 
ſant, als daß wir ſie ganz einruͤcken koͤnnten. Wit 
ſetzen alſo lieber uur das Reſultat hierher wir bar 
ben naͤmlich nach Durchleſung und Vergleichung der 
angeführten Citaten gefunden, daß die Diſſertati⸗ 
on des ſel. Präl. Kuen mit jener Vorrede des 
Herrn Chriſtmann, den Hauptgegenſtand aus ge⸗ 
nommen, faſt keine Aehnlichkeit hat; und nehmen 
alſo die obige, von einem andern Recenſenten ge⸗ 
machte Erinnerung hiermit wieder zurück, 
*) Es hat der Vollendete einſt dem Ein ſender die 
fer Anzeige eine Lebeusbeſchreibung, von ihm 
ſelbſt verfaſſet vorgezeigt; die, zu einer gewiſſen 
Unternehmung, in Hamburg gedruckt; aber 
nicht publ. juris geworden war. Mit groſſer 
‚Schärfe beurtheilt er ſich ſelbſt darin, und vey 
aller Kuͤrze war ſie ſeyr reichhaltig fuͤr den 
künftigen Biographen. Sie wird ſich unter 
175 Schriften des ordnungsvollen Mannes noch 
nden. 98210 9 134 
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Kirchengeſchichte : 
Dritter Jahrgang 179 r. 
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Achtzehnte Woche. 
Bienen ) anna ß 


Beytraͤge zur Geſchichte des neuteſtament⸗ 
lichen Canons, von M. Chriſtian Srie⸗ 
drich Weber. Tubingen, 1791. Bey Heer⸗ 
brandt. 15 Bogen in 8. (Pr. 12 gar.) 


Mi Vergnügen erkennet man in dieſen Aufſaͤtzen 
den wuͤrdigen Schuͤler des Herrn Prof. 
Schnurrer, welchem auch dieſe kleine Schrift don 
dem H Verfaſſer, feinem Neffen, gewidmer iſt. Der 
erſte Aufſatz, über das Evangelium der He⸗ 
braͤer, S. 1, 62. vertheidigt die Hypotheſe, (denn 
der Verf, ſelbſt geſteht, daß bey dieſer Frage nicht 
von einer völligen Gewißheit, ſondern nur von einer 
wahrſcheinlichen Hypotheſe die Rede ſeyn koͤnne,) 
daß dies Evangelium das Altefte' unter allen, und 
die Quelle geweſen ſey, woraus Matthäus, Mar, 
cus und Lucas geſckoͤpft haben. Er beruft ſich 
auf das günſtige Urtheil der älteſten chriſtlichen 
Schriftſteller von dem Evangelium der Hehräerz 
auf die Sytiſchchaldaͤiſche Landesſprache von Palaͤ⸗ 
ſtina, in der es geſchrieben, und alſo hoͤchſt wahr⸗ 
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ſcheinlich für die Palaͤſtiniſchen, das iſt, fuͤr die 
oͤlteſten unter allen Chriſtengemeinen, verfaßt wor⸗ 
den iſt; auf die Benennungen deſſelben, da es bald 
uxtaHebraeos, bald juxta X IIApoſtolos, bald juxta 
atthae um genannt wird; und auf die Nachricht, daß 
die Nazaraͤer, die aͤlteſten Judenchriſten, dies Evange⸗ 
lium allein gehabt haben. Daß es nicht in den Canon 
der Kirche gekommen iſt, erklaͤrt ſich von ſelbſt aus dem 
Umſtande, weil die Syriſchchaldaͤiſche Sprache, wor⸗ 
in dies Evangelium geſchrieben war, von der 
Griechiſchen verdrängt, und dies Evangelium des 
wegen in der Folge weniger gebraucht wurde. Denn 
da man bey der Beſlimmung der Canonicitaͤt ei⸗ 
nes Buches auf das Anſehen ſahe, worin daſſel⸗ 
be bey allen, oder doch bey den meiſten chriſtli⸗ 
chen Lehrern und Gemeinen fiaud; dies Evans 
gelium aber nur von den Nazaraͤern beybehalten 
wurde, von welchen ſich in der Folge die uͤbrigen 
Gemeinen trennten; ſo konnte natuͤrlich demſelben 
kein Platz neben den uͤbrigen Evangelien zu Theil 
werden, als“ im vierten Jahrhundert und fpäter 
der Canon feſtgeſetzt wurde, wenn gleich Origenes, 
und noch in der Folge Hieronymus guͤnſtig davon 
Fa e n de muß die gelehrte Ausführung 
dieſer Satze in der Schrift ſeibſt nachleſen. So 
viel iſt wohl gewiß, daß es aͤllere Hebraͤiſche Evan⸗ 
gelien gegeben, und daß Matthaͤus, Marcus, 
1 denſelben geräte, und der groͤſſere 
Theil der altern Schriftſteller vom Evangelium der 
Hebraͤer guͤnſtig geurtheilt hat. Ob aber dies ge⸗ 
rade das einzige, und die Quelle geweſen ſey, 
woraus die übrigen gefloſſen ſind? Dieſe Frage zu 
entſcheiden fehlen durchaus die Data, da wir von 
dem Evangelium der Hebraͤer ſo wenig Beftiedi⸗ 
gendes wiſſen. Die Griechiſche Sprache war auch 
in Palaͤſtina fo: bekannt und im Roͤmiſchen Reiche 
ſo ſehr die allgemein bekannte Sprache, daß dieſer 
Umſtand die Apoſtel wohl mit Recht 5 er 
Si 739 6 Wilen e konnte 
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konnte, ihre Aufſaͤtze Griechiſch abzufaſſen; ohne 
daß man dies gerade aus der Bemerkung erklaͤren 
duͤrfte, daß das Ehriſtenthum auſſer Palaͤſting zus 
erſt in den kaͤndern ſey ausgebreitet worden, wo 
ie Griechiſche Sprache die, herrſchende war. — 

er zweite Aufſatz beantwortet die 8190 Ob 
die vollftändige Sammlung der Bucher des 
N. T. in die erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums gehöre? Wenn von einer vollſtaͤndigen 
Sammlung die Rede iſt; ſo fehlen hinlaͤngſiche 
Beweiſe für die Bejahung dieſer Frage. Aber 
daß Sammlungen unter den NanensvzyysAsrov. und 
dmosohos da geweſen fern, die hier und da vollſtaͤn⸗ 
diger, hier und da unvollſtaͤndiger waren, iſt ge⸗ 
wiß. Der Verf. ſammelt ferner die Materiali⸗ 
en zu einer Geſchichte des Canons bis auf 
Origenes in der dritten 111 Ei DER 
in der vierten die Hauptſtelle, des Euſebius 
vom Canon, 25 . RR Der Verf. 
findet die Nachrichten und Urtheile des Euſebius, 
n avrilsyonsve und 1% Je, 
nicht ubereinſtimmend und ſorgfaͤltig genug. Dem 
Rec. ſcheint indeß Euſebius weniger kadelnswuͤr⸗ 
dig, wenn man nur bedenkt: 1) daß er ouoAayor- 
eva ſolche Bücher, nenne, die durchgängig 
den Verfaſſern, deren Namen ſie tragen, 
zugeeignet werden Er kaun alſo da, wo er 
von apoſtoliſchen Schriften redet, nur die den Apo⸗ 
ſteln zuverläffig zuzueignenden Schriften anfuͤhren, 
und doch nachher mit Recht den einen Brief des 
Klemens von Nomoupkoyovrevyvi nennen, das 
iſt, einen aͤchten Brief des Klemens nach 
dem allgemeinen Zeugniß der Kirche. Darum 
ſetzt er ihn den apoſtoliſchen Schriften nicht 
an die Seite. Der Hirte des Hermas findet 
nach 3: 3. bey vielen Widerfpruch, das iſt / vie⸗ 
le halten die Schrift nicht für ein Werk des im 
N. T. genannten N Darum kann ſie nicht 
ind 2 zu 
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zu den allgemein für aͤcht erkannten Schriften ge⸗ 
technet werden. Sie kann aber deſſen ungeachtet 
in vielen Kirchen ſeyn gebraucht worden. Dies macht 
keine Schrift des Namens snoAoyovnevoy würdig. 
Es iſt ganz richtig, wenn Euſebius die apokry⸗ 
phiſchen Schriften des Petrus als unaͤcht verwirft, 
weil kein älterer’ oder damaliger Schriftſteller det 
1875 aus denſelben Zeugniſſe hernehme; und 
wenn Irenaͤus und andere Auttoren Stellen aus 
dem Hirten des Hermas anführen: fo folgt nur, 
daß dieſe die Schrift fur aͤcht, vielleicht nur für 
lehrreich gehalten haben; aber nicht, daß nicht 
mehrere ihre Authentie bezweifelt, und alſo ſie zu 
den Schriften gerechnet haben, die man den ſicher 
aͤchten nicht beyzaͤhlen koͤnne. — Ferner 2) Wars 
um ſollte Euſebigs nicht Evrıleyorsva und 109 
unter die Claſſe der Ur, ον8i zuſammenfaſ⸗ 
ſen? Bücher, an deren Authentie einige zweifel; 
ten, heiſſen ayrıleyoneva, Buͤcher, die man enk⸗ 
wedet uberall oder zum Theil geradezu fur unaͤcht 
erklaͤrte, heiſſen vo. Dies Urtheil gründeten 
manche blos auf den Inhalt, der ihnen ſich nicht 
mit der apoſtoliſchen Lehre zu reimen ſchien. Da⸗ 
her auch von einigen der Brief Jacobi und die 
Offenbarung Johannis fuͤr unaͤcht erklaͤrt wurden. 
Bey andern Buͤchern hatte man zwar wider den 
Inhalt nichts; aber man war gewiß, daß ſie ſeyn 
untergeſchoben worden. Nun hatte Euſebius bemerkt, 
daß einige auch die Offenbarung Johannis und 
das Evangelium der Hebraͤer unter die durchaus 
unaͤch ten Schriften ſetzten, welche doch von eini⸗ 
gen für Acht gehalten wurden. War es nun nicht 
ganz angemeſſen, ſo zu ſchlieſſen: doch gehoͤren 
alle dieſe Schriften unter die beſtritten en, 
das iſt, einige werden zwar von einigen für Acht. 
gehalten; aber die Authentie aller dieſer Schriften 
iſt wenigſtens ſtreitig? — Der fuͤnfte Aufſatz: 
Ueber die aura des N. T. ſammelt die 
u 9 verſchie⸗ 
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verſchiedenen Urtheile daruͤber, und zeigt, daß die 
Zweifel wider dieſelben nicht entſcheidend ſind. 
Beſonders werden hier die freimüthigen, wenn 
gleich darum nicht eben richtigen, Uutheile Lu⸗ 
thers, Chemnitzens, Hunnius, Oſianders und 
Hafenreffers angefuͤhrt, die, ſo wie faſt die meir 
ſten Lehrer unſerer Kirche vor Gerhard, die 
Kuriksypusuz nicht zu den canoniſchen Schriften 
rechneten; bis Gerhard libros canonicos primi 
und ſecundi ordinis unterſchied. Nach der 
Eritik und Geſchichte kann man die Authentie ders 
ſelben nicht wohl ablaͤugnen, und durch eine rich⸗ 
tige Auslegung kann man die Schwierigkeiten he⸗ 
ben, welche ſich in dem Inhalte finden. — Der 
ſechſte Aufſatz bejahet die Frage: Ob es in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums eine dop⸗ 
pelte Kirche gab? in ſofern man die aus dem 
Judenthum bekehrten Chriſten, die das Mofaifche 
Geſetz beybehielten, von den aus dem Heiden⸗ 
thum bekehrten, die nicht aus Moſaiſche Geſetz 
. wurden, von einander unterſcheidet. 
er Verfaſſer behauptet hingegen mit Recht, daß 
es kein verſchledenes Evangelium, keine verſchiede⸗ 
ne Lehre der Apoſtel; ſondern nur eine verſchiede⸗ 
ne behrform gegeben habe, indem die Apoſtel ſehr 
weiſe anders zuͤ Juden, anders aber zu Heiden 
redeten; fuͤr Juden anders, und anders für Hei⸗ 
den ſchrieben. Sehr wahr iſt das, was der Verf. 
S. 193, hinzuſetzt, nachdem er die Lehrart ber 
ſchrieben hat, welche die Apoſtel bey Judenchri⸗ 
ſten beobachteten: „Jeder billige und vernünf⸗ 
„tige Reformator wird die Vorkenntniſſe, gang⸗ 
„bare Begriffe, Meinungen, Neigungen, Gebraͤu⸗ 
„che, Erziehung; auch moͤgte ich hinzuſetzen Bor 
„urtheile, kurz alle Localumſtände einer Geſellſchaft, 
„welcher er eine neue Lehte vortragen will, auch 
„die individuelle Lage jedes Einzelnen, ſo weit es 
„moͤglich iſt, zu benutzen ſuchen, feine neue Lehre, 
„0 viel ſich thun ir die alte anreihen, um 
h 58. 2 „ihr 
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iht unbermerkt Eingang zu verſchaffen.“ Netz hat 
immer die Lehrart Jeſu und der Apoſtel aus die⸗ 
ſem Geſichtspuncte betrachtet, und wenn man ſie 
ſo anſiehet: dann leuchtet die Weisheit ein, mit 
weicher ſie gerade ſo lehrten; dann wird man aber 
auch aufhoͤren, dasjenige zur eigentlichen Keh⸗ 
re Jeſu zu rechnen, was nur alte Juͤdiſche Lehr⸗ 
meinung war, wornach Jeſus und die Apoſtel ihren 
Unterricht, um ihn fuͤr Juden faßlich zu machen, 
weiſe accommodiren. — Der ſiebende Aufſatz prüft 
das Fragment des Melito, welches Euſebius 
H. E. 4: 26. aufbehalten hat. Rec. meint doch, 
es ſey zu viel geſchloſſen, wenn man daraus, daß 
Melito ein Verzeichniß der canoniſchen Buͤcher des 
A. T. mit dem groͤſſeſten Fleiſſe zuſammengetra⸗ 
gen hat, folgert: er wuͤrde alſo um ſo viel mehr 
mit dem groͤſſeſten Fleiß ein Verzeichniß der cauo⸗ 
niſchen Buͤcher des N. T. gefertiget haben, wenn 
man zu ſeiner Zeit ſchon eine Sammlung canoniſcher 
Schriften des N. T. gehabt haͤtte z alſo muͤſſe es 
damals noch keinen Canon gegeben haben. Dies 
Verzeichniß der allgemein fur acht erkannten Buͤ⸗ 
cher des A. T. macht er ſeinem Freunde Oneſimus 
zu Gefallen. Wer kann daraus ſchlieſſen, daß er 
auch ein Verzeichniß der Buͤcher des N. T. verfer⸗ 
tigt haben wuͤrde, wenn er eins haͤtte geben koͤn⸗ 
nen? Man koͤnnte eben ſo gut die Folgerung um⸗ 
kehren und ſchlieſſen: Melitos Freund, Oneſimus, 
hat fo ernſtlich gewuͤnſcht zu erfahren, welche die 
achten Bücher des A. D. ſeyn; unſtreitig hatte er 
auch die Buͤcher des N. T. wenigſtens mehrere, 
ja wohl alle. Denn waͤre er in Abſicht der 
Buͤcher des N. T. ungewiß geweſen; ſo wuͤr⸗ 
de dieſe Ungewißheit ihn noch weit ſtaͤrker bes 
wogen haben, nach Gewißheit zu forſchen. — Ei; 
nen Cauon, ein durch kirchliche Uebereinſtim⸗ 
mung anerkanntes Verzeichniß aller Buͤcher 
des N. T. gabs wohl gewiß damals nicht; aber 
ſicher viele einzelne Sammlungen apoſtoliſcher 
Schriften. — Endlich machen Theſes, die den ut 
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halt in kurze Suͤtze faſſen, den Beſchluß dieſer 
elehrten und intereſſanten Schrift), welche der 
ec. mit beſonderem Vergnuͤgen geleſen hat. ns 
var ed e e ae 


Zurich. Carl Joſeph Bouginé, Kohfürfin 
Ba diſchen Rirchenraths, wirklichen Rek⸗ 
tors und Profeſſors der gelehrten Ge⸗ 
ſchichte auf der Fuͤrſtenſchule zu Larls⸗ 
ruh, Handbuch der allgemeinen Kittes 
raͤrgeſchichte nach Heumanns Grundriß. 
Dritter und vierter Band. Bei Orell, 
Geßner, Fuͤßli und Komp. 1790 und 1791. 
1 (Pe. d. Be 2, Thlr. n n ne an 1 
Bed allen den groſſen Fehlern und Maͤngeln, 
welche dieſes Handbuch, wenigſtens in dieſer 
erſten Ausgabe hat, bleibt es doch immer ein vor⸗ 
trefliches Hilfsmittel, die ſo nothwendige gelehrte 
Geſchichte, ohne welche manche, noch ſo gruͤndli 
erlernte Wiſſenſchaft wenig Nutzen bringen kann, 
mehr in Bewegung und Umlauf zu bringen. Die 
Einrichtung dieſes Werkes kennen unſere Leſer be⸗ 
reits aus der Anzeige der erſten zwei Baͤnde deſ⸗ 
ſelben (S. Annal. 1790. S. 25.) Eine genauere Ord⸗ 
nung in der Claſſification der Schriftſteller „ wuͤnſch⸗ 
ten wir auch dieſen Baͤnden. 
Man findet hier beynahe den wichtigſten Theil der 
Litteraͤrgeſchichte, nuͤmlich einen groſſen Theil der Ges 
lehrten des achtzehuten Jahrhunderts, nach alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung aufgezaͤhlt. Wer alſo von irgend 
einemSchriftſteller, der in dieſem Jahrhunderte noch 
lebte, eine dunkle Idee ſich aufzuklaͤren wuͤnſcht, 
der kann hierher ſeine Zuflucht nehmen; aber mit 
Vorſicht und Bedacht muß er dies thun, und nicht 
gleich denken: „vielleicht lebte den Mann gar 
nicht in dieſem Jahrhundert, weil er hier nicht 
ſteht, oder vielleicht iſt er doch wenigſtens ohne 
Belang. „Denn wir können, da wit das Buch ge⸗ 
nau durchgeſehen haben, verſichern, daß erſtaun⸗ 
lich viele Maͤnner von groſſem Belang, beſonders 
aus den neueſten Zeiten, hier fehlen. Anfangs 
. S 4 glaub⸗ 


glaubten wir, das Manuſcript moͤgte, wie es zu 
geſchehen pflegt, etwa ſchon ſeit einigen Jahren bey 
dem Verleger geſchlummert haben. Allein Faͤlle, 
die wieder für das Gegentheil entſchieden, tra⸗ 
ten bey weiterem Nachſuchen ein, und wir mußten 
uns überzeugt ſehen, daß H. B. wiewol ſehr ſelten, 
auch die neueſte Litteratur hinzugetragen habe. So⸗ 
viel iſt gewiß, daß, wenigſtens bey dem achtzehn⸗ 
ten Jahrbunderte, kein ganz feſter Plan gefaßt 
worden iſt, indem Leute da ſtehen, die etwa nur, 
als Sterne der dritten, vierten oder fünften Groͤſſe 
flimmern, und Maͤnner, die mit dem Glanze der 
erſten oder doch der zweiten Groͤſſe leuchten, ver⸗ 
gebens geſucht werden. Wenigſtens hat Recenſ. 
nur unter den Deutſchen aus dieſem Jahrhundert 
e e achtzig Namen hier nicht finden 
konnen. Er ſetzt nur einige davon hierher, fo wie 
ſie ihm eben in das Gedaͤchtniß kommen. Hiet 
E alſo zum Beyſpiel nicht: der Maler Muͤl 
er, der originelle Romanſchreiber Muͤller von 
Itzehoe, Schmiedel, bekanntlich einer der erſten 
eutſchen Aerzte, ſowok in Anſehung der Kenntniß 
als der Ausuͤbung, Schopf, fein Nachfolger, der 
ſich durch ſeine Reiſen durch das noͤrdliche America 
unſterblich gemacht hat, Junckheim der beruͤhm⸗ 
te und vortreſliche Gottes gelehrte, Oſtertag, den 
man als geſchmackvollen Ueberſetzer vieler Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber in ganz Deutſchland kennt, Rode, 
deſſen Deutſche Nachbildung des goldnen Eſels vom 
Apulejus zu den Meiſterſtuͤcken in dieſer Art gehort; 
Herzlieb und Joͤrdens, beide als vortreftiche les 
berſetzer des Horaz beruͤhmt, Schulze, der vor⸗ 
trefliche Volks ſchriftſteller, jetzt Hofrath und Prof. 
der Geſchichte in Mietau, Spieß in Bayreuth, 
der groſſe Diplomatiker; ſogar Sriedrich der Zwei⸗ 
te, obgleich ſein Geleiter und Mitarbeiter Herzberg 
da ſteht, Spohn, Herausgeber der Woideſchen 
Abhandlung uͤber den Alex. Kodex und des Krebs⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs uͤber das N. T. NER: 
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das letztere unter dem Artikel Krebs angefuͤhrt iſt, 
Rofe, Sattler, Sailer, Erneſti in Coburg, 
Doͤring, Aau und Hofmann in Erlaug, 
König und Malblank in Alidorf u ſ. w. Auch 
an den Angaben iſt vieles zu ändern. Z. E. Siſcher 
in Leipzig lebt noch; Forſter, der jüngere, 
iſt nicht mehr zu Wilna in Pohlen, fondern zu 
Mainz; Haſſencamp iſt nicht Hofrath, fon, 
dern Conſiſtorialrath; nicht der alte Oeconomiſt 
und Muͤnzenkenner Hirſch, ſondern deſſen Sohn 
hat Antheil an der Verdeutſchung des Horaz u. d. gl. 
Das Ganze iſt ſehr fluͤchtig bearbeitet und bedarf 
noch groſſer Verbeſſerung. hi 


Nachrichten. | 

Berlin, im März 1791. Den rsten Jan. 
2791 erhielt der Herr Oberconſtſtorialrath und 
Probſt Teller, von dem Herrn Praͤſidenten von 
Hagen ein Manuſcript zur Cenſur, unter dem Ti⸗ 
tel: Ueber die Rechte des Staats und der 
Kirche in Anſehung der Symbole, oder Pruͤ⸗ 
fung der Roennbergiſchen Schrift über ſom⸗ 
boliſche Bücher, Er ſandte 1 noch an 
dem nämlichen Tage wieder zuruͤck, mit Beyfuͤ⸗ 
gung folgenden erbeils: „Die Cenſur dieſer 
„Schrift kann auf keine Weiſe verweigert werden, 
„da fie die Pruͤfung der Gründe, eines andern 
„Schriftſtellers enthaͤlt, und es ſelbſt dem Staa⸗ 
„te wichtig iſt, wenn in ſolchen Matetien das 
„pro und contra von Gelehrten von allen Sei⸗ 
„ten beleuchtet wird, auch der Verfaſſer ſie mit 
„aller Beſcheidenheit behandelt. Aber Drucker 
„und Verleger muͤſſen ſich nennen, damit es kei⸗ 
„nem Libell aͤhnlich ſehe.“ Der Herr Praͤſident 
von Hagen, legte dem Herren Staatsminiſter 
von Wollner das Manuſeript mit dieſem Gut⸗ 
achten vor. Der Aufenthalt, den dies verur⸗ 
ſachte, veranlaßte den Verleger, in einem Schreis 
ben an den Herrn Präfidenten von Hagen um 

baldige Ruͤckgabe zu bitten. 
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Dieſer theilte das Schreiben dem Herrn 
Staatsminiſter von Wollner mit, welcher dann 
die Cenſur verweigerte, und auf den obern Rand 
ſelbſt ſchrieb: Soll aus bewegenden Urſachen 
nicht gedruckt, ſondern zuruͤckgegeben wer⸗ 
den. Den 28ten Januar 179. 

von Woͤllner. 

Darauf beſchwerte ſich der Verfaſſer, Dr. 
Prof. Villaume, ſelbſt bey dem vereinigten Ju⸗ 
ſtitzdepartement, wo die Sache am 7ten Febr. 
zum Vortrag kam, und die Zulaͤſſigkeit der Schrift 
behauptet wurde. Hr. v. Woͤllner berief ſich nun 
auf eine bekannte Stelle in der neuen Wahlcapi⸗ 
tulation, wegen der ſymboliſchen Buͤcher. Der 
Hr. Großcanzler von Carmer holte darauf das 
Gutachten des Departements der auswaͤrtigen 
Affairen ein, welches folgende Erklaͤrung von ſich 
gab, die uns ſo ganz aus der Seele herausge⸗ 
ſchrieben iſt, und wovon wir manches ſchon eben 
ſo in der Recenſion der Roennbergſchen Schrift 
en Annal. 37 und 38 Woche. 1790) geſagt har 

hen: ; er je} j ei 

„Wir haben wohl erhalten, was Ew. Excel» 
lenz unter dem 7ten d. M. bey Gelegenheit der 
Villaumeſchen Beurtheilung der Roennbergſchen 
Schrift uͤber die ſymboliſchen Buͤcher, in Abſicht 
auf eine neue, in der Wahlcapitulation des jet⸗ 
zigen Kaiſers uͤber dieſen Gegenſtand gekommene 
Verfuͤgung an uns zu erlaffen beliebt haben. Es 
iſt richtig, daß in dieſem Grundgeſetz die neue 
Verordnung eingefloſſen: daß keine Religionsſchrif⸗ 
ten geduldet und verſtattet werden ſollen, welche 
den ſymboliſchen Büchern der drei in Deutſch⸗ 
land herrſchenden Religionen ungemaͤß und entge⸗ 
gen ſeyn. Churmainz machte in ſeinen ſogenannten 
Erinnerungen den Antrag dazu. Als der Chur⸗ 
fuͤrſt ſolche anhero mittheilte, fo wurden die Chur⸗ 
brandenburg. Wahlbothſchafter angewieſen und 
auctoriſirt, ſich dieſen, in vielem Betrachte ae 
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lichen und bedenklichen Vorſchlaͤgen entgegen zu fe 
tzen und votando zu auſſern: es ſey von ebangeliſcher 
Seite nicht beſtimmt und aus gemacht, welches 
allgemeine Bekenntnißbuͤcher ſeyn: die Vorſorge, 
verderblichen und gefaͤhrlichen Lehren und Meinun⸗ 
gen, und derſelben Verbreitung Einhalt zu thun, 
muͤſſe jedem Landesherrn vorbehalten bleiben; es 
koͤnne weder dem Kaiſer noch den Reſchsgerichten, 
noch dem catholiſchen Reichstheil ein Urtheil und 
Erkenntniß uͤber proteſtantiſche Religionsſchriften 
und deren Uebereinſtimmung mit dem evangeli, 
ſchen Lehrbegriff, oder ihre Abweichung davon ein 
geräumt werden. (S. Aunal. 1790. S. 598, 99) 
Dahin fiel nicht nur die Churbrandenburg⸗ 
{che , ſondern auch die Churſaͤchſiſche und Chur⸗ 
braunſchweigſche Stimme aus, wie die nächftend 
im Druck zu erſcheinende Wahlprotocolle bewaͤh⸗ 
ren werden. Die catholiſche Stimmenuͤberle⸗ 
genheit bewirkte aber einen, dem Churmainz⸗ 
ſchen Antrage gemaͤſſen Schluß, der der Capitu⸗ 
lation eingeruͤckt wurde. Allein dieſer Schluß 
wird ſo wenig von dem evangeliſchen Reichstheil 
fuͤr verbindlich angeſehen und befolget werden, 
als er einem proteſtantiſchen Chur ⸗ und Reichs fuͤr⸗ 
ſten in ſeine landesherrliche Hoheit und Religions⸗ 
polizeyrechte eingreifen und Ziel ſetzen kann. 
Die Bekenntnißbuͤͤcher der Proteſtanten haben, 
nach ihrer Eutſtehungsart und urſprüngl. Abſicht, 
nur die Beſtimmung gehabt, dem Kaiſer und ca⸗ 
tholiſchen Reichstheil zur Vermeidung des Vor ⸗ 
wurfs der Ketzerey, ihren in der Vernunft und 
Offenbahrung gegtänderen Lehrbegriff nach den 
Einſichten der damaligen Zeiten vorzulegen. Man 
hatte weder die Meinung, dem Verſtande und dem 
Gewiſſen eine beſtaͤndige, unveränderliche, mit 
Zwangskraft verſehene Glaubens form aufzubuͤrden, 
noch alles Forſchen, Unterſuchen, Pruͤfen, und 
alle freiwillige Ueberzeugung auszuſchlieſſen, noch 
aller Aufheiterung und Berichtigung dieſes een 
Som gebaͤu⸗ 
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gebaͤudes nach dem Maaſſe zunehmender philoſo⸗ 
phiſcher, philologiſcher auch eritiſcher Einſichten 
zu wehren und vorzubeugen; am wenigſten aber 
mit dem catholiſchen Reichstheil eine Vereinigung 
darüber, und einen Vertrag zu errichten, und ſich 
gegen denſelben zu einer beharrlichen Beybehal⸗ 
tung deſſelben, ohne alle Abweichung und Verbeſ⸗ 
ſerung zu verpflichten. (S. Annal. auf gar vielen 
Blattern.) Man kann daher von dieſen Bekennt⸗ 
nißbüchern, den Paſſauſchen Vertrag, den Reli 
gions frieden, den Osnabruͤckſchen Frieden, und 
die darin feſtgeſetzte Gewiſſens „und Religi⸗ 
onsfreiheit, die Gerechtſaue einer herrſchenden 
Religion, die Gemeinſchaft aller Staats und buͤr⸗ 
gerl. Vorrechte der Proteſtamen unmoglich abhaͤn 
gig machen, und deren Genuß und Dauer auf die 
Beharrlichkeit bey dieſem Lehrgebaͤude gründen 

Roennberg hat dieſe gefaͤhrliche Folge ſeiner 
Begriffe und Behauptungen weder eingeſehen noch 
zu vermeiden gewußt. (Ja wohl!) Der catholiſche 
Reichstheil hat allezeit dieſen gefährdevollen Grund⸗ 
ſatz geltend zu machen geſucht, um unter dem Vor⸗ 
wande der Abweichung und Veraͤnderung, dieſe 
Tractaten, dieſe Grundſaͤtze, dieſe Vorrechte zu 
eutkraͤften und wankend zu machen. } 

Es iſt unausgemacht, welches dann die eis 
gentlichen ſymboliſchen Bücher der kutheraner ſind. 
Und bey den Reformirten, welche erſt durch den 
Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß in die voͤllige Ges 
meinſchaft aller jener Rechte ſind aufgenommen 
und darinn beſtaͤttigt worden, kann man weder 
die Helvetiſche Confeſſion, noch die Schluͤſſe der 
Dortrechter Synode, noch den Heidelbergſchen 
Catechismus dafür achten, oder als ſolche anſehen. 
Kein Religionstheil im Reich hat ſich darum 
zu bekuͤmmern, ob der andere in ſeinem Lehrbegriff 
feſt an ſeinen erſten Bekenntnißhuͤchern hange, ob 
er beharrlich dabey verbleibe, ob er davon abwei⸗ 
che, daran beſſere. Die Proteſtanten haben 8 
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teſtantiſcher Lehrer und Schriftſteller, von den ſo⸗ 
genanten ſymboliſchen Büchern der evangeliſchen 
Kirche, noch uͤber die Gleichfoͤrmigkeit, Ueberein⸗ 
ſtimmung und Nichtuͤbereinſtimmung der evange⸗ 
liſchen Religionsderwandten mit den ſymboliſchen 
Büchern, noch uͤber die Duldung, Verbannung, 
Vetbietung derſelben.“) | 5 0 
0 en Als 
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*) Gerade fo heißt es dort in unſerer Recenſton 
der Roͤnnbergſchen Schrift: „Wir Proteſtanten 
haben mit den Catholiken, was Religionsſa⸗ 

chen betrift, im heil. Roͤm. Reiche völlig glei⸗ 
che Rechte, und fie haben darin weder unt, 
noch wir ihnen das geringſte zu befehlen. Auch 
ſie ſind in gar vielen Stücken von ihrer ehema⸗ 

ligen Lehre abgewichen, ohne baß ſie dazu erſt 
bey une die Erlanbniß eingeholet hätten; wel⸗ 
che Praͤtenſion mau ſogar aͤuſſerſt laͤcherlich fin⸗ 
den wuͤrde. Was aber dem einen recht iſt, das 
iſt dem andern billig, und zwar genau nach P. 
W. Art. V. 5 1. Inter utriusque Religio- 
nis Electores Principes, Status omnes & 
fingulos, fit aequalitas exafla mninaque, 
ita ut, quod uni parti juflum est, alteri 
quoque fit juſtum.— Wir wollen weder die 
Waͤchter von ihrem, noch ſollem ſie die Waͤch⸗ 
ter von unſerem Zion ſeyn. Nane veniam 
damus petimusque vieiflim. Auch moͤgten 
wohl beide Partheyen ſich ſoſchet gar ſehr ver⸗ 

« bitten, ſolches mit Recht fur eine ſonderbare 
Anmaſſung halten und als W 

8 KA u 


286 nn — 


Als daher der Hoͤchſtſeel. Kaiſer 1778 durch 
den Reichs hofrath wegen der Bibeluͤberſetzung des 
Dr. Bahrdts heftige Concluſa auf die Einziehung 
des Werks und die Entſetzung des Verfaſſers vom 
ſeinem Lehramte zu keiningen, und 1779 ein Com⸗ 
miſſionsdecret wegen feines. Glaubensbekeunt⸗ 
niſſes auf die Verbannung deſſelben erließ, ſo aͤuſ⸗ 
ſerte das evangeliſche Corpus ſein Befremden und 
Mißovergnuͤgen uͤber die Kaiſerl. Anmaſſung auf 
eine nachdrucksvolle Art, und letztere Angelegen⸗ 
heit blieb voͤllig auf ſich beruhen. * 

Uebrigens ſcheint es uns eine unvermehrliche 
Sache zu ſeyn, uͤber das Anſehen, die Verbin⸗ 
dungskraft, die Abſichten, die Dauer, die Noth⸗ 
wendigkeit oder Entbehrlichkeit der ſymboliſchen 
Buͤcher Betrachtungen anzuſtellen, und ſeine Pri⸗ 
vatgedanken zu eroͤfnen, wenn es nur nicht auf 
eine heftige, unhoͤfliche und ſchwaͤrmeriſche Art ges 
ſchiehet. Berlin, den 1gten Febr. 1791 „ 

8 v. Sinfenftein, v. Herzberg. 

Darauf wurde daun in der Seſſion vom 2ıfen 
ern Hru. Prof. Villaume die Reſolution ers 
theilet: a ; rg 

Dem Profeſſor Villaume wird zwar auf feine in 
dem Geh. Staatsrath vorgeleſene Vorſtellung vom 
Zzten d. M. der Druck feiner, nebſt ſolchen exhibirten 
Handſchrift unter dem in der Eingabe abgeänderten 
Titel: Pruͤfung der Roennbergſchen Gruͤnde, 
hiermit nachgegeben; Exhibent aber zugleich auf⸗ 
gefordert, aus ſelbigen die pag. 36 a a 

98 7 W ars 
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Zudringlichkeit, ja ſogar als einen Bruch der 
, Religionsfrieden gebuͤhrend zurück weiſen. ꝛc. 
Ea freuet einen doch nicht wenig, wenn man 

ſiehet , daß fo groſſe, edle Manner, die der 
Stolz unſeres Deutſchen Vaterlandes find, in 
dieſer wichtigen Sache ganz aleichfoͤrmig denken. 
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aͤhnliche Stellen, wo er ſich gegen die durch Staats⸗ 
geſetze approbirte ſymboliſchen Buͤcher, heftige, 
verächtliche und wegwerfende Ausdrucke erlaubt, 
wegzulaſſen, oder ſelbige abzuaͤndern, und in der 
Maaſſe das Manuſcript anderweitig allhier einzu⸗ 
reichen; je weniger denn doch ſelbſt bey einem in⸗ 
directen Tadel ſolcher, durch Landesgeſetze ge⸗ 
nehmigten Anſtalt, die Graͤnzen einer anſtaͤndigen 
11 beſcheidenen Pruͤfung uͤberſchritten werden 
muͤſſen. ae 5 
Welches alſo dem Willaume zu ſeiner Beſchei⸗ 
dung hiermit unverhalten bleibt. Den IITten 
Febr. 1791 — 
“ Zanover den zoſten März I79T. 

Der Brief des Herrn Inſpector Hoppenſtedt, 
welchen Sie, — — in Ihre Annalen (Woch. 13. 
d. J.) eingeruͤckt haben, erregt in mehr als einer 
Abſicht meinen Dank. Zugleich entlockt er mir 
vorläufig nur die Erklaͤrung, daß ich mir einen 
beſcheidenen Zweifel uͤber das Paſſende des, von 
ſeinem erſten Urſprunge an, preißwuͤrdigen Hand⸗ 
verſchen Schulſeminariums, aus Gründen erlaubt 
habe, welche ich nach Erſcheinung der Schrift des 
Herrn Hoppenſtedt, ſogleich — — und des Publicums 
Beurtheilung vorzulegen erboͤtig bin; falls mir 
alsdann, nach Anſicht des ganzen von ihm am be⸗ 
ſten aufzuklaͤrenden Plans, noch einige Zweifel 
uͤbrig bleiben ſollten. Die Ideale von dem, was 
in Landſchulen geleiſtet werden kann, find, wie Hr. 
Hoppenſtedt ſehr richtig bemerkt, aͤuſſerſt verſchie⸗ 
den. Da nun bey jedem Seminarium irgend ein 
Ideal hieruͤber vorſchreiben muß; ſo laßt ſich frei⸗ 
lich keine ſolche Anſtalt denken, mit welcher alle, 
in allen ihren Theilen, voͤllig einverſtanden waͤren. 
Genug wenn man ſich unermuͤdet beſtrebt, wie es 
in Hanover immer geſchah, alle, nach Zeit, Ort, 
Uniſtaͤnden und Hilfsmitteln aus fuͤhrbare Wuͤnſche zu 
befriedigen. Aber unnuͤtz wird a 
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ſelbſt nicht halten, über ein Inſtitut, bey dem 
das Handveriche Vaterland fo weſentlich intereſſirt 
iſt, verſchiedene Stimmen, wenn fie auch noch fo ſehr 
von ſeiner innigſten Ueberzeugung abweichen, zu 
hören. Und gerade weil es uͤber die Metamor⸗ 
phoſe des Dandverfchen Semina riums ſeit Johan⸗ 
nis 1789, verſchiedene Stimmen achtungswuͤrdiger 
Männer bey uns giebt, verlangte die Unparthey⸗ 
lichkeit, daß man nicht ganz davon ſchwieg, wenn 
man deſſelben in dieſer Verbindung erwaͤhnte. 

Uebrigens iſt der Einſender ſo weit davon enk⸗ 
fernt, eine freimuͤthige, aber, wie er glaubt, bes’ 
ſcheiden aus gedruͤckte Aeuſſerung über dieſen Ges 
genſtand, als einen Verſuch zu betrachten, das ihm 
ewig theure Bild, auch feines Lehrers und Freun⸗ 
des — zu beflecken; daß er vielmehr dadurch zu 
zeigen glaubt, wie vertraut er mit der Denkart des 
Verklaͤrten in den gluͤcklichſten Stunden ſeines Le⸗ 
bens war, daß er ihn uͤber nichts will bewundern 
laſſen, woraus nicht, nach ſcharfer Unterfuchung, 
reine, vollkommene Wahrheit hervorgeht. Denn, 
nicht wahr 2 nur dieſe duldet Koppens Geiſt uͤber 
feinem Grabe. ' 7 f 

An die Stelle des ſel. Or. Koppe in Hans 
ver iſt Hr. Doctor Teß, von Goͤttingen, als Con 
ſiſtorialrath und erſter Hofprediger gekommen. 
Die durch den Tod des ſel. Or Jacobi ingelle 
erledigte Generalſuperintendur wird Herr Ge⸗ 
neralſuperintendent Dahme zu Clausthal wieder 
erhalten. Run 1 iich 10 
6 Der gelehrte Herr Rector Wielas in Lüne, 
burg hat einen Ruf nach der Schulpforte erhalten. 
— Wie man ſagt, wird nach ſeinem Abgange die 
Michaelisſchule an dem erſtern Orte aufgehoben 
und mit dem dortigen Johanneum verbunden wer⸗ 
ders it e % de ee. 
Der Herr Conſiſtorialaſſeſſor Salfeldt in Ha⸗ 
uover iſt zum Eonſiſtorialtath ernannt worden. 


—ĩ4—ä— m — 


—— 283 
Annalen 
der neueſten 
Thoeologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791. 


— — — 


Neunzehnte Woche. 


Samuelis Endemanni Tl.eologi nuper Mar- 
burgenfis celeberrimi, Compendium theo- 
logiae dogmaticae novis ac poftremis curis 
elaboratum, edidit Alb, Jac, Arnoldi, Theol. 
in Acad. Marb. Prof. O. & Paedagogiar- 

cha. Hanoviae typis & fumtibus orpha- 
notrophii reformati. 1790. 568 S. gr. 8. 
(Pr. 1 fl. 36 Kr., auf Schreibpapier in 419 


4 fl. 0 f 
Eꝰ würde uns zu weit führen, wenn wir hier 
die einem groſſen Theile unſerer Leſer bes 
kannte ſehr zweckmaͤſſige Einrichtung und Vor⸗ 
zuͤge der Endemannfchen Dogmatik anzeigen und 
ausführen wollten. Wir begnügen uns viel⸗ 
mehr nur mit der Anzeige dieſer Schrift und ihres 
Verhaͤltniſſes zu der ausführlichen Dogmatik, dis 
zu Hanau 1777 und 1778, und dem Gonipendig 
das 1782 zu Frankfurt herauskam. Dieſes Buch 
nun kann man als das Mittel zwiſchen beiden, 
als ein wahres Handbuch Rz Dogmatik l 
2 N e 


Die allzugroſſe Ausführlichkeit ift eben ſowohl, als 
die compendiariſche Kuͤrze gluͤcklich vermieden wor⸗ 
den. Demungeachtet kann dieſes Buch immer 
noch als Compendium bey Vorleſungen gebraucht 
werden. 

Der ſel. Endemann, der fleiſſig mit ſeinem 
Zeitalter fortſtudirte, der alle neue Buͤcher las, 
die in ſein Fach einſchlugen, und beſtaͤndig ſelbſt 
uͤber die Religionslehren nachdachte, unterlies nie, 
zu feinem Compendio Zuſaͤtze zu machen, vieles 
zu verbeſſern, zu berichtigen, oder mehr zu be⸗ 
ſtaͤttigen, und fo entſtand daraus die vor uns lies 
gende Schrift. Weil aber der ſel. Verf. ſie nicht 
mehr ſelbſt in Ordnung bringen, und der Preſſe 
übergeben konnte; fo übertrug er dies Geſchaͤfte 
vor feinem Tode aus druͤcklich dem Herrn Profeſſor 
Arnoldi; und er haͤtte in der That keinen geſchick⸗ 
tern und aufrichtigern Mann zu dieſer muͤhſamen 
Arbeit finden koͤnnen; denn Herr Arnoldi hat mit 
der groͤſſeſten Gewiſſenhaftigkeit, auch da immer die 
Worte des Verf. beybehalten, wo er in Meinun⸗ 
gen und Vorſtellungs arten von ihm abweicht. Es 
gehoͤrt daher das ganze Buch, fo wie es hier iſt, 
noch dem ſel. Endemann zu und ſo wie der Hr. 
Herausgeber aus Achtung, die er ſeinem Freunde 
ſchuldig zu ſeyn glaubte, nichts darin veraͤndern 
wollte; ſo wollen auch wir aus demſelben Grunde 
uns hier alles Tadels der Stellen und Saͤtze ent⸗ 
halten, die wir entweder fuͤr nicht faßlich genug 
ausgedrückt, oder nicht fuͤr freng bewieſen hal⸗ 
ten; wir wuͤrden ohnedem die Graͤnzen einer Re⸗ 
cenſion uͤberſchreiten muͤſſen. Jeder junge Theo⸗ 
log wird dies Buch auch vorzuͤglich deswegen 
ſehr nuͤtzlich gebrauchen koͤnnen, weil der Verf. 
bey jeder Materie die beſten und brauchbarſten 
Schriften, die davon handeln, reichlich angeführt 


hat. 1 

Mit Vergnügen haben wir bemerket, daß 

viele Saͤtze und Meinungen des ſeligen n 
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die uns in dem erſtern und gröffern Werke miß⸗ 
fielen, hier ſehr gelaͤutert erſcheinen; welches ein 
angenehmer Beweiß iſt, daß er auch in ſeinem 
zunehmenden Alter, ſeine einmal angenommene 
Meinungen, nicht fuͤr eben ſo viele unumſtoͤßliche 
und unleugbare Wahrheiten gehalten hat. 
Geiſt des Chriſtenthums in Jeſu Worten 
am Kreuz, zur Beförderung häuslicher 
Andacht insbeſondere zur Paſſionszeit, 
von Karl Auguſt Moriz Schlegel, Ars 
chidiakonus in Harburg. Hamburg 1791. 
bei Hoffmann, 208 S. 8. ? 
St Betrachtungen, die aus Paſſionspre⸗ 
digten umgearbeitet ſind, und nun nach des 
Herrn Verf. Verſicherung mit ſteter und haupt⸗ 
ſaͤchlicher Hiuſicht auf die Verhaͤltniſſe des Hause 
lichen und alltaͤglichen Lebens erſcheinen. Im 
Ganzen zeigt Herr Schlegel vielen guten Willen und 
nicht gemeine Kenntniß des menſchlichen Herzens; 
aber es fehlet oft an richtiger Exegeſe, z. B. aus 
den Worten Jeſu zu dem einen Miffethäter:,, Heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn,“ wird ge⸗ 
zeigt, daß auch der ſich ſpaͤt bekehrende Suͤn⸗ 
der noch koͤnne begnadiget werden. Die beiden 
erſten Betrachtungen von der Verſoͤhnlichkeit nach 
dem Muſter Jeſu, und von der chriſtlichen und 
weiſen Verwandtenliebe, zeichnen ſich vorzuͤglich 
auch durch eine ruͤhrende Sprache aus, und wir 
zweifeln nicht, daß dieſes Buch fuͤr viele Leſer er⸗ 
baulich ſeyn wird. a 


Lazarus, für gebildete Chriſtusverehrer, 
beſonders für Leidende, von J. U. 
Ewald. Berlin 1790, bey Unger, 9 Bogen 

in gr. 8. (Pr. 12 Ggr.) n ke 
9 it der innigſten Hochachtung für das edle 

Herz des Verfaſſers, deſſen Glaube, Ehr⸗ 
furcht, Dankbarkeit und ag gegen Jeſum, ihn 
2 zu 
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zu den Empfindungen begeiſterten, mit welchen er 
dieſe Betrachtungen niederſchrieb, hat Nec. dies 
Buch geleſen, und wuͤnſcht recht herzlich, daß 
viele es leſen, und eben ſo fuͤr Jeſum und ſeine 
Wohlthaten, Verheiſſungen und Lehren, empfin⸗ 
den lernen mögen, wie der Verf. empfand, wel⸗ 
cher uͤberall Glauben an ihn, und wahre Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und Liebe gegen ihn, durch die Be⸗ 
trachtung der Geſchichte der Auferweckung des 
Lazarus, zu befoͤrdern ſtrebet. In dieſer Abſicht 
characteriſirt er den Lazarus und deſſen Schwe⸗ 
ſtern, Martha und Maria. So verſchieden ſie 
waren: ſo liebten ſie ſich doch untereinander, und 
wurden von Jeſu geliebt. In dieſer Abficht ſtellt er 
auch Betrachtungen uͤber das Verhalten Jeſu an, 
der ſeine Freunde auf ſeine Hilfe warten laͤßt, um 
ihre Freude nachher uͤber die nun nicht mehr er⸗ 
wartete Hilfe zu vermehren, und ihr Vertrauen 
zu ſtaͤrken; und uͤber die auf Hilfe wartende Fa⸗ 
u zu Bethanien. Ferner uͤber duͤſteren Sinn, 
Luthloſigkeit und Kleingläubigkeit der Schüler 
Jeſu, nebſt einer Anwendung auf die jetzige 
Zeit; uͤber die Kraft, die das oft ſo ſchwer 
werdende ſtille Harren giebt; uͤber die Stuffen des 
Glaubens bey den Juden, bey Maria, Martha 
und Jeſus; uͤber den eigenthuͤmlichen Character 
Jeſu; uͤber Gef: Betragen bey ſchwachem Glau⸗ 
ben; uͤber den Grund der Feſtigkeit Jeſu im 
Glauben, naͤmlich feine Gewißheit über das, was er 
n ſollte und war; über die Bildung der Zöglinge 
ottes; und uͤber die verſchiedene Wirkung der 
That Jeſu auf verſchiedene Menſchen. Den Ans 
fang und Beſchluß macht ein kleines Gedicht in 
ungleicher und unbeſtimmter Versart, deſſen Werth 
mehr nach den Empfindungen, daraus es ent⸗ 
ſprang, als nach den Regeln, wornach man Ge⸗ 
dichte beurtheilt, geſchaͤtzt werden muß. 
„ Ueber alle eben genannte Materien iſt hier 
ſehr viel Nützliches geſgt, und alles iſt dazu an⸗ 
h 4 gewen⸗ 
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gewendet, Vertrauen auf Jeſum) Anhänglichkeit 
an ihn und Ehrfurcht und Liebe gegen ihn zu be⸗ 
fördern. In dem Wunſche, daß dieſe Tugenden 
recht viele Chriſten zieren moͤgten, und in der 
Ueberzeugung von der Wohlthaͤtigkeit . 
lichkeit dieſer Tugenden, wie auch in der Wäk⸗ 
me des innigſten Gefühls für Jeſum, iſt Rec. ſich 
einer völligen Sympathie mit dem Verfaſſer be⸗ 
wußt, und bey der keſung dieſer Schrift aufs neue 
bewußt geworden... Tas u 
Deſſen ungeachtet würde Rec nicht auf die 
Weiſe, wie der Verfaſſer, zu Betrachtungen uͤber 
Jeſu Geſchichte Anleitung geben; nicht ſo, wie 
der Verfaſſer, die Aufmerkſamkeit der Leſer, vor 
nehmlich auf Auffere und zufällige Umſtaͤnde in der 
Geſchichte Jeſu heften; ſondern weniger durch 
das Gefuͤhl und die Einbildungskraft, und meyt 

durch den Verſtand aufs Herz zu wirken ſuch 
Wenn Rec. dieſe Schrift von der Seite betrachtet: 
fo würde er vieles anders wuͤnſchen. Was uͤber 
Lazarus geſagt wird, hat darin, daß Johannes 
nicht mehr von ihm ſagt, gar keinen Grund. 
Denn daraus folgt gar nicht, daß er einer von 
denen geweſen ſey, von denen man nicht viel ſagt, 
von denen ſich nicht viel ſagen laͤßt. Woher wiſſen wit, 
daß Jeſus für ſolche gute Menſchen eine eigene 
Liebe hatte? Warum ſollen wir gerade uns die 
Perſon der Maria vergegenwaͤrtigen? Warum 
bey ihr an das ſanfteſte, innigſte Geſicht, das 
der Pinſel einer Angelika Kaufmann je ſchuf, 
an die reinſte, ruhigſte, weibliche Figur nach 
Naphael denken? u. ſ. w. Sollten die Worte, 
die Luther uͤberſetzt: Eins iſt Noth, wohl den 
Sinn haben, in welchem man ſie nimmt, wenn 
man dabey an das, was zum Bewußtſeyn des 
göttlichen Wohlgefallens noͤthig iſt, denket? Iſt 
der Satz, S. 53, „So glaubt keiner, wie 
Jeſus glaubte, darum wird auch keinem, 
was Jeſu ward!“ 25 die Art, den ni 
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ben zu empfehlen, S 54,55: z. B. „Der 
Glaube erwartet Befreiung gerade von 
der Noth die ihn druͤckt! wenn ihm 
Brodt fehlt: ſo exwartet er nicht den heili⸗ 
Seiſt, ſondern Brodt; nicht etwas an⸗ 
deres, auch Gutes, ſondern das, was er 
bittet, und was er mit reinem Herzen bit⸗ 
ten kann! Er hat die Zuverficht , Gott 
ene und will geben, was der 
Menſch bitten und glauben kann!“ nicht 
for Teiche dem ſchlimmſten Miß verſtande unter⸗ 
worfen 2 So, wie hier S. 94, 954 geſchehen iſt, 
wuͤrde Rec. nie die Geſchichte der beichloſſenen 
und nicht vollendeten Aufopferung Iſaaks, als 
eine Geſchichte nennen, die Vertrauen auf Gott 
in Iſaaks Herz tief eindruͤcken mußte. Eben fo 
wenig kann man behaupten, daß ein im N. T. 
allgemein ausgedruͤckter Satz ſchon deswegen 
anz allgemein angewendet werden dürfe. Der 
Inhalt des Satzes muß das entſcheiden. Gewiß 
geht der am ſicherſten, der, wenn ſein Herz 
warm iſt, den Kopf kühl erhält, und vor allen 
Dingen ſich an der Betrachtung der. göttlichen 
Lehren und Verheiſſungen Jeſu, und ſeines vor⸗ 
treflichen Beyſpiels in edlen, Gott aͤhnlichen Ge⸗ 
ſinnungen, Thaten und Tugenden weidet. Das 
giebt Nahrung, die zu Thaten ſtaͤrkt, und ges 
waͤhrt Freuden, deren Natur eben ſo, wie ihr 
Gegenſtand, edler iſt als alles, was mit den 
Sinnen, oder blos mit der Phantaſie gefaßt 
werden kann, aber wie ein Phantom verſchwin⸗ 
det, wenn man es mit dem Lichte der Wahrheit 
eines ruhig pruͤfenden Verſtandes beleuchtet! 


Was 


Was werde ich kuͤnftig ſeyn? Einige Vers 
muthungen der raͤſonnirenden Vernunft. 
Cöthen, 1790. bey dem Verfaſſer und zu 
Leipzig in der Graͤffſchen Buchhandlung, 3 Bo⸗ 
gen in 8. N 

in anlockender Titel; aber in der That auch 
wenig mehr. Nach der Vorrede iſt ein uns 
unbekannter Mag. J. B. Gleim der Herausgeber, 
und ein ungenannter wuͤrdiger Gelehrter der 
Verfaſſer dieſer Bogen. Dem ſey wie ihm wolle z 
Rec. fagt blos mit unbefangner Wahrheitsliebe, 
was er hier gefunden hat. Man wird unwillig, 
wenn man es weis, wie viel Wichtiges und Troſt⸗ 
volles jetzt die Vernunft uͤber die auf dem Titel 
genannte Frage ſagen kann; wenn man mit einer 
angenehmen Erwartung an die bectuͤre dieſer Schrift 
geht, und ſich gar nicht befriedigt findet. Kein 
einziger der wichtigen Gruͤnde, welche den denken 
den, und an Gottes unendliche Weisheit, Macht 
und Guͤte glaubenden Menſchen berechtigen, eine 
beſtaͤndige Fortdauer ſeiner geiſtigen Natur zu er⸗ 
warten, iſt hier in ‚feiner eigenen und volligen 
Staͤrke vorgetragen; hingegen ſoll eine Einkleidung 
in poetiſche Proſe das erſetzen, was den Gruͤnden 
an Gewicht und Staͤrke abgeht. Mitunter macht 
ſich der Verfaſſer viel mit der Vermuthung zu 
ſchaffen, daß der Tod ein eigentlicher Schlaf des 
ganzen Menſchen ſey, aus welchem er, man weiß 
nicht wann, wieder erwachen, und vielleicht auf 
eben die Weiſe wieder mit einem ausgedehnten 
Koͤrper in Verbindung tretten werde, wie dies ben 
dem Eintritt in dieſe ſichtbare Welt geſchehen ſey. 
Auch iſts ihm nicht ſo wahrſcheinlich, daß er einſt 
den goldenen Pallaſt der Sonne bewohnen werde, 
als daß er ein Buͤrger dieſer Erde bleiben moͤge, 
die ſich vielleicht mit ihm verwandeln, und zu 
einer hoͤhern Ordnung der Welikoͤrper erheben 
werde. Dieſe und die uͤbrigen Vermuthungen des 
Verf, find gar kein fee der taͤſonnirenden 
& er⸗ 
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Vernunft, wenn fie die wichtige Frage uͤberdenkt: 
was werde ich kuͤnftig ſeyn? Ruhlg forſchend ſucht 
fie dann die Beweiſſe für die Fortdauer, und das 
endeloſe Daſeyn, und die eines beſtaͤndigen Zu⸗ 
wachſes faͤhige Vervollkommung und vollkomm⸗ 
nere Beſeligung unſeres Geiſtes, ſich deutlich vor⸗ 
zuſtellen. Sie zuͤgelt dann die Phantaſie, daß ſie 
ſich nicht in den Regionen der unſichtbaren Welt 
auf Pfade verirre, die der Urheber unſers Da⸗ 
ſeyns fur uns nicht beleuchtet hat, die nur in Irr⸗ 
ſaͤle führen, wo wir keinen Ausweg finden, und 
unſere Blicke von der herzerhebenden Ausficht ab» 
lenken, die ſich uns auf dem gebahnten Wege 
eroͤfnet, den Vernunft und Bibel uns leiten. Es 
ſchadet nur, und frommet nicht, auf Vermuthun⸗ 
gen hinzuleiten, die fuͤr uns — ohne allen genug⸗ 
chuenden Grund gewagt würden, und für unſere 
Beruhigung und Gluͤckſeligkeit gleichgiltig ſind, 
und keine Kraft haben, unſern Tugendeifer zu 
erhoͤhen. O daß man doch unſern jungen ruͤſtigen 
Seribenten es laut genug zurufen koͤnnte: erſt muß 
man denken, gründlich und ordentlich denken ler⸗ 
=” „ ehe man fuͤrs Deutſche Publicum ſchreiben 
will! 3 3 


Predigten, Homilien und Gelegenheits⸗ 
reden von Johann Chriſtian Seiffert, 
Bonſiſtorial⸗Rath in Kuͤſtrin. Kuͤſtrin 
bey Ferdinand Oehmigke. 364. S. in gr. 8. 
D Herr Conſiſtorialrath liefert in dieſem Ban⸗ 
de zehn Predigten, zwei Homilien und vers 
ſchiedene Gelegenheitsreden, namlich eine Antritts⸗ 
predigt „eine Einfuͤhrungspredigt, ſechs Ordinati⸗ 
onsreden, drei Taufreden und zwei Confirmati⸗ 
onsreden. N 
Die Predigten find gruͤndlich, lehrreich und 
erbaulich abgefaßt, und befigen das Eigenthuͤmliche, 
daß die Texte derſelben vorzuͤglich gut bearbeitet 
und im ganzen Vortrage ſo viel, wie moͤglich, . 
nu 


nutzt find , ohne doch daben ins Geztonngene zu 
verfallen. Die zwei I gebenen Be en find 
analytiſche Vorträge uber die Gleichnißtede Chris 
ſti vom groſſen Abend mal, Luc, 14, 16.— 2g. und 
über die Unterredung Ehtiſti mit dem Nikodemus, 
Joh. 3, 1— 15, worin nicht blos ein einzelnes 
Thema ausgeführt, ſondern der ganze Text, dem 
Bedürfniſſe der Zuhdrer gemäß, genau erklärt und 
jede beſondere Lehre ſogleich zur Erbauung ange⸗ 
wendet wird. Obwohl dergleichen Predigten bey 
allen Zuhörern nie gleichen Beyfall finden werden, 
fo ift doch gewiß, daß fie zur Abwechſelung, und 
nach Beſchaffenheit der Gemeinen, zumal bey 
Zuhörern, die nicht an ununterbrochenes Nach⸗ 
denken gewohnt ſind, von vorzuͤglichem Nutzen 
ſeyn können, beſonders wenn dabey ſolche reich⸗ 
haltige Schriftſtellen, wie die hier gewaͤhlten, 
zum Grunde gelegt werden. Der Verfaſſer 
verdient daher allen Dank, daß er dadurch jene, 
zu unſerer Zeit ſo ſelten gewordene Art erbauli⸗ 
cher Vortraͤge wieder auf eine vortheilhafte Wei⸗ 
fe in neue Erinnerung bringt. Die Gelegenheits⸗ 
reden ſind zwar nicht alle von gleichem Gehalte, 
verdienten aber doch, in dieſe Sammlung auf 
genommen zu werden. 


Geſangbuch der Evangelifch Lutheriſchen 
Gemeine im Haag, zum SGottesdienſtli⸗ 
chen Gebrauch gewidmet. Da iz, 
Vetlegt vom Buchfuͤhrer J. S. Dornſeif⸗ 
fen. 1. Alphab. und 13. Bogen mit dem 
Anhang und Regifter, 5 ian 
Die Geſangbuch enthält eine Sammlung 
on 416, theils ſchoͤnen neuen, theils verbeſſerten 
alten Lieder, nebſt einem beſondern Liederbuche 
über die ſaͤmtlichen Pfalmen, und einem Anhange 
von Evangelien auf alle Sonn, und Feſttage, auch 
Betrachtungen und Gebeten. Die Lieder find nach 
folgendem Plan n 1) Morgenlieder. 2) 
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Tiſchlieder. 3) Abendlieder. 4). Neujahrslieder. 
5) Von Gottes Weſen und Eigenſchaften. 6) Von 
Gott Vater, Sohn und heil. Geiſt. 7) Werke 
Gottes in der Natur. 8) Gnadenwerk Gottes, 
wo unter andern die Advents und Weihnachts⸗ 
lieder, wie auch Lieder, uber Chriſti Wandel, Reis 
den, Sterben, Begraͤbniß, Auferſtehung und Him⸗ 
melfahrt vorkommen. 9) Pfingſtlieder. 10) Von 
der Religion. 11) Vom Worte Gottes. 12) Sonn⸗ 
tagslieder. 13) Von der Taufe. 14) Vom heil. 
Abendmahle. 15) Kirchenlieder. 16) Bußlieder 
17) Von dem Glauben, der Rechtfertigung und 
der Heiligung. 18) Vom Gebet. 19) Pflichten ge⸗ 
en Gott. 20) Pflichten gegen uns ſelbſt. 21) 
Pfichten gegen den Naͤchſten. 22) Geſellige Pflich⸗ 
ten. 23) Obrigkeit und Bürger. 24) Für Seeſah⸗ 
rende und Reiſende. 25) In Krankheiten und al⸗ 
lerley Noͤthen. 26) In Feuers » und Waſſersnö⸗ 
then. 27) In Kriegszeiten. 28) In theurer Zeit. 
29) In den 4 Jahrszeiten. 30) Von zukuͤnfti⸗ 
gen Dingen. | 
Der würdige Herr Prediger Rüß, von wel⸗ 
chem dieſe Sammlung herruͤhret, hat ſich bey der 
Wahl dieſer Lieder ſo ſehr nach den Localumſtaͤn⸗ 
den zu bequemen gewußt, daß dieſe Sammlung 
ohne Zweifel den Wuͤnſchen ſeiner Obern und des 
daſigen Volks genau entſprechen wird. Aber eben 
in dieſem Umſtande wird auch vermuthlich der 
e fuchen ſeyn, warum man hier noch 
ieder über die ſaͤmtlichen Pfalmen ohne Aus nah⸗ 
me findet, da ſich doch offenbar nicht alle Pfals 
men vermoͤge ihres Inhalts fuͤr den Geſang zum 
Gebrauch ‚Öffentlicher: chriſtlicher Gottesverehrun⸗ 
gen ſchicken. Denn man kann es dem Herrn 
Prediger Ruͤtz wohl zutrauen, daß er bey mehre⸗ 
rer And ne de gewiß ſtatt dieſer, lieber meh⸗ 
rere andere ſchoͤne neue geiſtreiche Lieder, woran 
wir jetzt eben keinen Mangel haben, wurde ge⸗ 
waͤhlt haben. Bey dem allen aber muß man 92 
es 


bekennen, daß in dieſer ganzen Liederſammlung auf 
alle Gegenſtaͤnde nuͤtzlicher Religionswahrheiten 
ſolche Ruͤckſicht genommen iſt, daß ſich in derſelben 
ſowohl zu jedem Religiensvortrag, als auch zur 
Unterſtützung der Andacht in beſondern Vorfaͤl⸗ 
len ſchickliche und zum Theil ganz vortreffliche Lie⸗ 
der finden. ü 11 


$ n } 1 
Jena bei Mauke. Ueber die Untauglichkeit 
des Princips der allgemeinen und ei⸗ 
genen Gluͤckſeligkeit zum Grundgeſe⸗ 
tze der Sittlichkeit, von M. Gottlob 
Criſt. Rapp 1791. gr. 8. 90. S. 
(Einige Auflage im Braunſchweiger Journal, 
worin ein Ungenannter die Tauglichkeit des 
Princips der Gluͤckſeligkeit zum Grundgeſetz der 
Sittlichkeit gegen Herrn Kant darzuthun ſuchte, 
haben dieſe Schrift zunaͤchſt veranlaßt. Gegen 
jene Aufſaͤtze hat ſchon Herr Prorector Snell Er⸗ 
innerungen in eben dieſes Braunſchw. Journal 
(Sept. 1789. Mai u. Jun. 1790) einruͤcken laſ⸗ 
ſen, welche auch Hr. Rapp einigemahl angefuͤhret 
und verſchiedenes daraus entlehnet hat. — Kein 
Sachkundiger wird leugnen koͤnnen, daß der Hr. 
Verf. den Geſichtspunkt, worauf in dieſem Strei⸗ 
te alles ankommt, richtig gefaßt, und niemand 
wird ihm vorwerfen koͤnnen, daß er das Syſtem, 
welches er beſtreitet, mit Fleiß in ein unguͤnſtiges 
Licht geſtellet habe. Vielmehr hat er alles, was 
von den Eudaͤmoniſten (io nennt er um der Kürze 
Willen die, welche das Princip der Gluͤckſeligkeit 
vertheidigen) zur Unterſtuͤtzung ihrer Behauptun⸗ 
gen je iſt geſagt worden, in feiner ganzen Stärke 
vorgetragen. Dabey iſt ſein Ton beſcheiden und 
ſeine Schreibart deutlich und flieſſend; — lauter 
Eigenſchaften, die mit nicht gemeinem Scharf⸗ 
ſinne verbunden, dieſen Schriftſteller ſehr empfeh⸗ 
len, und in Zukunft noch mehr Gutes von ihm er⸗ 
warten laſſen. Von dem Inhalte ſelbſt und von 
N dem 


dem, was ſich bey verſchiedenen Stellen noch erinnern 
lieſſe, will der Recenſent weiter nichts ſagen, theils 
weil dieſes ohne Weitlaͤuftigkeit nicht wohl geſche⸗ 
hen kann, theils weil er hier nicht gern Parthey in 
dieſem Streite nehmen moͤgte. Er begnuͤget fich 
alſo mit dieſer allgemeinen Anzeige der genannten 
Schrift und verſichert, daß fie, feiner Ueberzeu⸗ 
ung nach, werth iſt, von jedem, den die darin 
abgehandelte Materie intereſſiret, er mag ſich 
übrigens zum Eudaͤmonismus oder zum Syſteme 
der reinen Sittlichkeit bekennen, geleſen und be⸗ 

herziget zu werden. f Rh 
Grundzüge: einer allgemeinen Encyklopa⸗ 
die der Wiſſenſchaften von Joh. Gottlieb 
Buhle, Profeſſor der Philoſophie zu 
Göttingen: Lemgo in der Meyerfchen 
Buchhandlung, 1790. 13 Bogen, gr. 8. 

(Pr. 12 ggr. ) m a 

Ein zroeckmäffiges Lehrbuch dieſer Art, das vor⸗ 
zuͤglich bey academiſchen Vorleſungen gebraucht 
werden koͤnnte, mangelte bisher noch. Herr 
Buhle hat nun dieſe Lücke recht gut. ausgefüllt, 
und von jeder Wiſſenſchaft, ihrem Zwecke und 
ihrem Verhaͤltniſſe zur Gelehrſamkeit eine richtige 
Idee gegeben, ohne ſich in die Geſchichte und Lit⸗ 
teratur derſelben weitlaͤuftig einzulaſſen. Wir bil⸗ 
ligen dies ſehr, da letztere eigentlich zur Einlei⸗ 
au in die einzelne Wiſſenſchaften zu verſparen 

ind. 2 1 . 2 \ 5 R 
Die Einrichtung dieſes Buches iſt folgende: 
Nach der Einleitung, die von den Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften uͤberhaupt handelt, beſchaͤftiget ſich 
der Herr Verfaſſer im erſten Abſchnitte mit der 
Theorie der mechaniſchen Kuͤnſte, im zweiten mit 
der Philologie. Der zte giebt einen Begriff von den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künften; der gte u 
et 


—— 301 


der Philoſophie, der Politik, von dem Juſtitzweſen, 
der Polizey wiſſenſchaft, politiſcher Haushaltungs⸗ 
kunſt und Negotiationswiffenfchaft. Im zien iſt von 
der Rechtsgelehrſamkeit in ihrem ganzen Umfange die 
Rede; im böten von der Mathematik; im 7ten 
von der Phyſik; im Sten von der Arznepwiſſen⸗ 
ſchaft; im gten von der Theologie und endlich 
handelt der lote Abſchnitt von der Geſchichte. —. 
Ohne die Anzahl der Wiſſenſchaften allzu⸗ 
ſehr zu vervielfaͤltigen, hat der Verf., doch 
die Graͤnzen einer jeden ziemlich genau zu beſtim⸗ 
men gewußt. a a 
Ueberhaupt hat dieſe Schrift dem Recenſenten ſo 
wohl gefallen, daß er dieſen Sommer daruͤber 
Vorleſungen zu halten denket. 


Nachrichten. 


Aus Franken. 


Endlich hat Nuͤrnberg auch ein neues Geſang⸗ 
buch bekommen, das zwei Alphabete ſtark iſt, und 
703 Lieder enthält, aber nur 24 Kr. koſtet. Der 
Sonntag Eſto mihi war zur Einführung deſſelben 
in der Stadt und auf dem Land beſtimmt, wo 
nun auch die allgemeine Beichte, wie ſchon lange 
vorher in der Stadt, eingeführt worden iſt. 
Zu München iſt gegen das Ende des vori⸗ 
rigen Jahres eine neue landes herrliche Verord⸗ 
nung gegen die Illuminaten und ihre geheime 
Zuſammenkünfte bekannt gemacht worden, in wel⸗ 
cher ihnen abermals die gefaͤhrlichſten Projecte 
gegen die Religion, den Staat und die Regierung, 
Verbreitung ihres abſcheulichen Syſtems, Spott⸗ 
und Schmaͤhſchriften u. ſ. w. Schuld gegeben 
werden. 10 g 
Der unruhige, wegen feiner Intoleranz be⸗ 
kannte, Herr Prof. Sröhlid im Stift St. 
Emmeram, deſſen Sie in der zoſten Woche des 
vorigen Jahres S. 477. ruͤhmlichſt gedacht or ; 
at 
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hat noch als Decan der Facultät zu Ingolſtadt 
1789, ein Programm in Form einer theolog. Diſ⸗ 
fertation, ohne feinen Namen, herausgegeben: An 
M. Boſſuetus vere fit author libri, cui titulus 
defenfio gallicanae declarationis, critica dis- 
quifitio, una cum ſelectis pofitionibus ex uni- 
verſa theologia & iure ecelefiaftico u. ſ. w. 
Schon in dem vorigen Jahr wollte er ein Buch: 
quis eſt Petrus? herausgeben: es wollte ſich 
aber kein Subſeribent dazu melden, als, wie man 
ſagt, nur der paͤbſtliche Nuncius in München als 
lein, obgleich der Conſpectus davon lange Zeit vor» 
her durch die Coͤlner und Münchener Zeitungen aus⸗ 
gebreitet worden war. Es wurde alſo auf Ko⸗ 
ſten ſeines Stiftes, ohne Namen des Verfaſſers, 
gedruckt: Quis eſt Petrus? ſeu qualis Petri pri- 
matus? Liber theologico- canonico - catholicus 
cum approbatione, Ratisbonae 1790. in 4. ohne 
den Index 492 Seiten ſtark. Er iſt darauf mit 
ſeinem Fuͤrſten nach Rom gereiſet und hat das 
Buch mitgenommen, um es dem heiligen Vater, 
dem er es dedicirt hat, bey dem Fußkuß ſelbſt 
zu überreichen. Die Leſer der Annalen werden 
ſchwerlich auf einen weitern Auszug dieſes Bu⸗ 
ches begierig ſeyn, wenn wir ihnen ſagen, daß es 
in der Augsburgſchen Critik uͤber gewiſſe Criti⸗ 
ker u. ſ. w. (1790. Num. 29. S. 290.) mit dem 
naͤmlichen Eifer gelobt worden iſt, mit welchem 

andere vernuͤnftige Buͤcher geſchimpft werden. 
Halle im April 179 t. Wir und die hieſige 
Univerfität haben an unſerem Semler, ohngeach⸗ 
tet ex ſchon alt war, doch immer noch viel verlohren, 
und ſein Tod iſt hier allgemein und aufrichtig be⸗ 
trauert worden. Als theologiſcher Schriftſteller 
war er freilich in den letzten Jahren ſeines Lebens 
bey weitem nicht mehr das, was er ehedem fuͤr 
ganz Oeutſchland geweſen iſt; wozu wohl theils das 
zunehmende Alter, theils aber auch gewiſſe 1 77 
f eri⸗ 
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herige Verhaͤltniſſe und aͤuſſere Umflände, das ih, 
rige mit moͤgen beygetragen haben. Da er bekannt⸗ 
lich ſelbſt ſeine eigene Biographie hergusgegeben 
hat; fo wuͤrde es uͤberfluͤſſig ſeyn, Ihnen von ſei⸗ 
nen Lebens umſtaͤnden noch etwas zu melden. Nur 
will ich bemerken, daß die beiden hieſigen 
Herren Profeſſoren Niemeier und Wolf zwei Hei 
ne Piecen über die letzten Lebenstage des Ver⸗ 
klaͤrten herausgegeben haben: D. Semlers letzte 
Aeuſſerungen uber religioͤſe Geftände, zwei 
Tage vor ſeinem Tode — Von Niemeier. 
Und: D. Semlers letzte Lebenstage für ſei⸗ 
nen kuͤnftigen Biographen — Von Wolf 
Weide werden hier mit Beyfall geleſen. Noch 
will ich Ihnen nur den oͤffentlichen Anſchlag, die 
Einladung zum Leichenbegaͤngniß, welche ſich eben⸗ 
falls von unſerem Herrn Prof. Wolf herſchreibt, 
hier mittheilen: g 
Publicum luctum & pietatem Academiae 
Friedericianae in manes Viri citra titulorum 
fplendorem Venerabilis D. Joannis Salomonis 
Semleri; vita, doctrina, ſeriptis ſaeculum in- 
ſignite illuſtrantis ſuum, verum, bonum ac 
decens unice curantis, religionem in primis 
tuentis vindicantisque puram, non formulariam, 
ſancto amore patriae hujusque Univerſitatis, 
caritate & officiis in collegas, ſtudio inſervien- 
di juventutis litteris deditae commodis, huma- 
nitate, beneficentia, lenitate erga omnes, dum 
noſter erat, praeſtantiſſimi, nunc omnibus lit- 
terarum & germanae virtutis cultoribus colle- 
gis ſuis, familiaribus, commilitonibus, deni- 
que bono cuique deſideratiſſimi ; teſtatus, 
Cives Academicos ad ejus viri exequias A. D. 
XVII. Mart. Hora III pomer. frequentia, or- 
dine, moerore concelebrandas invitat D. Jo- 
annes Reinholdus Forſter H. T. Academ. Frie! 
der. Prorector. N 5 
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Hr. Rect. und Mag. Boͤttiger in Bauzen hat 
den Ruf als Director des Gymnaſiums in Wei⸗ 
mar erhalten und angenommen. Der bisher an 
ſeinem Privaterziehungsinſtitut, welches nun ein⸗ 
gehen wird, geſtandene erſter Lehrer, Hr. Tzſchop⸗ 
pe, kommt als Subrector an das Gy mnaſium 
in Goͤrlitz. 1790000 


Noch aus Halle. Unſer Herr Profeſſor Ja⸗ 
cob hat neulich einen Ruf nach Gießen bekommen, 
den er auch anzunehmen Willens war; allein eine 
anſehnliche Gehaltsvermehrung beſtimmte ihn, 
hier zu bleiben. f 
{ Von unferem Herrn Magiſter Güte heißt es, 
daß er hier auſſerordentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 
gie werden duͤrfte. N f 
Der vortrefliche Semler wird allgemein be⸗ 
dauert. Seit vielen Jahren hat man keinem Pros 
feſſor nach feinem Tode ſs viel Ehre erwieſen, als 
ihm. Ein unabſehbarer Zug von Studenten folgte 
feinem. Sarge in feierlicher Stille, da er das Laͤu⸗ 
ten an feinem Begraͤbnißtage verboten hatte. Am 
zweiten Sonntage nach ſeinem Tode, ward im klei⸗ 
nen Hoͤrſaale auf der Wage eine Lobrede auf ihn 
gehalten und dabey eine Trauercantate aufgeführt. 
Am Zoten Maͤrz d. J. ſtarb der Superinten⸗ 
dent Herr J. C. Roch zu Sivershauſen im z5ten 
Jahre ſeines Alters. Er ſtand vorher als erſter 
Inſpector am Koͤnigl. Schulmeiſterſeminarium zu 
Hanover und war zugleich Collaborator an der 
Schloßkicche; wurde darauf Schloßcapellan 
und vertrat, bey zunehmender Schwachheit des ſel. 
Conſiſtorialraths Guten „deſſen Stelle als Referent 
im Conſiſtorium. Seine erbauliche Predigten, 
groſſe Beſcheidenheit und rechtſchaffener Wandel 
machten ihn bey Hohen und Niedrigen beliebt; 
er hat auch von ſeinen in der Schloßkirche gehalte⸗ 
nen Predigten einen kleinen Band herausgegeben, 
der nicht ohne Beyfall aufgenommen wurde. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologischen Litteratur 
und 1 


Kurchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


Zwanzigſte Woche. 

e= . a 2 
D. Jac. Chriſtoph Rud. Eckermann, Theol. 
Prof. in Acad, Chilon. P. O. Compendium 
Theologiae chriſtianae theoreticae Biblico- 
hiftoricae, Altonae, ex officina librar, 

J. F. Hammerich 1791. 16 Bogen in 8. 
Wi eilen, unſere Leſer mit dieſem Buche ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Erſcheinung bekannt zu 
machen, da es wohl ſicher mit zu den wichtigſten 
und vorzuͤglichſten theologiſchen Schriften, die auf 
der jetzigen Oſtermeſſe erſcheinen werden, gehdren 
moͤgte. f 5 in 
Schon wieder eine Dogmatik mehr? 
hören wir zwar einige ſagen; haben wir dent 
nicht noch ganz kurzlich, viele derſelben und 
zwar in einem vorzuͤglichen Grade gute, 3. B. 
von Doͤderlein, Morus, Endemann — — era 
halten? Freilich wohl — aber es iſt auch ein 
um deſto geöſſeres Verdſenſt, wenn demungeachtet 
ein gelehrter Theolog noch jegt ein Lehrbuch der 
Glaubenslehre an das Licht ſtellet, das mit den 
> en menen 
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eben genannten und allen uͤbrigen immer um den 
Preiß ſtreiten kann, und von dem ſich mit Recht 
ſagen laͤßt, daß es auch neben jenen keinesweges 
uͤberfluͤſig ſey. Denn, wer weiß nicht, wie viel 
auf die Darſtellung, Verbindung und Ordnung 
der Glaubenslehren unter ſich ankomme; wie noth⸗ 
wendig ihr Verhaͤltniß gegen einander bemerkbar 
müffe gemacht werden; wie ſorgfaͤltig die eigent⸗ 
lichen Lehren Jeſu und ſeiner Apoſtel, von den 
durch die Kirche feſtgeſetzten Lehren der Symbolen 
zu unterſcheiden ſeyn; und, was wir noch fuͤr 
das Wichtigſte halten, wie deutlich der Einfluß 
einer jeden theoretiſchen Lehre auf eigentliche Mes 
ligion und Tugend, als den letzten Endzweck aller 
Religionslehre, gezeigt, und darnach die Wuͤrde 
eines jeden Lehrſatzes, nach ſeinem groͤſſern oder 
al in Einfluß darauf, beſtimmt werden muͤſſe. 
Es konnen daher nicht Verſuche genug dieſer Art 
von Maͤnnern, die dazu wirklich Kraft haben, 
gemacht werden, und zwar jetzt um fo viel mehr, 
da man ſich erſt in den letzten Jahren uber die 
Art der Verbindlichkeit der Symbolen, und wie 
der Religionslehrer nach dem Geiſte derſelben ſei⸗ 
nen Vortrag einrichten müffe, gewiſſermaaſſen zu 
verfländigen anfaͤngt. f 

Wer nun den Herrn Dr. Eckermann aus ſei⸗ 
nen theologifchen Beytraͤgen und andern Schriften 
kennet, der wied ſchon im voraus von einem 
Compendium der Glaubenslehre, das ihn zum Ver⸗ 
faſſer hat, nichts Gemeines erwarten. Mit dieſen 
Gedanken nahm Recenſent das Buch in die Hand, 
und er muß geſtehen, daß ſeine Erwartung voll⸗ 
kommen iſt befriediget worden. 

Dieſe Schrift zeichnet ſich vorzüglich dadurch 
aus, daß die eigentliche Lehre Jeſu und ſeiner 
Apoſtel, wie auch die eigentliche Lehre Moſes und 
der Propheten von einer wuͤrdigen Art der Got⸗ 
tesverehrung, durchaus ſorgfaͤltig von der Lehre der 
— 755 von der Beſtimmung der Symbolen, 
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und von den zu den Zeiten Chriſti allgemein herr⸗ 
ſchenden Meinungen der Juden unterſchieden wer⸗ 
den; wenn ſich gleich Jeſus und ſeine Apoſtel zu 
den letztern, als die weiſeſten und gütigften Volks⸗ 
lehrer herablieſſen, und gewiſſer Vorurtheile, die 
aus Traditionen und falſchen Erklaͤrungen des A. 
Ti. entſtanden waren, anfangs noch ſchonten, Sie 
mußten ja, wenn ihnen ihre Zeitgenoſſen zuhören 
ſollten, wenn ſie von ihnen verſtanden werden 
wollten, irgendwo den Faden anknuͤpfen, und von 
den gewöhnlichen Meinungen und der Denkungs⸗ 
art derſelben ausgehen, dieſe nach und nach zu 
berichtigen ſuchen, oder doch wenigſtens ihrer 
Mitbuͤrger und Zuhdͤrer Sprache ſich bedienen. 
Wer nun alles dies, wie unſer Hr. Verfaſſer, 
wohl zu unterſcheiden, und dieſen Unterſchied im 
Vortrage deutlich bemerkbar zu machen weiß; der 
thut gewiß einen wichtigen Schritt zur Verbeſſe⸗ 
rung der theologiſchen Lehrart, und, welches dar⸗ 
aus nothwendig folgen muß, zur Befoͤrderung 
der practiſchen Religion, der innigſten Liebe Got⸗ 
tes und unſeres Erloͤſers, zur Vermehrung der 
dem goͤttlichen Worte gebuͤhrenden Hochachtung, 
und zur richtigen Anwendung der Lehre Jeſu. Dies 
hat nun Hert Eckermann mit der gehoͤrigen Kluge 
heit und Vorſicht gethan; und weil es fuͤr jeden 
Theologen nothwendig iſt, mit dem theologiſchen 
Syſteme bekannt zu ſeyn, fo hat er das ganze 
Fachwerk deſſelben in hiſtoriſcher Darſtellung kuͤrz⸗ 
lich beygefügt, ohne es zu tadeln, oder zu beſtrei⸗ 
ten. Der Lehrer, welcher ſich dieſes Compendi⸗ 
ums zu weiterer Ausführung im mündlichen Vor⸗ 
trage bedienen will, findet dadurch Gelegenheit, 
das, was er ſonſt noch fur noͤthig hält, hinzuzu⸗ 


en. 5 
15 Die Ordnung, welche der Herr Verfaſſer 
gewaͤhlt hat iſt die natuͤrlichſte: Nachdem er in 
den Prolegomenis von der Religion und der Wahr⸗ 
heit der e e ri von den . e 
19 2 der⸗ 
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derſelben, von der Theologie und andern dahin 
einſchlagenden Materien gehandelt hat; ſo zerlegt 
er, wie ſchon mehrere, vorzuͤglich aber Her. Dr. 
Doͤderlein mit gluͤcklichem Erfolge gethan haben, 
die ganze Glaubenslehre in zwei Theile, in deren 
erſterem er von Gott und feinen Werken uberhaupt, 
und im andern von dem redet, was Chriſtus zum 
Beſten des menſchlichen Geſchlechtes gethan hat; 
auch die Art und Weiſe zeigt, wie man ſich des durch 
ihn erworbenen Gluͤckes theilhaftig machen koͤnne⸗ 
Die Materien find durchaus ſchoͤn geordnet, 
und uberall mit einer ungeheuchelten Ehrfurcht ge 
gen Jeſum und feine Lehre und Wohlthaten abge⸗ 
handelt. Der vierte Abſchnitt §. 24, 31, worin 
gezeigt wird, wie die Lehre Jeſu von den Apo⸗ 
ſteln iſt fortgepflanzt worden, hat uns vorzuͤglich 
wohl gefallen. Herr Eckermann macht hier, wie 
billig iſt, darauf aufſmerkſam, daß die Apoſtel 
faſt gleiche Klugheit, als Jeſus anwendeten, ihre 
Reden nach der Faſſungskraft der jedesmaligen 
Zuhörer einrichteten, und mit den Heiden ganz 
anders, als mit den Juden und jüdiichen Proſe⸗ 
lyten umgiengen. Zugleich wird hier der Inhalt 
ihrer Lehre, fo wie vorher das, was Jeſus ſelbſt 
gelehret hat, deutlich vorgetragen, und darauf 
folget die kehre der Kirche von dem dreifachen 
Amte und dem doppelten Stande Jeſu. Muſter⸗ 
haft find ferner die Abhandlungen von dem Rei⸗ 
che Jeſu nach rein bibliſchen Begriffen, und von 
der RechtfertigunFg aa a 
VUuueberhaupt findet hier der kuͤnftige Prediger 
die chriſtliche Glaubenslehre von der practiſchen 
Seite vorgeſtellt, von welcher betrachtet, ſie im⸗ 
mey reichen Stoff zur Befoͤrderung einer wahren 
Andacht, und der daraus entſpringenden Tugend 
liefert, und dadurch den Meaſchen zunſeinem wah⸗ 

ren Gluͤck hier und in der Ewigkeit hiuführet. 
Uebrigens kann dieſes Buch nicht nur zu aca⸗ 
demiſchen. Vorleſungen dienen, ſondern auch in 
ä su Schu⸗ 
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Schulen und Gymnaſien nuͤtzlich gebraucht werden; 
da es beſonders jetzt immer noͤthiger wird, allen 
jungen Leuten, auch denen, die nicht zum theolo⸗ 
giſchen Studium beſtimmt ſind, einen vollſtaͤndi⸗ 
gern Religionsuntetricht zu ertheilen, als fie in 
den Kinderlehren zu erhalten pflegen. Hierzu 
moͤgte wohl dies Buch auch noch deswegen um 
ſo viel geſchickter ſeyn, weil darin alles, was 
blos das theologiſche Syſtem betrifft, von der 
reinen chriſtlichen Religionslehre abgeſondert iſt. 
Schließlich bemerken wir noch, daß der Hr. 
Verf. ſich mit gutem Erfolge bemuͤhet hat, da, 
wo er nicht die Formeln des Syſtems ausdrucken 
mußte, den beſten lateiniſchen Aus druck zu waͤhlen, 
und alles ſo leicht und faßlich vorzutragen, als es 
nur immer moͤglich war. Wir koͤnnen daher dies 
Buch, als feinem Endzwecke in aller Ruͤckſicht 
völlig entſprechend, beſtens empfehlen. 1 


Verſuch einer Kritik der Religion und al⸗ 
ler veligiöfen Dogmatik, mit beſonderer 
Buͤckſicht auf das Chriſtenthum. Vom 
Verfaſſer des Einzig möglichen Zwecks 
Jeſu? Berlin, 1790. Im Verlage der Koͤ⸗ 
nigl. Pr. Akadem. Kunſt⸗ und Buchhandlung 

22 Bogen, in 8. (Pe. 1 Thlr.) . 00 

Mie nicht geringem Scharfſinn forſcht der un⸗ 

M genannte Verfaſſer dieſer Schrift den Grund⸗ 

ſaͤtzen nach, auf welche bey der Beurtheilung der 

Wahrheit und des Werthes einer Religionslehre 

gebauet werden muß, und zeiget, daß das Chri⸗ 

ſtenthum bey einer auf ſolchen Geundſaͤtzen beru⸗ 
henden Prüfung durchaus fuͤr wahr und vortref⸗ 
lich erkannt werden muͤſſe. Er geht von der Be⸗ 
merkung aus, daß die, allen Menſchen natürliche, 

Anlage zur Religioͤſitaͤt ihren Grund in dem we⸗ 

fentlichen und nothwendigen Character des Menſchen 

haben muͤſſe. Dieſer iſt zwiefach: theils ſinnlich, 
theils geiſtig. Das Sinnliche hat ſeine Geſetze; das 
1 1 3 Ueber⸗ 
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Ueberſinnliche auch. Der Character des Geiſtes 
aͤuſſert ſich durch Denken und Wollen. Der Geift 
will nach eignen Geſetzen. Der Wille iſt frei, 
und Freiheit und Natur widerſprechen einander 
nicht. Nach der weitern Eroͤrterung dieſer Ber 
griffe, und eines dem Verſtande einleuchtenden 
practiſchen Geſetzes, und nach der Unterſuchung 
übet die Bedingungen der Möglichkeit unſers Das 
ſeyns; über den Begriff von Gott; über die Bes 
dingungen und Geſetze der Schoͤpfung; uͤber die 
Harmonie der Sinnenwelt zum Zwecke der verſtaͤn⸗ 
digen Weſen; wird das Grundgeſetz unſeres Ver⸗ 
haltens beſtimmt: handle nach dem in ſich vol⸗ 
lendeten Geſetze deines intelligiblen Daſeyns; 
und davon wird der Uebergang zur Religion 
durch den Zuſatz gemacht: Erkenne in dem un⸗ 
endlichen Geſetze geſchaffener Intelligenzen 
das unendliche Geſetz, oder den heiligen Wil⸗ 
len, der allgenugſamen Intelligenz! Dann 
wird eine kurze Skizze eines Religions ſyſtems ent⸗ 
worfen: Das Princip der ganzen Religion iſt 
die unbedingte Spontaneität, nach obigem practi⸗ 
ſchen Grundgeſetze zu handeln. Die unbedingte Ver⸗ 
pflichtung, welcher dies Geſetz die vernuͤnftigen 
Weſen unterwirft, erfordert eine ewige Fortdauer 
der Perſoͤnlichkeit des Subjectes, dem das Ges 
ſetz gegeben iſt; und die zum Gehorſam beſtim⸗ 
mende, aber durch die geſchaffenen vernuͤnftigen 
Weſen ſelbſt nicht bewirkbare Gluͤckſeligkeit, er⸗ 
fordert das Daſeyn einer allgenugſamen Intelli⸗ 
genz. Dieſe als den Urbeber, Schoͤpfer, Geſetz⸗ 
geber und Regirer der Welt zu erkennen, dient 
uns die Betrachtung der Welt, die uns zum Prei⸗ 
ſe ſeiner Guͤte gegen uns, zur Verherrlichung, zum 
Gehorſam, zur Anbetung und zum Vertrauen er⸗ 
wecken muß, welche wir als willige Opfer unſeres 
Herzens, gedrungen durch die Selbſterkenntniß 
von unſerer Wuͤrde und durch die Ueberzeugung von 
einem ſo herrlichen Urheber, weiſen Geſetzgeber 
und 


und gerechten Regirer der Welt, dieſem aller, 
vollkommenſten Urweſen, darbringen. N 
Hierauf ſtellt der Verf. uber den Natural⸗ 
lismus, Deismus und Theismus, Betrachtungen 
an. Mon kann nicht laͤugnen, daß dasjenige, 
was über den Naturalismus und Deismus geſagt 
iſt, vollkommen conſequent aus den Prineipien 
deſſelben geſchloſſen werden kann, wenn gleich nicht 
alle Naturaliſten und Deiſten dieſe an ſich com 
ſequenten Schluͤſſe aus den Principien ihres Sys 
ſtems herleiten. In der Ausuͤbung handeln ficher 
die meiſten practiſchen Naturaliſten und Deiſten 
dieſen Sägen gemäß. Der Theis mus beſtimmt ſei⸗ 
ne Begriffe von Gott durch die Analogie, worauf 
ihn die Betrachtung der Welt fuͤhrt; doch iſt dies 
nicht Analogie der Dinge, ſondern ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Dadurch wird Materialismus, Fatalismus 
und Anthropomorphismus verhuͤtet; und ſo fuͤhrt 
der Theismus zu dem vollkommenſten Religions⸗ 
fofteme, und lehrt religioͤſe Ausſchweifungen eben 
ſo, wie den Unglauben und Skeptieismus vers 
meiden. Endlich folgt, nach einer Betrachtung 
uͤber den allgemeinen Character und Zweck der Re⸗ 
ligion, der Beweis, daß Jeſu Lehre mit der Kri⸗ 
tik der Religion vollkommen harmonire; denn 1) 
die Chriſtliche Religion iſt eine Religion der Frei⸗ 
heit, und gründet ſich auf den intelligiblen Eha⸗ 
racter des Menſchen. Sie hat 2) das aͤchte Prin⸗ 
cip der Sittenlehre. Sie leitet 3) alle Religions⸗ 
lehren aus dem practiſchen Geſetze des Geiſtes ab. 
Sie iſt 4) eine ganz moraliſche Religion. Sie 
hält es 5) weder mit Naturalismus, noch Deis⸗ 
mus; ſondern allein mit dem ſymboliſchen Theis⸗ 
mus. Sie giebt 6) den richtigſten Erkenntniß⸗ 
grund von Gott an, und 7) den fruchtbarſten Be, 
griff von Gott. 8) Ihre ganze Abſicht iſt: prac⸗ 
tiſche Vervollkommung. 9) Jeſu Lehre iſt vollig 
vernunftmaͤſſig, und 10) will und kann allein durch 
Vernunft wirken. 11) 17 Anſehen ſteht und . 
4 mi 
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mit dem Anſehen und der Thaͤtigkeit der Vernunft. 
12) Sie erlaubt und beguͤnſtigt nicht allein, ſon⸗ 
dern ſie fordert reine und freie Vernunftthaͤtig⸗ 
keit; und 13) gebietet Cultur alles deſſen, was 
durch freien Gebrauch des Verſtandes und der 
Vernunft moͤglich und erreichbar iſt. 14) Sie 
bringt nichts Fremdes in den Menſchen, ſondern 
erleichtert die Entwickelung der natuͤrlichen Anla⸗ 
gen, 15) und iſt weit entfernt, Schwaͤrmerey zu 
beguͤnſtigen. — Dies iſt der Inhalt dieſes Buches, 
welches der Aufmerkſamkeit denkender Chriſten 
empfohlen zu werden verdient. 
Edmundi Caſtelli Lexicon Hebraicum ex ejus 
Lexico Heptaglotto ſeorſim typis deferip- 
tum, adnotatis in margine vocum numeris 
ex Joannis Davidis Michaelis ſupplementis 
ad Lexica Hebraica. Pars Prima. Goet- 
tingae & Lipſiae MDC CXC. Typis & ſum- 
tibus Joannis Georgii Roſenbuſch, in com- 
mifüs apud Georg. Benjam. Fleiſcher. 294 
pagg, in 4. (Pr. 2 Tylt) f 
s bedarf bey dieſem Buche nur der Anzeige 
deſſen, was bey dem Abdruck deſſelben iſt gelei⸗ 
ſtet worden. Die Ausgabe beſorgt Herr Joh. 
Friedr. Ludolph Trier, nach einem Auftrage 
des Herrn Geh. J. R. Michaelis. Der Heraus⸗ 
geber hat dafür geſorgt, daß die Numer der 
Supplementorum ad Lexica Hebraica von Mi- 
chaelis, unter welcher ein Wort in denſelben vor» 
kommt, das man im Caſtellus findet, dieſem Wor⸗ 
te am Rande beygeſetzt worden iſt. Auch ſind hier 
die Stellen der Bibel mit anderer Schrift gedruckt, 
die man in den Suppl. erläutert findet. Dem⸗ 
naͤchſt ſind mehrere vom Caſtello ausgelaſſene Wor⸗ 
te in dieſer Ausgabe beygefuͤgt, in Klammern ein⸗ 
geſchloſſen und dabey iſt angemerkt, wo ſie in den 
Suppl. erläutert werden. Der Herausgeber konn⸗ 
te indeſſen nur auf die ſchon heraus gegebene 9 
e 
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le der Supplemente Nückficht nehmen. Endlich 
verdanken wir dem Fleiſſe deſſelben, die Verbeſſe⸗ 
rung einzelner Schreib und Druckfehler des Car 
ſtellſſchen Lexicons. Man moͤgte wuͤnſchen, daß 
er künftig das, was im Caſtellus ſtand abdtn⸗ 
cken, und ganeben feine Vermuthung, wos er eine 
Stelle fur fehlerhaft Halt, auch an ſolchen Stel 
len beyſetzen moͤgte, in welchen es zweifelhaft iſt, 
obſein Fehler begangen ſey öder nicht Druck und 
Papier ſind gut, und dieſer Leſte Theil endigt mit 
dem. Buchſtaben Jod; er wird alſo noch nicht 
die Halfte des Werks ausmachen. 
after Ns an 1 — — 1 1 g 
5 ndſchaftliche und bruͤderliche Winke 
fuͤr Stadt und Landprediger, nach 
den Beduͤrfniſſen unſerer Zeit, von Chr. 
Wilh. Oemler, sul Saͤchſ. Mein. 

und Eiſenach. Conſiſtorialrath, Supe⸗ 
rintendent u. ſ. f. Jena in der Eröferichen 
Buchhandlung, 1790. 1 Alphabet 11 Bogen 
in 8. (Pr. 20 gr.) sale 
err C. R. Oemler kaͤhrt auch in der vorlies 
genden Schrift fort, feinen Amtsbrudern, 
den er bereits manches Paſtoralbuch geliefert hat, 
nuͤtzlich zu werden. — Sie iſt aber nur zur Haͤlfte 
von Herrn Oemler; bey dem es gewiß nicht zu 
verwundern waͤre, wenn er ſich in einem Fache 
erichöpft haͤtte, deſſen ſaͤmmtliche einzelne Theile 
er beynahe mit der ihm eigenen Ausfuͤhrlichkeit 
ſchon bearbeitet hat. f 
Die Weitſchweifigkeit abgerechnet, welche 
man nun an dieſem Schriftſteller ſchon gewohnt 
iſt, kann man auch dieſem Buche die Brauchbar⸗ 
keit nicht abſprechen, beſonders für die juͤngern 
unerfahrnen Prediger — denen er mit feiner Mens 
ſchenkenntniß und Amtserfahrung nuͤtzlich zu wer⸗ 
den ſuchet — Nur hätten wir gewuͤnſchet, daß 
Hr. O. ſich mehrerer Präcifion, Gedraͤngtheit und 
Correctheit im Styl befliſſen haben moͤgte. 
ö } N Die 
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x Die Auffäge von Num. 1 bis 10. haben eis 
nen Landprediger, Herr B. in H. zum Verfaſſer; 
die übrigen zwölf ſind von Herrn Oemler. — Wir 
wollen den Inhalt anzeigen und kurze Anmerkun⸗ 
gen dazu machen. 170 
1. Ueber Aufklaͤrung; enthält manches Gute; 
nur find die Erforderniſſe zur Aufklaͤrung fuͤr das 
Landvolk nicht beſtimmt genug angegeben. 3 B. 
S. 15. „So viel, als dem Landvolk nuͤtzlich iſt.“ 
Aber nun fragt ſichs wieder: „wie viel iſt dem 
L. V. nuͤtzlich?“ — 2. Ueber Denkfreiheit. Hier 
vermiſſen wir wieder feſte beſtimmte Begriffe, und 
der Vf. hat Denken und Meinen nicht genug un⸗ 
terſchieden. 3. Ueber allgemeine und Privalbeich⸗ 
te; verdienet alle Beherzigung. Man kann damit 
vergleichen, was Leß fo ſchoͤn und gruͤndlich uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand in feinem Buche uͤber chriſtliches 
Lehramt geſagt hat. S. 150 170. Man ſollte 
freilich nicht ſo raſch ſeyn mit Abſchaffung der 
Privatbeichte, ſondern nur die Misbraͤuche bey 
derſelben abzuſtellen ſuchen. Uebrigens glaubt Rec., 
daß es jedem frei bleiben muͤſſe ob er Öffentlich, 
oder privat beichten wolle. 4. Ueber Religions- 
verbeſſerung, Irrung, Gaͤhrung. Der Verf. be⸗ 
trachtet die Rage der Sache, ruͤget die Nachgiebig⸗ 
keit mancher Theologen, die mit dem Deismus und 
Naturalismus in Tractaten ſich einlaſſen, und giebt 
dann gute Regeln fuͤr Prediger, die im Religions fache 
wirklich beſſern wollen. 5. Ueber Religionsverei⸗ 
nigung. Wir find nicht für fie und halten fie we 
der fuͤr noͤthig, noch moͤglich, wenn kein Syn⸗ 
cretismus herauskommen ſoll. 6. Ueber ſymboliſche 
Buͤcher; enthaͤlt gute Grundſaͤtze uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand. 7. Ueber Taufe. 3. Ueber Toleranz. 
9 Uebertreibung. 10. Wiedererſtattung. — Ueber⸗ 
haupt enthalten dieſe Aufſaͤtze unter vielem Bekann⸗ 
ten manches Gute. Nur ſind ſie nicht im beſten 
Styl geſchrieben, dem hin und wieder Correctheit 
mangelt und dazu viele Weitſchweifigkeit und Spu⸗ 

ren 
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ren von Provincialismen hat, z. B. alleweile fur 
jetzt, Unfertigkeiten für Unarten, u. dgl. 

Hier fangen Herrn Oemlers eigene Aufſaͤtze 
an: 111 Oeffentliche Mißbraͤuche, welche die Obrig⸗ 
keit auctoriſirt. Viel Wahres; doch iſt Herr O. 
in manchen Puncten zu ſtreng und buͤrdet der 
Obrigkeit zu viel auf — 12. Wie arbeitet der Pre⸗ 
diger der gegenwaͤrtigen Sittenverſchlimmerung bey 
aller geruͤhmten Aufklaͤrung mit Klugheit entgegen? 
ſchildert mit ſehr grellen Farben unſer Jahrhun; 
dert. Doch laufen hier mancherley Abſchweifun⸗ 
gen mitunter und der Titel iſt am wenigſten 
ausgefuͤhret. 13. Ueber kraftige Wahrheiten und 
fromme Maxime in Predigten. Dieſe Verfah⸗ 
rungsart hat Recenſentens Beyfall und man weiß, 
wie vielen Antheil die Spruͤchwoͤrter an der Volks⸗ 
ſittlichkeit immer gehabt haben. Herr O. giebt 
Probe und Anweiſung. Sollte er die S. 243. 
verſprochene Sammlung von Maximen herausge⸗ 
ben, ſo empfeblen wir ihm Kuͤrze. 14. Wie kann 
der Prediger ſich in den gegenwaͤrtigen kritiſchen 
Zeiten doch in Anſehen erhalten und reſpectabel 
machen? enthaͤlt faſt nichts, was nicht ſchon da 
geweſen waͤre. Rec. glaubt, daß jene Kunſt auf 
Folgendem beruhe: auf Rechtſchaffenheit, Geleht⸗ 
ſamkeit, Amts treue und Klugheit im Betragen. 
15. Ueber Krankenbeſuch; gegen eine Aeuſſerung 
des ſel. Zollikofers, welche aber, wie wir glauben, 
vom Herrn O. mißverſtanden worden iſt. Z. eis 
fert wider das gefaͤhrliche und herrſchende Vor⸗ 
urtheil, wornach man auf Predigerbeſuch, Gebet 
und Abendmal zu vielen Werth legt und ſich ein⸗ 

bildet, daß die Seligkeit des Menſchen von den 
letzten Augenblicken abhange. — Und dann hat 
gewiß Zollikofer Recht. Wir find nicht für Bes 
kehrung auf dem Sterbebette, wegen ihrer groſ⸗ 
ſen Ungewißheit, glauben aber doch, daß Gott dem 
Suͤnder, der auf dem Sterbebette ſich vor ihm 
demuͤthiget, gnaͤdig ſeyn wird — welches der recht 

ein⸗ 
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eingerichtete Beſuch des Predigers befoͤrdern kann. 
Das iſt aber noch keine Froͤmmigkeit, kein Gut⸗ 
feyn ſondern nur der erſte Schritt zur Tugend. 
16. Kluges Verhalten des Pr. bey Epidemien. 
77. Ich muß wuͤrken, Jo. IX. 14; hat uns vorzuͤg⸗ 
lich gefallen. Der Vf. zeigt dem Pred. manche 
verkannte Seite der Nutzbarkeit ſeines Amtes und 
drängt ihm beſonders Jugendbildung ans Herz. 
Mit der Forderung, an den Prediger S. 367. f. 
beſtaͤndig ſchwarz einherzutreten, ſind wir nicht 
einſtimmig. 18. Wie der Pred. practiſchen Irr⸗ 
thuͤmern entgegen arbeiten muͤſſe. Gewiß fordert 
dieſer Theil der Predigerpflichten ein eigenes ſorg⸗ 
faͤltiges Studium, da der praetiſchen Irrthuͤ⸗ 
mer unter dem gemeinen Manne ſo viele und 
manche oft ſo tief eingewurzelt find. 1922. vier 
Predigten über. Matth. VIII. 113. XIII. 2433. 
Luc. XVII. 1117. und Matth. IV. 1-11. die alle 
ſehr practiſch ſind, wenn fie gleich nicht ſehr her⸗ 
vorſtechen. Ihr Inhalt iſt folgender: Wie viel 
iſt ann chriſtl. Geſinnungen gelegen? Verhalten ges 
gen Unbekehrte; Wie redet der Pred. von Suͤn⸗ 
den die zwar nicht von der Welt, aber von 
Gott geſtraft werden? Wie kaun er das Vorur⸗ 
theil beſiegen: „„ich mußte ſuͤndigen?“ — Alle 
find mit Winken fuͤr Prediger begleitet. S. 435. 
hätten wie uns nicht auf Loth berufen, weil man 
im Gebrauch der bibl. Beyſpiele ſehr behutſam 
ſeyn muß, und Loths aͤrgerliche Geſchichte in der 
Hole nur ſo wieder ins Andenken kommt. — 


Nachrichten. 

1 ‚Bremen d. 2. Mai 1791. 
Die Einführung: der allgemeinen Beichte im 
Dom zu Bremen, hat ſeit einiger Zeit wieder er⸗ 
wuͤnſchtere Ausſichten gewonnen. Es iſt eben jetzt 


eine kleine (anonyme) Schrift: Die Beichte der 
N Luthe ⸗ 


— —ñ. 317 
Lutheraner; eine Erörterung uber deren 
unzulaͤſſigen Gebrauch in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche; mit Gruͤnden der Vernunft 
und Stellen verſchiedener Gottesgelehrten 
bewieſen; bey Veranlaſſung der bis jetzt in 
Bremen gemachten Verſuche, ſtatt oder ne⸗ 
ben der Privat -auch die allgemeine Beichte 
einzufuͤhren, dem Herrn Sberbau pen 
Sreiherrn von Knigge zugeeignet, erſchienen. 
Mehr denn 700 unterzeichnete Gemeineglieder 
haben ſolche dem Herrn von Xnigge, zur Uns 
terſtützung der Erfüllung ihres gerechten Wunſches, 
überreicht, auch iſt fie von demſelben mit der Ver⸗ 
ſicherung ſeines moͤglichſten Beyſtandes angenom⸗ 
men und an die hohe koͤnigl. andes regierung bes 
foͤrdert worden. — Beregte Schrift koſtet bro⸗ 
chirt 4 age. und die ganze Einnahme des Ver⸗ 
kaufs iſt dem Lutherſchen Waiſenhauſe üͤberlaſſen. 
(Wir koͤnnen hier beylaͤufig bezeugen, daß das 
Buͤchlein gut geſchrieben iſtſ )) 
Fiaſt unglaublich ſcheint es zu ſeyn, daß der 
Gemeine oder einem Theil derſelben, welche die 
allgemeine Beichte zu erlangen wuͤnſchet, follten 
wirkliche Schwierigkeiten entgegengeſetzt werden, 
da man jetzt an ſo vielen Orten und Gegenden 
dieſes, wodurch den Predigern die Arbeit etleich⸗ 
tert und dennoch mehr Erbauung befördert wird, 
dem Beichtiger gar gern erlaubet. Zudem ſo ſind 
doch auch die Privatcommmunionen und deren vor⸗ 
abgehende Beichte oder Vorbereitung, denen Per⸗ 
ſonen, welche mit der Gemeine im Dom, an den 
Sonntagen und monatlichen Feſttagen, ihres 
Standes oder ihrer Armuth wegen nicht com⸗ 
municiren mögen oder koͤnnen, ſthon wirklich hier 
zugegeben. Beſonders wird letzteren quartaliter , 
in oͤffentlicher Kirche des Montags, in Gegen⸗ 
wart des Armenvorſtehers, eine Vorbereitungs⸗ 
rede oder allgemeine Beichte gehalten, und ihnen 
Jen ne Tse ts re eee RE 
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demnaͤchſt das heilige Abendmahl gereicht. — Nichts 
mehr, als was dieſen armen Kutberfchen Chris 
gen gewährt wird, hat ein anſehnlicher Theil der 
omsgemeine, noch zur Zeit vergeblich verlangt; 
hoffentlich aber wird zu ihrer Beruhigung dieſes 
billige Geſuch ihnen ſetzt zugeſtanden * 


Es muͤſſen hier noch beſondere uns unbekann⸗ 
te Umſtaͤnde obwalten; ſonſt ſehen wir gar nicht ab, 
warum man bey ſolchen Adiaphoris, ganz ohne alle 
Noth, die chriſtliche Freiheit einſchraͤnken und die Ger 
wiſſen beſchweren wollte. Durch eine weiſe landes⸗ 
hertl. und zugleich aͤcht chriſtliche Verordnung, iſt es 
einem jeden in ganz Heſſen völlig freigegeben worden, 
ob er ſich der allgemeinen oder Privatbeichte bedie⸗ 
nen wolle. Niemand iſt damit, wenigſtens hier in 
Rinteln, welches wir am beſten wiſſen koͤnnen, unzu⸗ 
frieden geweſen; alle vielmehr, ſowohl Vornebmere 
als Geringere haben ſogleich die allgemeine Beichte 
vorgezogen und, welches wirklich auffallend iſt, 
es hat ſich ſeitdem niemand mehr, auſſer eine 
alte Frau aus dem hieſigen Armenhauſe, zur Pri⸗ 
vatbeichte gemeldet. ble 

Vermuthlich macht dort in Bremen das 
Beichtgeld (einen anderen Grund wuͤßten wir uns 
doch wirklich nicht anzugeben) die groͤſſeſte Schwie⸗ 
rigkeit; allein auch das iſt hier ganz gut vermit⸗ 
telt und eingerichtet worden: die Beichtiger ſchi⸗ 
cken nach Willkuͤhr entweder einem Prediger das 
Geld in das Haus, und das behaͤlt dieſer alsdann 
auch allein, oder fie legen es im herumgehen auf 
den Altar, und das wird unter alle gleich ver⸗ 
theilet; und wir wiſſen von ſicherer Hand, daß 
die hieſigen Herrn Prediger dadurch an ihrer 
Einnahme nichts verlohren haben. 

eee ' } E 
a Aus Schwaben. 8 
In verſchiedenen Zeitungen iſt gegen das En⸗ 
de des vorigen Jahres eine Nachricht von 55 
gehei⸗ 


geheimen Ordensconferenz der Jeſuiten verbreitet 
worden, welche den 28ſten Sept. v. J. in der Nach⸗ 
barſchaft von Frankfurt a. M. waͤre gehalten worden, 
und deren Gegenſtand für aͤuſſerſt wichtig erklärt 
wird. So groß auch die Thaͤtigkeit des Ordens 
wirklich noch iſt, ſo ſieht doch die Nachricht theils 
nicht gar wahrſcheinlich aus, theils haben auch 
die Augsburger Exjeſuiten in ihrer bekannten Kri⸗ 
tik Num. 6. dieſes Jahres ernſtlich gegen dieſe 
Sage proteſtirt und den Angeber aufgefordert, 
deutlichere und beſtimmtere Anzeigen, beſonders 
vom Namen des Ortes, der Perſonen u. f. w. 
zu liefern. Da dieſe meines Wiſſens bisher noch 
nicht erfolgt ſind; ſo ſcheint die Sache eine bloſſe 
Erdichtung zu ſeyn. 

Die Anzeige von Hrn. Franz Gras Verzeich⸗ 
niß typographiſcher Denkmähler zu Neuſtift in 
Tyrol iſt ein wenig verſpaͤtet und, wie ich ſehe, erſt 
neulich in der lzte Woche eingerückt worden. 
Dadurch iſt es geſchehen, daß ein dort verſproche⸗ 
nes Buch indeſſen ſchon fertig geworden iſt. Der 
fleiſſige Herr Bibliothecar hat es ſchon im vori⸗ 
gen Jahre geliefert: Verzeichniß einiger Blicher« 
merkwuͤrdigkeiten aus dem 16ten und ı7ten Jahr⸗ 
hundert, welche ſich in der Bibliothek des re⸗ 
gulirten Chorherrenſtiffts des h. Auguſtin zu News 
ſtift in Tyrol befinden. 

Der Herr Profeſſor Carl Blocker in Be⸗ 
nedietbaiern, deſſen unſchuldiger Verabſchiedung 
zu Ingolſtadt, Sie in der zoften Woche des 
vorigen Jahres kurze Erwaͤhnung gethan haben, 
hatte ſich eigentlich an der Roͤmiſchen Curie und 
Nunciatur durch eine Schrift verſündiget, die er 
1789 herausgab: Diflertatio de claufula Afchaf- 
fenburgenfi etc. Die neue Schrift aber, wodurch 
er die Gunſt des Kurfürſten in Baiern ſowohl, 
als auch des Paͤbſtlichen Muncius zu Muͤnchen 
ſelbſt, und mit derſelbigen die Hofnung, wieder 
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als Profeſſor in Ingolſtadt angeſtellt zu werden, 
auf das neue erlangt hat, erſchien 1790. mit der 
Aufſchrift: Relponfum juris puncto precum pri- 
mariarum Sereniſſimis DD. S. R. Imperii vicariis 
competentium a Suſtino Nolano elucubratum; 
Anno 17%. Tempore interregui. Typis Mo- 
nacenlibus, in 4, > 


Wir muͤſſen doch hier noch kürzlich den endlichen 
Ausgang der Berliner Cenſurgeſchichte (S. An. 
Seite 281 u. d. f. d. J) anzeigen. Herr von Woͤllner 
hat ſich dieſerhalb unmittelbar an den Koͤnig gewen⸗ 
det. Der Großkanzler Herr von Carmer erhielte dar⸗ 
auf eine Cabinetsordre, daruͤber zu berichten. Dies 
geſchahe und in dem Berichte heißt es unter andern: 
„Die Schrift des Roͤnnbergs ſey in der That voller 
Irkihümer gegen das Staatsrecht, und voll nachtheili⸗ 
ger Grundſaͤtze gegen die Freiheit der proteſtantiſchen 
Kirche in Deutſchland, wie dieſes auch ſchon von meh⸗ 
reren Gelehrten umſtaͤndlich ſey dargethan worden.“ 
So urtheilt ein Carmer, der, wir dachten, doch auch 
wohl ein Staatsmann iſt, von der Roͤnnbergſchen 
Schrift. Demungeachtet aber iſt darauf durch ein 
hoͤchſteigenhaͤndiges Schreiben Sr. Majeſtaͤt an den 
Gto eähher, der Druck des Villaumeſchen Buchs in 
den ſeufichen Staaten verboten worden; es wird 

alſo wohl nun bald in Leipzig erſcheinen. 
Prag Den 13. Januar d. J. ſtarb hier 
ch Chriſtoph Siſcher, Weltprieſter, oͤffentli⸗ 
er, ordentlicher Lehrer im Griechiſchen Fache 
Ben Theologie und der Hermeneutik. Gelehrſam⸗ 
elt, Beſcheſdeuheit und Güte des Herzentz zeich⸗ 
neten ihn rühmlich aus, und fein Verluſt wird 
alle 10 . gedabert. In der gelehtten Welt hat 
fc) darch feine, Ueberſetzung des N. T. vor⸗ 
eheildats befähne gene 


Mit dieſer Woche Men zugleich die fünfte Benlage 
89. 5 ausgegeben, 
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Ein und zwanzigſte Woche. 

rr. TTT 
Entwurf eines philoſophiſchen Curſus 
der chriſtlichen Religion. Hauptſaͤch⸗ 
lich fuͤr die Nichttheologen unter den 
Studirenden von Dr. Gottfr. Ceß, Prof. 
Primar. der Theologie. Goͤttingen, 1790. 
bey Vandenhoek und Ruprecht. 508 S. in 8. 

(Pr. 1 Thlr. 4 gr.) f Kur 
Ex iſt ſehr wahr, was der fromme, und mit inniger 
Warme für das Chriſtenthum erfüllte, Verfaſ⸗ 
ſer ſagt: ein philoſophiſcher Curſus der chriſtli⸗ 
chen Religion für die Studirenden, welche nicht 
eigentlich Theologie ſtudiren, iſt ein dringendes 
Beduͤrfniß unferer Zeit. Man letzt noch jetzt ger 
woͤhnlich Philoſophie und Religionslehre nur zu 
häufig einander entgegen; als wenn wahre Philos 
ſophie und wahre Religionslehre jemals ‚im, Wi, 
derſpruche mit einander ſtehen konnten! als wenn 
ächte wahre Religionslehre 0977 n der edelſten 
Theile der Philoſophie ausmachte! Man verachtet 
nicht nur, wie der e ſagt, die Were 
8 m; ton 
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ſondern ſelbſt die chriſtliche Religion, und will 
nur Philoſophie; 102 dieſe achtet man des Wei⸗ 
ſeren wuͤrdig! Unſtreitig liegt der Grund der Ges 
ringſchaͤtzung des Chriſtenthums in einer mangels 
haften Kenntniß, oder in einer ganz verkehrten 
Vorſtellung von demſelben. Viele haben in ihrer 
Jugend einen Überall nicht befriedigenden Unter⸗ 
richt in der chriſtlichen Religion erhalten. Bey 
dieſem bleiben fie ſtehen; nach dieſem beurtheilen 
fie ſolche. Sie Hören und leſen fo vieles, was 
gegen Saͤtze eingewendet wird, die man ihnen 
als weſentliche Lehrſaͤtze des Chriſtenthums vorge⸗ 
ſtellt hat. Sie können die Zweifel nicht loͤſen, 
die Schwierigkeiten nicht heben, auf die fie übers 
all in ihrem chriſtlichen oder vielmehr kirchlichen 
aden een ſtoſſen. Sie finden dagegen in den 
Religionslehren, welche jetzt die aufgeklaͤrte Vers 
nunft hinlaͤnglich darthun kann, einen genugthu⸗ 
enden Zuſammenhang und hinlaͤngliche Ueberzeu⸗ 
gung, verwerfen den Glauben au Jeſum und bes 
mügen ſich an bloſſer Naturreligion. Und dies 
Fri nur noch bey den Wenigen die wirklich aufge⸗ 
klaͤrt und gut ſind, der Fall. Nar zu viele ver⸗ 
werfen alle feſte Grundſaͤtze in der Religion, leben 
irreligibs, und begnügen ſich damit, daß fie, bey 
der Befriedigung ihrer Begierden, bürgerliche 
Schande und Strafe moͤglichſt zu vermeiden ſuchen. 
Alle Kraft, alles Licht, aller Troſt, alle die vor⸗ 
treflichen Mittel zur Veredlung und zur Vervoll⸗ 
kommung des Menſchen, welche die Achte Religi⸗ 
onslehre Jeſu dürbeut, find für fie umſonſt / von 
der ic deten; wenn nicht eine unge⸗ 
wohnliche Erſchütterung ie aus dem Taumel ſinn⸗ 
licher Genüffe und Zreuden erweckt, in welchem 
fie Gottes und ihrer höheren Beſtimmung ver⸗ 


BEER 1 ˙ m ͤvQ 3 
Dieſem wirklich groſſen Uebel ſollte ein phi⸗ 


loſophiſcher Untekticht in der chriſtlichen Religion 
abhelfen. Er ſollte diejenigen, welche * 
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Aufklärung ihres Verſtandes durch das Studium 
der Wiſſenſchaften widmen, ohne eigentlich Theo⸗ 
logie zu ſtudiren, zu einer unerfchütterlichen Ue⸗ 
berzeugung von der Wahrheit, Goͤttlichkeit und 
Woblthaͤtigkeit der Lehren, Verheiſſungen und Vor⸗ 
ſchriften Jeſu leiten, und ſie zu einer wahren Liebe 
fuͤr chriſtliche Froͤmmigkeit und Tugend, und zur An⸗ 
wendung aller Lehren des Ehriſtenthums auf ihree⸗ 
ſinnungen und auf ihr ganzes Verhalten erwecken. 
So dachte ſich der Recenfent einen philoſophi⸗ 
ſchen Unterricht in der chriſtlichen Religion, und 
betrachtete deswegen es als das erſte Beduͤrf. 
niß eines ſolchen Unterrichts, daß in demſelben 
eigentliche Religionslehre von der Theologle, oder 
von den Meinungen und Vorſtellungsarken aͤlte⸗ 
rer und neuerer Theologen gaͤnzlich getrennt, das 
Gewiſſe vom Ungewiſſen, das Weſentliche vom 
Auſſerweſentlichen abgeſondert, und nur das Ges 
wiſſe für gewiß, das nicht ganz Gewiſſe aber auch 
fuͤr nicht ganz gewiß erklaͤrt werden muͤſſe. Eben 
ſo beſchreibt auch der Verfaſſer S. 31. 32. den 
philoſophiſchen Curſus, welchen er vorſchlaͤgt. Er 
dringt auf „ Abſonderung alles deſſen, was nur 
den Theologen intereſſirt; dagegen ſoll alles das 
gelehret werden, was die Studirenden der uͤbri⸗ 
gen Facultaͤten zu einer gründlichen Pruͤfung und 
philoſophiſchen Kenntniß der Religion leiten, gegen 
die Sophismen des Unglaubens ſichern, und in 
den Genuß hoͤherer moraliſcher Freuden und gei⸗ 
ſtiger Seligkeiten verſetzen kann.“ 5 
Allein was der Recenſent, zufolge des In⸗ 
halts der chriſtlichen Neligionstheorie und der 
chriſtlichen Moral eben dieſes Verfaſſers, erwar⸗ 
tete: nämlich daß er viele Meinungen und Vor 
ſtellungsarten der Theologen als weſentliche Leh⸗ 
ren der chriſtlichen Religion betrachten wärs 
de, das hat er auch in dieſem Buche gefunden. 
So werden S. 98. 99. uͤbernatuͤrliche Offen⸗ 
barung unerforſt aa e und * 
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telbare Aufſicht und wunderthaͤtige keitung 
Gottes, welche die Apoſtel vor allen Irrthuͤmern, 
den geringſten wie den wichtigern ſicherte, be⸗ 
hauptet. So heißts S. 101. von den Buͤchern 
Moſis: dies Werk erzaͤhlt die Geſchichte vom 
Urſprunge des Univerſums, insbeſondere 
der Erde; welche der Vernunft ſehr an⸗ 
nehmlich und wuͤrdig erſcheint, und erſt in 
unſern Tagen, durch neuentdeckte Doku⸗ 
mente im Archiv der Natur, auffallend ve⸗ 
rificiret und beſtaͤtigt worden. Es entdeckt 
den Urſprung alles Uebels in der Welt, auf 
eine uͤberaus befriedigende und beruhigen⸗ 
de Art; erklaͤrt das Entſtehen des geſamm⸗ 
ten Menſchengeſchlechtes, und der Staaten 
des Erdbodens, ganz harmoniſch mit den 
erwieſenen Grundſaͤtzen der Anthropologie, 
beſchreibt den Urſprung unſers jetzigen Rom 
tinens durch die Kluth u. ſ. w Ferner S. 
142. Der einzige wahre Gott hat ſich als 
Urheber des Weltalls, insbeſondre wie der 
Vater der Geiſter bewieſen, geoffen⸗ 
bart, gleichſam ſichtbar gemacht durch ſeine 
Allmacht in der Schoͤpfung und Vorſehung; 
Als All weisheit, welche Allmachtswir⸗ 
kung durch eine ſchoͤne Proſopopoͤie als 
Sohn des Jehovah vorgeſtellt wird, 
Spr. Sal. 8: 22. 31. und als Sreund des 
Menſchengeſchlechtes, hat er ſich auf unſe⸗ 
rer Erde durch die Erlöfung der Menſchen 
Eph. 3: 10. und als heiligen Geiſt, durch die Heili⸗ 
gung geiſtiger Weſen 1 Cor 6:10,11 geoffenbaret. 
So iſt der einzige wahre Gott, zugleich 
und ungetrennt, Vater, Sohn und hei⸗ 
liger Geiſt, Matth. 28: 19, 20. 2 Cor. 13: 
13. Demnächſt S. 178 Die Engel, die unmittel⸗ 
bar auf uns in hinaufſteigender Linie fol⸗ 
gende Geiſterclaſſe, ſtehen mit unſerm Ge⸗ 
ſchlecht in einer beſondern W en 
AN arum 
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darum giebt das N. T. dies Erztehungs⸗ 
buch der Menſchheit, eine genauere Beſchrei⸗ 
bung von ihnen. — Im eigentlichern genau⸗ 
eren Verſtande trägt: dieſen Namen eine be⸗ 
ſondere Claſſe von Geiſtern, weil ſie Mit⸗ 
telsperfonen, Diener, Werkzeuge der göͤtt⸗ 
lichen Vorſehung fuͤr die Erde und Menſch⸗ 
beit find. — Einige von ihnen find: in Ca⸗ 
ſter gefallen, 2 Petr. 2:4 Dieſe laſterhaf 
ten Engel waren ſeit dem Anfange unſeres 
Geſchlechts Seinde deſſelben, Joh. 8: 44.— 
Die heiligen Engel hat Sott nicht allein 
ehedem oft zum Dienſte der Menſchen ge⸗ 
braucht; ſondern ſie ſtehen auch jetzt noch 
mit den Menſchen und der Erde in einer 
genauen Vereinigung, ſind aber nicht be⸗ 
ftändig auf unſerer Erde gegenwärtig. — Die 
boͤſen Engel haben ihre Bosheit auch un⸗ 
ter den Menſchen durch Verfuͤhrung ihrer 
Stammaͤltern bewieſen, Joh. 8: 44. Zur 
Zeit des Erloͤſers geftattete Gott aus weis 
ſen Urſachen dieſen laſterhaften Geiſtern ei⸗ 
nige Gewalt über die Menſchen u. ſ w. 
S. 183. Gott ſchuf die menſchliche Seele mit 
Weisheit und Heiligkeit, Seneſ. 1 und 2. Eph. 
4: 24. und gab ihr einen unſterblichen, un⸗ 
verletzlichen, ſtets jugendlichen Koͤrper zur 
Wohnung; nichts in der ganzen Natur, als 
eine giftige Frucht konnte ihn verletzen, ſei⸗ 
ne feine Compoſition trennen, und ihn 
ſterblich und paſſibel machen u. f. vergl. S. 
190. 194. Diele und mehrere dieſen ähnliche Saͤtze, 
in welchen allerdings, auch unſerer Ueberzeugung 
nach, viel Wahres iſt, koͤnnen doch eigentlich nur 
als ſubjective Vorſtellungen des Verfaſſers von 
einzelnen Stellen und Redesarten der Bibel be⸗ 
trachtet werden, und follten, weil fo viel dagegen 
eingewendet ift, und zum Theil mit Grund dage⸗ 
gen eingewendet wird, nicht in einem philoſophi⸗ 
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ſchen Curſus der chriſtlichen Religion als unbe 
ſtreitbare Lehren des Chriſtenthums Platz finden. 
Wie wenn dieſe und aͤhnliche Saͤtze nun in der 
Folge demjenigen, der ſie als weſentliche Chri⸗ 
ſtenthumslehren gelernt hat, zweifelhaft werden, 
oder als ganz verwerflich erſcheinen; und wenn 
dieſer nun das Chriſtenthum, den Glauben an 
Jeſum, uͤberhaupt verwirft, weil er in demſelben 
Irrthüͤmer zu finden glaubt? Moͤgte doch die Zeit 
kommen, da man die eigentliche Lehre Jeſu ganz 
von der juͤdiſchen und chriſtlichen Theologie ab⸗ 
ſonderte, und da auf dieſe Weiſe der Glaube des 
Chriſten gegen alle Zweifel geſichert, und Jeſu 
Lehre, dies groſſe Geſchenk unferes guͤtigen Gottes, 
fuͤr alle, die ſie lernen, ſo wohlthaͤtig wuͤrde, als 
ſie ihrer Natur nach werden kann, und nach der 
Abſicht ihres Urhebers werden ſollte! 
Uebrigens iſt dies Buch reich an nuͤtzlichem 
Unterricht, und beſonders in feinen practiſchen 
Theilen, voll von Bemerkungen, die vorzuͤglich 
zur Befdͤrderung der Hochſchatzung, Liebe und Um 
bung chriſtlicher Tugend erwecken koͤnnen. Dies 
erhellet ſchon aus folgender Ueberſicht des Haupt⸗ 
inhalts, die der wuͤrdige Herr Verf. ſelbſt vor⸗ 
angeſetzt hat. Die Vorbereitung erörtert den 
Geiſt und die philoſophiſche Natur des Chriſten⸗ 
thums, handelt von der Grundlage der Religion, 
vom Daſeyn Gottes, und beſchließt mit einer Ein⸗ 
leitung in die Religion. Dann wird von der 
Religion ſelbſt in vier Abſchnitten gehandelt. 
1) Von Gott; Theologie im eigentlichen Verſtande, 
welche die Kosmologie mit in ſich ſchließt. 2) Von 
der Geiſterwelt, Pneumatologie, inſonderheit Anthro⸗ 
pologie. 3) Von der Ewigkeit. (Dieſe drei 
Abſchnitte machen den theoretiſchen Theil aus). 
Der vierte, von der Heiligkeit, das iſt, der er⸗ 
habenſten, goͤttlichen Tugend, begreift den prac⸗ 
tiſchen Theil, die Moral. Dieſe enthaͤlt im erſten 
Abſchnitt die chriſtliche Tugendlehre, ar 
As 
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Charakterbildung, darin wird gehandelt 1) von 
den Hauptgefeßen Gottes, mit beygefuͤgtem Grund⸗ 
riſſe des chriſtlichen Eharacters. 2) Von der Cen⸗ 
traltugend, der erleuchteten und kindlichen Liebe 
Gottes, und deren Urſprunge in der Bekehrung, 
und ihrer Natur. 3) Von ihren Wirkungen, den 
zehn Haupttugenden der chriſtlichen Andacht, der 
Dankbarkeit gegen Gott, des Himmelſinus, dem 
Vertrauen auf Gott, ſamt der Gleichmuͤthigkeit 
und Feſtigkeit, der Gedult oder dem Heldenmuth 
im Leiden, dem thaͤtigen Heldenmuthe oder aͤchter 
Tapferkeit, dem chriſtlichen Patriotismus, der 
chriſtlichen Ehrbegierde, Demuth mit erleuchteter 
Selbſtliebe, und evangeliſcher Menſchenliebe und 
Sanftmuth. 4) Von der Allgemeinheit und den 
Verſchiedenheiten dieſes chriſtlichen Characters. 
Der zweite Abſchnitt der Moral begreift die 
chriſtliche Pflichtenlehre, worin nach einer Einlei⸗ 
tung die chriſtlichen Pflichten unter vier Claſſen, 
naͤmlich der Univerſalpflichten, der Selbſtpflich⸗ 
ten, der Humanitätd » oder abſoluten Social⸗ 
pflichten, und der Societaͤts⸗ oder ſpeciellen So⸗ 
cialpflichten, abgehandelt werden. Der dritte Ab⸗ 
ſchnitt der Moral enthält die chriſtliche Mittels 
lehre, (Lehre von den chriſtlichen Tugendmitteln.) 
Das einzige moraliſche Mittel iſt der rechte Ge⸗ 
brauch der heiligen Schrift, (doch wohl nicht der 
ganzen Bibel, ſondern der in derſelben enthalte⸗ 
nen Lehren von wahrer Gotteserkenntniß, und Got⸗ 
tesverehrung durch Beſſerung und Froͤmmigkeit;) 
in ihr ſelbſt und in den zwei Sacramenten. Naͤchſt⸗ 
dem gehoͤren dahin die religidſen Uebungen der 
Privatandacht und öffentlichen Andacht, des An⸗ 
ſchauens Gottes und der Religion, der täglichen 
Erinnerung au die Erhabenheit und Seligkeit 
chriſtlicher Tugend, des Öfteren Genuſſes des heil. 
Abendmahles, des Gebets, der geiſtlichen und 
religioͤſen Eingezogenheit und der chriſtlichen Tor 
desbetrachtung. 3 iſt eine Ueberſicht und ka 
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Beſchluß des ganzen chriſtlichen Religionsſyſtems 
angehaͤngt, worin die Natur des wahren Gottes, 
dienſtes, (wahrer Gottesverehrung,) und der Geiſt 
des Chriſtenthums beſchrieben, der wahre Chriſt 
mit dem ſogenannten rechtſchaffenen Manne, hon- 
nete homme, verglichen; zur Bewahrung ganz 
unbefleckter Unſchuld ermuntert und Rath ertheilt; 
täglicher Wachsthum in der Chriſtentugend, (chriſt⸗ 
lichen Tugend) empfohlen, die Geſchichte des 
Chriſtenthums, ſein jetziger und künftiger Zuſtand, 
und die Wirkung des Thriſtenthums auf die Welt 
im Groſſen und die Menſchheit im Ganzen, kurz 
dargeſtellt wird. 6 

Wie der Herr Conſiſtorialrath dieſe Materi⸗ 
en behandelt, iſt den keſern feiner Schriften ſchon 
aus ſeiner practiſchen Dogmatik und aus ſeiner 

oral bekannt. Doch iſt gegenwaͤrtiges Buch 
nicht etwa blos ein Auszug von jenen Schriften; 
Eon es hat viele Zuſaͤtze bekommen, die er 
elbſt ſo ſpecificiret: Ueber die Religionen in der 
Welt, die Characterbildung, die Gleichmuͤthigkeit 
und Feſtigkeit, die Tapferkeit, die Jagd, die Klug⸗ 
heit, den frohen Sinn und Gebrauch des gegen, 
waͤrtigen Augenblicks, Geſchmack an der ſchoͤnen 
Natur, das Duel, die Ehre, die Knuͤpfung eheli⸗ 
cher Verbindungen, die Erziehung, die Moralitaͤt 
der Sclaverey und des Sclavenhandels, die mo⸗ 
raliſchen Zauberworte unſerer Zeit. 

Wenn man alſo gleich daran zweifeln moͤgte, 
daß dies Buch den Namen eines philoſophiſchen 
Curſus der chriſtlichen Religion verdiene; fo wuͤr⸗ 
de es doch aͤuſſerſt ungerecht ſeyn, das viele Gu⸗ 
te und Lehrreiche in dem Inhalte deſſelben verken⸗ 
nen zu wollen: als welches, daß es wirklich ge⸗ 
ſchehen ſey, wir noch neulich in einer gewiſſen 
andern Recenſion dieſes Werks mit Miß fallen be 
merkt haben. 10 ae: 
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o eben iſt uns ein Buch zugeſchickt worden, 
g wovon der Einſender ſchreibt, es wuͤrde 
groſſes Aufſehen machen und viele Senſation ver⸗ 
urfachens Der vollſtaͤndige Titel iſt folgender: 
Chhriſtianismi feftitutio. Totius ecclefiae apo- 
ſtolicae eſt ad ſua limina vocatio, in integrum 
reſtituta cognitione Dei, fidei Chriſti, juſtiſi- 
cationis noſtrae, regenerationis baptismi & 
coenae Domini manducationis. Reſtituto de- 
nique nobis regno coeleſti, Babylonis impiae 
captivitate ſoluta, & Antichriſto cum ſuis 
penitus deſtructo. aa een 
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LER und unten in der Stelle des Cuſtos 
die ganz klein gedruckte Jahrzahl 1790. Es ſoll 
8 Kthl. koſten. N 

Das Papier und der Druck zeigen wirk⸗ 
lich an, daß dieſes Werk erſt vor kurzem die 
Preſſe verlaſſen hat; es iſt aber dem ungeach⸗ 
tet nichts mehr oder nichts weniger, wie des 
bekannten Michael Servets wirklich im Jahr 1553 
abgedruckte Schrift: Chriſtianiſmi reſtitutio. 

Es ſcheint dieſer neue Abdruck eine bloffe Buchs 
haͤndlerſpeculation zu ſeyn; wir zweifeln aber ſehr 
daran, daß damit groſſes Gluͤck wird gemacht 
werden. Die Zeiten haben ſich geändert und wir 
leben nicht mehr in toten Jahrhundert. Damals 
hat freilich dieſe Schrift vieles Aufſehen gemacht, 
und fie wird namentlich in dem ſchauderhaften Todes⸗ 
urtheil des Raths zu Geneve über Michael Servet, 
als eine Haupturſache angegeben, warum dieſe Wohl⸗ 
weiſen und ſehr Gnaͤdigen Herren (welche dort 
aber Seigneurs tresredoubtéz, ſehr fuͤrchterli⸗ 
che Herren heiſen, welchen Namen ſie denn auch 
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wohl mit der That verdienten), fuͤr recht und billig 
gefunden haben, den armen Mann, welcher ihnen 
nie etwas zu keide gethan hatte, zu verbrennen, 
oder vielmehr bey gruͤnem Holz todt zu ſchmauchen. 
Sie hatten ihm ſeine goldne Kette abgenommen 
und wendeten doch nicht einmal ſo viel auf, um 
zu feinem Scheiterhaufen duͤrres Holz anzuſchaffen; 
welche Bemerkung der Unglücliche noch ſelbſt bey 
Erblickung des Holzſtoſſes fol gemacht haben. 

In jenem Procés fait; & formé devant Nos 
tresredoubtèz Seigneurs, heißt es daun unter 
andern, in Beziehung auf das vor uns liegende 
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Item, & lequel Servet rempli de malice in- 
titula iceluy fon livre, ainſi drefi® contre Dieu 
& fa fainte doctrine Evangelique, Chtiſtlaniſ- 
mi reſtitutio, qui eſt à dire, Reſtitution de 
Chriſtianiſme — — A ces caufes & autres ju- 
ftes a ce Nous moupantes, — — aians invoqus 
le nom de Dieu, pour faire droit jugementy 
— — alans Dieu & ſes faintes Eſeritures devant 
nos jeux, difant, Au nom du Pere, du fils & du 
faint Efprit, par cette noftre definitive Senten- 
ce, laquelle donnons ici par Eferit, Toy Mi- 
chel Servet comdaranons a devoir eftre lie & 
mené au lieu de Champel & la devoir eſtre & 
un pilotis attaché & brusl& tout vif avec ton 
livre, jusques à ce que ton corps ſoit reduit en 
cendre. Bravo! Man werfe doch ja den Catho⸗ 
liken nicht den Huß und Hieronymus von Prag 
vor; ihre Replik moͤgte ſonſt etwas bitter ausfal⸗ 
len; zwar koͤnnten wir recriminiren und antwor⸗ 
ten: es waͤren noch Ueberbleibſel des alten Sau⸗ 
erteigs geweſen. f 0 
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Andraͤs Strauß, regul. Cborherrn des 
Collegialſtifts Rebdorf, Profeffors und 
Bibliothekars ꝛc. Verſuch einer hiſto⸗ 
riſch topographiſchen Beſchreibung der 
Hochf. Biſchoͤfl Reſidenzſtadt Eichſtaͤdt 
in Franken. Eichſt. 1291. in 8. 
tand vorher in dem erſten Theil des Hir⸗ 
ſchingſchen Archivs, und iſt nun vermehrt 
und verbeſſert abgedruckt, mit den in Kupfer 
geſtochenen zwei Reſidenzplaͤtzen. Eine auch 
für Theologen angenehme und brauchbare Ges 
ſchichte, und ein neuer Beweiß von dem un⸗ 
ermuͤdeten Fleiß des ruͤhmlich bekannten Herrn 
Verfaſſers. f f 
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Neue vaterlaͤndiſche Geſchichte der Stadt 
Straßburg. Ein Leſebuch fuͤr die Ju⸗ 
gend, von Johannes Frieſe, Mitarbei⸗ 
ter an der evang. Schule zum jungen 
S. Peter. Straßburg 1791. gr. 8. 

Ebenau nur der Anfang; denn es ſollen noch 
einige Hefte folgen. Eine brauchbare Arbeit 
eines unſtudirten fleiſſigen Schulmanns, die dem 
beſtimmten Zweck gemäß iſt. Unter andern wird 
auch geredet von der Religion der alten Teutſchen, 
von ihrem Aberglauben, von der Pflanzung chriſt⸗ 
licher Gemeinen in Elſas, von der Einführung der 
christlichen Religion in den Ländern Clodovaͤi, dem 
Zuſtand des Chriſtenthums im sten und öten Jahr⸗ 
hundert, u, dgln. 


Nachrichten. 


Vom Niederrhein im May 1791. 
Seit Kaiſer Joſephs Tod hat die Aufklaͤrungs⸗ 
epoche im katholiſchen Deutſchlande ihre Endſchaft 
etreicht, oder iſt wenigſtens in einen tiefen Schlums 
mer 
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mer verſunken. (Kaiſer Leopold wird ſie zu ſei⸗ 
ner Zeit ſchon wieder wecken.) Die Exjeſuiten 
heben nun frecher, als jemals, ihr Haupt empor, 
und verfolgen jedermann, der ihren Abſichten, 
die alte Finſterniß mit ihrem Orden wieder her⸗ 
zuſtellen, im Wege ſtehen koͤnnte. In Duͤſſeldorf 
haben fie, in Compagnie mit Franciscanermoͤnchen 
und fanatiſchen Weltprieſtern, eine eigene Fabrik 
angelegt, aus welcher monatlich eine, oder zwei 
Paſquille gegen die Univerſitaͤt zu Bonn, die ih⸗ 
nen ein Dorn im Auge iſt, ins Coͤllnſche verſandt 
werden. Beyliegendes Schriftchen mag zum Mus 
ſter dienen. Der Verfaſſer iſt ein Exjeſuit, und 
eifriger Miſſionaͤr. Man vertheilt es in Coͤlln an 
die kandleute, die ihre Producte zum Verkauf das 
hinbringen, zum Theil umſonſt, und es iſt ſchon 
etlichemal aufgelegt worden. 
Diass zugleich mitgeſchickte, wirklich auf 24. 
Seiten gedruckte Buͤchlein, wobey wir aber doch 
kaum unſern Augen getrauet haben, hat folgenden 
Titel: der bellende Hirtenhund zum Glück 
der Welt und zum Triumpf der Religion, 
Damit man uns nicht Schuld gebe, wir 
hätten fo mit Fleiß hier und da eine extra dumme 
Stelle ausgeſucht, ſo wollen wir ohne alle Wahl 
nur gleich den Anfang hierher ſetzen: „ Attende 
tibi & doctrinae 1. Tim. 4. Jetzt heißt es, acht 
gegeben, acht gegeben auf dich, auf daß du nicht 
betrogen wirſt, um Seel und Seeligkeit betrogen 
wirſt, für Leben, Tod und Seeligkeit betrogen 
wirſt; attende doctrinae, acht gegeben auf die 
Lehr, ob ſie dich am Himmel verkuͤrze, geſchwei⸗ 
gen noch gar drum bringe; animam autem non 
poſſunt oceidere, es iſt um unſterbliche Seelen 
zu thun, um Seelen, die man nicht toͤdten kann, 
nolite timere, qui oceidunt corpus, etc. und 
die den Leib toͤdten, da brauchen wir gar nicht 
für bang zu ſeyn, reſiſtite fortes in Wa ic 
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feifh und wacker angeſetzt, und mit Freuden 
durchgeſetzt, in dem Glauben angeſetzt, mit dem 
Glauben durchgeſetzt, ohne Wehr und Waffen, 
ohne Stock und Degen werd ich allen Metſter, 
die ſich wollen dargegen ſetzen, und wann ich auch 
mein Leben verliehr, fo hab ich doch gewonnen; 
& nos debemus pro fratribus animas ponere, 
eine ſchlechte (ja wohl eine ſehr ſchlechte) Feder allein, 
für meine Brüder anſetzen, das iſt mir viel zu ſchlecht, 
das iſt mir viel zu wenig, auch ein armes Leben muß 
ich mit daran ſetzen, wann es um Bruͤder zu thuen iſt, 
um Schaaf und Lammer zu thuen iſt und zwar 
um Laͤmmer deſſen, der ſelbſt geſprochen hat, 
paſce oves, paſee agnos, weide Schaaf und kLaͤm⸗ 
mer: und hier darf ich nicht ſchweigen, wann 
der Hirt in Noth koͤmmt, wann das Schaaf in 
Noth koͤmmt, die ganze Heerd in Noth koͤmmt, 
muß der Hund ja bellen, wann es auch ſein Le⸗ 
ben koſt, er muß, er muß ja bellen, & nos de- 
bemus, und wann er noch erſchlagen wird, hat 
alles nichts zu ſagen, er muß, er muß erſt bel⸗ 
len: ein neuer Butzer iſt in der wehr, er will 
den Hirten mit den Schaafen vom Kirchenfelſen 
herunterjagen, hier muß der Hund ja bellen; 
wann es auch ſeine Haut ſollt koſten, er muß, 
er muß nun bellen. — Ein Venuslied ein Boks⸗ 
lied ſtimmt der Meiſter Schneider (Profeſſor 
Schneider zu Bonn) an; aus der Emſer Badſtub 
(Emſer Congreß) kommen ſie heraus und hoͤren 
zu, Laͤmmer, Schaaf hoͤren zu; bei allem Geſtank 
in ſeinem Geſang will der Bock gefallen, hier muß 
der Hund ja bellen, wann er auch erſchlagen 
wird, er muß ſein Hundsamt thuen, eben wie 
der Hirt ſein Hirtenamt muß thuen, attende, 
nur fleißig acht gegeben, wir ſind noch nicht am 
End. — Der Bock ſetzt wuͤrklich Hoͤrner an, 
und hilft dem Butzer, was er kann, um Schaaf, 
und Lämmer vom Felſen herab zu jagen, os 
13 tote 


roͤmiſchen Kirchenfelſen, um ſolche in den Ort zu 
jagen, wovon geſchrieben ſtehet, fieut oyes in in- 
ſerno poſiti ſunt, nicht anders, als die Schaaf, 
fo liegen fie in der Hoͤllen, das wußte ein Kbnig 
David, und auf dieſe Metzelbank laß ich kein 
Schaaf hinliefern, vielweniger noch die ganze 
Heerd, nolite timere, puſillus Grex, durch die 
Emſer Badmaͤnner wird die Heerd zwar täglich 
duͤnner, und doch bin ich nit bang, ſo viele viele 
Freidenker pfeiffen mit ins Schneiderhorn, in 
das Schneiderbockshorn, und doch bin ich nicht 
bang — — und das geht ſo immer in dem Ton 
auf 24. S. fort. Faſt haben wir mit dieſem ab⸗ 
ſcheulichen Zeug ſchon zu viel Papier beſudelt; 
allein es hat dieſes doch auch ſeinen Nutzen und 
iſt mit gutem Vorbedacht hier abgedruckt worden. 
Wenn man nicht ſchon aus leidiger Erfahrung 
wuͤßte, daß jene Menſchen zu allen moͤglichen 
Abgeſchmacktheiten aufgelegt waͤren; ſo ſollte man 
beynahe glauben, alles dieſes haͤtte nur ein loſer 
Vogel erdichtet. a 
Die im vorigen Jahre (31. Woche, S. 
492. u. f.) von uns angekündigte Schrift: Schild 
des Glaubens, oder die reine katholiſche Lehre, 
wie ſelbige in den XVIII. allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlungen iſt beſtimmt und feſtgeſetzt worden, 
von Joſeph Anton Schneller zu Dillingen, iſt 
nun wirklich erſchienen und beſteht aus einem hiſto⸗ 
riſchen und zwei dogmatiſchen Theilen. Eine 
Recenfion wollen und können wir erfparen, weil 
unſere Leſer ſchon aus jener erbaulichen Ankuͤndi⸗ 
gung den Juhalt des ganzen Werkes wiſſen Auch 
enthalten wir uns alles Urtheils uͤber daſſelbe, um 
die Herren Exjeſuiten nicht zu erzuͤruen, welche 
in ihrer Kritik (1791. Num 5. S. 47.) behaup⸗ 
ten, für Katholiken, die ſchon zum voraus (ale 
fo ohne Prüfung und Unterſuchung,) . 
en 
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chen Entſcheidungen uͤber Glaubensſtreite, welche 
die allgemeine, allzeit ſichtbare, und mit dem 
Nachfolger Petri vereinigte Kirche macht, als 
untrügliche anerkennen und anerkennen muͤſſen, 
ſey dies Werk ein wahrer Schild des Glaubens; 
auch der Ungelehrte koͤnne daraus lernen, was 
die fogenannten Aufklaͤrer, und die wahre, 
unfehlbare und allein ſeligmachende Kirche 
lehren; es ſey unbegreiflich und unoerantwortlich, 
wenn man unberufenen, nur gar zu fehlbaren 
Aufklaͤrern mehr glaube, als der allgemeinen 
von den Apoſteln abſtammenden Kirche ꝛc. Ohe! 
iam ſatis est. Doch nein! es iſt nicht genug. 
Wir wurden es bey unſern Leſern nicht verant⸗ 
worten koͤnnen, wenn wir ihnen nicht eine Probe 
von der Denkungsart des Verfertigers dieſes 
Schildes (d. i. des Ueberſetzers der Tridentini⸗ 
ſchen Glaubensdecrete) geben würden. Dazu mag 
das Schlußgebet dienen, das er zur beſten Em 
pfehlung und dem ſchleunigſten Abgang feines Bu; 
ches beygefuͤgt hat. Es lautet nach feinem Sal 
bungsvollen Inhalt alſo: „Laß, o Herr! gegen⸗ 
waͤrtiges Buͤchgen zum beſten deiner Kirche ſeyn, 
was es im Titel führer, einen Schild des Glau⸗ 
bens: mache, daß es komme in alle Staͤdte, 
Flecken und in alle Dörfer und Weihler (kleine 
Dörfer von wenig Haͤuſern ohne Kirchen,) dei⸗ 
ner biedern Teutſchen; und alle Wohnungen dei⸗ 
ner Gläubigen ſollen dadurch beſchuͤtzt ſeyn von 
der leidigen Seuche des achtzehnten Jahrhunderts, 
wie einſtens die Haͤuſer der Iſraellten durch das 
geheimnißvolle Lammesblut befreiet blieben von 
dem leidigen Verheerer. — — Der Vater em⸗ 
pfehle es ſeinen Soͤhnen, und die Mutter nehme 
es zum Unterweiſungsbuche für ihre Toͤchter! Der 
beſchaͤftigte Bürger verſtaͤrte damit zu den Feier ⸗ 
ſtunden feinen Glauben, und der arbeitſame Ackers 
mann bringe damit an den Feſttaͤgen ſeine 1 5 

un⸗ 


ſtunden zu; auch der Kavalier habe es auf feinem 
Kanebee; die Dame auf ihrem Nachttiſche. Schreib 
o Gott, in dem Rathe deiner Weisheit die ſelige 
Veranſtaltung, daß kein Haus in unſerm Vater⸗ 
lande ſey, darin nicht dies Buͤchgen den erſten 
Ehrenplatz nach dem Evangelium habe: ſo wird 
augenblicklich alle Nacht der Irrthuͤmer ver⸗ 
ſchwinden, die Wölfe, die Feinde des Glaubens 
werden verſcheucht davon beben.“ (Und ich, lie⸗ 
ber Gott, werde davon eine ganz artige Einnahme 
haben.) N 


Da der Herr Procanzler bey dieſer Arbeit, 
wirklich dieſes augenblickliche Wunder bezielt hat, 
und alle catholiſche Bürger, Bauren, Kavaliers 
und Damens das Buͤchgen kaufen ſollen, auch oh⸗ 
ne daſſelbe unmoͤglich ſelig werden koͤnnen; ſo wird 
er ja wohl gleich wenigſtens einige Millionen Exem⸗ 

plare davon haben abziehen laſſen, damit jede 
hungrige Chriſtcatholiſche Seele mit dieſem Lebens⸗ 
brodt augenblicklich kann verſehen, auch alle 
Nachttiſche und Canapes damit gehörig koͤnnen 
beſetzt werden. 5 


Berichtigung. 


In den Annalen 1791. S. 35. muß für Cu⸗ 
ther, Melanchthon geleſen werden. Eben war 
ich im Begriff, dieſen Druck, oder Schreibfehler 
anzuzeigen; als ich S. 240 der Annalen die ſich 
darauf beziehende Berichtigung las. Die Stelle 
findet man in Arnolds Kirchengeſchichte, Th. II. 
B. XVI. C. XXXIII. F. 6. S. 375. und in 
Epiſt. Calvini, p. 197. u. 236. 


—— 
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Annalen 
g der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 

und poste 


Küchengeſcichte. * 
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Dritter Jahrgang 19 r. | 


Zwei und zwanzigſte Woche. 8 
D eee. = 8 


Beytraͤge zur Beruhigung und Aufklaͤe 
rung uͤber diejenigen Dinge, die dem 
Menſchen unangenehm ſind oder ſeyn 
können, und zur nähern Kenntnis der 
leidenden MNenſchheit. Herausgegeben 
von J. S. Seft Prediger zu Hain und 
Areudnig unweit Leipzig IT Bandes I. 
und ates Stück. Leipzig in der Weidmann⸗ 
ſchen Buchhandlung 1790. 8. (Pr. beider 

Stucke 1 Rthlr. 2 Ggr.) . 
Wir zeigen hier blos den Inhalt dieſer beiden 
Stücke an, indem wir uns auf unſer Urtheil 
über den Plan des ganzen Werkes, in der 2often 
Woche d. Th. An. 1790 beziehen; da die Aus⸗ 
führung auch hier dem Endzwecke des Herrn Here 
ausgebers völlig entſpricht. Dieſe Stücke zeigen 
faſt in allen ihren Rubriken ebenfalls von einer 
guten und zweckmaͤſſigen Auswahl. f 
Erſtes St. I. Abhandlungen. 1. Einige Ge⸗ 
danken über die , geliebter Freunde 55 
8 — * ’ gerry un 
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uns. 2. Ueber die Erleichterungen unſerer Trennun⸗ 
gen von den Unſrigen in d coͤnomiſcher Hinſicht; 
nebſt aus fuͤhrlichen Nachrichten von zwei Verſor⸗ 
ungsanſtalten dieſer Art zu Hamburg und Berlin. 
er letztern giebt der Hr. Verf. nach einer am 
Ende angeſtellten Vergleichung in mancher Rück, 

ſicht den Vorzug. f i 
II. Nachrichten von entwickelten und gluͤcklich 
geendigten und ertragenen Leiden 1. Geſchichte ei ⸗ 
nes Meineides. Ein problematiſcher Beytrag zur 
Lehre einer gerechten Vorſehung. Dieſe Geſchich⸗ 
te iſt eben ſo intereſſant, als ſchauderhaft: Ein 
junger Offleier verſpricht einem ehrlichen guten 
Mädchen bürgerlicher Herkunft, um fie zu verführ 
ren, die Ehe, unter folgendem fuͤrchterlichen Eid» 
ſchwur: „„Er wolle, heurathe er eine andere, 
als ſie, daß ihn Gotl ſo ſtrafe, daß er und ſeine 
künftige Gattin lebend in Verweſung uͤbergien⸗ 
gen,, — Die Arme uͤberlaͤßt ſich ihm, und — 
wird betrogen; denn er verheurathet ſich bald dar⸗ 
auf mit einer andern, und ſtirbt mit feiner Gat ⸗ 
tin am Krebſe eines fürchterlichen Todes. (Die 
Wahrheit des Facti iſt uns auch von andern Or⸗ 
ten her verbürget worden). 2. Hierdurch veranlaßte 
Gedanken des Herausgebers uber goͤttliche Stra⸗ 
fen, worin er überaus. viel Schönes, Beruhigendes 

und Gruͤndliches vortraͤgt. an 

III. Nachrichten von gegenwärtigen, noch dau⸗ 
ernden Uebeln und Correſpondenz fuͤr Leidende. Lei⸗ 
den aus begangenem Ehebruch (eines Predigers 
der als Juͤngling von einer Verwandtin war ver⸗ 
fuͤhrt worden), Man ſollte freilich denken, ob bey 
einer ſo delicaten Sache, als dieſe iſt, Öffentliche 
Mittheilung derſelben nicht etwas bedenklich ſeyn 
moͤgte. Allein Herr Feſt hat auch hier bewieſen, 
daß er der Behandlung eines ſo heckeligten Gegen: 
ſtandes vollkommen gewachſen ſey. Der Inhalt 
ſeiner Autwort iſt, wie leicht zu erachten, nicht 
bios beruhigend, ſondern auch belehrend; er 
nimmt 
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nimmt dabei ſowohl auf die moralifhe, als politi⸗ 
ſche und dconpmifche Unruhe des Gefallenen, welcher 
der Verzweifelung nahe war, Ruͤckſicht, und macht 
ſich durch dies muſterhafte Schreiben um viele ver⸗ 
dient, die mit dergleichen Ungluͤcklichen zu thun 
haben. f 8 
IV. Anzeigen und Aus zuͤge hierher gehoͤriger 
Schriften. 5 5 ; 
Das zweite Stück iſt nicht weniger reichhal, 
tig an intereſſanten Gegenſtaͤnden. 
I. Abhandlungen, und zwar hier 1. Fortſet⸗ 
zung der aus dem Lateiniſchen des Hrn. Probſtes 
D. Reinhard zu Wittenberg uͤberſetzten Abhand⸗ 
lung über die chriſtliche Religion, als die vorzuͤg⸗ 
lichſte Quelle des Troſtes im Leiden. 2. Ueber 
heimliche Jugendſuͤnden und Mittel dagegen. 3. 
Einige Anmerkungen und Zuſaͤtze des Herausge⸗ 
bers zu dem vorſtehenden Aufſatze. 4. Empfin⸗ 
dungen eines durch die Blattern blind gewordenen, 
bey der Geneſung des Kronprinzen, des Prinzen 
Ludwig und der Prinzeſſin Auguſte von Preuſſen, 
von Ludwig von Baczko. ante re 
II. Nachrichten von entwickelten, oder glüd: 
lich geendigten und ertragenen Leiden u. ſ. w. 
1. Merkwuͤrdige Verhinderung eines groſſen, aber 
nur ſcheinbaren Gluͤckes. 2, Anmerkung zu der 
vorigen Erzählung, 3. Zollikofers Schreiben an 
eine Freundin am nachſten Tage nach dem Tode 
ſeiner erſten Gattin. Verdiente allerdings hier 
auch einen Platz. 
III. Nachrichten von gegenwaͤrtigen noch dau 
ernden Uebeln und Correſpondenz fuͤr Leidende. 
Dieſer Artikel iſt etwas mager ausgefallen. Wir 
wuͤnſchen dem Verf. dazu mehrere Beytraͤge. 
IV. Anzeigen und Auszüge hierher gehdriger 
Schriften. Wir billigen es recht ſehr, daß Hr. 
Feſt Schriften, die in Hinſicht auf Leidende ent⸗ 
weder zunaͤchſt geſchrieben, oder ihnen doch nuͤtz⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, eiwat se und auler 
2 8 
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als in allgemeinen Blättern zweckmaͤſſig ſeyn wuͤr⸗ 
de, beurtheilet. Uebrigens wuͤnſchen wit von Her⸗ 
zen, daß dieſe ſo allgemein intereſſante Schrift 
nach ihrem bisherigen Plane, recht lange fort⸗ 
dauern moͤge. n Da 
2 man jetzt eben in den politiſchen Zeitungen 
e fo vieles von der glücklichen Veraͤnderung 
lieſet, welche ſich ſogar in Polen, von wannen 
man dergleichen noch nicht erwartet haͤtte, zum 
Beſten der Menſchheit ereignet hat; ſo wollen wir 
hier doch die merkwuͤrdige Schrift anzeigen, wel⸗ 
che, wie uns aus Warſchau ſelbſt geſchrieben wird, 
das meiſte dazu ſoll beygetragen haben. Sie ge⸗ 
hoͤret mit in den Plan unſerer Annalen; denn ſie 
betrift wahre, auf Menſchenwohl und Menſchen⸗ 
gluͤck abzweckende, Aufklaͤrung, und enthält eis 
nen abermaligen Triumph aͤchter Philosophie uͤber 
noch fo alte, noch fo tief eingewurzelte Vorur⸗ 
theile. Die Schrift iſt in Polniſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben; wir ſetzen aber nur, da doch wohl die 
wenigſten unſerer Leſer Polniſch verſtehen, den Ti⸗ 
tel Deutfch hieher: 115 
Warnungen fuͤr Polen, welche aus den 
jetzigen politiſchen Verbindungen Eu⸗ 
ropens, und aus dem Rechte der Natur 
entſtehen, von dem Verfaſſer der Be⸗ 
trachtungen über das Leben des Jo⸗ 
hann Jamoyſ ki. 1790 ohne Anzeige des 
Druckorts. S. 343 in 8. un 
Dieſe Schrift hat in Polen groſſe Senſation 
emacht. Der Verfaſſer iſt ganz Philoſoph, ganz 
atriot und ſchreibt zugleich mit der unbegraͤnzten 
Freiheit eines Republikaners. Er giebt vor, daß 
er in einem, von einer benachbarten Macht abge⸗ 
riſſenen Stuͤcke Polens wohne, und ſeine Ab⸗ 
ſicht geht, ſo wie in den Betrachtungen, die er 
über das Leben des groſſen Zamoyſki gefchrieben 
hat, dahin: ſeine Bruͤder zu belehren, was ſie 
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machen muͤſſen, wenn fie nicht, ſo wie er, unter 
fremdes Joch kommen, und Urſache werden wol⸗ 
len, daß ſelbſt der Name Polen von der Erde 
vertilget werde. Um feine Vorſchlaͤge uͤberzeugen⸗ 
der zu machen, redet er im erſten Theile vom Na⸗ 
tur⸗ und Menſchenrecht, einer Sache, von welcher 
das Staats und bürgerliche Recht in Polen wenig 
ſagt, da man weiter keine Menſchen kennt, als den 
Edelmann; der Bauer und Buͤrger hingegen als 
non- entia angeſehen, oder als bloſe res betrachtet 
werden, mit welchen jeder Edelmann, der ſie beſitzt, 
ſchalten und walten kann, wie er will. Er fuͤhrt 
hierauf ſeine ehemaligen Mitbruͤder auf den politi⸗ 
ſchen Zuſtand der benachbarten Reiche, und aus 
allen dieſem zieht er Folgerungen fuͤr Polen. Das 
Hauptſaͤchlichſte, was er durch dieſe Schrift be⸗ 
wirken will, iſt: daß das verderbliche Feudalſyſtem 
aufgehoben werde, jeder Einwohner Erh⸗ und Ei⸗ 
genthumsrecht habe, jeder Gerechtigkeit erlange, 
und daß der Buͤrgerſtand wenigſtens eben ſo vie⸗ 
le Deputirte zum Reichstag ſchicke, als der 
Adel. Dieſe ſeine Vorſchlaͤge zu Er 
ſucht er nicht blos aus dem Natur ⸗ und Menſchen⸗ 
recht, nicht blos aus der eignen Wohlfahrt der 
Nation, ſondern auch aus der chriſtlichen Religi⸗ 
on Bewegungsgruͤnde beyzu bringen. 
Ich will einiges aus dieſer freien Schrift 
anführen, die jeder Deutſche, er ſey, weß Stan⸗ 
des er wolle, nebſt den Bemerkungen uͤber das Le⸗ 
ben des Johann Zamoyſki gewiß mit Vergnuͤgen 
in einer Ueberſetzung leſen würde., Der Adel, 
ſagt er, iſt nicht eine ganze Nation, er iſt nur 
ein Stand, Wenn die Nation erhalten wird, ſo 
erhaͤlt ſich auch der Stand; wo aber die Nation 
in Verfall kommt, da muß auch der Stand z 
Grund gehen. O, rette dich, Adel! du wirſt di 
aber nicht retten durch eine Conftitution, die nur 
hier und da geflickt iſt; nein! ſie muß vollkom⸗ 
men neu ſeyn, ſie muß die ganze Ration umfaſ⸗ 
93 fen /, 


ſen. S. 197: Wenn wir den Entwurf zu unſerer 

Republik von unſern aͤrgſten Feinden genommen 

haͤtten, wenn wir den Ruſſiſchen Zaren es über: 

tragen haͤtten, uns den Plan dazu zu entwerfen, 

oder einem andern Deſpoten der auf unſer Ver⸗ 
derben lauret; fo hätte nichts gefunden werden 

konnen, das fuͤr feine Abſichten paſſender wäre, 

damit Polen niemals reich ſeyn, niemals im 

Stand ſeyn koͤunte, eben ſo viel Abgaben als er, 
95 ſeinem Schutze zuſammen zu bringen: S. 200. 
Jetzt verlangt die Erhaltung des Landes durch⸗ 
aus, daß der Ackersmann Gerechtigkeit habe. — 
Was iſt das fuͤr ein hoͤlliſches Geſpenſt, das ſich 
hier regt und ſchon brummt, weil ich das Wort 
Gerechtigkeit ausgeſprochen habe? Menſch! du 
magſt ſeyn, wer du willſt, lies oben das Recht 
des Menſchen. Siehe, wer du biſt! Wenn du 
dem Menſchen das Recht entreiſſeſt, fo zittere, 
was du dem Menſchen in Abſicht auf dich fuͤr ein 
Recht giebſt, indem du ihm die Gerechtigkeit ver⸗ 
ſagſt. Lies die ewigen Wahrheiten Chriſti, bey 
welchen dieſer heiligſte Erloͤſer des menſchlichen 
Geſchlechts ſich zu todte martern ließ. Wenn du 
deinem Nächſten keine Gerechtigkeit wiederfahren 
laßt, ſo biſt du ein Feind Gottes, — haft keine 
Religion. Du Spoͤtter, du haͤltſt blos die aͤuſ⸗ 
fern Ceremonien der Religion; aber nicht die 
kehre Jeſu. Du Kirchenraͤuber, du verunreini⸗ 
gen die Altaͤre, da du auf fie die Opfer deiner 

ewalt und Gottloſigkeit legeſt. Zuerſt muſt du 
das fremde Gut wiedergeben. In deinen Haͤn⸗ 
den iſt das geraubte Menſchenrecht. Du ſchreieſt 
um Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zu Gott, 
und du verſagſt die Gerechtigkeit deinem Naͤch⸗ 


en. , l 
Er ſetzt aber in feine Gründe aus der Religi⸗ 
on, wegen der jetzigen Denkungsart, nicht viel 
Gewicht, daher ſchreibt er S. 200: „, Aber da die 
Geiſtlichkeit durch Geitz verderbt iſt, und die 1 
Kun liche 
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liche Wahrheit verkehrt hat; ſo hat ſie die Liebe 
des Naͤchſten mit der Sclaverey des Menſchen ver⸗ 
bunden. Weil daher nicht jetzt dieſenige Moral 
und Lehre gilt, welche Chriſtus den Menſchen ge⸗ 
geben hat, ſondern diejenige Moral, für welche 
die Edelleute, Herren und Deſpoten am beſten be⸗ 
zahlen; ſo wird wohl nicht leicht jemand von ſei⸗ 
nem Starrſinn abſtehen, um der Liebe zu Gott 
und zu ſeinem eigenen Heile. Ich ſage aber; er 
muß es thun, um der jetzt herrſchenden Moral 
der Deſpoten Willen, denn nach dieſer Moral iſt 
es 7255 Regenten erlaubt, Polen zu nehmen, zu 
theilen. „, 8 - 
Wie der Verfaſſer und mit ihm ein groffer 
Theil der Nation von der Geiſtlichkeit denken, da⸗ 
von mögen einige Stellen zeugen: S. 175. Auſ⸗ 
ſer dem Pfarrer und Biſchofe iſt jeder anderer 
Geiſtliche unnoͤthig und eben dadurch ſchaͤdlich, 
denn er ißt und trinkt nur von fremder Arbeit. 
Solche Ausgaben kann die Republik nicht ertragen, 
da ſie durch die politiſche Verbindungen gezwun⸗ 
gen iſt, eine Armee zu halten. Der Pfarrer iſt 
ein Landesbeamter; dieſer iſt Geiſtlicher nach Bes 
ruf und Pflicht, und ſeines Amts wegen im Lane 
de aller Achtung wuͤrdig. Der Pfarrer iſt dem 
Ackersmann und Handwerker und fo dem ganzen 
Lande nöthig, folglich muß die ganze Geſellſchaft 
für ſeine Berürfnuiſſe fo wie für die Beduͤrfniſſe 
anderer Beamten ſorgen. Die Verbeſſerung dez 
Schickſals des Pfarrers in Polen iſt eine groſſe 
Noth wendigkeit. „ Acne 
Von den Malteſer Rittern ſchreibt er, Seite 
177: „Was macht dieſe Gattung von Meuſchen 
in Polen? Die Heiden (Türken) ſind die treueſten 
Freunde und Beſchuͤtzer der Republik. Chriften 
find. es, welche ſie zerriſſen haben und fie zu 
Grunde richten wollen, .: in 
Traurig und ſchaudernd iſt die Beſchreibung 
von dem Ackersmaun und Nee een in Da 
| 4 en 
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len, S. 269; am Ende derſelben ruft er aus: 
Ihr guten Polen! ſeht das iſt die Freude, das 
Schickſal desjenigen Theils der Menſchen, von 
welchem das Schickſal der Republic: abhängt; 
das iſt der Menſch, der euch naͤhrt.“ f 
Um die Nothwendigkeit vor Augen zu legen, 
daß der Buͤrgerſtand zue Regirung mit zugelaſ⸗ 
fen werden muͤſſe, führt er unter andern auch fol 
gende Gründe an, S. 240% der Buͤrgerſtand iſt 
in Polen ſchon zu dem Grade erleuchtet, daß er 
fühlt, er ſey ein Menſch. Er ſprach: Ich bitte 
um Gerechtigkeit, ich bitte um mein Recht., Is 
er erinnert ſie, „daß ſo wie Rußland die Diſſiden⸗ 
ten zur Confoͤderation vermogt haͤtte, ſo würde es 
zeitig genug, auch den Buͤrgerſtand dazu bewegen, 
wenn ihm ſein Recht vorenthalten wuͤrde. Der 
Adel ſelbſt habe den groͤſſeſten Vortheil davon; denn 
jetzt (S. 250.) iſt der Bürger gleichgiltig gegen 
alle ausländifche Ungerechtigkeit und Gewalt, die 
an den Biſchoͤfen und Landboten veruͤbt worden 
ſind, weil der unvorſichtige Ritterſtand ihn auf 
ſer aller Verbindung mit dem Lande geſetzt hat. 
Ich verſichere, wenn die Städte eben fo wie der 
Adel an der Regirung Antheil, wenn auf dem 
Reichstage 1768 die Städte ihre Landboten gehabt 
haͤtten, ſo wuͤrden die Ruſſen ſich nie erfrecht, nie 
ungeſtraft es bewerkſtelliget haben, die erſten Senato⸗ 
ren mitten in Warſchau gefangen zu nehmen, und ſie 
ganz langſam und mit Frieden aus dem Lande zu 
Ülappen.- da fie ſolche durch viele Städte führen 
mußten, ꝛc. „ 0 . 
Noch muͤſſen wir hier bemerken, daß der 
Reichstag die groſſe That damit gekroͤnet hat: 
ea umſtaͤndlichen Beſchluſſes uber 
den Buͤrgerſtand, allen Religionsunterſchied auf 
zuheben, es ſoll dabey, wie ausdrücklich geſagt 
wird, gar nicht mehr an fectivifche Religion 
gedacht werden. Wie hell ſtrahlet auf einmal 
die Fackel der Vernunft ſo gar über e 
ö N inaus! 
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hinaus! Wer hätte ſich das noch vor kurzem nur 
als möglich vorgeſtellet !! ne . 
Verſuch einer kurzen und faßlichen Dar⸗ 
ſtellung der teleologiſchen Printipien. 
Ein Auszug aus Kants Kritik der teleor 
logiſchen Urtheilskraft, von Karl Spa- 

zier. Neuwied bey Joh. Ludw Gehra 
1791. 11 K B. kl. 8. 5 Natz 
eitdem der unſterbliche Baco von Verulam 

den Gedanken, der ſeinem groſſen Geiſte, 

wie alle ſeine uͤbrigen zur Erweiterung menſchli⸗ 
cher Kenntniſſe gethane Vorſchlaͤge, Ehre machet, 
geaͤuſſert hatte: es ſey nicht genug den Urſachen 
der Erſcheinungen in der Welt nachzuſpuͤhren, 
man müffe auch uͤber die Abſichten und Zwecke 
deſſen, was da iſt und geſchieht, philoſophiren, 
ſeitdem haben Ray, Swammerdamm, Derham 
Leſſer und eine Menge anderer in dieſem Felde 
ſehr nuͤtzliche Fortſchritte gemacht. Sie haben 
durch forgfältig angeſtellte Erfahrungen anſchaulich 
bewieſen, daß jedes Ding in der Welt wozu nuͤ⸗ 
tze fen und die Einrichtung des Kleinen, fo wie 
des Groſſen, unverkennbare Spuren von der groſ⸗ 
ſen Weisheit des Urhebers darſtelle. Aus dem vor⸗ 
räthigen Stof bearbeitete Wolf ein Syſtem und 
gab ihm den Namen Teleologie. Wenn man 
nun aus ſolchen feleologifchen Betrachtungen das 
Daſeyn eines unendlichen, weiſen, guͤtigen und 
maͤchtigen Weſens zu erweiſen vermeinte; fo koͤnn⸗ 
te ein ſolcher Verſuch nur etwa zu einer populäs 
ren Ueberredung, oder zur Einleitung und Vor⸗ 
bereitung des Gemuͤths auf eine völlige Ueberzeu⸗ 
gung dienen; keinesweges aber als ein apodikti⸗ 
cher Beweis, der die ſtrenge Prüfung der Ver⸗ 
nunft aushielte, geltend gemacht werden. Denn 
ſetzte man ein mit Abſichten wirkendes Weſen dar 
bey voraus; fo war der Cirkel unvermeidlich. 
That man es nicht; 5 7255 mau aus We 
* ei 


keit und Zweckmaͤſſigkeit, auf wirkliche Abſicht. 
Man bewunderte die Weisheit in der Einrichtung 
der Oinge, und bedachte nicht, daß ſie vielleicht 
eine 8 Folge von Naturgeſetzen ſey. 
Wo aber die Beſtimmungsgruͤnde in der Na⸗ 
tur- Nothwendigkeit liegen, da findet eigentlich 
kein Begrif von Weisheit ſtatt. Ganz anders iſt 
der Fall, wenn man aus dem erwieſenen Daſeyn 
eines nach Weisheit und Güte handelnden Schoͤp⸗ 
fers aller Dinge, abwaͤrts auf die Abſichten der 
Naturerſcheinungen ſchlieſſet und die Vernunft 
oder reflectirende Urtheilskraft dazu gewoͤhnt, in 
der ganzen Natur, ſo wie Einheit nach Raum und 
Cauſalität, alſo auch zweckmaͤſſige Einheit aufzu⸗ 
ſuchen. Um aber den Gegnern keine Bloͤſſe zu 
geben und die Teleslogie nicht Spoͤttereyen eines 
Voltaire und ſeines Gleichen: nun waͤre es klar, 
warum wir Naſen haͤtten, nemlich, damit wir Bril⸗ 
len darauf ſtecken koͤnnten, auszuſetzen war es 
noͤthig dieſe e auf aͤchte Grundſaͤtze zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. Kant gab dazu ganz vortrefliche 
Winke ſchon in dem 1763 erſchienenen Buche: 
der einzig mögliche Beweisgrund zu einer 
Demonſtration des Daſeyns Gottes; hernach 
in ſeiner Critik der reinen Vernunft und end⸗ 
lich in ſeiner Critik der teleologiſchen Urtheils⸗ 
kraft, aus welcher gegenwartige Schrift entitans 
den iſt. Selbſt ein Aus zug, iſt ſie nicht wohl eis 
nes Aus zugs faͤhig. Ihr größtes Verdienſt beſte⸗ 
het in der treuen Darſtellung Kaniſcher Ideen und 
Grundſaͤtze. Die gewiſſenhafte Beſcheidenheit des 
Hr. Verf. der nach der Vorrede S. 16. „es nicht 
einmal wagen mogte, bey der Darſtellung der te⸗ 
leologiſchen Principien in der Form, noch we⸗ 
niger in den Beſtimmungen mancher Saͤtze — ſelbſt 
nicht einmal in den Ausdruͤcken von dem Lehrbu⸗ 
che abzugeben!“ „wie, auch das Zeugniß des Herr 
Rath Reinhold, der dieſen Auszug getreu un 
zweckmaͤſſig befunden har, läßt daran gar Kr 
et: 


Zweifel übrig: Wenn aber dieſe Darftelung auf 
dem Titel faßlich genannt wird; ſo mag dies 
Beywort für ſolche Leſer gelten, die mit Kants 
ſchen Schriften, Vorſtellungsarten und Aus druͤ⸗ 
cken ſchon wohl bekannt ſind: andere wuͤrden oh⸗ 
ne muͤndliche Erkluͤrung, wozu jedoch das Buch 
beſtimmt zu ſeyn ſcheint, gewiß nicht alles ſogar 
faßlich finden. 2 100 


Nachrichten. 
2 warſchau im Jaͤner, 1791. 
Den Toten Der. v. J. trug es der reformir⸗ 
te Landbote Grabowski dem Reichstag vor, daß 
die berufenen Diſſidenten angekommen waͤren, und 
die weitere Befehle des Königs und der Erlauch⸗ 
ten Staͤnde des Reichs erwarteten. Bald lieſſen 
ſich verſchiedene Stimmen hoͤren. Einige ſagten: 
die Diſſidenten find unſere Bruder, haben gleiche 
Rechte mit uns, und dieſe muͤſſen ihnen nach der 
Eonföderation von 1573 wieder hergeſtellt wer⸗ 
den; einige verlangten, fie ſollten der Guaran⸗ 
tie Rußlands entſagen, worauf andere erwiederten: 
daß dies die Diſſidenten nicht thun könnten, die 
Erlauchten Stände müßten deswegen mit den bes 
nachbarten Hoͤfen unterhandeln; mit dergleichen 
Debatten endigte ſich dieſe Seſſion. Den Izten 
ward eine Conſtitution abgefaßt, in welcher eine 
beſondere Deputation ausgeſetzt wurde. Dieſe 
Conſtitution iſt zu merkwuͤrdig; als daß ich ſie 
nicht, ganz uͤberſetzt, mittheilen ſollte. Sie lau⸗ 
tet ſo: “ Wie es jederzeit die beſtaͤndige Sorg ⸗ 
falt der Republick geweſen iſt, Friede unter den 
unterſchiedenen Religions bekennern zu erhal« 
ten, ſo verbürgen, von eben dieſem Geiſte auf 
dem jetzigen Reichstage belebt; 

Wir, König, nebſt den confdderirten Staͤn⸗ 
den allen Einwohnern unſerer kaͤnder von ver⸗ 
ſchiedenen Coufeſſionen, feyerlich den Schutz 75 
990 [2 
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Regirung; und da wie zu dem Zwecke, um einige 
Geſetze für fie zu machen, die mit der Gerechtig⸗ 
keit, dem Beduͤrfniſſe und dem Anſehen der Na⸗ 
tion uͤbereinſtimmen, erwählte Perſonen aus ihr 
rer Mitte, zu unſerer Reſidenz wollten berufen 
haben, und wir von der Erfüllung dieſes unſers 
Willens jetzt Nachricht erhalten, mit beygefuͤgter 
patriotiſcher Erklärung: daß fie verlangen alle 
Freiheiten von der freien und unabhaͤngigen Re⸗ 
publik ſelbſt und allein, als von der rechtmaͤſſigen 
und einzigen Obrigkeit verſichert zu haben; ſo 
erfennen wir, daß zur Anhörung ihres Bes 
gehrens, und zur Uebereinkunft in Anſehung der 
Entwerfung des Projects, woruͤber bey der Ver⸗ 
beſſerung der Regirungsform ſoll entſchieden wer⸗ 
den, eine Deputation nothwendig ſey, zu welcher 
wir C hier folgen die Deputirten namentlich von 
jeder Provinz, einer aus dem Senat und 2 aus 
dem Ritterſtande) ernennen, welche Deputirte 
unter Conferirung mit den eben erwaͤhnten Perſo⸗ 
nen und mit Nücdficht auf den politiſchen Zuſtand 
ein Project zur Regulirung ihrer Rechte, Frei⸗ 
heiten und Praͤrogativen, die reſpective jedem Stan⸗ 
de zu kommen, und zur Verſicherung der Gerech⸗ 
tigkeit entwerfen ſollen. Was hingegen ihre jetzi⸗ 
ge kirchliche Einrichtung betrift, ſo werden ſie da, 
wo und in welcher Confeſſion von ihnen ſelbſt ein 
Verlangen eingehen wird, noͤthige Veraͤnderungen 
oder Verbeſſerungen zu machen, oder das Gans 
ze, den gehörigen Gebrauch der ihnen zukommen⸗ 
den Fundationen zu ſichern, ein Project in Be⸗ 
ziehung auf dieſe Sache entwerfen und innerhalb 

drei Monaten zur Entſcheidung uͤbergeben. , 
Den qgten foderte die Deputation die beru⸗ 
fenen Diſſidenten, und verlangte von ihnen die 
Vorzeigung ikrer Vollmachten; welches wunder⸗ 
bar ſcheinen muß, da in dem Univerſal gar nicht 
daran gedacht wird, daß die Diſſidenten Bevoll⸗ 
maͤchtigte ſchicken ſollten; ſondern blos aa er 
x er⸗ 
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Perſonen berufen wurden. Den 2oten ward die 
Seſſion der Deputirten bis auf den 10 Febr. 1791 
limitirt. f 29 IR ir 1 F 
Von Seiten der Reformirten iſt ein Project 
zur Conſtitution in Sachen der Diſſidenten einge⸗ 
reicht, aber nicht angenommen worden. In die⸗ 
ſem Projecte wurde der Conſenſus Sendomirien- 
ſis als eine Vorſchrift angegeben, nach welchem 
ſich beide Confeſſionen richten ſollen, und von ih⸗ 
nen wird geſagt, daß er ſchon vor alten Zeiten 
den Erlauchten Ständen ſey uͤbergeben worden. 
Dieſer Umſtand hat die Lutheraner in manche Be⸗ 
denklichkeiten La Ne Der Conſenſus Sendomi- 
rienſis iſt nie ein Reichsgeſetz geweſen, nie dem 
Reichstage uͤbergeben worden, in keiner Conſti⸗ 
tution wird ſeiner gedacht. Er iſt ein Synodal⸗ 
ſchluß, der 1570 in Sendomir gemacht wurde, 
auf einer Synode, wo lauter Reformirte und nur 
ſehr wenige Lutheraner und Boͤhmiſche Bruͤder 
waren. Er ſollte nur ad interim dazu dienen, 
allen Streit unter den verſchiedenen Confeſſionen 
beyzulegen, um eine allgemeine Confeſſion aufzu⸗ 
ſetzen, die weder Lutheriſch, noch reformitt, noch 
Boͤhmiſch, ſondern die Polniſche evangeliſche 
hieſſe. Dieſe Abſicht wurde aber nicht erreicht. Von 
jeher war vielmehr dieſer Confenfusein Zaukap⸗ 
fel, und wenige Lutheraner nahmen ihn an; ja in 
Litauen und Großpolen verurſachte er eine Tren⸗ 
nung in der Lutherſchen Kirche. Wie weis lich 
waͤre es doch, wenn man ihn ruhig liegen lieſſe, 
nicht neuen Streit und Uneinigkeit erregte; ſon⸗ 
dern lieber ſich bruͤderlich liebte, und Gebräuche, 
Ceremonien und Einrichtungen zu ändern und zu 
beſſern, jeder Kirche ferbit freiſtellete. In dieſeſn 
Project ſtand auch: daß der Uebergang von der 
Roͤmiſch kathoſiſchen Kirche zu einer der Diſſi⸗ 
dentiſchen verboten ſeyn ſolle. Das waͤre ein Ge⸗ 
ſetz, welches nicht nur für die freien Polen, 2 
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dern auch fuͤr die Roͤmiſch⸗katholiſche Religion 
beleidigend ſeyn wuͤrde. Kann der Menſch ſagen, 
er ſey frei, dem es nicht erlaubt iſt, nach ſei⸗ 
nem Gewiſſen zu glauben und zu bekennen. Kann 
der Roͤmiſch⸗katholiſche Kavalier in Polen ſich 
einen freien Mann nennen, der in der allerwich⸗ 
tigſten Sache, wovon ſeine Ruhe und Hofnung 
abhangt, durchaus glauben muß, was ihm ande⸗ 
re, oft unadliche (ſo etwas wirket in Polen noch, 
wird aber auch wohl ſelbſt da die laͤngſte Zeit 
gewirket haben) Menſchen vorſggen, und nicht 
nach eigener Erkenntniß und Wahl handeln darf? 
Iſt da Independenz, wo in Religionsſachen aus⸗ 
ländiſche Influenz despotiſch „wirkt? Jeder achte 
Catholik, der es mit gutem Gewiſſen und aus 
Ueberzeugung ft, muß auch das Verbot des libe⸗ 
ri tranſitus als eine Beſchimpfung ſeiner Religi⸗ 
on anſehen, als welche Zwangsgeſetze noͤthig ha⸗ 
be, ihre Bekenner zu erhalten, als ob es ihr an 
innerer Wahrheit fehle, welche allein uͤber die See ⸗ 
len herrſchen muß. (Hat auch unſern ganzen Beyfall) 
Es iſt daher zu erwarten daß jeder freie, jeder ͤchtea ⸗ 
tholiſche Pole dieſes, ſeine Freiheit und die Ehre ſeiner 
Religion keaͤnkende Geſetz nicht zulaſſen werde, wenn 
gleich die Diſſidenten, deren Freiheit dadurch keinen 
Schaden leidet, und deren Religion eben dadurch 
erhoben wird, nicht darauf dringen werden. 


. „Kopenhagen im May 1791. - 
Von einem anonymen Freund der Religion, 
welche ſich nicht auf kirchliche Andachtsuͤbungen 
einſchraͤnkt, wurde ein Preiß auf die beſte Be⸗ 
antwortung der Frage geſetzt: Hvorfor tale 
Menneskene ſaa lidet og fielden om Gud i 
deres Omgang og Selskaber, da dog deres 
Samtaler ei kunde have nyttigere Indhold? 
(Warum reden die Menſchen ſo wenig und ſelten 
von Gott in ihrem Umgang und Geſellſchaften, da 
doch ihre Unterredungen keinen nuͤtzlichern 1 
tand 


ſtand haben koͤnnten?) Viele Abhandlungen liefen 
deswegen ein; und es iſt merkwürdig, daß bey 
der zahlreichen Kopenhagener Geiſtlichkeit — ein 
Artzt den Preis danon trug: Der würdige Pros 
feſſor Bang, erſter Arzt beim Friedrichshospital, 
erhielt ihn durch eine ſehr ſchoͤne; und von dem 
religioͤſen Herzen ihres Verf, lautzeugende Schrifft, 
welche nun auch ſchon ins Deutſche uͤberſetzt iſt. 
Schon das gewählte Motto: wer mich bekenm 
vor den Menſchen ꝛc giebt aber nicht undeut⸗ 
lich zu erkennen, daß der Herr Verfaſſer die Fra, 
ge nicht ganz von der rechten Seite angeſehen 
hat. Und wirklich enthält die Schrift mehr Er⸗ 
munterungen und Gründe, daß man ſchul⸗ 
dig ſey, Gott und Religion zum Gegenſtand auch 
haͤuslicher und geſellſchaftlicher Unterredungen zu 
machen, als Quellen und Urſachen, warum 
dieſes nicht geſchieht? Nur ganz am Ende der 
Schrift werden dieſe, und noch dazu ſehr fluͤch⸗ 

tig, dahingeworfen. e e 7. 
Eine andere Schrift, welche ſich wenigſtens 
dem eigentlichen Zweck jener Frage mehr naͤhert, 
hat den Prediger J. L Ralliſen zu Oldeslohe 
zum Verfaſſer, und erſchien originaldeutſch, ums 
ter dem Titel: Warum wird im gemeinen 
Leben ſo wenig von Gott geredet, da es doch 
der nuͤtzlichſte Gegenſtand der Unterhaltung 
iſt? Kopenhagen 1791. I ee 
Am Palmſonntag wurde bey der hieſigen 
Deutſchreformicten Gemeinde die erſte Lonfirma⸗ 
tion Öffentlich in der Kirche gehalten. Der neue 
Prediger bey dieſer Gemeinde Herr von Geh; 
ren aͤuſſerte nur von ferne den Gedanken, daß 
eine 92 70 Öffentliche Confirmation feierlicher und 
zweckmaͤſſiger ſey, als wenn fie, wie bisher, im 
Predigerhaus gehalten wurde; und dies verſchaff 
te ihm vom Presbyterio nicht nur den Auftrag zu 
einer öffentlichen, ſondern ſelbſt die Erlaubniß zu 
einer fo eingerichteten Confirmation, wie ” Hr. 
a N onſi⸗ 


Conſiſtorialrath Pfeiffer in ſeiner Anweiſung 
für Prediger Marburg. 1789. S. 178 180; 
wuͤnſcht und vorſchlaͤgt. Die ganz ungewoͤhnlich 
zahlreiche Verſammlung, welche durch die Gegen⸗ 
wart der Heſſiſchen Fuͤrſten Carl und Chriſtian 
noch anſehnlicher wurde; die feierliche Stille und 
Andacht, welche, waͤhrend der ganzen drittehalbſtuͤn⸗ 
digen Gottes verehrung herrſchte, die Ruͤhrung, 
mit welcher ſie beſonders von ſeiten der Confir⸗ 
manden ſelbſt, ihrer Aeltern und vieler anderen, 
welche Theil daran nahmen, begleitet war, und 
die vortheilhaften Urtheile, welche allgemein, in 
und auſſerhalb der Gemeinde, uͤber eine ſolche 
Confirmation gefallt wurden; — bewieſen wenig⸗ 
ſteus, datz der Pfeifferſche Vorſchlag ausfuͤhrbar 
ſey! Vielleicht erſcheint die Einrichtung der Con⸗ 
firmationshandlung naͤchſtens im Druck; wenig⸗ 
ſtens wurde Hr. v Gehren von vielen darum erſucht. 
Den 24 Febr. d. J. iſt zu Amſterdam, der 
Hochdeutſche reformirte Prediger, Herr Doctor 
Keßler im 75 Jahre feines Alters verſtorben. Seit 
1749 iſt er Prediger in Amſterdam geweſen, wo er 
von jeher in dem Ruffe eines eben ſo gelehrten als 
biedern Mannes geſtanden hat. Dir 
Der Anonymus, welcher uns unter dem 10 
May d J. einen, nur mit S. C. unterſchriebe⸗ 
nen Brief zugeſchickt hat, wird zum Theil ſchon 
in der neunzehnten Woche d. J. d. A. darauf 
eine Antwort finden koͤnnen. Sollte er hingegen 
uͤber dieſen Gegenſtand noch etwas zu ſagen ha⸗ 
ben, das die Aufmerkſamkeit des Publicums 
verdiente, welches man, nach ſeinem wohlgeſchrie⸗ 
benen Briefe zu urtheilen, faſt vermuthen muß; 
ſo mag er es nur einſenden, und es ſoll nach 827 
finden entweder ganz, oder doch zweckmaͤſſig ab⸗ 
gekuͤrzt, gleich eingeruͤckt werden. 
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Drei and zwanzigſte Woche. san ® 


Theologie Beitrage. Drittes Stück. Von 
D. Jacob Chriſtoph Rudolph Ecker⸗ 
mann ordentlichem Profeſſor der Theo⸗ 

logie zu Kiel. Altona, verlegts Joh. 078 
Hammerich, 1791. 256. S. in 8. (Pr. 
12 ggr. >) 


ier Können wir ſchon das Vergnügen haben, 
unſeren Leſern das dritte Stuͤck der theolo⸗ 
giſchen Beytraͤge des Herrn D. Eckermanus an⸗ 
zuzeigen. Es enthält die Stellen des A. T. wel⸗ 
che in dem Briefe an die Roͤmer entweder ange⸗ 
führer; oder erklaͤret werden, oder auf die ange⸗ 
ſpielet wird, und die ſich aus dem A. T. erklaͤ⸗ 
ren laſſen. Damit wird nun der erſte Band be⸗ 
ſchloſſen, zu dem ſich auch bey dieſem Stucke ein 

beſonderer Haupttitel befindet. 
N Da der Brief an die Roͤmer eines der 
wichtigſten Bücher des N. T. iſt, fo: hat ſich der 
Here Verf. bemuͤhet, die Einſicht in die eigent⸗ 
AR Abſicht des Wet bey der Wahl ae 
erien 
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terien, welche er behandelt, und die derſelben ge 
mäffe Anwendung ſeines Unterrichts zu befördern. 
Er giebt daher richtig die beiden Hauptlehren an, 
die in dieſem Briefe enthalten find, nämlich 
1) daß Juden und Heiden ohne Unterſchied durch 
den Glauben an Jeſum der Gnade und des Wohl⸗ 
gefallens Gottes theilhaftig werden koͤnnen; 2) 
daß aber auch der Bekenner Jeſu ſich ganz einer 
edlern, nach Jeſu Muſter und Lehre gebildeten, 
Gottesverehrung und Frömmigkeit‘ weihen muͤſ⸗ 
ſe. Dieſe beiden Hauptlehren unterſcheidet er 
deutlich von den, zur Erläuterung und Einkleidung 
nach den Beduͤrfniſſen damaliger Leſer gewaͤhlten, 
Ausdruͤcken und Vorſtellungsarten. 

Daß übrigens auch die Erklaͤrungen der eins 
zelnen Stellen des Briefs an die Roͤmer reich an 
treffenden Bemerkungen ſind, koͤnnen uufere Leſer 
nicht anders, als erwarten; wit wollen; davon 
einige Proben geben. Bey Kap. 5:9 11 erin⸗ 
nert der Hr. Verf ſehr ſcharfſinnig, daß durch das 
Wort zue, deſſen ſich Paulus bedienet, feine Aus⸗ 
drucke zwar auf alle Chriſten angewendet werden 
koͤnnten, daß ſie ſich aber insbeſondere auf die 
Heiden beziehen, und dann erſt ihr vollkomme⸗ 
nes Licht erhalten, wenn man dabey vorzuͤglich an 
die aus denſelben bekehrten Chriſten, und an die 
Benennungen denket, welche die Juden den hei⸗ 
den beyzulegen pflegten, z. B. ggHee, UN 
Feinde Gottes, die der oy Jeoy unterworfen 
waͤren, und wenn der Meſſtas komme, von Gott 
geſtraft werden wuͤrden. Gegen dieſes Vorurtheil 
behauptet der Apoſtel, daß nicht blos die Heiden, 
ſondern auch die Juden Feinde Gottes waren, 
beide aber auch durch Jeſum die Gnade Gottes 
wieder erlangt haben. Was hingegen die Aumer⸗ 
kungen zu den folgenden Verſen, vorzuͤglich Vers 
12 betrift, ſo wollen wir zwar dem gelehrten Hrn. 
Verf. zugeben, daß es darin nicht geradezu 55 
1% 7 Abs 


Abſicht des Apoſtels war, zu lehren, daß alle 
Menſchen, um der Suͤnde Adams willen Sünder 
geworden wären; allein ſo ſehr wir auch 
davon überzeugt ſind, daß Paulus nicht ſage, 
alle Menſchen waͤren wegen der Suͤnde Adams 
ſtrafbar geworden und haͤtten blos deswegen ſchon 
die Verdammniß verdienet; fo: einleuchtend deut 
lich ſcheint uns doch die Meinung des Apoſtels zu 
ſeyn, daß die Sünde des erſten Menſchen Ver, 
anlaſſung ward, (Urfache) der Sünden aller Mens 
ſchen, und des daraus entſiehenden ungluͤcklichen 
Zuftandes derſelben (Iavarosy der leibliche Tod 
ſelbſt, die Sterblic keit und überhaupt alles Elend 
der Menſchen, nach dem Sprachgebrauche des 
Apoſtets.) Die Ausdrucke ſcheinen uns dies viel 
zu beſtimmt und deutlich zu ſagen, und wir 
wuͤrden, wenn es hier der Raum geſtgttete, vuſe⸗ 
re Meinung noch weiter beweiſen. i 
Bey Kap, 7: 14 ffg. ſtimmen wir zwar mit 
dem Hrn. Verf. in fo, weit uͤberein, daß wir nicht 
glauben, Paulus rede darin von allen Menſchen 
überbauptz doch halten wir aber nicht dafur e 
der Apoſtel in der angenommenen person eines 
ungebeſſerten Juden, ſondern vielmehr von dem 
groffen Haufen der Menſchen rede, die ihre Traͤg⸗ 
heit im Guten durch die Schwäche der menſch⸗ 
lichen Natur zu entſchuldigen pflegen. 
Bey den Briefen Pauli, und vorzüglich bey 
dem Briefe an die Romer, iſt es eine Hauptſchwie⸗ 
tigkeit bey der Erkiaͤrung, daß man oft nicht 
weiß, in weſſen Perſon der Apoſtel redet, die 
noch dadurch vermehrt wird, daß Paulus damit 
ſo oft wechſelt. Der Hr. Dr. Eckermann hat dies da⸗ 
her immer aus dem Zuſammenhange ſorgfältig zu bes 
ſtimmen geſucht, und es iſt ihm mehrentheils ge⸗ 
lungen. een, 
„Die Anmerkungen zu Kap. 9: 5. die bekannt ⸗ 
lich fuͤr die deutlichſte Beweisſtelle der eigentlichen 
3 2 Gott ⸗ 
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Gottheit Jeſu gehalten wird, haben uns vorzlige 
lich gefallen. Der Hr. Verf uͤberſetzet die Stelle 
for“ Die Israeliten find die Nachkommen jener 
„im A. D. als e Gottes geprieſenen 
„Stammoaͤter; ja aus ihrer Mitte, aus ihren 
„Volke ſtammt ſeiner leiblichen Herkunft nach, 
„der Meſſtas, Chriſtus, her, welcher über alle 
yherrſchender Gott iſt, dem ewig Anbätung ger 
„ gebuͤbret, Amen!“ erklaͤret fie fuͤr eine 
ſich Auf Chriſtum beziehende beſchrelbende Doxo⸗ 
logie, und bemerket hier mit Recht die kenntliche 
Aehnlichkeit zwiſchen jener Roͤmer 1: 25 vorkom⸗ 
menden, ſich auf Gott insbeiöndere beziehenden 
beſchreibenden Doxologie. Wenn man nicht 
kuͤnſteln will, ſor muß o hier auf o h,,c be⸗ 
zogen werden. Auch, warum hier 8 0 flatt as 61 
ſtehek, wird S. 157 richtig angegeben. n 
Kap. 11: 25. ffg. haͤlt der Hr. Verf. fuͤr 
keine wirkliche Weiſſagung von einer nech bevor⸗ 
ſtehenden Bekchrun des groſſen Haufens der Ju⸗ 
Len zur hriſchen Mellgten. Recenſent hat dies 
ſe Stelle wegen der Ausdrucke: Oy vg Ne Ute 
Wow, Adee, ro a, 7000; und dor 
nag hopay). gwSyserz und anderer, immer das 
von verſtanden. Die Formeln ſind zu feierlich 
und Paulus gebraucht den Ausdruck ro sp 
A anders, als wenn er von einer bisher 
och unbekannten Sache, die nur durch goͤttliche 
evelation bekannt werden konnte, redet, welches 
ſelbſt die angeführte Stelle Eph 5:32, vorzüglich, 
ber 4. Korinth. 15: 31. und 1 Tim. 3 16. ‚ber, 
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Zum Befchfuffe hat der Verf. eine kurze Ue⸗ 
berſicht des Hauptinhalts und der Gedankenfolge 
des Briefs an die Roͤmer angegeben, um den 
Geſich 2 zu beſtimmen, aus welchem, nach 
feiner Einſicht, der Inhalt deſſelben betrachtet 
werden muß. Hierdurch ſowohl, als auch 11 751 
5 g ie 


die Vorrede iſt die Unterſcheidung der Lehre und 
der Lehrform in dieſem Briefe merklich erleichtert. 
Wir wuͤnſchen dem wuͤrbigen Manne von 
ganzem Herzen Muſe und fortdaurende Geſund⸗ 
heit, zur Vollendung dieſer wichtigen und fehe 
verdienſtvollen Arbeit. 5 


Abdallatifs, eines arabiſchen Arztes, Denk⸗ 


wuͤrdigkeiten Aegyptens, in Hinſicht 


auf das Naturreich und die phyſiſche 
Befchaffenheit des Tandes und ſeiner 
Einwohner, Alterthums kunde, Baus 
Funde und Oekonomie, mit vielen mes 
diciniſchen Bemerkungen und Beo bach⸗ 
tungen, hiſtoriſchen, topographiſchen, 
und andern beylaͤufig eingeſtreuten 


Nachrichten, auch vornaͤmlich einer 


merkwuͤrdigen Annale der Jahre 1200 
und 120% Aus dem Arabiſchen uͤber⸗ 
ſetzt und erlaͤutert von S 8. Günther 
Wahl, Doctor der Philoſophie, des 
BRönigl. Preuß. Departements der aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte Dolmaͤtſcher der 
orientaliſchen Sprachen, und oͤffentli⸗ 
chem Lehrer der Friedrichsuniverſitaͤ 

zu Halle. Halle 1790. Im Verlag d 
Waiſenhauſes. 22 Bogen gr. 8. (Pe. 20 
ger.) a nr A 
Wi haben den ganzen Titel dieſes Buches 
abgeſchrieben, weil er zugleich eine Ueber⸗ 
ſicht des Inhalts des ganzen Buches giebt. Ei⸗ 
gentlich iſt es die Ueberſetzung des Compendium 
Memorabilium. Aegypti des Abdallatif Bin 
Juſſuf Bin Mubaͤmmed, welches Jofeph 
White, Profeſſor zu Oxford, aus der einzigen 
Handſchrift, die bisher entdeckt iſt, in arabiſcher 
Sprache herausgegeben hat. Abdallatif, aus 
Bagdad gebuͤrtig, lebte im Anfange des 13ten 
chriſtlichen Jahrhunderts. Er hat dies Compen⸗ 
5 33 dium 
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dium im Jahr Chriſti 1222, Jahr der Hegira 6oo un⸗ 
terſchrieben. Weder das Jahr feiner Geburt, noch ſei⸗ 
nes Todes iſt bekannt. Er hat mehrere Werke geſchrie⸗ 
ben, die wir nicht mehr beſitzen, z. B. eine Apo- 
logiam contra Chriſtianos, die er S. 217. Dies 
ſes Werkes citirt, und eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung von Aegypten, auf die er ſich oft 
beruft. Bochart giebt im Hierozoicon Auszüge 
aus einem groſſen Werke Abdallatifs Über die 
Naturgeſchichte der Thiere. Das hier uͤberſetzte 
Compendium hat Abdallatif ſelbſt aus ſeinem 
groͤſſern Werke ausgezogen, und dem damaligen 
Chalifen von Bagdad, Alnaſer Ledinnillah, der 
dicirt, welcher Chalife von 1178-1223 uach unſe⸗ 
rer Zeitrechnung regiret hat. Der Verf. kann 
als ein Augenzeuge und ſorgfaͤltiger Beobachter 
auf unſer Zutrauen zu ſeinen Nachrichten Anſpruch 
machen. Hr. Prof. Wahl hat dies Werk mit vie⸗ 
ler Sorgfalt überſetzt, und mit einem Reichthum 
von gelehrten Anmerkungen ausgeſtattet, ſo daß 
die Lecture dieſes Buches, beſonders für junge 
Freunde der orientaliſchen Litteratur und Geſchich⸗ 
te, deſto lehrreicher und nuͤtzlicher wird. Die Ue⸗ 
berſetzung iſt im Ganzen lesbar. Hie und da 
ſieht man es ihr zwar an, daß der Verfaſſer auf 
die ganze Arbeit nur ein halbes Jahr, und das 
bey einer Menge anderer Geſchaͤfte, wie er in der 
Vorrede bemerkt, habe wenden koͤnnen. Er hat 
ſelbſt in der Vorrede einige Stellen verbeſſert, 
und hie und da iſt es wenigſtens zweifelhaft, ob 
die Worte richtig uͤberſetzt ſind. Aber wer es 
weiß, mit welchen Schwierigkeiten ein Ueberſe⸗ 
Ber, der aus dem Arabiſchen etwas verdeutſcht, 
zu kaͤmpfen hat, wird Herrn Pr. W. ſeinen Bey⸗ 
fall nicht verſagen koͤnnen. Weſentliche und den 
Sinn beträchtlich" aͤndernde zweifelhafte Stellen 
hat Rec. nicht gefunden. Die Anmerkungen, zu 
welchen noch Anhaͤnge kommen, erläutern beſon⸗ 
ders die Geographie, Topographie, und Natur⸗ 
eis ges 
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geſchichte Aegyptens. Ueberall findet man die neue 
ſten und beſten Hilfsmittel fleiſſig und mit Ein⸗ 
ſicht gebraucht. Der geuͤbtere Orientaliſt trifft 
hier zwar nicht viel Neues an; aber keine Anmer⸗ 
kung iſt fuͤr den Anfaͤnger ohne Nutzen. Schreck⸗ 
lich iſt die Annale der Jahre 1200 und 1201, da 
eine fuͤrchterliche Hungersnoth entſtand, weil der 
Nil nicht uͤbergetreten war, und mit derſelben 
bald ſich eine verheerende Seuche verband, wel⸗ 
che uͤber eine Million Menſchen wegraffte. Kein 
Wunder war es, daß eine ſolche Epidemie ent⸗ 
ſtand, da die armen Leute vor Hunger ſich von 
todten Leichnamen, ja von halbverfaulten Aeſern, 
von Kameelmiſt und anderem Untath naͤhre⸗ 
ten. Eine der graͤßlichſten Folgen dieſer Hun⸗ 
gersnoth war die, daß ſich eine groſſe Menge von 
den Einwohnern des Landes gewoͤhnte, Men⸗ 
ſchen, nicht nur wenn ſie geſtorben waren, zu 
freſſen; ſondern ſogar den Lebenden nachzuſtel⸗ 
len, ſie zu ſchlachten, zu braten, und gemein⸗ 
ſchaftlich zu verzehren. Der Verf. erzaͤhlt, daß 
beſonders Kindern nachgeſtellt worden, und man⸗ 
ches auf der offentlichen Gaſſe feinen Fuͤhrern entrif: 
ſen und geſchlachtet worden ſey. Die Erwachſenen 
wurden von jenen abſcheulichen Menſchenjaͤgern, une 
ter allerley ſcheinbaren Vorwaͤnden in ein oder ande⸗ 
tes Haus gelockt, wo ihre Helfershelfer dann ſchon 
bereit ſtanden, uͤber ſie herzufallen, und ſie zu 
erwuͤrgen. In dieſem Betracht waren vornehm⸗ 
lich Aerzte in Gefahr, und mehrere verlohren 
auf dieſe traurige Weiſe ihr Leben, da man 
ſie in ein Haus zu Patienten berufen und ihnen 
eine reichliche Bezahlung zugeſagt hatte. Einer 
von des Verf. Bekannten ward auch als Arzt in 
ein Haus gerufen, wo der, welcher ihn geholt hatte, 
mit den Worten empfangen ward: Du biſt lange 
weggeblieben! Bringſt du auch ein gutes Wild⸗ 
praͤt mit? Bey dieſen Worten merkte der Arzt; 
Unrath, und ſprang ala durch ein dene 
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ſter in des Nachbaren Stall; von welchem er 
dann die Beſtaͤttigung ſeiner ſchrecklichen Vermu⸗ 
thung hoͤrte, daß in dem Hauſe gewoͤhnlich Men⸗ 
ſchen geſchlachtet wuͤrden. Man fand hernach in 
mehreren Kellern und andern Orten bey drei- bis 
vierhundert Menſchenſchaͤdel beyſammen. Die Re⸗ 
girung hatte zwar die Strafe des Scheiterhau⸗ 
fens auf dies abſcheuliche Verbrechen geſetzt; aber 
wenn gleich einige dreißig, beſonders Weiber, 
die ihren Unfug nicht fein und verborgen genug 
getrieben hatten, verbrannt wurden: ſo waͤhreten 
die Graͤuelthaten doch immer fort, und man be⸗ 
mäntelte die Mordthaten mit dem Vorgeben, man 
verzehre das Fleiſch eines oder des andern von 
feinen juͤngſt verſtorbenen Verwandten. — — Doch 
wir koͤnnen hier, für Schauder und Eckel u 

nicht weiter ſchreiben. 0 
weimar, bey Hofmanns Wittwe, Martinuzzi, 
oder: Leben eines geiſtlichen Parvenuͤ's, 
in Beziehung auf neuere Erſcheinungen 
erzählt. Vom Verfaſſer des Moriz 

1791. 80. Seiten. ing. 
offentlich wird den Leſern der cheolog. Anna⸗ 
len ein kurzer Auszug aus dieſer Lebensbe⸗ 
ſelbunz eines der ſonderbarſten Geiſtlichen nicht 
unangenehm feyn. Georg Martinuzzi aus 
Dalmatien, von adelicher aber ſehr armer Fami⸗ 
lie, ward als Superior eines Kloſters in Polen 
mit Johann Zapolya bekannt, welcher vor Fer⸗ 
dinand 1. gegen den er ſich um die Ungariſche 
Krone bemuͤhete, hierher hatte fluͤchten muͤſſen. 
Als Johann, nach einem mit Ferdinand geſchloſ⸗ 
ſenen Tractate, die Krone wieder hatte, machte 
er unſern Markinuzzi zur Belohnung fuͤr die ihm 
im Ungluͤcke geleiſteten guten Dienſte, zu ſeinem 
Rath und Schazmeiſter und bald hernach zum Bi⸗ 
ſchof von Groß Waradein, ja in ſeinem letzten 
Wien beſtimmte er ik ſogar um an 
eine 


feines Sohnes Johann Stephan und zum Coad⸗ 
jutor ſeiner Gemahlin Iſabelle in der Regirung. 
In dieſer Wuͤrde ſuchte er dem jungen Prinzen, 
gegen den zwiſchen dem Vater und Ferdinand ger 
ſchloſſenen Vertrag, mit Solimans Hilfe die Kro⸗ 
ne zu behaupten. Nachdem Ferdinands Armee 
durch die Türken aufgerieben war: fo nahm So⸗ 
liman Ofen ein, und ſchickte die Koͤnigin, nebſt 
ihrem Sohne, bis diefer regirungs faͤhig ſeyn wurde, 
nach Siebenbürgen, wo derſelbe zum Woiwoden er⸗ 
klaͤret und Maktinuzzi in ſeinen Aemtern beſtaͤtti⸗ 
get wurde Die Königin ſahe ſich bald genoͤthi⸗ 
get, dieſen wegen ſeiner deſpotiſchen Regirung 
bey Soliman zu verklagen, welcher ihm auch 
ſchrieb: Benimm dich anders, oder ich komme! 
Allein es fruchtete wenig. M. ſuchte heimlich 
Ferdinanden zu gewinnen. Als Soliman dieſes 
durch die Königin erfuhr; fo befahl er dem Baſſa 
von Ofen, den Biſchof todt oder lebendig zu liefern: 
dieſer aber brachte bald eine ſolche Armee zuſam⸗ 
men, daß er nicht nur gedachten Baſſa, ſondern 
auch die gegen ihn anrückenden Woiwoden der 
Moldau und der Wallachei zurückſchlagen konnte. 
Indeß hatte er ſich mit der Königin wieder ver⸗ 
glichen. Da aber die Itrungen von neuem angin⸗ 
gen, ſo knuͤpfete er die Unterhandlungen mit Fer⸗ 
dinand wieder an, welcher ihm auch Hilfsvoͤlker unter 
dem von feinem Bruder Carl V. erbetenen Gene⸗ 
ral Caſtalda zuſchickte, dem er aber den geheimen 
Befehl gab, den herrſchſuͤchtigen und verſchlage⸗ 
nen Moͤnch zu üͤberliſten. Mit Martinuzzi kam ein 
Vergleich zu Stande, worin er zum Woiwoden 
von Siebenbuͤrgen und zum Erzbiſchof von Gran 
beſtimmt ward; die Königin aber wurde dahin 
vermogt, daß ſie oͤffentlich und feierlich fuͤr ſich 
und ihren Sohn der koͤniglichen Würde entſagte, 
die Krone an Caſtalda auslieferte, und gegen an⸗ 
ſehnliche Einkuͤnfte ſich nach Kaſchau begab. Die 
Tuͤrken verſuchten es, Ferdinands Voͤlker aus 
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Siebenbürgen zu vertreiben, wiewohl vergeblich; 
und ungeachtet Martinuzst dem Caſtalda beyſtehen 
mußte, ſo ſuchte er doch durch ein heimliches Ver⸗ 
ſtaͤndniß die Türken ſich zu Freunden zu machen. 
Als Ferdinand, der dem Moͤnche kurz vorher den 
Kardinalehut vom Pabſte ausgewirkt batte, dies 
fe Treuloſigkeit erfuhr; ſo ſchickte er feinem Gene⸗ 
rale heimlich den Befehl zu, denſelben aus dem Wer 
ge zu raͤumen. Hierzu zeigte ſich bald eine ſchickli⸗ 
che Gelegenheit, als Caſtalda den Martinuzzi 
auf ſeinem Luſtſchloſſe zu Bins beſuchte. Er ent⸗ 
deckte einigen entſchloſſenen Officieren ſein Vorha⸗ 
ben, den Kardinal hier zu ermorden. Alle An⸗ 
ſtalten wurden ſo heimlich und gut getroffen, daß 
der Streich wirklich gelang, und Martinuzzi in 
ſeinem Zimmer getoͤdtet wurde. Dies war das 
Ende eines der ſtolzeſten, unbeſtaͤndigſten und 
habſuͤchtigſten Menſchen. Einige ſeiner Freunde 
begruben ihn in der Hauptkirche zu Weiſſenburg. 
Die anſehnlichen Schaͤtze deſſelben nahm Ferdi⸗ 
nand in Beſitz, was aber von dem verſtorbenen 
Könige herkam, erhielt die Koͤnigin Iſabelle. 
Der Pabſt machte zwar Mine, Ferdinanden we, 
gen dieſes Mordes zu excommuniciren und Marti⸗ 
nuzzis Guͤter in Anſpruch zu nehmen; doch wur⸗ 
3 er nach einigen Unterhandlungen wieder beſaͤnf⸗ 
Die dem Verfaſſer des Moriz (Herrn Rath 
Schulz) eigene anziehende und unterhaltende Art 
zu erzaͤhlen, werden die Leſer auch hier mit Ver⸗ 
gnuͤgen finden In dem der Geſchichte vorgeſetz⸗ 
ten . Eingange, wo der Verf. gar zu ſehr 
ins Allgemeine raiſonnirt, werden dem Prieſter⸗ 
ſtande eben keine Schmeicheleyen geſagt. Die auf 
dem Titel ſtehende Beziehung dieſer Geſchichtser⸗ 
zahlung auf neuere Erſcheinungen iſt dem Recen⸗ 
ſenten nicht recht einleuchtend. 
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Annalen der Teutſchen Akademien. I. 
Stuͤck 1790. II. Stuͤck 1791, zufammen 

- 276. Seiten in 8. f 1 
Dee Nützlichkeit und Brauchbarkeit dieſes pe⸗ 
riodiſchen Werks wird wohl niemand“ be 
zweifeln; und der Herr Herausgeber kann ſolche 
am gewiſſeſten befoͤrdern und vermehren, wenn 
er immer eine ſtrenge unpartheyiſche Auswahl 
des Wichtigen mit Weglaſſung alles Zweckwidri, 
gen beobachtet, wozu er, wie wir ſehen, ſchon auf 
einem ſehr guten Wege iſt. U 1 
Dias erſte Stuck enthält folgende Aufſaͤtze 
1) Fragmentariſche Beyrräge zur Geſchichte des 
Univerſitätsweſens uberhaupt und beſonders in 
Deutſchland S. 1-65. Der Herr Verfaſſer holt 
etwas weit aus, und ſagt manches ſchon bekann⸗ 
te von den Prieſterſchulen in Aegypten; eben ſo 
gut lieſſen ſich auch die Prophetenſchulen in eine 
Geſchichte der Univerſitaͤten hineinziehen. 2) 
Rede Seiner Churfürſtl. Gnaden zu Mainz an den. 
Rector und die Profeſſoren, an dem Erneuerungs⸗ 
feſt der Mainzer Univerſitaͤt d. 15. Nov. 1784. 
S. 65,74. Sie verdiente gewiß wegen ihres 
vortreflichen und paſſenden Inhalts ſowohl, als 
auch in Ruͤckſicht auf den edlen Redner ſelbſt, 
hier noch einmal abgedruckt zu werden, 20 Schick; 
fale der Univerfität zu Greifswalde, nebſt der lier 
berſicht ihrer jetzigen Verfaſſung. (Aus Gade⸗ 
buſch Schw. Pommerſcher Staatskunde) . 7593. 
4) Neueſtes Avtillo da fe dem Freiherrn von 
Spiegel und den Profeſſoren Hedderich, Thadbär 
us und Elias zu Bonn bereitet. Oder: Actenſtük⸗ 
ke Coͤllnſcher Finſterniß im Jahre der Aufklärung 
1790. S. 94,144. Weil das Domcapitel in Eölln 
bey einer Gelegenheit geaͤuſſert hatte, daß in dem 
Cöünſchen Erzbißthum Irrlehren vorgetragen würs 
den, fo forderte der Churfuͤrſt daſſelbe auf, ans 
zuzeigen, wo und vom wem das geſchaͤhe. Das 
om Kapitel 


Capitel fand ſich willig und hier iſt ihr Schreiben an 
den Churfuͤrſt abgedruckt, ein Muſter von Schreib⸗ 
und Denkart der finſterſten Jahrhunderte, welche 
die Kirchengeſchichte keunt. Dieſem Schreiben 
ſind die Vertheidigungen der angeklagten Maͤnner 
beygefuͤgt, welche mit Würde, Anſtand und Bes 
ſcheidenheit abgefaßt find. 
In dem IL Stuͤck finden ſich folgende Aufſaͤ⸗ 
tze: 1, Sind kleine Univerſitaͤten uͤberhaupt unnuͤtz 
oder ſchaͤdſich? S. 143179. 2, Iſt jede mittels 
maͤſſige Unioerſitaͤt kammeraliſtiſch unnuͤtz? S. 170⸗ 
182. Ein Pendant zum vorhergehenden. Beide 
Fragen werden aus ſehr guten Gründen verneint. 
3, Plouquets Denkmahl von ſeinem Freunde, Dr. 
Huber. S. 182192. 4, Auszug aus Janſons 
kurzer Ueberſicht der Theorie der Rechte, des Pros 
ceſſes und der juriſtiſchen Praxis. S. 193-215. 
Ein ſolcher Aufſatz ſcheint doch eigentlich nicht 
in Annalen der Academien zu gehoͤren. 5, Jaͤhr⸗ 
liche Koſtenberechnung eines Studirenden zu Leip⸗ 
zig nach verſchiedenen Maaßſtaͤben, mit erläuterns 
den Anmerkungen. S. 215233. 6, Etwas Vor⸗ 
laͤufiges über die Facultaͤtsverfaſſung; welche hier 
gemißbilliget wird. S. 233237. 7, Reſcript des 
Oberſchultollegiums zu Berlin an die Univerſitaͤt 
zu Halle. S. 237. u. 238. 8, Zur Characteriſtik 
der Studenten zu Halle. Aus einer Fruͤhlings⸗ 
reife im Jahr 1784. S. 239247: 9, Abriß der 
Geſchichte der Univerfität zu Erfurt. S. 247726. 
10. Ein Aus zug aus dem Buche eines Unge⸗ 
nannten: Göttingen nach feiner eigentlichen Des 
ſchaffenheit ꝛc. S. 262271. II. Kurze Nachrich⸗ 
ten S. 271,276. | 
Schon aus der bloſen Inhaltsanzeige erſie⸗ 
het man, daß dieſe Annalen eine ſehr angenehme 
und unterhaltende Lecture gewähren, und es ſteht 
nicht zu zweifeln, daß, wenn der oder die Herren 
Herausgeber ſo fortfahren, wie ſie angefangen 
haben, ihnen der Theil des leſenden 1 
en 


den bas Uniberſitäͤtsweſen intereſſirt, auch feinen 
ferneren Beyfall nicht verſagen werde. | 
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Nachrichten. . 
Wie muͤſſen doch nun dem Deutſchen Publieum 
auch von dem ferneren Verlauf der bekannten Fro⸗ 
riepſchen Streitigkeiten, beſonders , da die Sache 
auf einmal eine ſo unerwartete Wendung genom⸗ 


men hat, weitere Nachricht ertheilen. 


Herr Dr. Buchholz, welcher den beiden 


auf dem Wilhelmſtein inhaftirten Geiſtlichen, als 
Procurator zu Wetzlar bedient iſt, hat unter dem 
sten May d. J. an das dortige Hochpreißliche 
K. Kammergericht, in Beziehung auf die late 
Woche der theologiſchen Annalen d. J. und mit 
angelegter vidimirter Abſchrift derſelben auf 28 Fo⸗ 
lioſeiten, eine unterthaͤuigſte Vorſtellung und 
Bitte: Win ene enen een U 

Ob vitae & ſanitatis periculum; pro ele- 
mentifſime decernendo mandato pbenali de 
relaxando fine ulla mora & in eventum erga 
cautionem idoneam captivos jamjam feptimo 


abhine menſe immäniffimo carcere detentos 


& reſarciendo damna & expenſas etc. einge- 
reicht. EA eee emen, 
Darauf iſt unter dem gten May ein Decret 
und unter dem roten May eine nochmahlige for 
genannte Verordnung oder Ordination erfolgt. 
Da das Deeret und die Verordnung, wie ger 
wohnlich, beynahe in den naͤmlichen Terminis 
abgefaßt find; fo ſetzen wir, beliebter Kürze mes 
gen, nur letzteres wörtlich, und zwar vom ver 
ordnenden Theil an, in extenſo hierher: 
„„Hierum ſo verordnen Wir von Nömifch 
Kaiſerlicher Macht, auch Gericht und Rechtswe⸗ 
gen befehlend, daß Imploratiſche Graͤfliche 2 
een mund⸗ 
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mundſchafft bei dem folang ſchon angedauerten und 
noch laͤnger andauernden gegen die Imploranten 
erhobenen Fiscaliſchen Proceſs nunmehro dieſelbe 
gegen juratoriſche Caution de Judicio fifti ſowohl, 
als daß ſie waͤhrend ſothanem Proceſſe weder in 
ihren Predigten, (fie ſollen alſo auch ihre Aem⸗ 
ter wieder antreten; find ohnedem noch nie abge⸗ 
ſetzt geweſen) noch in Druckſchriften deſſen ei⸗ 
ne Anregung machen, und ſich uͤberhaupt ruhig, 
friedfertig und gegen die Landesherrſchaft ehrer⸗ 
bietig betragen wollen, ihres Arreſtes entlaſſen, 
demnaͤchſt zu ſeiner Zeit zu denen in der Fiscali- 
ſchen Klage geſchloſſenen, und an eine uusmärtis 
ge Juriſten Fagultaet zu verſendenden Acten gleich⸗ 
falls ſaͤmmtliche die Verhaftnehmung, und Ent⸗ 
laſſung der Imploranten betreffende Acten nebſt 
egenwaͤrtigem Deerst, und jenem vom 17ten 
Set lauffenden Jahres (: damit von den aus⸗ 
waͤrtigen Rechts „Gelehrten hierauf die rechtliche 
Ruͤckſicht genommen werden koͤnne:) beilegen, wi⸗ 
drigenfalls ermeldten Imploranten der weitere Re- 
curs an Unſer Kaiſerliches C. Gericht unbenom⸗ 
men, ſondern vorbehalten bleiben ſolle. 1172 
Daran geſchiehet Unſere eruſtliche Meinung, 
Woruͤber gegenwaͤrtige mit Unſerem Kaiſer⸗ 
lichen Inſiegel bekraͤftigte Urkund ausgefertigt, 
und auf geziemendes Auſuchen mitgetheilt worden. 
Geben in Unſerer und des heiligen Reichs ſtadt 
Wezlar den zehnten Tag Monats May nach Chri- 
ſti Unſers lieben Herrn Geburth im ſiebenzehn⸗ 
hundert ein und neunzigſten Jahre, Unſerer Rei⸗ 
che, des Roͤmiſchen im Erſten ꝛc. rt 
9 „Ad Mandatum Domini electi 
* 95 Imperatoris proprium. f a 
Herm ann Theodor Moritz Hoſcher 
Kayſerlichen Cammer Gerichts Canzleyber walter. 
Wege dee 
Protonotarius. „ 


Was 


— Mm 


Was nun weiter darauf erfolgen dürfte; 
werden wir, zu ſeiner Zeit unſeren Leſern mitzu⸗ 
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theilen, nicht ermangeln. 
gu > a — 4 


innige een 
Marburg. Herr Canonicus Faleiola, bis 
heriger catholiſcher Prediger allhier, der ſich durch 
fein leutſeliges Betragen uberall beliebt gemacht 
hatte, iſt nach Mainz zurückberufen worden, wo 
er ein Canonicat angerrerten hat; an feine Stelle 
aber iſt ein gelehrter junger Mann, Hr. Braun 
D. Th. aus Mainz, der ſich ſchon durch eine gut 
geſchriebene Abhaudlung vortheilhaft bekannt ge⸗ 
macht hat, hierher geſetzt worden! Dieſe Ab 
handlung führt den Titel: Piſtertatio utrum ma- 
trimonii vinculum & in caſu adulrerii alterius 
conjugum, juxta Tridentini can, VII. eff. 24 
jure divino, an ſolum jure ecelefiaftico inſolu- 
bile fit? Moguntiae 1787. 8. in . 
Herr Prediger und Subdiaconus Juſti hat 
in dieſem halben Jahre hier angefangen, exegeti⸗ 
ſche Vorleſungen über das A. und N. Teſtament 
mit Beyfall zu halten. „ 1 „ 
Herr Remond iſt gleich als ordentlicher 
Lehrer der Kirchengeſchichte angeſtellt worden. 
bie! Aus Schwaben. 
Wie wenig Senſation in unſerer Gegend die 
vortreflichen Beytraͤge des Herrn Werkmeiſters 
zur Zeit noch gemacht haben, dazu kann folgen ⸗ 
des liturgiſches Werk, das Herr Schegg Pfar⸗ 
rer in Lengenfeld, unlängft herausgegeben hat, 
als Beweiß dienen: Ritus Sanctae Romanae Becle- 
ſiae ex decretis authenticis Sacrae Congregati- 
onis Rituum & operibus probatiſſimorum au- 
thorum collecti a Sacerdote Saeculari Dioecefis 
Auguſtanae. Dies Buch enthalt fo viele nichts 
würdige, geiſtloſe, kindiſche Taͤndelehen, und iſt 
mit fo erbaͤrmlichem Zeug und mimiſchem Hagen 
—— ’ wer 
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werk angepropft, daß, wenn es nicht im (freilich 
ſehr elenden) Latein herausgekommen wäre, und 
wenn es nicht der Herr Weihbiſchoff (dem es 
auch dediciret iſt) als Typo publico digniſſimum 
& omnibus in cura animarum laborantibus uti- 
liſlimum deelariret hätte, man glauben ſollte, Herr 
Schegg hahe ſolches blos fuͤr Glockner, Sactiſta⸗ 
ner, Meßnersknechte und Magde zum unter⸗ 
haltenden Zeitvertreibe geſchrieben.⸗ 97 8 85 

Belege zu dieſem Urtheile geben alle Seiten 
des Buchs ab; man leſe nur die vorgeſchriebenen 
Mandluvres auf dem Fronleichnamsfeſte, welche 

allein 69 volle Seiten einnehmen. 
nen ere ne mn Aal) 
Die Lateiniſchen Geſaͤnge ſind im Bisthum 
Paderborn abgeſchafft und Deutſche an ihre Stel⸗ 
le geſetzt worden. Doch abermals ein Schritt 
weiter zu einer vernuͤnftigern Gottes verehrung. 
Erfurt. Herr Gebhard, Digeonus an der 
dann St. Andreas, Kirche und! bisheriger Pris 


N 


wirzburg Den aten May d. J. iſt hier 
der Geheime und Geiſtliche Rath, Canonicus 
beym Sti't geus ‚auch Lehrer des Kirchenrechts, 
Herr J N. Endreß im 6, Jahre feines Alters 
berſtorden. Er bat viele in das cauoniſche Recht 
einſchlagende Diſſertationen geſchtieben die ihrer 
Gründlichkeit und ſorgfaͤltigen Bearbeitung wegen 
immer ſehr wohl ſind aufgenommen worden. 


— — 
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Annalen 
iR der neueſten n 
Theologiſchen Litteratur 

und 5 
Kairchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


ö Vier und zwanzigſte Woche. 
3 22 


Sykes, weiland der Theol. Doctors 
in England, Unterſuchung über die 
Gründe und die Verbindung der 
„natürlichen und der geoffenbarten Reli⸗ 
gion. Erſter Theil. Verdeutſcht von 
J. A. Emmrich. Meiningen, 1790. Bey 
Joh. Gottfr. Haniſch. 344 Seiten in 8. (Pr. 

16 gegr.) 968 
ie Ueberſetzung dieſes Buches war fuͤr uns 
Deutſche faſt unnoͤthig, da wir nicht nut 
eben fo gute; ſondern ſelbſt beſſere deutſche Schrifs 
ten über die in demſelben abgehandelten Mater ien 
haben, und in allem Betracht weiker ſind, als 
Sykes feinen beſer führen kaun. Er ſagt freilich 
viel Gutes; aber vieles, was er als hinlaͤnglich 
erwieſen vorausſetzt, iſt neuerlich unter uns durch 
wiederholte Unterſuchungen ganz anders beſtimmt, 
als er es ſich vorſtellt, und fein. Styl iſt zu trok⸗ 
ken, als daß er den Leſer hinlaͤnglich fuͤr das, 
was er vortraͤgt, zu ien vermoͤgte. 155 
ö ' @ \ eb 


der ohnehin fo groſſen Menge der jaͤhrlich erſchei⸗ 
nenden Bücher, follten ſich die Ueberſetzer nur mit 
ſolchen Buͤchern beſchaͤftigen, die den Deutſchen 
wirklich lehrreich, oder wenigſtens intereſſant ſeyn 
könnten. Die Zeit iſt vorbey, in welcher wir in 
den meiſten Theilen der Wiſſenſchaften von unſern 
Nachbaren lernen mußten. Jetzt kommt die Reis 
he an ſie, von uns zu lernen. 

Sykes fängt mit der Unterſuchung an: Ob 
der Menſch eine gewiſſe Regel ſeiner Handlungen 
habe. Er beſtimmt die Wahrheit als die Regel 
und das Geſetz der Handlungen, und leitet 
daraus die Folgerungen her, welche daraus natürs 
lich flieſſen. Dann handelt er von der Sreiheit, 
von Gott, von der Religion und von dem Un⸗ 
terſchiede zwiſchen Vernunft und Offenba⸗ 
rung. Unter Offenbarung verſteht er eine un⸗ 
mittelbare Einwirkung Gottes auf die Seele ge⸗ 
wiſſer Menſchen, durch welche Gott Wahrheiten 
bekannt macht, welche die Vernunft nicht zu ent⸗ 
decken vermogte; oder Wahrheiten beſtaͤtigt, wel⸗ 
che bis dahin ungewiß geblieben waren. Dann 
beſchaͤftigt er ſich mit den Beweiſen fuͤr die Of⸗ 
fenbarung, und beſonders ausfuhrlich mit denje⸗ 
nigen, welche aus den Wundern und Weiſſagun⸗ 

en geführt werden. Am weitlaͤuftigſten iſt er 
ey dem Beweiſe aus Weiſſagungen, und vornehm⸗ 
lich bey den Weiſſagungen von der Zerftöhrung 
und Eroberung Babels durch Cyrus, und bey den 
Stellen des A. T. in welchen von Jeſu Perſon 
und Schickſalen geweiſſagt ſeyn ſoll. Genugthu⸗ 
end wird ein Deutſcher dieſe Abhandlungen un⸗ 
möglich finden können; da in denſelben auf kei ⸗ 
ne einzige von den wichtigen Unterſuchungen Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden konnte, die erſt, ſeitdem 
Sykes dieß ſchrieb, von deutſchen Gelehr⸗ 
ten über dieſe Weiſſagungen angeſtellt worden find, 
Zuletzt wird unterſucht: wie wir von dem Sinne 
der Offenbarung urtheilen muͤſſen. Sehr e 
ö wir 
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wird S. 316 behauptet, daß die üble Gewohn 
heit, theologiſche Syſteme, die man eine lange 
Zeit hindurch ſtudirt hat, zur Regel zu machen, 
wonach man den Sinn der Schrift unterſucht, 
nicht eher werde abgelegt werden konnen, als bis 
die Ausleger, frei von Vorurthellen, und ohne 
Vorliebe für irgend eine Hypotheſe, die Schrift 
leſen und ſich bemühen, den Sinn derſelben auf 
eben die Art, und mit eben der Unpartheylichtelt 
zu erforſchen, womit ſie den Sinn einer Stelle 
des Cicero oder Plato aufſuchen. Sykes be⸗ 
ſtreitet mit Recht die Meinung von einem dop⸗ 
pelten oder gar vielfachen Sinne der Stellen der 
Schrift. Aber in der Anwendung des richtigen 
Satzes, daß nur der buchſtaͤbliche grammatiſche 
Sinn, der einzige wahre Sinn der Stellen der 
Schrift ſey, weicht er ſelbſt von ſeiner Forderung 
ab, daß man die Schrift mit eben der Unpar⸗ 
theylichkeit erklären muͤſſe, womit man jedes ans 
dere Buch erklärt. Denn er ſetzt voraus, daß die» 
ſe oder jene Stelle eine Weiſſagung von dieſer 
oder jener Begebenheit enthalte, und behauptet, 
aus dem Erfolge werde, wenn die Begebenheit 
nun wirklich geſchehen ſey, erſt der einzige wahre 
Sinn der Weiſſagung klar und verſtaͤndlich. Hier 
macht er aber doch augenſcheinlich einen Eirkel im 
Schlieſſen. Woher weiß ich, daß die Stelle von 
eines Begebenheit geweiſſagt habe? Er antwor⸗ 
tet: aus der Vergleichung des Erfolges mit der 
Weiſſagung. Aber woher weiß ich, daß ich den 
oder jenen Erfolg mit der oder jener Stelle vera 
gleichen ſoll? Er antwortet: aus den Eitationen 
im N. T. Aber, wenn nun dieſe nicht beweiſen, 
daß Jeſus und die Apoſtel die Abſicht gehabt ha⸗ 
ben, die Worte des A. T. als eigentliche Weiſſa⸗ 
gungen anzufuͤhren? Iſt dieß klar: fo erhellt es, 
daß man jede Stelle des A. Te in dem Sinne er» 
klaͤren müſſe, worin die Worte derſelben, in dem 
Zuſammenhange, W fie ſtehen, nn 
* a 3 0 
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a na, ohne dabey auf die Citati⸗ 
ö uͤck ſicht zu nehmen; und daß mau 
bet 5 man Ang Stelle des A T. gram⸗ 
1 ee nach dem Sprachgebrauch des A. T. 
at, nie sihtigen Erklärung zu Folge 
u 9 5 ob ſie im N. T. als eine ei⸗ 
gentliche . oder ob ſie nur 
ale 1 weil ſich die Worte des Tex⸗ 
tes oder der griechiſchen Ueberſetzung bequem an, 
wenden lieſſen, dieſe oder jene Begebenheiten oder 
Wahrheiten mit denſelben für: jüdische keſer oder 
Zuhörer zu beſchreib en. 
eee von Joſias ᷑riedrich Chriſtian 
Loͤffler, Gberkonſiſtorialrath und Ger 
neralſuperintendent des Herzogthums 
Gotha, zweiter Band, welcher Predig · 
75 bey beſondern Veranlaſſungen ent⸗ 
8 It, Zuͤllichau und Freyſtadt bey Nathanael 
Sigismund Frommanns Erben. 1791. 1 Al⸗ 
we und 34 Weben in gr. 8 r 1 Kehlr. 


6, gr.) 
Nl Band enthält wieder, wie der erſte, 
ehn Predigten, die theils in Frankfurt 
an der 9 theils in Gotha bey beſondern, und 
zum Theil vorzuͤglich merkwuͤrdigen Deranlaffun. 
gen ſind gehalten worden z. weswegen auch auf ei⸗ 
nem beſondern Blatt der Titel: Predigten bey 
verſchiedenen Veranlaſſungen ꝛc. beygefuͤgt 
iſt. Obgleich dieſe Sammlung nicht lauter Ca⸗ 
ſualpredigten, in dem gewöhnlichen Sinn dieſes 
e uanihal, ſo ſind doch ſolche groͤßtentheils 
4 dieſer Art, und auch die übrigen. find, wie 
Herr Verfaſſer ie vetſichert, und wie man es 
EN heil ſchon anſehen kann, doch 
Bang beſondere Vorfälle veranlaſſet worden. 
Sowohl die Texte als au, die abgehandel 
ten Materien derſelben ſind a hren ee 
; ee ehe. wind od bac ig ‚gewählt, 5 
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Plan und die Ausführung gruͤndlich 
einnehmend, auch dabey fo eingeri 
die ſtete Hinſicht auf die jedes maligkn 
Localumſtaͤnde und durch ihre ſorgfaͤlt 
immer der rechtmaͤſigen Erwarkung und 
duͤrfniſſe der Verſammlung, fuͤr welche 

digten zunaͤchſt beſtimmt waren, e ches 
Genüge geſchehen iſt. Sie ſetzen aber gebildete 
und an ununterbrochene abe he 
te Zuhoͤrer, und alſo auch wohl ſolche Leſe us. 
Jedoch eben nicht aus dem Grunde, well ſie et⸗ 
wa in einer zu hohen und gekünſtelt⸗ 70 K 5 
abgefaßt wären; denn dieſe iſt durchgängig edel, 
geſetzt, und plan; ſondern theils wegen der darin 
enthaltenen Sachen, theils Sorgen der 792 
ſammenhaͤngenden, und zun Theil nut für geuͤb⸗ 


tere Denker faßlichen Art der Ausführung. 11 
dem allen aber würden fie doch noch für einen 
groſſen Theil, wenigſtens der mittlern Klaſſe von 
Zuhbrern. und Leſern, haben faßlicher 1 
werden koͤnnen, wenn nur durch etwas mehr Leb⸗ 
hafligkeit der Einkleidung, fir die Erhe Kuna Se 
Aufmerkſamkeit beſſer wäre geſorgt 1 0 en, Ge⸗ 
gen die vorgetragenen Sachen laßt ſich Kr 9 5 
wahren Gründlichkeit und forgfältigen Bearbeitung 
zwar wenig mit Grund erinnern: jedoch hätte Re⸗ 
cenſeut der zıten Predigt, welche von der Der 
kehrung handelt, und Übrigens ſehr viel Gu 8 
enthalt, etwas mehr Vollſtaͤndigkeit gewünſcht. 

Denn I, find blos der namen np Sie 
Folgen der Sünden, als Gründe zur Be 
derſelben angeführt, und der edlere und zur wah ⸗ 
ren Beſſerung noch wirkſamere Grund zu ihrer 
Bereuung iſt ganz übergangen worden: nämlich 
die Erwägung, daß man durch feine Verſuͤndi⸗ 
gungen dem Willen Bottes, unſeres guͤtigen Va⸗ 
ters und hoͤchſten Wohlthaͤters, der nur unſer Gluͤck 
will, zuwider gehandelt, und die tadelnswuͤrdigſte 
Undankbarkeit begangen habe: 2, iſt zum Troſt 
Aa 3 und 
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und Beruhigung des reuigen Sünderd und zum 
ep zu feiner wahren Befferung kein Wort 
von ‚and deſſen Erxloͤſung erwaͤhnt: 3, hätte 
auch noch etwas mehr Anleitung gegeben werden 
ſollen, F. wirklichen Aus fuͤhrung des Vorſat⸗ 
zes der Beſſerung zu thun ſey, das bey ſolchem 
Unterricht eine Hauptſache iſt, weil doch am Ende 
bey der wahren Bekehrung alles hierauf ankommt. 


Mein Glaube an die Lehren der goͤttli⸗ 
chen Offenbarung, geſtaͤrkt und befe⸗ 
ſtiget durch das fortgeſetzte Betragen und 
die neueſten Schriften der Lehrer der 
reinen Vernunftreligion. Zelle bei E. 
A. Richter 1791. 5 Bogen in 8. (Pr. 5. gar.) 
Die iſt denn nun die lezte Schrift des ehr⸗ 
würdigen Greiſes, der wahrend ihrem Abs 
drucke ſtarb, zwei Monate nach ihrer Verfaſſung. 
Sehr erheblich und wichtig iſt ohne Zweifel dieſe 
letzte Stimme eines ſolchen Mannes, der ein hal⸗ 
bes Jahrhundert über die Religion, welche er 
glaubte und ausübte, nachgedacht hat; und uns 
deſtomehtr, da der feline Jacobi mit allen Kennt 
niſſen und Erforderniſſen ausgerüftet war, wel⸗ 
che zu einem ſolchen Urtheile Befugniß geben kön, 
nen. Wenn nun ein ſolcher Mann, nicht ge⸗ 
ſchreckt durch die Zweifel, welche man noch ge⸗ 
en ſeine vorletzte Schrift erhob, am Rande des 
rabes bekennet: „ich bin und bleibe ein Chriſt, 
„weil ich finde, daß keine einzige Religion auf 
„Erden mit ſo viel Beruhigung, beſonders in den 
letzten Stunden des Lebens, gewaͤhrt“; fo giebt 
dieſes eine ſehr erhebliche Auctorität, da der groͤßte 
Theil der Menſchen durch Anſehen geleitet wird 
und geleitet werden muß, indem bey weitem nicht 
alle ſelbſt unterſuchen koͤnnen. 
Es iſt ſehr natürlich , daß dieſe Blätter vie⸗ 
le Aehnlichkeit haben mit der fruͤhern Schrift des 
Verf. „Was ſoll ich glauben? (S. Annal. 2 
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W. 9. u. 39.) die ſo groſſe Aufmerkſamkeit erre⸗ 
get hat. 4 
Auch hier fuͤhret er den Satz und das Kenn⸗ 
zeichen der beſſeren Religion durch: „daß naͤmlich 
„der Religion ohne Widerrede der Vorzug gebühre, 
„die von ihrer erſten Stiftung an die mehreſte Kraft 
„zu wirken gezeigt habe.“ 8. 10 — welches man 
von Feiner andern Religion in der Maſſen behaups 
ten koͤnne, als von der chriſtlichen. Zugleich rühmt 
der Verf. das beſcheidene Betragen der reinen Ver⸗ 
nunftlehrer gegen ſich und ſeine Schriften, deren 
einige die Chriſten glücklich prieſen und für ſich ſelbſt 
wuͤnſchten, daß fie auch ſich moͤgten von der Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums überzeugen Finnen. 
Dann ſucht er die neuern Jweifel zu heben, 
welche gegen das Chriſtenthum uͤberhaupt, wie 
gegen ſeine Schriften beſonders, vorgebracht wor⸗ 
den find; wobey er die Vernunftmaͤſſigkeit und 
Kraft, die Wahrheit und Goͤttlichkeit der chriſtli⸗ 
chen Religion und die hohe Wuͤrde ihres Stifters 
darzuthun bemüht iſt. ö 
Sehr geſchickt weiß er die Widerſpruͤche, In⸗ 
convenienzen und Verwirrungen aufzudecken, worin 
manche Lehrer der reinen Vernunft ſich verlieren. 
Ungemein gluͤcklich und treffend find auch die 
Vergleichungen der Geheimniſſe des Chriſtenthums 
mit den Geheimniſſen der Natur; und ruͤhrend 
iſt das Glaubensbekenntniß des, edlen Mannes S. 
61. „ die Groͤſſe einer ſolchen Hochſchaͤtzung eis 
nes niedrigen Wurmes (die Erloͤſung J. €.) 
macht mit es ſchwer, ja faſt unmöglich, fie zu 
glauben. Ich hoͤre aber die Stimme, die mir 
zuruft: alſo hat Bott die Welt geliebt — Sie 
dringet in Ohren und Herz, und o! wie wuͤnſche 
ich von ihrer Wahrheit überzeugt zu ſeyn. Ich 
ſehe mich um, ob der Unendliche wohl nicht meh: 
rere Dinge gethan, dle mir unbegreiflich und die ich 
nicht würde glauben koͤnnen, wenn mein Auge ſie nicht 
erblickte /e. — Und mit dieſem groſſen Troſte der Erlo⸗ 
ſung ver ſichert der Verfaſſer ruhig zu ſterben, welches 
Aa 4 dann 
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dann auch wirklich bey ihm in die Erfüllung geganı 
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Al bey dieſer letzten Schrift des go jaͤhrigen Grei⸗ 
kann man ſich nicht enthalten, den Scharſſinn, die 
Wahrheitsliebe, den Duldungs geiſt und die Rechtſchaf⸗ 
fenheit des vortreflichen Verklaͤrten zu bewundern. 


Die wohlthaͤtigen Einfluͤſſe der chriſtlichen 
RNeligion in die Freundſchaft, nach oh. 
109.25 27. zum öffentlichen Beweiſe der 
tiefſten Verehrung des verewigten J. 
cobi, von A. P. J. Reiche, Paſtor in 
Guikborn. g 1 
Her Prediger Reiche zeiget ſehr gut mit gehd- 
riger Benutzung ſeines Textes, daß das Chri⸗ 
ſtenthum ſeine Verehrer 1. zur edelſten Freund, 
ſchaft bildet, 2. daß es ihnen die Freuden der⸗ 
ſelben erhoͤhet und endlich 3. dieſe Freuden ber 
ewigt. Die Abhandlung hat die Form einer Pre⸗ 
digt, und der Verfaſſer wendet ſeine Materien 
zuletzt auf den feligen Jacobi an. 4 N 
Noch ſind zum Gedaͤchiniſſe des verewigten 
Greiſes zwei Gedichte herausgekommen unter 
dem gemeinſchaftlichen Titel: Verehrungsopfer auf 
Jacobis Grab. Das eine iſt 28 rediger 
Dedekind in Wunſtorf, das andere hat Herrn von 
Pufendorf zum Verfaſſer. Beide Stücke ſind un⸗ 
gemein leſenswerth; beſonders verräth das letztere, 
in dialogiſcher Form, keine gemeine Dichtertalente. 
Auch hieraus ſiehet man, wie allgemein der ver⸗ 
klaͤrte Jacobi verehtet und hochgeſchaͤtzt wurde. 


Leben Voltaires von dem Marquis von 
Londorcet. Mit den autobiographi⸗ 
ſchen Nachrichten Voltaires nebſt Recht. 
fertigungsſtuͤcken und andern Beplagen. 
Aus dem Sranzoöſiſchen mit Anmerkun⸗ 
f be e des Ueberſetzers. Ber⸗ 
in bey J. F. Unger. 1791. 540. S. in 8. 
Vorrede XVIII. f bins, 
Dr gut gerathene Beſchreibung der Lebensum⸗ 
flände eines auſſerordentlichen Mannes, Ye 
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n ere allein toichtg war, ver. 
diente ec We Sie Tann Mi 
90 manchem 5 Voltaire bisher nur 
der vethaßten e eines e ö 
ligion aan he en Mann ai 
Seite, in einem beſſern Lichte 0 ine 
vielleicht viele ſchie 0 auf . 10 en Alte l 
ruhende Vorurtheile zu bene en. aa 
auch feine Seht Ai in e iR oe d 
doch die Erzähl on Ei 
und der vielen us erw rtl gkei 0 8 t wel 
er zu kämpfen 9855 nee dat Deperagen, 
fie gelinder zu beurthei n 

Die übertriebene Bigotterie an kidwigs XIV 
Hofe, die Verfol 1 der geistlichen Collegien, 
Biſchöfe und Mi welche ihm ſo manche bit⸗ 
tere Stunde mah das viele Unheil, welches 
Fanatismus und Aber, ee in Frankreich an⸗ 
richteten, konnte Teich einen feurigen, denkenden 
Kopf in der Beſtreitung einer Religion, „deren 
Diener er nah ſchaͤten konnte, misleiten. Wenn 
er aber a leider manchem jungen underdorbe⸗ 
1 Herzen durch den Reitz feines Witzes Gleich⸗ 
ae gegen 5 Religion einfloͤßte und das 
Feuer der Wolluſt in ihm anfachte; ſo befoͤrderte 
er doch auch zugleich durch Wort und Beyſpiel 
Religionsduldung, erhob ſeine Stimme nicht um⸗ 
font, für die unferdrückte Menſchheit, rettete die 
Familie des unglücklichen Calgs von Schmach und 
Elend, zog die Grauſamkeit der fraͤnzöſiſchen Eris 
minalgerichte vor das Tribunal der Vernunft, und 
bekaͤmpfte mit warmem Eifer und groſſem Erfolg 
Aberglauben und Vorurtheile in der Religion, 
Philoſophie 75 N Die Lebens⸗ 
beſchreibung ſelbſt, welche in der Ueberſetzung 280 
Seiten einnimmt, iſt nicht bloffe trockene Aufzaͤh⸗ 
lung von Vorfaͤllen und Begebenheiten; ſondern 
es find von dem Verfaſſer, Urtheile, Bemerkun⸗ 
gen und kurze ene beygefuͤgt, die, 7 
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zu ermuͤden, das Angenehme der Erzählung: ver⸗ 
mehren, weil ſie, wenn man auch nicht alles unter⸗ 
ſchrelbt, doch zum Nachdenken Anlaß geben; wie 
man das von einem ſo philoſophiſchen Kopfe, 
als Condorcet doch immer iſt, wohl erwarten 
konnte. Der Verf. ſcheint ein eifriger Verehrer 
des Mannes zu ſeyn, deſſen Leben er beſchreibt; 
er ſucht daher feine Schwächen, die er zwar nicht 
ganz verbirgt, doch auf alle nur mögliche Art zu 
entſchuldigen. Der uͤbrige Theil des Buchs ent⸗ 
hält autoblographiſche Nachrichten von Voltaire, 
worin man. feine Faune und feinen Witz nicht 
verkennet. Alsdann einige Nachrichten von ihm 
aus Bidenftäpls Reifen; einige Briefe an Bol 
faire von dem Abt Desfontaines Rouſſeau ꝛc.; 
und endlich einige beſondere Nachrichten von dem 
Schauſpieſer Le Kain, welcher vielleicht dieſe Gele⸗ 
genheit ergrif, um der Welt mit guter Manier 
zu fagen, wie viel er ſelbſt werth fen. 
er Ueberſetzer verdient fuͤr die noch hinzuge⸗ 
fügten intereſſanten Anmerkungen und Zufäge 
allen Dank; auch iſt die Ueberſetzung ſelbſt wohl 
gerathen. Nur hier und da moͤgte man ihr noch 
etwas mehr Correctheit des Ausdrucks und eine 
roͤſſere Leichtigkeit des Styls wuͤnſchen; fie läßt 
ſich aber doch im Ganzen ſehr gut leſen. 
Academifches Taſchenbuch zum Nutzen und 
Vergnuͤgen fuͤr Studirende auf das Jahr 
1791. mit Kupfern. Halle bey J. Sr. 
Dort. Ohne Vorrede und Calender 276 S. 
in 12. (Pr. 12. Ggr.) 
Ein Buch von der Art kann nicht anders, wie 
nuͤtzlich und angenehm ſeyn. Der Einfall iſt 
zwar nicht neu; denn ſchon vor mehreren Jahren 
erſchien zu Erlangen ein aͤhnliches Werkchen, wo⸗ 
von aber ſeit geraumer Zeit keine Fortſetzung her⸗ 
aus gekommen iſt. So eben, da wir dieſes ſchrei⸗ 
ben, wird eine ſolche oder vielmehr eine . 
f e 


che Umarbeitung und Erweiterung des ehemaligen 
Plans, durch ein Avertiſſement aus dem Meuſel⸗ 
ſchen Leſeinſtitut angekuͤndigt, wozu vermuthlich 
der gegenwaͤrtige Almanach die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben hat. 

Von allen deutſchen proteſtantiſchen Univerſitaͤ⸗ 
ten, Altorf ausgenommen (weil von daher keine 
Nachrichten eingegangen find) wird zuerſt kurz die 
Geſchichte ihrer Stiftung, und dann werden ihre or⸗ 
dentlichen und auſſerordentl. Profeſſoren und Lehrer, 
die gelehrten Geſellſchaften und andere zur Univerfis 
taͤt gehoͤrende Stiftungen und Anſtalten angegeben, 
auch zugleich einige Nachrichten über die Lage des 
Orts, Oeconomie der Studenten ꝛc. mitgetheilt. 
Zuletzt iſt noch eine Tabelle von dem Aufwande der 
Studirenden in Gottingen, Halle und Leipzig nach 
Verhaͤltniß der Wechſel angehängt. Die Monats⸗ 
kupfer find Silhouetten von Univerfitätslehrern ; fie 
Könnten wohl feiner und beſſer fenn; doch wurde 
das auch ſchon einen groͤſſern Aufwand erfor⸗ 
dert haben, wovon man damahls noch nicht wuß 
te, ob ihn der Abſatz des Buͤchelchens wieder gut 
machen wuͤrde. Alle Unrichtigkeiten und Namen⸗ 
corruptionen ganz zu vermeiden, iſt freilich bey eis 
nem ſolchen Unternehmen, wenigſtens fuͤr den An⸗ 
fang, ſehr ſchwer; und man konnte deswegen auch 
hier davon eine gar reiche Leſe halten. 

Wie aber der eine ſonderbare Fehler, daß der 
Geheime Rath und Canzler der Univerfirät Rinteln, 
Herr von Springer, auch Kammerdirector zu 
Lindenburg (wo liegt der Ort? in Buͤſchings Geo⸗ 
graphie ſteht er wenigſtens nicht) fen, ſich hier 
eingeſchlichen hat, wiſſen wir uns wirklich nicht zu 
erklären; er müßte dann daher entſtanden ſeyn, 
weil Hr. von Springer vorher Kammerdirector 
zu Bückeburg geweſen iſt. 

Mebrigens wird es kein Gelehrter bereuen, ſich 
dieſen Almanach auteſchaft zu haben. Er ethaͤlt 
dadurch nicht allein eine allgemeine a 
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n ee Okutſchlandes;. 
Me feu e e ee 


Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands. Ein Handbuch für Erzie⸗ 
ber mit Campens Bildniß Leipzig bey Joh. 
Ben. Fleiſcher 1798 in g. 1 Alph. 15 B. 
e r h ie gf. 
& war eben kein unrechter Einfall, eine Gallerie 
von den Erziehungsſchriftſtellern Deutſchlands 
anzulegen, die ſich ſeit 20 Jahren zu einer faſt 
unzählbaren Menge angehaͤuft haben. Hier find 
ihrer nicht weniger, als 393, aufgeſtellt, und doch 
find noch fo manche geringfügige mit Recht; mans 
che aber, ob ſie ſich gleich nur durch kleinere 
Schul, und Gelegenheitsſchelften, deſto mehr aber, 
„us vorzügliche Schulmänner bekannt gemacht ha⸗ 
ben, mit Unrecht uͤbergangen worden. So kommt 
de: von den jetzt lebenden, gewiß nicht unbe⸗ 
kuhmten Lehrern an dem Na e Gymvaſi⸗ 
um kein einziger vor; da doch jahrlich mehr als 
ein Programm von denſelben wechſelsweiſe heraus, 
gegeben wird, in welchen Faber, Glandorf, 


ö Herden cht Degen, Schäfer ſchon fo manche 
ichtige Schal, und Erziehungsmaterien auf eine 

ſo berg abgehandelt, ſich auch auſſer dem 
noch durch viele andere ſehr wohl aufgenomme⸗ 


ne Schulſchriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht 
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Perſoͤnliche Characteriſtik der aufgeſtellten Er⸗ 
ziehungsſchriftſteller findet man hier nur ſelten; 
nicht einmal ihr Geburtsjahr, welches doch aus 
Meuſels gel. Deutſchlande gar leicht haͤtte hinzu⸗ 
geſetzt werden koͤnnen, und wohl vielen Leſern an⸗ 
enehm geweſen waͤre, weil man daraus wenig⸗ 
ſtens fo diel ſchlteſſen kann, wie viel man von 
dem Manne nach ſeinem Alter etwa noch zu er⸗ 
warten haben dürfte. Deſto ausführlicher iſt da⸗ 
gegen 
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gegen die Characteriſtik ihrer Schriften, bey vie⸗ 
len nur gar zu ausführlich, und bey manchem 
Artikel zu viel Raͤſonnement vorausgeſchickt; auch 
werden bepläufig diejenigen Schriften eines Auc⸗ 
tors, die gar nicht in das paͤdagogiſche Zac) ge⸗ 
hören, nicht nur angeführt ſondern auch weitläufe 
tig recenſirt. Dergleichen Abſchweifungen don den 
eigentlichen Standpuncte dieſes Buches fin ung 
mehrere aufgeftoffen, deren Raum wir lieber mit 
ausfuͤhrlichern Nachrichten von einem und dem 
andern vorzuͤglichern, theils e noch 
lebenden Schullehrer und ihren Schriften, die 
entweder ausgelaſſen worden, oder zu kurz da⸗ 
von gekommen find, beſetzt geſehen hätten. 


y er" — 


Nachrichten. 


‚Rinteln. Heute am zten Junius feierte die hie⸗ 
ſige Univerſitaͤt das frohe Geburtsfeſt unſeres 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn Wilhelm 
Des Neunten. Unter andern Freudensbezeu⸗ 
gungen und lauten Segenswünſchen für das koſt, 
bare Leben und hoͤchſte Wohlergehen unſeres ges 
liebteſten Landesvaters ſowohl, als des ganzen 
Hochfuͤrſtl. Hauſes, hielt auch der hieſige Herr 
Profeſſor Schnaar eine ſehr wohlgeſetzte Rebe: Von 
den ſicherſten Mitteln wider den überhand 
nehmenden Geiſt des Aufruhrs; wovon wir 

‚ aber, Gott ſey Dank! ſo gluͤcklich find, nur dur 
Gerüchte auswärts her, etwas zu hören, Er ha 
zu dieſer Feierlichkeit, durch eine kleine 2 Bogen 
ſtarke aſtronomiſch exegetiſche Abhandlung: Her 
ber die Sternbilder, Chima, Chſil, Maſ⸗ 
ſaroth und Shaſiſch, zur Qrläuterung, 
1 chweren Stelle im B. Hiob K. 38: 31, 32. 
vgl. K. 9:9, eingeladen; welche jeder Kenner 
ſicher mit Beyfall und Line ven Me wird. Er 
kündiget darin zugleich eine neue riſche m 
; — eh 
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fegung und Erklärung des ganzen B. Hiob in 
2 kleinen Detavbänden an; beide find ſchon, 
bis aufs Aus feilen, fertig. Der Commentar iſt 
kritiſch, philologiſch, aͤſthetiſch, erklaͤrend, und 
mit beſonderer icht auf angehende Kritiker, 
Philologen und Exegeten bearbeitet. Wir haben 
die Handſchrift, obwohl nur fluͤchtig durchgeſehen 
und gefunden: daß der Herr Verfaſſer, ohnge⸗ 
achtet der vielen ſchon vorhandenen alten und 
neuen Commentare über dieſes Buch, doch noch 
manche ſchoͤne, und ſelbſt neue Auffchläffe, von vie⸗ 
len Stellen in dieſem herrlichen Ueberbleibſel des 
graueſten Alterthums gegeben hat. 


B. den 31 May 1791. 
Ohngeachtet beſondere Umſtaͤnde es noch zur 
Zeit nicht erlauben ‚die beiden Herren Geiſtlichen, 
roriep und Rauſchenbuſch, aus ihrer bisherigen 
efangenſchaft ganz zu entlaſſen; fo kann ich Ih⸗ 
nen doch hiermit die, gewiß vielen Ihrer Leſer nicht 
gleichgiltige Nachricht ertheilen: daß ſie nun wirklich 
den 27 d. M. vom Wilhelmſtein, nach dem Graͤfl. 
Schloß zu Hagenburg ſind verſetzet worden, wo ſie in 
den Herrſchaftlichen Zimmern nicht allein geſund und 
bequem, ſondern ſogar ſchoͤn und angenehm woh⸗ 
nen, auch mehr Freiheit wie vorher genieſſen. Ob⸗ 
wohl es nicht an dem Ift, daß es ſo ungeſund auf 
dem Wilhelmſtein waͤre, wie ſolches iſt kr Hl 
worden; fo hat doch die Graͤfl. Dber ⸗Vormund⸗ 
ſchaft die Delicateſſe ſo weit getrieben, auch die⸗ 
ſem, wenn gleich ungegruͤndeten, Vorwurfe 
durch jene Verſetzung auf die Zukunft aus zu⸗ 
weichen. 
Auch uns freuet es, daß unſer S. 224. der 
dießjaͤhrigen Annalen gethaner Wunſch, unſere dort 
eaͤuſſerte Hofnung, doch wenigſtens zum Theil 
ſt erfuͤlſet worden. wech ig 


Ver⸗ 


Berlin den 21 May 1791. 5 
Vorgeſtern find hier ins Oberconſiſtorium auf 
einmal 3 neue Confiſtorialraͤthe eingeführt worden. 
Der erſte iſt der bisherige Oberconſiſtorialrath 
und Prediger bey der St. Eliſabethen⸗Kirche in 
Breslau, Herr Heer Daniel Hermes, 
welchen man von feinem Hrn. Bruder, Johann 
Timotheus Hermes, ebenfalls zu Breslau, Igor 
unterſcheiden muß. Dieſer iſt in Deutſchland ſe 
am bekannteſten als der Verfaſſer von Sophiens 
Reife; jener aber durch feine Schrift: Die groſ⸗ 
ſe Lehre vom Gewiſſen. Der zweite neue 
Obereonſiſtorialrath it Herr Hillmer, bisheriger 
Geheimer Rath beym Prinzen Eugen von Wir⸗ 
temberg. Der dritte Herr Woltersdorf, bisheri⸗ 
ger erſter Prediger bey der hieſigen St. Georgen 
Kirche. Die beiden letztern Herren haben ſich, ſo 
viel ich weiß, durch herausgegebene Druckſchrif⸗ 
ten in der gelehrten Welt noch nicht bekannt ge⸗ 
macht; ja ich kann nicht einmal mit Gewißbeit 
ſagen, ob Herr Hillmer eigentlich Theologie ſtu⸗ 
dirt hat; fo viel habe ich nur gehoͤrt, daß er ches 
dem Hofmeiſter bey den Söhnen unſers Groß⸗ 
canzlers des Herrn von Carmer geweſen ſey; 
und die heutige Zeitung ſagt, Sne. Majeftät haͤt⸗ 
ten ihn wegen vorzüglicher theologiſcher Kenntnifs 
ſe zum Oberconſiſt. Rath ernannt. 
ieſe drei Herren haben mit dem Herrn 
Oberconſiſt. Rath. Silberſchlag noch ganz beſon⸗ 
ders den Auftrag, alle Candidaten des Predigt⸗ 
amts, ohne Zuziehung der uͤbrigen Herren Raͤthe, 
allein zu examiniren, und formiren nun eine neue 
Examinationscommiſſion, unter dem Namen einer 
Religions commiſſion. Auch diejenigen, welche 
Feldprediger werden wollen, und fonft blos vom 
Feldprobſt examinirt wurden, muͤſſen ſich jetzt der 
beſondern Pruͤfung der vier genannten Herren un⸗ 
terwerfen. Das Oberconſiſtot ium behaͤlt die uͤbri⸗ 
gen Kirchenfaͤcher bey, hat aber mit den ja 
albus 
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nibus der Candidaten nichts mehr zu thun. Das 
bekannte Fan ema examinis =, welches hier 


Bewegun 


1 955 das davon verkauft wird. Es ſind dar⸗ 
ber ſchon einige Proceſſe beym Cammergericht 
entſtanden, und die Sache iſt noch nicht geendigt; 

0 bald letzteres der Fall ſeyn wird, ſollen Sie 

ogleich Nachricht davon haben. e 
a 1 UAen NI 
Die Dheologiſche Facultaͤt zu Göttingen: hat 
dem würdigen Herrn Conſiſtorialrath Salfeld 
5 5 7 0 neulich das Doctordiplom ‚zuge 
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Mit dieſer Woche wird zugleich die ſechs te Benlass 
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Annalen 
der neueſten 


Theologischen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


Fuͤnf und zwanzigſte Woche. 
& —_ ——— 8 


Ueber reinen Naturalismus und pofitive 
inſonderheit chriſtliche Religion, und 
deren Verhaͤltniß zur Volfsaufklärung. 
Berlin, 1790. Im Verlag der Koͤniglich 
8 Akad. Kunſt und Buchhandlung. 24 
ogen in 8. (Pr. 1 Thlr. 6 gr.) 


iefe Schrift enthält eine vollſtaͤndigere Aus 
führung eines von dem ungenannten Ver⸗ 
faſſer ſchon in das Berliner Journal für Aufklaͤ⸗ 
rung, (II. Band. zt. St. und III. B. 1. St.) 
gelieferten Aufſatzes über. die Frage: Ob reine 
Dernunftreligion Volksglaube werden Fön, 
ne? Dieje Frage hatte der Verf. dort verneint; 
Herr Riem aber hatte einige Einwendungen ge⸗ 
gen des Verf. Saͤtze beygefuͤgt, in der Abſicht, 
ihn aufzufordern, feine Ideen von dieſer Materie 
noch mehr zu berichtigen, und fo die Abhandlung 
vollkommner zu machen. Naͤchſtdem hatte der Res 
cenſent jener Abhandlung in der allgem. Littera⸗ 
turztitung, derſelben unt emerkungen 
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entgegengeſetzt. Auf beide hat hier der Verf. Ruͤck⸗ 
ſicht N 8 auen im 7 SE 
Von der Religion und deren weſentlichen 
Be, 715 ee Be⸗ 
tiff von der Religion beſtimmt er, wie Bant 
n ber Kon ‚ptachifchen Vervupft, 165 daß 
Religion im engern Sinne, wenn man fie von The⸗ 
ologie unterſcheidet, did Summe von Wahrheiten 
bedeutet, die mit dem Geſetz der Sittlichkeit un⸗ 
zertrennlich berbunden ſind. Im weitern Sinne iſt 
ſie der Inbegriff aller der allgemeinen Wahrheiten 
und Verſchriften, die mit dem hoͤchſten Jutereſſe 
der Menſchheit, mit dem Intereſſe der Morali⸗ 
‘tät, als Zweck oder Mittel gepaaret gehen. Er 
will daher, daß bey der Beurtheilung aller, auch 
poſitiver, Glaubensſaͤtze nicht blos die Frage ſeyn 
ſolle: was ſich von Seiten der Theorie dafür oder 
dawider ſagen laſſe? Vielmehr müffe bey der Be⸗ 
urtheilung aller Lehrſaͤtze die höchfte Regel dieſe 
ſeyn: was mit Principien der practiſchen Vers 
nunft entweder allgemein „oder doc mute, gewiſ⸗ 
ſen nothwendigen Bedingungen, und in Beziehung 
auf die Moralität gewiſſer Menſchenclaſſen, uns 
zertrennlich zuſammenhaͤngt, daß iſt weſentliche 
eligionslehre; wenn auch dle fpeculatipe religid⸗ 

ſe Aufklärung 6 
die Gewiczheit ſolcher Säge gufſtellen koͤnnte. (Ei⸗ 
entlich follte denn doch wohl nur aus dieſem Sat⸗ 
0 daß dergleichen Säge, die in Bezie⸗ 
ung auf die Moralität gewiſſer Menſcheuclaſſen 
mit den Prineipien der practiſehen Vernunft, und 
mit der allerwichtigſten Angelegenheit der Menſch⸗ 
heit, naͤmlich mit der Sittlichkeit unzertrennlich 
zuſammenhängen, für dieſe Menſchenklaſſen 
weſentliche, oder ihnen unentbehrliche Religtens⸗ 
lehren find.) Es iſt ſehr wahr, und dieß kann von 
jedem Lehrer in feiner indiylduellen Lage ——— 
ſorgfaͤltig beherzigt werden, daß bay gewiſſen Men, 
ſchen gewiſſe Meinungen nicht ohne Gefahr für ih 
K * „ren 


ren Glauben an Religion und Tugend überhaupt 
wankend gemacht werden können sch 
ſolchen Menſchen nicht ſehr behutſam vecfähet⸗ 
und ſie allmaͤlig zu der We 
Meinungen eigenklich nuit Religion und Tugend 
nicht zuſammenhaͤngen. Das Geſchaͤfſe des Relt⸗ 
gionsſehrers ſollte daher nicht ſowohl im Nieder⸗ 
reiſſen, ſofern nicht von 9 
die Rede iſt, als vielmehr im Aufbauen beſtehen. Er 
ſollte, ohne wider hergebrachte Meinungen zu ſiei⸗ 
ten, 5 fate ee der en mit 
gewiſſenhafter Vorſicht ſo vortragen, daß er nie⸗ 
mand einen Anſtoß gäbe. Er ſollte dem Mufree 
Jeſu nachahmen, welcher nur den allgemein 
ſchadlichen Aberglauben feines Volkes e 
und ſo piel Lichk gab als die ſchwachen blöden 
Augen feiner Zeitgenoſſen tragen konnten; der mans 
ches ſiehen Heß, weil das Unkraut noch nicht aus⸗ 
gereutet werden konnte, ohne den, noch nicht ſo 
feſt eingewurzelten, guten Saamen zugleich mit aus⸗ 
zureiſſen. Aber es tft doch auch eben ſo gewiß und 
einleuchtend, daß jeder nicht an ſich age e 
zur Religion gehörige Lehrſatz, nur ſo lange für 
gewiſſe Meuſchen heybehalten werden muß bis 
ſie das völligere Maaß der Einſicht erreſcht ha⸗ 
ben, welches derjenige erbeicht haben muß, des 
die Religionslehren; een > Verbindung 
it jenen Lehrſätzein, für hinlänglich gewiß ‚era 
ennen, und mit kräftiger Ueberzeugung 

ſich anwenden ſoll. Der Weiſe ſchaͤgt das 
Maaß der Zeit, als Zieh, wie weit zu wire 
fen Gott gebent. Findet er win, daß ſein 
Zeitalter ſchon ein höheres Maaß erreicht hal, 10 
das vorhergehende: ſo wird er nach dieſem Maafe 
fe weiter gun wirken, ſich von Gott berufen 105 
len,, als feiner Vorgaͤnger wirken konnten, Aus 
dieſen Grunden, wiirde Reenſent nur dasje⸗ 
nige, was mit Hrineipien der practſſchen 
Vernunft an ſich RED zuſammen⸗ 
hangt, zu den weſentlichen Religions lehren rechnen. 
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22% Im zweiten Abſchnitt wird uͤber reinen 
Naturalismus und deſſen Verhaͤltniß zu 
den weſentlichſten Zwecken der Menſch⸗ 
heit uberhaupt, ſehr viel Wahres und Vor⸗ 
trefliches über folgende beide Saͤtze ausgeführt: 
1) Der reine Naturalismus iſt nicht nur an ſich, 
oder objectiv; ſondern auch ſubjectiv betrachtet, 
für die Vernunftthaͤtigkeit einzelner Weiſen, oder 
einzelner fpeculativen Denker, ein vollſtaͤndiges 
und zur Erreichung der letzten wefenrlichen Zwek⸗ 
ke der Menſchheit, hinreichendes Syſtem von Reli⸗ 
gion und Moral. 2) Er iſt es aber nur für 
den Denker. Der groſſe, zum eigenen Denken 
und Urtheilen über transcendente Wahrheiten uns 
faͤhige Haufe der Menſchen, muß auf einem andern 
Wege und durch einen andern Fuͤhrer, (durch die 
Auctoritaͤt des en Glaubens,) zu jenem 
hoͤchſten Ziele der Menfchheit hingeleitet werden. — 
Der erſte dieſer beiden Saͤtze wird in dieſer Abhand⸗ 
kung ausführlich eroͤrtert. Mann kann ihn auch 
ünmdglich,, ſo wie er hier beſtimmt iſt, laugnen 
oder im Ernſte beſtreiten. Man kann nicht einwen⸗ 
den, daß er irgend den Zwecken und Vorzuͤgen 
der Offenbarung widerſpreche. Denn da die 
Shen es a beweiſet, daß die dem ji 
diſchen Volke zu Theil gewordene Offenbarung 
eben fo wohl, als die Lehre Jeſu, nicht allen Voͤi⸗ 
kern und Meuſchen zu Theil geworden iſt; ſo muß 
8900 der eifrigſte Vertheidiger der Vorzüge und 
lthätigkeit der Offenbarung es zugeben, daß 

die natürliche Religion für diejenigen, welchen 
S Fürſehung dieſelbe allein gegeben hat, von 
zott ſelbſt fuͤr hinlänglich erklärt ſey, fie zu dem 
Ziele zu leiten, zu welchem Gott ſie hinfuͤhr en 
wollte. Man kann alſo ſelbſt noch mehr, als 
was der Verf. behauptet hat, mit Recht behaup⸗ 
ten: nämlich die natüͤcliche Religion, ſelbſt ſub⸗ 
jectiv betrachtet, war für alle die Menſchen, wel⸗ 
chen der Schöpfer und Regiter der Welt keine Of⸗ 
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fenbatung gab, hinlänglich, fie zu dem Ziele zu fühs 
ren, welches hier zu erreichen, Gotz fie beſtimmt 
hatte. Abet dennoch ſcheint der Satz, ſo wie er 
hier genommen wird, ſeine Schwierigkeiten zu ha⸗ 
ben, die man nicht überſehen muß. Zugegeben, 
daß der reine Naturalismus, objectiv betrachtet, 
für den Denker vollig hinreicht, ihn zu den weſent⸗ 
lichſten hoͤchſten Zwecken der Menſchheit hinzuführenz 
(und nur dieß kann durch die Induction des 
halts der objectiven reinen Naturreligion, u 
des Verhaͤltniſſes deſſelben zu den weſentlichſten 
hoͤchſten Zwecken der Menſchheit dargethan werden) 
ſo iſt es dech ſchwerlich zu beweiſen, daß er ſub⸗ 
jectiv in einzelnen Menſchen nun wirklich dazu 
hinreiche. Denn 1) da die geoffenbarte und po⸗ 
ſitive chriſtliche Religion unter allen aufgeklaͤrteren 
Voͤlkern verbreitet iſt; fo kann man die Summe 
von Religionseinſichten und Kenntniſſen der Wei⸗ 
ſeren und vorzuͤglichen Denker nicht mit Recht als 
ein Product der Vernunft, ohne allen Antheil 
der Offenbarung, betrachten. Die Offenbarung 
legte bey dem Denker den Grund, auf welchem 
die Vernunft fortbauete. Er glaubte die Religi⸗ 
ons wahrheiten als Lehren der Offenbarung, ehe 
er noch die Beweiſe derſelben, welche die Ver⸗ 
nunft führen kann, einzuſehen oder zu pruͤ⸗ 
fen vermogte. Wer leiſtet uns nun die Buͤrg⸗ 
ſchaft dafuͤr, daß eben dieſer Denker, ohne ſolche 
von der Offenbarung ihm gegebene Data, ohne 
ſolchen Unterricht in der Jugend und ſoſchen Glau⸗ 
ben feiner fruheren Jahre, zu eben denſelben Eins 
ſichten und Ueberzeugungen gelangt, oder daß 
dieſe Ueberzeugung, als bloſes Werk der Ver⸗ 
nunft, zu ſolcher Feſtigkeit und Wirkſamkeit erho⸗ 
ben ſeyn wuͤrde? 2) Zudem, wenn von ſubjecti⸗ 
ver Naturreligion die Rede iſt, und wenn der, 
dem das Licht der Offenbarung leuchtete, den geof⸗ 
fenbarten Lehren nicht die Ehre geben, und es 
nicht erkennen wollte, daß ſie zuerſt ſeinen Ver⸗ 
Bb. 3 ſtand 


ſtand etleuchtet hatten: wer berinögte denn zu er 
weſſen, daß diefer Mann, dem reine Naturreligion 
alles und die Offenbarung hingegen nichts 
gaͤlte, wirklich durch eine Lraturreligion den 
1 yſten und wefehtlichen Zweck ſeines Daſeyns ers 
teichte? Gehörte nicht auch das zu dem Zweck, 
den er ſich vorſetzen ſollte, daß er die Offen⸗ 
Ugrung als eine Anſtalt Gottes, die für ihn 
und f r Millionen Menſchen ſo wohlthaͤtig gewor⸗ 
den war, gebührend ſchaͤtzen und für ſich und 
für andere moͤglichſt weiſe benutzen moͤgte? So we⸗ 
nig iegend einer, auſſer Gott und dem eigenen Ge⸗ 
wiſſen des Menſchen, daruͤber entſcheiden kann, 
in wie weit ein Menſch den hoͤchſten Zweck ſei⸗ 
nes Daſeyns erreicht habe; ſo unwahrſcheinlich iſt 
es, daß die kehre Jeſu für den, dem die Fuͤrſehung 
die Gelegenheit giebt, dieſelbe richtig kennen zu 
lernen, nicht auch zu den Mitteln gehören ſollte, 
durch welche dieſer die moͤglichſte Vervollkommnung 
feines ſittlichen Characters und feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit befdtdern ſollte. Beſſer ware es alſo, Offen⸗ 
Varung und reine Naturreligion nie einander ent⸗ 
gegen zu ſetzen, und nicht zu fragen: ob fuͤr den, 
dem die Offenbarung gegeben ward, reine Natur⸗ 
religion ohne Offenbarung hinreichend ſey, ihn 
zu den letzten Zwecken der Menſchheit hinzufuͤhren. 
Dieſe Frage konnte nur durch die, ſo oft der Na⸗ 
turreltgion gemachten Vorwürfe, daß fie durchaus 
unzulaͤnglich ſey, veranlaßt werden. Man geſte⸗ 
he und erkenne die unläugbare Zulaͤnglichkeit der 
vobjectiven Naturreligion! Mau geſtehe die ſubjective 
Zulänglichkeit der Naturreligion für diejenigen, wel⸗ 
che keine Offenbarung kennen und nutzen konnten! 
Allein man erkenne auch die wohlthaͤtige goͤttliche 
Auſtalt der Offenbarung für das, was fie wirk⸗ 
lich iſt: naͤmlich für ein hoͤchſt wirkſames Mittel, 
die, allerwichtigſten und heilſamſten Grundlehren 
der Religion, auf eine kraͤfligere, und allgemei⸗ 
neres Zutrauen etweckende Weiſe, unter allen Staͤn⸗ 
den der Menſchen bekannt zu machen, als 10 je 
urch 


durch irgend eine Schule der Weiſen, oder durch 
blo ſe menſchliche Auctoritaͤt bekannt gemacht wor⸗ 
den waren. In der That bezeugt es ja die Ge⸗ 
ſchichte, daß erſt ſeit achtzehn Jahrhunderten dieſe 
Wahrheiten durch die Lehre Jeſu auf eine allge⸗ 
mein wirkſame Weiſe unter den aufgeklarteren 
Völkern der Erde bekannt gemacht, und allgemei⸗ 
ner Volksglaube, ich moͤgte ſagen, Grundſaͤtze 
des geſunden Menſchenverſtandes geworden ſind. 
Daß fie dieß find, und daß er ſie als ſoſche 
Grundſaͤtze von Kindheit auf mit Beyfall ange 
nommen hat, verdankt der aufgeklaͤrteſte Schüler 
der naturlichen Religion immer der Offenbarung. 
Dankbar gegen dieſe Wohlthat, wird und muß er 
nicht ſagen: reine Naturreligion iſt, fübjectiv ber 
trachtet, fuͤr mich ſchon ohne Offenbarung hinrei⸗ 
chend, mich zu dem hoͤchſten Ziele meines Daſeyns 
und meiner irdiſchen Beſtimmung zu führen! — 
Rec. erinnert dieſes nicht fo wohl wegen des In⸗ 
halts dieſer Abhandlung, worin der wuͤrdige Verf. 
beide Saͤtze ſehr ſchoͤn ausgeführt, und uͤberall 
ſeine groſſe Hochachtung gegen die Offenbarung 
an den Tag gelegt hat; als vielmehr wegen der 
Mis deutung, die dieſer Satz veranlaſſen konnte. — 
Der dritte Abſchnitt handelt von poſitiver, ine 
ſonderheit chriſtlicher Religion und deren 
Verhaͤltniß zur Volksaufklaͤrung. Die we⸗ 
ſentlichen Lehrſätze der einzigen poſitiven Religion, 
die ihre göttliche Auctoritaͤt hinlaͤnglich documen⸗ 
tirt, namlich derjenigen, deren Urkunde und Ges 
ſchichte die Bibel enthaͤlt, ſind auch weſentliche 
Lehrſaͤtze der natürlichen Religion. Sie unters 
ſcheidet ſich alſo von der natürlichen Religion durch 
die Form der göttlichen Auctoritaͤt und Beſtaͤti, 
gung. Fur die groͤſſere Menge der Menſchen iſt 
ein Glaube an goͤttliche Auctoritaͤt Beduͤrfuſß. 
Dieſer kann nicht hinlaͤnglich durch die Ueber zeu⸗ 
gung des Volkes von der innern Wahrheit und 
Vortreflichkeit der Lehren des Chriſtenthums be⸗ 
feſtigt werden. Es wird alſo der Glaube an uns 

Bb 4 mit⸗ 


302 — — 


mittelbare Offenbarung und Wunder ein Bedüͤrf⸗ 
niß bey weitem für die meiſten Menſchen, wenn 
fie zu einem feften Glauben und religidſer Folg⸗ 
ſamkeit gegen die Vorſchriften des Ebriſtenthums 
bewogen werden ſollen. Unmittelbare Offenbarung 
und Wunder ſind nicht wider die Vernunft; ſie 
find vernunftmaͤſſig, weil die Ideen von denfelben 
der practiſchen Vernunft als bedingt nothwendig 
einleuchten, um die meiſten Menſchen zu dem groſ⸗ 
fen Ziele Achter Neligiofität hinzuſeiten. Die chriſt⸗ 
liche Offenbarung hat das fuͤr ſich, daß ihr Zweck 
und Inhalt ganz Gottes würdig iſt. Die groſſen 
Thaten Jeſu und beſonders ſeine Auferſtehung 
ſind ſo beurkundet, daß man wohl Zweifel und 
Vermuthungen dagegen erheben; aber ſie nicht 
widerlegen kann Nur von ſolchen, nach dem 
Peha der bibliſchen Urkunden unleugbaren Wun⸗ 
ern oder auſſerordentlichen Begebenheiten, wo⸗ 
von wir die natuͤrlichen Urſachen nicht begreifen, 
iſt hier die Rede. Mag die reale Moͤglichkeit 
gleich nicht begreiflich ſeyn: ſo ſind ja doch die 
weſentlichſten Grundlehren der reinen Naturreli⸗ 
gion, Gottes Daſeyn, die Schoͤpfung und das 
ar Wirken Gottes in der Welt, die Perfönlich 
eit unſers Ichs u. ſ. w. eben ſowohl unbegreif 
lich, und doch als Poſtulate der practiſchen Ver⸗ 
nunft hoͤchſt zuverlaͤſſig. Bey dem Gebrauch des 
Beweiſes der goͤttlichen Auctoritaͤt, muß dann im⸗ 
mer vorzuͤglich der Beweis der innern Vortref⸗ 
lichkeit und Wohlthaͤtigkeit jeder kehre und Vor⸗ 
ſchrift deutlich gemacht werden; ſo thut das Chri⸗ 
Ben ganz den Bedhrfniffen der Menſchheit 
enuͤge, und es erhellet, daß daſſelbe allein, und 
nicht reine Naturreligion, die Eigenſchaften habe, 
die es fähig machen, für alle Zeiten und Weltge⸗ 
genden Volksreligion zu feyn. — 

Eine vortrefliche Abhandlung. Hier iſt ge⸗ 
nug geſagt, um zum eigenen Leſen zu ermuntern. 
Nur das würde Rec. auch hier etwa noch 1 1 
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Yen, daß die unwiderlegliche Thatſache der Aufs 
erſtehung Jeſu und wenigſtens mehrere ſeiner 
Aufferordentlichen Thaten auch dem Denker als 
auſſerordentliche Erfolge, und als Creditive des 
goͤtttichen Anſehens Jeſu einleuchten muͤſſen; daß 
alſo auch der chriſtliche Philoſoph Jeſu kehren nicht 
blos, weil ſie ſeiner Vernunft als wahr und vor⸗ 
treflich einleuchten, ſondern auch wegen der göttlis 
chen Auctoritär Jeſu glauben und fuͤr wahr halten, 
und alſo nicht Naturaliſt, ſondern mit vernuͤnftiger 
Keberzeugung ein Chriſt ſeyn werde; da im Chris 
ſtenthum ſich alles vereiniget, was den Glauben 
an eine göttliche Auctorirät und Beſtaͤtigung Jeſu 
vernunftmaͤſſig machen kann. 


Schullebrerbibel des Lr. T. erſter Theil 
erſtes Stuͤck, von Dr. Georg Sried, 
Seiler. Erlangen in der Bibelanſtalt. 1790. 
224 S in 8. (Pr. 5 ggr.) 

11 die heilige Schrift von jedem Ehriſten zu le⸗ 
fen, fo iſt es doch wohl eine der allerwichtig⸗ 

ſten Pflichten der Vorſteher der Kirche, dafür zu 
ſorgen, daß die Schullehrer diejenigen Theile der 
Bibel verſtehen lernen, welche ſie den Kindern 
erklaͤren ſollen. Ein Buch dieſer Art muß aber 
von der gelehrten Erklaͤrungsweiſe ſehr weit un⸗ 
terſchieden ſeyn und nur das vornehmlich in ſich 
enthalten, was den Schulmaͤnnern zu wiſſen nd» 
thig iſt, damit ſie richtige Begriffe von dem In⸗ 
halte der bibliſchen Worte empfangen, um ſie der 
Jugend mit Deutlichkeit und Leichtigkeit wieder 
beybringen zu können. Um dieſe Abſicht zu errei⸗ 
chen, bat der Herr Verf. in dieſem erſten Stuck 
des erften Theils das Evangelium des Matthaͤus 
in gewiſſe Abſchnitte abgetheilt, fo daß jedes Ka, 
pitel in die Hauptmaterien, die es in ſich faßt, 
zertheilet iſt; dann hat er alles in Fragen zerglie⸗ 
dert, zwiſchen die Fragen die Erklaͤrungen einges 
ſchaltet und ſie „ in den Mund gelegt, 
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hat, wo es noͤthig war, Parallelſtellen augefuͤhrt, 
Wi ee cht, hier und da noch oͤfters 
Hhaͤtte Na nnen, weil dadurch das popu⸗ 
lüre. Bibelſtudium uͤberaus befoͤrdert wird. Am 
Schluſſe eines jedem kleinen Abſchnittes find Leh⸗ 
ren und Nutzanwendungen beygefuͤgt, und der 
Hauptinhalt iſt dann in ein Schlußgebet zufammens 
a Wie dieſes in Wahrheit durchaus 5 
maͤſſige Buch, von den Lehrern und auch in Se⸗ 
minarien zur Unterweiſung der Schulſemingriſten 
gebraucht werden ſoll, iſt in einem Vorbericht um⸗ 

ſtaͤndlich gezeigt. ein 
Unterhaltungen mit Gott in den Abend 
ſtunden auf jeden Tag des Jahres von 
G. g. W. gebohrne R. Zweiter Theil. 
Auf Noſten der Verfaſſerin. Rinteln, gedruckt 
bey Ant. Henr. Boͤſendahl, 1791. 24 Bogen 

in 8 (Pr. beide Theile 1 Rthlr.) 

Fa der in der funfzigſten Woche des vorigen 
Jahrganges der Angalen angezeigte erſte 
Theil dieſes Buches von vielen, die es ſchon zu 
ihrer Erbauung genutzt haben, mit Beyfall iſt 
aufgenommen worden; ſo machen wir ſolchen mit 
befio mehrerem Vergnügen nun auch die wirkliche 
Erſcheinung des zweiten Theiles deſſelben bekannt. 
Das, was wir zum verdienten Lobe des erſten 
Theiles geſagt haben, gilt ebeufalls von dieſem 
zweiten; wir koͤnnen aber mit Wahrheit noch hin⸗ 
zufügen, daß der letztere an Intereſſe, an Mannig⸗ 
faltigkeit der Materſen und an Sorgfalt der Be⸗ 
arbeitung wirklich den erſten Theil noch uͤbertrift. 
Die in demſelben enthaltene Betrachtungen gehen 
vom erſten Julius bis zum Ende des Jahres, und 
find wieder fo eingerichtet, daß jede derſelben zwei 
ee e und ſich mit auserleſenen Ver⸗ 
ſen anhebt und schließt. Auch dieſe Unterhaltungen 
ſind mit geſetzter Würde, in einer gebildeten Schreib, 
art, und einer zwar gefuͤhlvollen, warmen, aber 
ad "ar von 


von aller leeren Empfindelen entfernten Sprache 
des Herzens abgefaßtz und enthalten mancherley 
nene Beweiſe der geſchmackvollen Beleſenheit und 
des eigenen Nachdenkens der Frau Verfaſſerin. 
Wir ziweifeln alſo nicht, daß dieſe Schrift bey 
denen, die ſie in der guten Abſicht leſen, mit der 
fie: iſt verfaſſet worden, zur Befoͤrderung wahrer 
Gottesverehrung ihre geſegnete Wirkung thun und 
alſo der ruͤhmliche Zweck der würdigen Frau Ver⸗ 
faſſerin zur Freude ihres Herzens, als Beloh⸗ 
nung ihrer redlichen Bemühungen, gewiß nicht 
unerfuͤllt bleiben wird. SRH e 


Prinnerungen an Worte der Bibel. Ein, 
Erbauungsbuch für alle, die Wahrheit 
und Troſt nach der Bibel ſuchen. In 
Predigten. Von J. Ph. L. Sinke, 
Pred.in Barntrup im Lippiſchen. Eins 
gen, 1791 bei Juͤlicher, 292 S. g. 
Dir Schrift enthalt zehn Predigten, die wir 
groͤßtentheils mit wahrer Erbauung geleſen 
haben. Warmer Eifer Für) die Religion Jeſu, 
um die Menſchen dadurch gluͤcklich zu machen, 
ſpricht aus jeder Zeile. Nur ſcheint uns der Herr 
Verf. vielſeicht zu viel blos auf fromme Ems 
findungen die aus der Betrachtung der Per⸗ 
don; der Reden und der Schickſale Jeſu entſte⸗ 
hen ſollen, hinzuarbeiten; als daß dadurch eigent⸗ 
liches practiſches Ehriſtenthum, wie es Jeſus 
ſelbſt verlangte, hinlänglich befoͤrdert werden koͤnn⸗ 
te. Wir glauben daher, daß uns Herr Finke hier 
nur eine Probe von Predigten dieſer Gattung has 
be geben wollen, und daß er gewiß uicht unter⸗ 
laſſen werde, auch Predigten anderer Art zu habs 
ten, und dadurch eben ſowohl, als durch dieſe, 
bey ſeinen Zuhoͤrern viel Gutes zu bewirken. 
Die Sprache in dieſen Predigten, und die 
Ausdrücke, wie z. B. Leichtbeduͤrftige, Wahrheit, 
5 diurſten⸗ 
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durſtende, das Göͤttlichmenſchliche u. d. g. verra⸗ 

chen die Lieblingsſchriftſteller des Verfaſſe rs. i 
Wir wollen noch die Themata von einigen 

dieſer Predigten hieber ſetzen. 1, Göttliche Herr / 
lichkeit in dem menſchlichen Antlitze Jeſus Ehriſtus; 
Joh 1: 14 2, Ueber den demuͤthigen, lernbegie⸗ 
rigen Kinderſſun; Matth. 11: 25. 26, 6, Ueber 
den Sinn und Geiſt unſers Herrn; aus einigen 
Fügen in ſeinen Abſchiedsreden: über feine Ge⸗ 

ote und Geiſt; Joh. 14: 15 20. 10, Einige 
menſchliche Blicke auf das Gemaͤhlde unſers Herrn 
vom Weltgerichte, Matth. 25: 31,46, 


Gelſäange frommer Empſindung gewidmet von 
Karl Wilhelm Brumbey. Zween Teile. 
Berlin, 1790. in Kommiſſion der Meyer- 
ſchen Buchhandlung unter der Stechbahn. 
12 Bogen mit Vorrede und Regiſter in 8. 

e Verfaſſer bezeugt in der Vorrede, daß das 

5 Ziel, das er ſich bey dieſen Geſaͤngen vorge⸗ 

ſetzt habe, blos fromme Empfindungen at ver. 

ſichert, er habe wirklich dabey gefühlt. — Das 
gegen verlangt er aber auch Leſer, die, ſtatt nach 
unerweichlicher Strenge nur zu kritiſiren, lieber in 
nachgiebiger Biegſamkeit mitfuͤhlen koͤnnen. — 
Und ſolche Leſer ſind fuͤrwahr dem Buͤchlein zu 
wünfchen! Um ihnen aber das Empfindungswerk 
zu erleichtern, giebt der Verf. den Rath, man fol: 
le ſich dabey gerade in die Lage verſetzen, die zur 
rechten Wirkung erforderlich ſey, als worauf alles 
ankomme. Allein dieſe Lage zu finden, moͤgte 
wohl etwas ſchwer ſeyn; wenigſtens kann ſich Re⸗ 
cenſent nicht ruͤhmen, fie gefunden zu haben; er 
muß vielmehr aufrichtig geſtehen, daß er bey dem 

Leſen dieſer Lieder ganz kalt geblieben, und nichts 

von jenen ſchoͤnen Empfindungen gefuͤhlt habe: er 

fand vielmehr, daß uns hier nur gemeine All⸗ 
tagsgedanken in einer holperichten Proſa vorſcanditt 
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Stoßpolen, im Febr. 1791. 


Unſere nach Warſchau berufene diſſtentiſche 
Herren ſind ſchon mit dem Ende des vorigen 

ahres zurückgekommen — — — Weil in der 

onſtitution, in welcher die Deputation ernannt 
iſt, auch ſteht, daß innere kirchliche Einrichtungen, 
wo man es verlangen wurde, ſolſten verändert 
oder verbeſſert werden, ſo wandten in Großpolen 
einige Angeſehene vom Adel nebſt den erſten Glie⸗ 
dern des Predigerſtandes alles an, daß die Er lauch⸗ 
te Deputation mit ſolchen innern Streitigkeiten 
nicht moͤgte beſchweret werden. Es war naͤmlich 
ſeit mehreren Jahren der Buͤrgerſtand mißvergnuͤgt, 
daß er von ſeinem Stande keinen haͤtte, der den 
Namen eines Generalſeniors führte, Dieſer war 
ihm immer verweigert worden. Man ſagte von 
Seiten des Adels; der Buͤrgerſtand hat nie einen 
Generalſenior gehabt, er hat ohne ihn eben fo gut 
eine Stimme auf der Synode, als der Adel und 
Predigerſtand, ſeder eine Stimme hat; er hat 
ſeine Kreisſenioren, und jedem iſt es erlaubt, auf 
der Synode zu ſprechen; er hat ſeinen Aſſeſſor im 
Conſiſtorium; der bärgerliche Generalfenior iſt 
bloſer Titel, denn der adeliche Generalſenior ver⸗ 
ttitt die Union vor Gericht, der geiſtliche tentirt, 
examinirt, ordinirt; alles das kann der buͤrgerliche 
nicht. Allein um den Buͤrgerſtand zu beruhigen, 
hatten einige vom Adel nebſt dem ganzen geiſtli⸗ 
chen Stande ſchon laͤngſt gerathen, auch einen 
bürgerlichen Generalſenior zu wählen. Dieſe ver» 
langten auch jetzt ſehr eruſtlich eine Synode, 
auf welcher endlich der Wunſch des Burgerſtandes 
erfüllt wuͤrde. Allein der adeliche Generalſenior 
hielt eine Zuſammenrufung der Synode jetzt fuͤr 
bedenklich; doch wurde auf den 17 Jaͤner eine 
Conferenz in Frauſtadt angeſetzt, zu welcher eini 
ge Ungeſehene vom Adel, die Senioren des 12 —— 


lichen Standes und einige Angeſehene vom Buͤr⸗ 
gerſtande aus den mißvergnügten Gemeinen eins 
geladen wurden. Hier gaben die anweſenden Ade⸗ 
lichen die ſchriftliche Verſicherung / daß ſie darin 
willigten, daß der Buͤrgerſtand auf dee erſten Sys 
node ſeinen Generalſenior bekommen ſollte, woge⸗ 
gen die anweſenden Buͤrgerlichen verſicherten, daß 
fie gemeinſchaftlich und thaͤtig das allgemeine Be⸗ 
ſte deb Kirche wollten befoͤrdern helfen. Weil 
aber die anweſenden Adelichen dieſe Verſicherung 
nur fuͤr ihre Perſonen geben konnten, ſo wurde, 
durch ſogleich ausgefertigte Briefe an alle Adeli⸗ 
che in den Kreiſen, ihre ſchriftliche Einwilligung 
verlangt, welche auch eingegangen iſt. Auf dieſe 
Art iſt man bemüht geweſen, das Mißvergnügen 
des Buͤrgerſtandes zu heben, und zu verhindern, 
daß die Etlauchte Deputation nicht erſt mit Dies 
fer inneren kirchlichen Einxichtung belaͤſtiget wuͤrde. 
Hen. üg d ie 
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Warſchau d. ten März 179. 
Geſtern als den Sten März iſt eine merk⸗ 
wuͤrdige Conſtitution des, Reichstags in Sachen 
der griechiſchorientaliſchen Diſſidenten durch Ein⸗ 
tragung in die Acten des hieſigen Grods publi⸗ 
eirt worden. Es iſt folgende 2 a 110 In 0 
Da uns von der, zur Entwerfung eines Pro⸗ 
jects in Anſehung der Diſſidenten, ausgeſetzten 
Commiſſion, iſt hinterbracht worden: daß die 
griechiſchotientaliſchen Gemeinen in den Ländern 
der Republik ohne alle kirchliche Obrigkeit und 
Ordnung ſind, und daher ſowohl zur Erhaltung 
der geiſtlichen Zucht, als auch der innern Ruhe, dar⸗ 
unter eine beſſere Einrichtung zu treffen nothwendig 
iſt; fo tragen Wir, ehe und bevor es zur Re gu⸗ 
krung einer beſtaͤndigen Hierarchie, die mit den 
Dedürfniffen und mit dem Auſehen der Nation 
uͤbereinſtümmt, fuͤr dieſen griechiſchorientaliſchen 
ritum kommt, den Herren Marſchaͤllen auf; an 
alle Kloͤſter, an glle Stellen der Archimandriten 
und Protopopen und an alle Pgrochial e 

es 


der Nichtunirten in den Laͤndern der Nepublik, 
Schreiben ergehen zu laſſen, mit det Crlaubniß 
für die Glieder dieſes Bekenntniſſes? eine Gene⸗ 
ralcongregation auf den ten May des jetzt lau⸗ 
fenden Jahkes in unſrrer Stadt Pinſt zu halten. 
Auf dieſer Congrezütion (ofen ſte das höchſte Sons. 
ſiſtorium“ wählen aus ſolchen Perſonen, die ſich 
durch Gelehrſamkeit und gute Sitten empfehlen, 
von deren Treue gegen die Landesregirung man 
verſichert iſt; die in Polen geboren und frei von 
allen Verbindlichkeiten eines einer aus waͤrtigen 
Macht geleiſteten Eides find. Die unter dieſen 
Bedingungen erwaͤhlts Olieder des Conſiſtoriums 
werden, nachdem ſie Uns, dem Könige und der 
Republik den Eid der Treue geleiſtet haben, die 
geiſtliche Regirung der griechiſchorientaliſchen Gew 
meinen, mit Unter wuͤrfigkeit unter die hoͤchſte 
Landebregirung, ubernehmen und fuhren. 
r er dd Oniudı 
Der Exjeſuit, Hei Siegmund von Storche⸗ 
nau, hat uns mit einer Phlloſophie der Relt⸗ 
gion und mit Zuſaͤtzen zu derſelben in 12 Octavbaͤn⸗ 
den (1) beſchenkt. Der letzte erſchien zu Augsburg 
1789, und billig hatten Sie ſeiner in den Anna⸗ 
leu auch gedenken ſollen, weil Weiſenbach und 
Eonſorten (in der Kritik 1790. Num, 36. S. 360. 
den Verfaſſer einem Cocke, Clarke, Ditton, 
u. ſ. w. an die Seite ſetzen und behaupten, das 
catholiſche Teutſchland dürfe wahrlich auf ihn 
ſtolz ſeyn (2) Denn nach ihren Gedanken beſitzt er 
eine unwiederlegliche Gründlichkeit und allum⸗ 
faſſende Erudition. Nun ie konnen wenigſtens ih⸗ 
te Unterlaſſungsſuͤnde einigermaſſen wieder dadurch 
gutmachen, wenn Sie flugs ſein neueſtes Werk: 
Seltnere Urkunden aus dem innern Archive 
der Religionsphiloſophie. Augsb. 1791 (wie 
ſucen doch breſe nd der Hr. Siegmund von Stor⸗ 
chenau zuſammen kommen 2) anzeigen. Die Aukuͤn⸗ 
digung deſſelben y als einer fur unſete e 
. W eili⸗ 
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heilige Religion äuſſerſt intereffanten und zur Be, 
ſchaͤmung der ſoidiſant Aufklaͤrer ganz beſonders 
aufgelegten Schrift, nebſt dem ganzen Inhalt ſte⸗ 
het in der eben genannten Kritik (Beylage zu 
Num. 44. S. 447.) Nun wird es Num 7. dieſes 

Jahres als fertig angezeigt, und die hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Anzeige verdient es, daß Sie derſelben doch 
mit einigen Worten gedenken, indem Ihre geiler 
Ihnen alsdann gern die Recenſion ſchenken werden; 
da das Buch in jener Kritik noch dazu ganz un⸗ 
baͤndig iſt gelobet worden; quid adhuc egemus 
teſtibus? das iſt in unſerer hochdeutſchen Mut⸗ 
terſprache, verdollmetſchet: was duͤrfen wir noch 
weiter Zeugniß? Unter andern heißt es von dieſer 
vortreflichen Schrift: wir wuͤnſchen aus wich⸗ 
tigen Gründen, daß Katholiken und Proteftan- 
ten ſolche mit vielem Bedachte durchleſen. Wahr⸗ 
lich jene muͤſſen dadurch in ihrem heiligen Glau⸗ 
ben ungemein geſtaͤrket und dieſe von ihrem Ir⸗ 
thume ganz gewiß uͤberzeugt werden, wenn ſie 
nicht dem Lichte der Wahrheit ihre Augen gefliſ⸗ 
ſentlich ſchlieſſen wollen. — Nun wiſſen alſo die 
Proteſtanten, was fie thun ſollen, wenn ſie dieſe 
Schrift leſen. Als einfaͤltige, geduldige, gehorſa⸗ 
me Schaafe moͤgen ſie nur gleich in den Jeſuiti⸗ 
ſchen Wolfsſtall wieder einkehren; ſonſt ſind ſie 
ohne alle Rettung verlohren und muͤſſen ewig in 
der Hoͤlle braten. Doch im Ernſte davon zu re⸗ 
den; ſo fuͤrchte ich ſehr, das Büchlein thut eine 
ganz entgegengeſetzte Wirkung: wir werden da⸗ 
durch wahrlich in unſerem heiligen Glauben 
nur noch mehr geſchwaͤcht, und jene die Pro⸗ 
teſtanten, wenn ſie anders, welches doch wohl 
nur ſelten der Fall ſeyn moͤgte, das Chartekchen le⸗ 
ſen, von der Nichtigkeit der jeſuitiſchen Schulmei⸗ 
nungen ganz gewiß noch mehr uͤberzeugt. 


Wirzburg. An die Stelle des verſtocbenen En 
dreß, iſt err Geiſtl. Rath Gregel zum ordentlichen 
Prof. des Kirchenrechtes wieder ernennet worden. 
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N Dritter Jahrgang 1791. 


Sechs und zwanzigſte Woche. 
BET 
Primae Lineae Theologiae Hiftorico - Polemi- 
cae in uſum tironum dudtae a. M. Jo. 


Carol. Volborth, Profeſſore Theologiae & 
Paftore Göttingenfi. Göttingae, 1790, 


r. Pr. Volborth rechnet es zu den Zeichen uns 
ſerer Zeit, daß man vor Weichlichkeit und 
erzaͤrtelung ſelbſt den Namen der polemi⸗ 
ſchen Theologie ſcheue; da doch ſo viele groſſe 
Maͤnner ſich vor Zeiten durch die Bearbeitung der⸗ 
ſelben beruͤhmt und verdient gemacht hätten. Er 
meint, wir verdankten doch dem Eifer, womit 
die Streittheologie, beſonders gegen die Jeſuiten 
vor und nach dem dreiſſigjaͤhrigen Kriege, ſey getrie⸗ 
ben worden einen, nicht geringen Theil des Friedens 
und der Ruhe, deren unſere Kirche jetzt genieße. 
Beides moͤgten unbefangene Theologen ſchwerlich 
zugeben. Der edelſte Theil der elenchtiſchen Theo⸗ 
logie, nämlich das Studium der Geſchichte der 
verſchiedenen Lehrmeinungen, und die genaue 
Prufung und gründliche ee a ein 
c ell 
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Religionslehren, wird ietzt ſicher eben ſo eifrig, 
und noch eifriger, als vor Zeiten bearbeitet. Dar 
gegen iſt man nicht fo geneigt, von Sectennamen 
und gehaͤſſigen n zu reden, wo doch ei⸗ 
gentlich nur uͤber Meinungen der Theologen ge⸗ 
ſtritten wird; und man unterſcheidet, wie ie, 
Kirchenleht form von bibliſcher Religionslehre, und 
achtet jene nicht mehr fuͤr unverbeſſerlich, und nicht 
mehr fuͤr gleichbedeutend mit bibliſcher Religi⸗ 
ons lehre. Dieß ſind wohl nicht Ze der Weich⸗ 
lichkeit und Verzaͤrtelung. Es iſt weit leichter, 
die einmal aufgeführte ſyſtematiſche Form mit ih⸗ 
ten Stuͤtzen und Klammern neu abzuzeichnen; als 
in dem Unterrichte des A. und N. T von Gott 
und ſeiner wahren Verehrung lernbegierig nach 
Wahrheit zu forſchen, um reine Lehre Jeſu von 
den Lehrformen der verſchiedenen Zeiten zu unter⸗ 
ſcheiden: Bey dem Streit mit den Jeſuften hat 
die ſpitzfindige Vertheidigung des Syſtems der 
Concordienformel, aber ſchwerlich die Erkenntniß 
der Heilslehre Jeſu gewonnen; und die Ruhe, des 
ren unſere Kirche jetzt genießt, iſt gewiß dem kried⸗ 
ſameren evangeliſchen Geiſte und Sinne der mei⸗ 
ſten neueren Theologen, den die hellere Aufklaͤrung 
der letzten Hälfte unſers Jahrhunderts geweckt hat, 
und dem Einfluß dieſer Aufklaͤrung auf Regen⸗ 
ten, Regirungen und Buͤrger aller Staͤnde zuzu⸗ 
ſchreiben; aber nicht der eifrigen Polemik gegen 
die Jeſuiten. In dem oben angezeigten Buche 
ſind auf 46 Seiten die erſten Grundzuͤge der hi⸗ 
ſtoriſch polemiſchen Theologie entworfen. Es ent⸗ 
hält aber eigentlich mehr die erſten Linien der all⸗ 
gemeinen Geſchichte und der Litteraͤrgeſchichte der 
Polemik, (nämlich ein bloſſes Namenverzeichniß 
der Schriftſteller, die fuͤr oder wider eine und 
die andre Parthey geſchrieben haben,) als hiſto⸗ 
riſch polemiſche Theologie. Denn wenn man auch, 
wie der Verf., den dogmatiſchen Theil der Pole⸗ 
mik, von dem hiſtoriſchen unterſcheidet: fo 9209 
N ö do 


doch in einer polemiſchen Theologie die Mitei- 
ge der eigenthuͤmlichen Säge jeder Parthey nicht 
fehlen, und mit Nutzen würde dann zugleich bey 
jedem Satze bemerkt werden, welcher Auetor den 
ſelben vertheidigt oder beſtritten habe. Die Der 
weiſe und Gegenbeweiſe kdanten dem dogmati⸗ 
ſchen Theil uͤberlaſſen werden. Went des Verf, 
dieß Schema darum drucken ließ weil die Zus 
hoͤrer in den Collegien die Namen Jo leicht unrichti 

ſchreiben; ſo hätte’ er aus eben de nt 55 
die Titel der Buchet mit abdrucken laſſen dgeik, 
und den Platz e ment 
erſparen konnen. Se wie dieß Buch hier wor 
uns liegt, getrauen wir uns, über den Shell vos 
Noöſſelts Anweiſung zur Kenurniß ver beſten theolk 
Buͤcher, der von polemiſchen Schriften handelt, 
oder uͤber des ſel. Millers theol. Bücherkendinig 
S. 278 / 320, den hiſtoriſchen Theil der polemu 
ſchen Theologie, mit mehrerem Nutzen und mehr 
Erleichterung der Zuhoͤrer, als uber disſen Leirfad 
den, zu lehren! Sonderbar iſt es auch, daß die 
Arianer hier immer Arriani heiſen. Ein Drucks 
fehler kanns nicht ſeyn, da es an allen Stellen (6 
vorkommt. Leſſing iſt mit unter den Natur ali 
ſten aufgeführt, und nach der Anzeige einiger ſo⸗ 
cianiſchen Schriftftelier heißt es: Nomina noſtri 
temporis, quorum legio eſt; modeſte celabo, 
& futuro hiſtorico relinquam Sollte der Apo⸗ 
ſtel Paulus wohl fo bereit geweſen ſeyn, Männer die 
ſich zu Ehrifto bekennen, und Chriſti Lehre einzig und 
allein, ohne ſich an das Anſehen eines Menſchen 
zu kehren, immer richtiger zu erkennen, und im⸗ 
mer treuer aus zuüben ſtreben, gleich mit Secten⸗ 
namen zu brandmarken? Gewiß nicht! Die Apo⸗ 
ſteln dachten und haudelten nicht ſo lieblos, wie leider 
manche unſerer heutigen ſogenannten Theologen. 
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Die Bibel Alten und Neuen Teſtaments, 
so). mit wollſtaͤndig erklaͤrenden Anmerkun⸗ 
e kungen von Wilhelm Sriedrich Zezel, 
Baiſerlichen Pfalzgrafen, u. ſ. w. Zehn 
ter Theil / welcher den Brief Pauli an 
die Galater bis zur Offenbarung St. 
Johannis enthält, Lemgo im Verlage 

der Meyerſchen Buchhandlung, 1791. 640. 
278. 1 5 (br. 2 Rthlr.) 

jermit iſt nun dieſe Arbeit des verdienſtvolſen 
Herrn Geheimen Regirungsrathes Hezel 
glücklich geendiget. Seinem Hauptpublico, das 
er ſich dachte, den Predigern in Städten und auf 
dem Lande, hat er nun die Bequemlichkeit ver⸗ 
Schafft, über: jede Stelle der Bibel, die fie, richtig 
zu verſtehen wuͤnſchen, jedesmal die, auf gereinig⸗ 
te Sprachkunde und andere Hilfswiſſenſchaften 
des Auslegers gegruͤndete, Erklaͤrung zu finden, 
welche ihnen gewiß groͤßtentheils immer ſo viel Aus⸗ 
lunft l als zu ihrem Zweck noͤthig iſt. 
Wir wollen hier nur, wie wir es bey der Re⸗ 
cenſion des 8. u. gten Theils, (Annalen, 1790. 
3zſte W.) gemacht haben, einige in der Vorrede 
aus gezeichnete Stellen, worin der Hr. Vf. vor⸗ 
zac eigene Ecklaͤrungen vorgetragen hat, anzei⸗ 
gen; denn alle wird Kerr H. ſelbſt nicht für neu 
erfundene Erklaͤrungen ausgeben. Auch iſt es oft 
in der That groͤſſeres Verdienſt, wenn eine ſchon 
vorhandene gute Erklaͤrung auf eine gründliche 
Art, wie es hier mehrmalen geſchehen iſt, beftättis 
get wird. ant 584 ft le 
Bey Galat. 5: 17. findet der Hr. Vf. ganz 
richtig, bloſe Zeichnung des Widerſpruchs, in 
welchem Sinnlichkeit und Chriſtenthum miteinan⸗ 
der ſtehen. — — Epheſ. 1: 17. Oeog = N. 
Eines Gott ſeyn, wird erklaͤret durch: ſich als eier 
nen Gott gegen einen beweiſen. — Der Gott, 
der das ganze Werk Chriſti fo ſichtbar unter⸗ 
ſtuͤtzte. Bey Kap. 2: 2. wird nicht weniger gut 
| 133 emer⸗ 


bemerket, daß ſich Paulus des Sprachgebrauchs 
ſeiner Zeit bediene, ohne die Sache ſeſbſt zu leh⸗ 
ren, oder zu beſtaͤttigen. Kap. 2:3. wird die Les 
ſeart geh, die doch ſo viele und ſo wichtige 
Zeugniſſe fur ſich hat, als vorellige Corretlur ver⸗ 
worfen, und die ſchöne ar ver 4 
daß die LXX pig e auch fuͤ * ya“ 
intranfitio oder neutral gebrauchen. 
Nützet die Gelegenheit, nicht blos fung el 
haft zu handeln, fondern | auptſächlich. au 
dere zu beffern, B. 26, nia, Verh babe 90. 
Koloſſ. 1: 20. % %, hu 1 Grund⸗ 
fägen, nad) feiner 0 re. — — telle 1 Sie 
moth. 3: 1. wird vorzüglich g utert; und 
die bekannte ſchwere telle 1 157 1820. 
fo erkläͤret: Chriſtus ließ ſich, ſeinem groben Kir 
per nach, (Fleiſch) toͤdten; wurde aber, einem ver⸗ 
edelten, der Geiſterwelt angemeſſenen Körper nach, 
(Geiſt /) wieder lebendig. Seinen phy ſiſchen Koͤr⸗ 
per hatte er nun ſchon zum Beſten der Menſchen 
dahis igegeben; nach ſeinem edelten Koͤrper, 
Cnach feiner Auferſtehung), habe er ſich. aber noch 
ein neues Verdienſt um die Denk en erwerben 
wollen, und daher den Todten im Schattenreiche 
geprediget, ihnen Nachricht von dem Gluͤcke ge⸗ 
bracht, das er den Meuſchen erworben habe. 
Dieß fol aber Petrus nicht als eine Glaubens⸗ 
wahrheit vortragen wollen; ſondern als einen den 
Gemeinen, an die er ſchrieb, bekannten Mythus 
gebrauchen „um daraus 2 p zu diſputi⸗ 
ren. Rec. hat ſich Aber dieſe Stelle ſchon an eis 
nem andern Orte der Annalen erkläre. Kap. 4: 6. 
Den bis auf Petri Zeit verſtorbenen 3 wur⸗ 
de deswegen ehedem das Evangelium werk Maag 
um ſie zu belehren, das fie zwar, als Menfchen 
dem Leibe nach ſterben, aber, als Verehrer Got“ 
tes, der Seele nach fortleben würden — — Doch 
wir e ganze Bogen 11 wenn wir alle 
die 
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die Stellen ausheben wollten, zu deren Erklaͤrung 
Hr. H. vorzüglich viel Brauchbares beygetragen 
hat. Wir ſchlieſſen daher damit, daß wir 2 
einiges von den Anmerkungen zu 1 Joh. 5 
Ae Der Hr. Vf. geſtehet ein, daß dieser 
11155 viele kritiſche Gruͤnde gegen ſeine 
theit, h. 10 deſto günftiger ſey ihm aber die 
992 pe er ganz dem Geifte Johannis 
b. halten ihn weni jſtens für ſehr 
fee fin, iret, wenn man nur, fir dies durch⸗ 
dus der Zu ammenhang und die Abſicht des Apo⸗ 
ſtels verlangen die Worte: „ dieſe drei (himm⸗ 
liſche Zeugen) find eins,“ nicht andets vetſtehet, 
als: ſie alle drei‘ einerley; ſo wie Joh. 
3 8 Jeſus ſagt: ich und der Vater find eins, 
1 h. Bin einerley Sache, haben einerley 


ke 7 Es iſt 1 Theile das ſchoͤn geſtochene Büd⸗ 
niß des Herrn Verfaſſers beygelegt. Wir fügen 
hier noch die Nachricht hinzu, daß der Auszug aus 
dem hezelſchen Bibelwerke, oder die ſogenannte 
gloſſirte hezeiſche Bibel aus drei Banden beſtehen 
wird, deten erſter Theil bekanntlich ſchon heraus 
iſt. Die anden beiden werden bald nachfolg n. 
s Ferne 
0 am Sonntag Jubilate in der 
Stadtkirche zu Potsdam mit Aller 
bhoͤchſter Genehmigung Seiner Maje⸗ 
ſtaͤt gehalten und zum beſten der Ar- 
men dem Druck uͤbergeben von Hermann 
Daniel Hermes, königl. Oberconſiſto⸗ 
rialrath. Berlin 179 . gedruckt in der Koͤ⸗ 
niglichen Hofbuchtuceten „4 Seren! am 
x gr. 8 IB sbs! 
Mi hoher Erwartung, ob ſchon bott Bios 
eben angeführte Titel vollkommen berechtigt,‘ 
nahm Recenſent dieſe Predigt ur Hand, AB: 
fie mit Verwunderung, las ſie noch Rat? 
und fand n getäuſcht. Die Be⸗ 
; hands 
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handlung des Textes, Hauptſatz, Plan, Ausfuͤh⸗ 
rung, Sachen, Einkleidung, Ausdrucke, alles vers 
einigte ſich, die hochgeſpannte Erwartung tief her⸗ 
abzuſtimmen. Der Text iſt das ſonntaͤgliche Evan⸗ 
gelium, Joh. 16: 16 — 23, iſt aber mit keiner 
Sylbe erklaͤret; ſondern blos die Worte: Ueber 
ein Kleines, ſind aus dem Zuſammenhange ge⸗ 
waltſam herausgeriſſen, ohne allen Zuſatz zum 
Thema gemacht, und angeblich auf unſern Zur 
fand in dieſem Leben, und zwar zuerſt auf die 
Freuden deſſelben, und zweitens auf die Leiden, 
von welcher Art ſie ſeyn moͤgen, angewendet wor⸗ 


den. . 

Der Eingang hebt ſich — wie gewoͤhnlich bey 
dergleichen Predigten — mit dem klaͤglichen Suͤn⸗ 
denfalle der erſten Menſchen, und dem jammervol⸗ 
len, aller Thraͤnen werthen Schickſale, das ſich 
von denſelben auf ihre Nachkommenſchaft fortge⸗ 
pflanzet hat, au; darauf wird zwiſchen den erzuͤrn⸗ 
ten Gott und den ſuͤndigen Menſchen, zwiſchen 
Sünde und Heiligung, zwi chen Seligkeit und 
Unſeligkeit, Jeſus Chriſtus, wahrer Gott, vom 
Vater in Ewigkeit gebohren, wahrer Menſch, das 
Opfer und die ewige Verſoͤhnung fuͤr die Suͤnde 
der ganzen Welt ic. (die ganze Dogmatik in nuce) 
in die Mitte geſtellt. Und nun war der Ueber⸗ 
gang zum Hauptſatze: uͤber ein kleines, leicht; 
denn es waren ja Worte dieſes Jeſus. 5 

Ein treflicher Eingang, der zu allen moͤgli⸗ 
chen Texten ſehr bequem gebraucht werden kann! 
Die Abhandlung ſelbſt beginnt mit folgenden Vor⸗ 
wuͤrfen gegen die Jünger Jeſu: „Ueber ein Klei⸗ 
„nes ſprach Jeſus; und die Jünger fragten un 
„tereinander: Was iſt das, daß Er ſagt: Ueber 
„ein kleines? wir wiſſen nicht, was Er redet. 
„War denn jene Frage: was iſt das, daß Er 
„ſagt: Ihr werdet mich ſehen; ihr werdet mich 
„nicht ſehen; ich gehe zum Vater, nicht viel 
„wichtiger ? „ — Merkte denn der Hr. Verf. nicht, 
3 7 Ce 4 da 
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da er dieſes niederſchrieb, daß er bey der gewalt⸗ 
ſamen Zerſtuͤckelung des Textes, und nicht die 
Juͤnger, dieſen Vorwurf verdiente? Sahe er doch 
dieſe abgeriſſenen Worte, auſſer allem Zuſammen⸗ 
hange, für ſo wichtig an, daß er den ganzen 
uͤbrigen Tert daruͤber vergaß, und ſie zum Inhalt 
feiner ganzen Predigt machte; wie konnte er es 
denn den Joͤngern zum Verbrechen anrechnen, 
daß ſie angeblich zu ſehr an denſelben waͤren kle⸗ 
ben geblieben? Thaten ſie das denn aber auch 
wirklich? Warfen fie nicht vielmehr aus druͤcklich 
jene wichtigere Fragen auf: Was iſts, daß er 
ſagt: uͤber ein Kleines werdet ihr mich nicht ſe⸗ 
ben; werdet ihr mich ſehen, und ich gehe zum 
Vater ? 0 
Ueber den Freudengenuß dieſes Lebens ſcheint 
Herr Hermes ohne alle Eiyſchraͤnkung und Aus⸗ 
nahme ſehr klein und veraͤchtlich zu denken. Denn 
er ſiehet dis Liebe zur Welt (wohl verſtanden, 
nicht allein zur Suͤnde, ſondern ſelbſt zur ſchoͤnen 
Gotteswelt), zu der Welt, in welcher die Sünde 
wohnet, in welcher der Herr der Herrlichkeit iſt 
gekreuziget worden, (S. 5.) als eine Verlaͤug ⸗ 
nung und Entehrung Jeſu an; behauptet, (S. 7.) 
daß nur der, welcher, unter andern chriſtlichen Ei⸗ 
genſchaften, auch die beſitzt, daß er uͤber alles, 
was Jeſus Chriſtus nicht heiligen kann, den Sluch 
ausſpricht, — den Werth, oder vielmehr die 
Nichtigkeit alles deſſen, was der Menſch ge⸗ 
woͤhnlich Freude nennt, kenne; daß das, was jetzt 
unſere Sinnen haben; au ſich Nichts ſey; und 
(S. 8.) daß jede Erdenfreude dem Freunde Jeſu 
eigentlich nicht Freude ſey. Welche finſtere Mo⸗ 
ral! Wie ſehr dem Geiſte Jeſu und ſeiner Religi⸗ 
on zuwider, der zwar alle ſuͤndliche Weltfreuden 
nachdruͤcklich genug verbietet, aber nie jede Ex 
denfreude verwirft; ſondern ſamt ſeinen Apoſteln 
zum Genuß erlaubter Freuden recht angelegent⸗ 
lich zur Ehre Gottes ermuntert! A 
er 
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Der zweite Theil iſt eben fo unvolſtaͤndig, verwor⸗ 
ren und zwecklos bearbeitet, wie der erſte. Das Ver⸗ 
ſprechen, den Hauptſatz: Ueber ein Kleines, auf diekeis 
den dieſes Lebens, von welcher Art ſie ſeyn moͤgen, 
anzuwenden, wird nicht erfuͤllt; ſondern blos von 
den Leiden einer Seele geredet, die Jeſum gern 
ſehen will, und nicht ſehen kann. 5 | 
Nachdem hierzu vier volle Seiten find ange⸗ 
wendet worden, ſcheint der Verf. endlich zu den 
uͤbrigen Leiden fortſchreiten zu wollen; kehrt aber 
auf der Stelle um, und verirret ſich gar hald wie⸗ 
der auf den vorigen Weg, den er ſo behaglich 
findet, daß er nun alle andere Leiden der Welt 
vergißt, und ruhig bis ans Ende darauf fortwan⸗ 
delt. In der Anwendung wirft der Hr. Verf. zuerſt 
die Frage auf: Seyd ihr Jünger und Juͤngerin⸗ 
nen Jeſu? die er dann ſowohl in Anſehung feiner 
gegenwaͤrtigen Zuhoͤrer, als auch anderer chriſtli⸗ 
cher Gemeinen, ziemlich abſprechend heantworr 't; 
doch aber mit ſanfter Miene und in einem holden T. 
ne ſogleich hinzuſetzet: „ Von dem Innern muͤſſen 
Menſchen nur mit ſchonender Billigkeit urtheilen — 
ſonderlich Fremde, wie ich bin., Das iſt doch 

noch gut gedacht! 8 , 
Endlich wird, wie das ehedem, z. B. in 
Mells Poſaune der Ewigkeit, gewoͤhnlich war, 
mit einem Gebete, voll Seufzer und Wünfche 
nach der baldigen Erſcheinung des juͤngſten Tages 
geſchloſſen: “Amen! ja komm, Herr Jeſul Himmel 
und Erde warten auf Deine Etſcheinung! — — 
Alles wartet auf Dich! Und Du! — o Du wirſt 
gewißlich kommen und — nicht verziehen. Amen !, 
Die vielen unverſtaͤndlichen, undeutſchen und 
froͤmmelnden Ausdruͤcke, das leere Wortgeklingel, 
die auf Stelzen einhergehenden, von Bombaſt und 
Gallimatias ſtrotzenden Perioden, womit man gan⸗ 
ze Seiten anfuͤllen koͤnnte, uͤbergehen wir billig, 
da wir uns ſo ſchon zu lange bey dieſer Predigt 
aufgehalten haben. N nur ein und das ande⸗ 
g c 3 re 
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re Beyſplel zum Beleg: S. 5, heißt es, Du 
konnteſt wohl Freude haben, o Jeſu! Ewig unver⸗ 
aͤnderliche, unendliche Freude! In der Dauer und 
nach allen Aeonen irgend einer Weltverfaf 
ſung eben dieſelbe Freude.“ Eine recht muſter⸗ 
haft populäre Canzelſprache! Was mögen, wohl 
die guten Potsdamer Buͤrger bey den Aeonen ir⸗ 
gend einer Weltverfaſſung eigentlich gedacht 
haben. S. 16. fein Herz verſtopfte; S. 19, Herzens⸗ 
zerbrechung; S 22 daß das Verlangen nach Je⸗ 
e beſtaͤndige Cebensbewegung wird und 
bleibt — - 2 50 7 

Haͤtte doch nur der Herr Oberconſiſtorialrath vor⸗ 
her bedacht / daß er zunächft vor Zuhörern redete, und 
für Leſer ſchriebe, welche ſchan an die Meiſter⸗ 
werke der Spaldinge, Teller, Sacke, Zöllner — — 
ſeit mehreren Jahren her gewoͤhnet ſind; er duͤrf⸗ 
te ſich vielleicht alsdann noch eines anderen be 
ſonnen haben. 


Compendium der deutſehen Litteratur - Ge- 
fehichte von den älteſten Zeiten bis auf 
das Jahr 1781: von Erduin Julius ‚Koch, 
Lehrer der Griechiſchen und Lateiniſchen 
Sprache am Paedagogium der Königl. Real- 

Schule. Berlin 1790 im Verlag der Buchh. 

dier Realſch. gr 8. 267 8. (Pr. 16 gar.) 
Ken Entwurf einer deutſchen Litteraturge⸗ 

8 ſchichte verdient in der That eine guͤnſtigere Auf⸗ 

nahme, als ſich der beſcheidene Hr. Vf. in der Vor⸗ 

rede ſelbſt davon verſpricht; und er wird dieſelbe 
um ſo mehr erhalten, da er ein Fach der Litteraͤrge⸗ 
ſchichte bearbeitet, das ſo eigentlich und genau, wie 
hier, unſers Wiſſens, noch nicht zur Ueberſicht iſt dar⸗ 
geſtellt worden. In der Einleitung iſt der Begriff, 

Umfang, Zweck und die Methode, auch der Ge⸗ 

ſichtspunct, nach welchem die deutſche Litteratur⸗ 

geſchichte hier betrachtet wird, beſtimmt; und dann 

werden die ſubſidiariſchen und a 

0 5 . 0 ennt⸗ 
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kenntniſſe, die Quellen und Hilfämiiktel derſelben 
angegeben. Die Abhandlung ſelbſt aber hat zwei 
Haupttheile. Der erſte liefert eine chronologiſche 
Ueberſicht der deutſchen Litteratur geſchichte in dem 
Felde der ſchoͤnen Wiſſeuſchaften nach fünf Haupt 
perioden; nämlich 1, von der erſten Erſcheinung 
deutſcher Voͤlkerſchaften bis auf Carl den Groſſen; 
2, von da bis auf die Schwaͤbiſchen Kaiſer; 3, von 
dieſen bis auf die Mitte des vierzehnten Jahchun⸗ 
derts; 4, von da bis auf die Reformation z 5, von 
dieſer bis auf Keffings Tod. Voran geht vor je⸗ 
der Periode, deren jede wieder in beſondere Zeit 
abſchnitte abgetheilet iſt) eine wohlgeordnete chro⸗ 
nologiſche Tabelle, und darauf folgen kurze Anmerr 
kungen, worin die litterariſchen Producte jeder 
Periode und die Schriften, in welchen man ſich 
ausführlichere Notizen von denſelben verſchaffen 
kann, ſehr fleiſſig angezeigt werden. Der zweite 
Theil faͤngt an, die deutſche Litteraturgeſchichte nach 
den verſchiedenen Klaſſen der Wiſſenſchaften, wel⸗ 
che die Deutſchen bearbeitet haben, abzuhandeln 
und zwar zuerſt die Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche noch in der Folge ſoll fortgeſetzet 
und vollendet werden. Dieſes Compendium iſt 
nicht nur fuͤr Juͤuglinge ſehr brauchbat; ſondern 
wird auch wegen ſeiner reichhaltigen "Kürze und 
wohlgeordneten Nomenclatur der, bey jeder Materie 
nachzuſchlagenden und weiter beſehrenden, Schrif⸗ 
ten / ſelbſt dem bitterator angenehm und belehrend ſeyn. 
* — 42 nn N 


a Nie Nachrichten. ont 12 
Chriſtianshaven (Popenhagen) im May 1791. 
Wenn Ihr groſſes Publicum ſelten etwas von 
Ihrem daͤniſchen Correſpondente ließt; ſe ſind 
nicht blos meine uͤberhaͤuften Amtsgeſchaͤfte Schuld 
daran; ſondern noch vielmehr die ruhige Stille, 
worin faſt die ganze daͤniſche Geiſtlichkeit lebt. 
Von unſern 11 Biſchoͤfen, die doch meiſtens die 
— in 
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in ihrem fruͤhern Zeitalter für noͤthig geachtete 
Gelehrſamkeit beſitzen, regen ſich kaum zwei in der 
litterariſchen Welt; und dieſes wird fuͤr die, jenen 
untergeordneten Proͤbſte und Pfarrer, eine ziem⸗ 
lich giltige Entſchuldigung, ihr Licht ebenfalls uns 
ter Scheffeln zu verſtecken. Die kluͤgſten dieſer 
Maͤnner, beſonders die in der Hauptſtadt, deren 
ich neulich einige mit Achtung nannte, erkennen 
theils, daß ihre ehemalige litterariſche Erziehung 
dem gegenwartigen Zeitalter nicht gemaͤtz war, und 
daß es nun fuͤr ſie zu ſpaͤt iſt, ſo groſſe Lücken ih⸗ 
rer Erkeuntniß auszufuͤllen. Die unverſtaͤndigen 
aber, die kaum noch, wegen der politiſchen Re⸗ 
cenſionen in ihrer Kritik, einige Buͤrger zu Leſern 
behalten, wuͤrden uns gewiß mehr mit ihrem Eu⸗ 
lengeſchrei heimſuchen, wenn nicht unſer ganzes 
Publicum alle theologiſche Zaͤnkereyen verabſcheue⸗ 
te, und hoͤchſtens nur einige homiletiſche und aſ⸗ 
cetiſche Meiſterwerke, wie von einem Treſchow, 
des Leſens wuͤrdigte. Wie weiſe jene Palaͤologen 
ſich achten, erfuhren wir noch im vorigen Jahre, 
da ein alter Pfarrer zu Kallundborg (dieſem durch 
Peder Paars fo: berühmten Staͤdchen,) Hr. Ras⸗ 
mus Sleiſcher, bey den feierlichen Promotionen 
wegen unſeres Kronprinzens Vermaͤhlung, ſich 
unter die Doctorandos Theologiae miteinſchlich, 
und von allen Gegenſtaͤnden des weiten Reiches 
der Theologie kein anderes, wie das ganz neue 
Thema zu erfinden wußte: De excellenti praeſtan- 
tia Religionis Chriſtianae. Hatte er es nun noch 
auf eine neue Art behandelt, ſo wuͤrde niemand 
etwas dagegen gehabt haben; allein die Diſſerta⸗ 
tion ſah gerade fo aus, als wäre fie etwa in 
Buddei Zeit geſchrieben worden. Von den aus⸗ 
« gebreiteten Verdienſten neuerer Deutſchen um die 
einleuchtendſten Beweiſe fuͤr die Goͤttlichkeit unſe⸗ 
rer erhabenen Gluͤckſeligkeitslehre, weis der Hr. 
Doctor nichts. Daß er aber noch weit weniger 
Jeſu Geiſt hat, zeigt er immerfort dadurch, daß 

f er 
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er in der berüchtigten Kritik alle die, Männer 
anzuſchwaͤrzen ſucht, die mit ihm zugleich Doctor 
tes wurden, und deren Probeſchriften hier, beſon⸗ 
ders auch in unſern Efterretningen om laͤrde 
Sager, mehr Beyfall als die ſeinige gefunden hat⸗ 
ten. Er und die andern Diener Gottes, welche 
woͤchentlich in jener ſchwarzen Kritik ſich ihrer 
Galle entladen, vergaſſen in ihrem polemiſchen 
Eifer ſich gar einmahl fo ſehr, daß fie Varianten 
ſammlern (in ihrer edlen Sprache: Variantenjäs 
gern,) und Buͤchertitelſchreibern (weil 2 Biblio⸗ 
thekſecretaͤre an den Efterretningen mitarbeiten, 
und beide jene Gottes maͤnner nicht verehren, ) 
Aemter bey dem Tollhauſe anwieſen. Ja ihr 
blinder Eifer ließ fie auch ſogar das wenige He⸗ 
braͤiſche vergeſſen, was ſie doch ehemals ‚mögen 
gewußt haben, und den ſo bekannten Amtstitel: 
Schofeten (wdr /), den ein Recenſent des gam⸗ 
borgſchen Nyſa, ſtatt des Richtertitels der juͤdi⸗ 
ſchen Heerfuͤhrer gebraucht hatte, als einen Schimpf 
namen auf die heiligen Propheten anzeichneten. 

Doch nachdem ich nun getadelt habe, was 
Tadel verdienet; ſo darf ich auch wohl ohne Vor⸗ 
wurf der Partheylichfeit / loben, wo wirklich Lo⸗ 
benswerthes iſt. Und dieſes findet ſich bey dem 
gegenwaͤrtigen Benehmen unſers, durch Gelehr⸗ 
ſamkeit und Moralitaͤt gleich verehrenswerthen 
Biſchofs, Balle. Es kraͤnkte manche Verehrer 
diefes unſeres erſten Geiſtlichen, daß er, da der 
Confeſſionarius, Baſtholm, ſeinen Plan eines 
vernuͤnftigern Gottesdienſtes herausgah, eine zu 
ſehr menſchliche Empfindlichkeit daruͤber aͤuſſerte, 
daß dieſes ohne Berathſchlagung mit ihm geſche⸗ 
hen waͤre. Aber nun zeigt der wuͤrdige Mann fich 
von neuem, auch in ſeinen biſchoͤflichen Handlun⸗ 
gen, eben jo edelmuͤthig, wie er in feinen Privat 
handlungen ſich immer als practiſcher Ehriſt gezeigt 
hat. Er ſelbſt both die Hand zu freundfchaftlicher 
Uebereinſtimmung zweier fo aufgeflärter Theologen. 
Er ſandte naͤmlich einen kurzen Verſuch 175 

1 ehr⸗ 
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Lehrbuchs der Chriſtlichen Religion, Hrn. 
Or, Baſtholm und andern Pfarrern der Haupt⸗ 
ſtadt zur Beurtheilung, mit der Bitte, ihre Er⸗ 
innerungen dabey aufzuzeichnen, deren mehrere 
dem auf 70 Octapſeiten gedruckten Buche die 
gegenwartige Vollſtändigkeit gegeben haben. 
Ein anderes Verdieuſt unſeres Biſchofs iſt, 
daß et beſtändige homiſetiſche und catechetiſche 
Uebungen mit Candidaten anſtellet, die einandet 
gemeinſchafilich ceuſiren, und ihre Urtheile der 
Entſcheidung ihres Lehrers uͤbergeben. Hierben 
ermunterte er nun auch die vorzüglicheren Kopfe, 
Verſuche in Rirchenliedern zu machen, wovon 
auch ſchon einige gluͤcktiche Proben gedruckt ſind, 
beſonders von Hrn. Victor Chr. Hjort. Zu 
unſeren vorzüglichſten geiſtſichen Dichtern gehoren 
noch auſſerdem: Hr. Hans Wilh. Niber, Leh, 
rer am Schullehrerſeminarium, Hr. Dr. Sried⸗ 
rik Plum, Prediger am hieſigen Stadtgefaͤng⸗ 
niſſe, Hr. Cammerceſecretaͤre Chr. Pram, die 
Profeſſoren, Hr. Knud Lynov Rahbek, Hr. 
Jens Baggeſen.— — Alle dieſe find jetzt von 
dem Hru, Biſchofe erſucht worden, zu einem voll⸗ 
ſtaͤndigen neuen Geſangbuche für unſere Land» 
gemeinen nach allen Kraͤften beyzutragen. Denn 
leider iſt das fruͤhere neue Geſangbuch, das 1778 
bey den Stadtgemeinen eingefuͤhrt ward, durch 
die craſſeſten dogmatiſchen Begriffe, dergleichen 
beſonders eine Madame Buchholm in Reime 
brachte, ſo entſtellet, daß Leute von Geſchmack 
noch immer lieber das 100 Jahre aͤltere Geſang⸗ 
buch des ehemaligen Biſchofs Thomas Ringo 
kaufen, dem an vielen Stellen blos reinerer daͤ⸗ 
niſcher Ausdruck mangelt, um auch noch in unſe⸗ 
ren Zeiten Andacht zu erwecken; weswegen auch 
Hr. Aiber ſich dieſes Verdienſt um jenes unrecht⸗ 
maͤſſig verdraͤngte Geſangbuch erwerben wird 

Aber, wenn hier jemand etwas Neues im 
litterariſchen und poetiſchen Fache beginnt, ohne 
Hrn. Prof. Tode dabey in Rath zu nn 
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macht er ſogleich Oppofition, Er konnte hier ſelbſt 
nicht bergen, daß er nur eigentlich darum oppo⸗ 
nirte, weil er nicht namentlich zur Theilnahme an 
dem neuen Geſangbuche waͤre eingeladen worden. 
Und darum rügte er es, daß Dichter der Ctebe 
und des Weins, wie Rahbek und Baggeſen, bey 
uns am einem Kirchengeſangbuch Theil haben ſollten. 
Mit Schmerz muß ich noch einen Vetluſt ans! 
zeigen, den die daͤniſche Bibellittetatur vielleicht 
noch lange fuͤblen würde, wenn nicht eben jetzt 
mehrere, wackere junge Maͤnner anfingen, ſich eif⸗ 
riger auf morgenländiiche Sprachen zu legen, als 
bisber unſere Theologen zu thun pflegten. Ein. 
junger und bemilteiter Mann von zr Jahren, Hr. 
Ardr! Heine der noch nicht 10 Jahre die mor⸗ 
genländtichen Sprachen getrieben, aber durch ei⸗ 
fernen Fleiß es datin ſchon auſſerordentlich weit 
gebracht hatte, ward uns plotzlich entriſſen, nach⸗ 
dem er ſchon ſeit 2 Jahren eine ſchoͤne n lateiniſche 
Ueberſetzung und Erklärung der Spruͤchwoͤrter 
Salomos, eine daͤniſche Üebetſetzung und Er⸗ 
klärung des Buches Job, mit kritiſchen Anmer⸗ 
kungen geliefert hatte, und nun eben an einer ſol⸗ 
chen neuen a des Pentateuchs arbei⸗ 
tete, Obgleich fein Vater, ein hleſiger deutſcher Baͤ⸗ 
ckermeiſter war, ſchmerzte ihn doch die Schmach, 
die der Buchhaͤndler Gyldendal der daͤniſchen 
Nation anthut, indem er Hrn. geheim. Juſtizraths 
Michaelis Ueberſetzung des A. T. wieder aus dem 
Deutſchen uͤberſetzen laͤßt, als wenn der Ueberſez⸗ 
zer der Anmerkungen fuͤr Ungelehrte nicht wenige 
ſteus den Grundtext haͤtte neu uͤberſetzen können. 
Auch an demſelben Tage verloren wir einen 
andern, aber aͤltern Bibelphilologen, Hen. Juſtiz⸗ 
rath und Höͤchſten Gerichts Benfier Hans Mar⸗ 
tin Sommer, der zwar aus Verdruß über vers. 
weigerte Beförderung bey ſeinem ehemaligengeiſt⸗ 
lichen Stande, ſich zum Rechtsſtudium bequemt 
hatte; aber doch immer gleich eiftig fuͤr das Bi⸗ 
belſtudium blieb, und uns noch eine neue nr 
T us, 


Ausgabe des N. T. ſamt einer neuen Ueberſez⸗ 
zung deſſelben, verſprach. Er hinterlaͤßt eine 
betrachliche Buͤcherſammlung. e hr 
Mien dean 11. — m. een 1 
Herr Oberkirchenrath Velthuſen in Roſtok ge⸗ 
het dem Vernehmen nach, als Conſiſtorialrath 
und Generalſuperintendent nach Stade an die Stel⸗ 
lezdes ſel. Pratje; Herr Conſiſtorialrath Salfeld, 
mit Beybehaltung dieſes Characters, nach Sievers ⸗ 
hauſen und Herr Profeſſor und Univerſitaͤtspredi⸗ 
ger Marezoll in Goͤttingen als zweiter Hofpredi⸗ 
ger nach Hannover. 
Condon. Am 27 May d. J. ſtarb der Bi⸗ 
ſchof von Durham, Dr. Thomas Thurlow, im 
5gten Jahre feines Alters. Er war ein Bruder 
des jetzigen Großkanzlers von England. Sein 
Biſchofthum wird für eines der beſten gehalten, 
und ſoll 14000 Pf. St. über 80000 Thlr. (alſo 
hatte der Herr Großkanzler doch ſeinen Herrn 
Bruder gut bedacht) jahrlich eintragen. Durch 
gelehrte Arbeiten hat der verſtorbene Biſchof ſich 
nicht bekannt gemacht. — Dr. Cornwallis, bishe⸗ 
riger Biſchof von Bangor wird, wie es heiſt, die⸗ 
ſe fette Pfruͤnde wieder bekommen. Auch von ihm 
weiß ich weiter nichts merkwuͤrdiges zu ſagen, als 
daß er ebenfalls der Herr Bruder eines viel ver⸗ 
moͤgenden Mannes, des bekannten Lord Cornwal⸗ 
lis, jetzigen Generalgouverneurs in Oſtindien, iſt. 
Berichtigung 
FVerr Profeſſor Hoͤpfner allein, und nicht, wie 
in den theol. Annalen ſtehet, in Geſellſchaft mit Herrn 
Profeſſor Wald, wird das arabiſche Lexicon des 
Golius herausgeben. Es wird aus 3 Quart- 
baͤnden beſtehen, und die Unterſtuͤtzung, welche 
Hr. H. von Aſſemanni, Schultens und anderen gros. 
fen Orientaliſten zu erwarten hat, laͤßt hier etwas 
vollſtaͤndiges hoffen. 
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Der gar nich zweideutige Beyfall, welchen die Annalen der 
neueſten Theologiſchen bitteratur und Kirchengeſchichte, 


nun beinahe ſchon 3 Jahre lang fo algemein erhalten haben, 
kann für uns nicht anders, wie ſehr ſchmeichelhaft ſeyn; fol und 


wird uns aber auch zugleich mächtig anfeuern, fernethin wie 


bisher geſchehen it, alle Kräfte aufzubieten und keinen Auf⸗ 
wand zu ſcheuen, um dieſes nach dem Urthetle aller Kenner 
u gemeinnützige Inſtitut, der moͤglichſten Vollkommenheit 
mmer näher zu bringen. 1 
Der ganze uber 3 Alphadete ſtarke Jahrgang, dieſer in 
ihrer Art noch immer einzigen Schrift, koſſet bekanntlich 
nur 1 910 Conv. Muͤnze, den Louisd'or zu 5 Rthlr. ges 
rechnet, oder 3 fl. 36 Kr. Reichs⸗ Valor; wofür ſie noch, ſo⸗ 
weit die Fürſtl. Heſſen⸗Caſſeiſchen Poſten reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswärtigen loͤbl. Poſtaͤmtern, Herren 
Collecteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die geehrteßen 
Herten Intereſſenten, ſich wegen eines billigen Erfages für 
das Porto einzuverſtehen belieben. Jeder Jahrgang if und 
bleibet unzertrennlich, und kann, aus leicht begreiflichen 
Gründen, nicht zerſtücket werden. 
Wer dieſe Annalen als Zeitung woͤchentlich verlanget, 
wendet fich an das ihm zunächſt gelegene Postamt und trifft 
damit ſeine Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Ober Poſtamts Zeitungs⸗ Expedition in Caſſel, 
oder bei dem hiefigen Rintelſchen Poßamt feine Beſtellung. 
machet. Beyde haben, wie ſchon bekannt iſt, die Haupt⸗ 
ſpedition uͤbernommen, werden gewiß die billfgſten Bedin⸗ 
ungen machen, und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnlichen 
ceurgteſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung für 
alle die Exemplare, welche fie ſpediren, eingeſendet, 
und hat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
en durch die Schuld der Expedition eniſtehenden Defecte, 
ediglich an diefelben zu wenden, welche alsdann ſolche for 
gleich unentgeldlich abliefern werden; ſonſt aber wird jeder 
einzelne Bogen mit 1 Har. bezahtet. 
Wer hingegen die Annalen nur monatlich als Journal 
zu haben wünſchet, kann feine Beſtellungen auch bei den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen ſoliden 
Buchhandlungen Deutſchlandes, und bey der Expedition der 
Theologiſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzte⸗ 
ren Falle, die heſtellte Anzahl der Exemplare nicht unter 
10 ſeyn; denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe 
nicht befaſſen. Alsdann wird den Herren Collecteurs und 
Buchhaͤndlern noch ein anſehnlicher Rabat zugekanden ; da⸗ 
gegen ader beforgen ſie auch ihres Ortes die Vertheſlung 
Und ſtehen für die Zahlung ein, welche von ihnen unmit⸗ 


telbar on die Expedition der Theol. Annalen nach Rinteln 
eingeſchicket rd. 15 8 
In Leipzig hat, wie ſchon bekannt it, die ehemalige 
Haugſche, nunmehrige Bartpiche, in Frankfürt am Main 
die Eichenbergſche, in Berlin die Mauterſche, in Ham⸗ 
burg die Bohnſche, in Wien die Wapplerſche, und in 
Utrecht die Paddenburgſche Buchhandlung, auch der dor⸗ 
tige Herr Candidat Koehl, die Haupeommiſſion übernom⸗ 
men; an welche auch zu weiterer Beſorgung alles, was 
für die Annalen defimmt if, aber bis dahin portofrei, 
kann geſendet werden. 5 i 
Naͤchſtens wird die zu dieſem dritten Quartalsbändchen 
gehörige Silhouette des Herrn Profeſſor Rau zu Wetrecht, 
die wir poßtaͤglich von Gottingen erwarten, ausgegeden 
werden; ſo wie auch am Ende des Jahres die von dem Hrn. 
Canzler le Bret in Käbingen erſoigen wird. 6 
Die die heir gebdrigen Anzeigen, Hoerkiffements, 
Antikritiken — — werden eingerückt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben Ggr. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmaljge Belrag welcher ſich leicht herechnen 
läßt, da die Zeite im Durchſchnitte 40 Buchſtaben enthält, 
ogleich haar mit angelegt werden; denn in nachherige 
zerechnungen koͤnnen wir uns ſolcher Kleinigkeiten wegen 
niche einlaſſen. . 
Die ſämmtlichen, fowohl vorhergehenden als neu Binsufonte 
menden Herren Abonnenten, werden gleich beim Anfange des 
Jahres 1791 wieder vorgedrucket. Man bittet deshalb Namen, 
Charakter und Aufenthalts⸗Ort leſerlich geſchrieben noch vor dem 
Iten December d J. einzuſenden Auch könnten ſetzt die etwaigen 
Veränderungen und eingeſchlichenen Fehler in der Subſeriptions⸗ 
Liſte zur Verbeſſerung angezeigt werden. 55 
Wer die Annalen nicht ferner mithalten will, wird erſuchet 
ſolches noch in der erſten Hälfte bes vierten Quartals (noch vor der 
Mitte Novembers) zu melden; wer in der Zeit keine ſolche 
Anzeige machet, unterzeichnet dadurch auf den folgenden ganzen 
Jahrgang. Wir miffen dieſes nothwendig bei Zeiten wiſſen, um 
ZLarnach in Anſehung der künftigen Auflage, unſere Einrichtungen 
treffen zu können 5 5 2 N 
Am Ende des Jahres wird wieder, wie bei dem vorigen Jahr⸗ 
gange, ein vollſtändiges doppelt ⸗s Regiſter äber die Annalen ſowohl, 
als Beilagen, und eine ganze Ueberſſcht der heurigen Theolögiſchen 
Litteratur erfolgen, 

Endlich müſſen wir leider nochmals das alte Klaglied an⸗ 
ſtimmen: daß immer noch viele der Herren Intereſſenten, mit der 
Zahlung zurück find, Jeder ſſchet gewis die Unmöglichkeit ein, 
daß ein ſolches mit fo groſſen und faſt unneanbaren Koſten, (wo⸗ 
von wohl die nee n ſich eine angemeſſene Idee machen dürften) 
verknüpft gehendes Inſt tut ohne richtig einlaufende Zahlung beſte⸗ 
hen kann. Wir müffen daber nochmals inſtändigſt bitten, ſolche 
noch vor dem ten November d. J gutigſteinzuſenden. Wir würden 
uns ſonſt genöthiget ſehen, zu Anfange des beſagten Monats die 
Verſendung der biß dahin unbezahlt gebliebenen Exemplare zu 
ſuſpendiren. : 

Rinteln, den 30 Eeptemb. 1791. 
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Sieben und zwanzigste Woche. 
a 3 8 
pet. Chr. Heinr. Scholz, Predigers in 
Bovenau im Herzogthum Holſtein, 
Entwurf einer Birchengeſchichte des 
Herzogthums Holſtein. Schwerin und 
ismar, 1791. im Verlage der Boͤdnerſchen 

2 ‚Buchhandlung, 36 Bogen in 8. 


> Herr Verf. handelt im erſten Theile von der 
Religion der alten Teutſchen, dann von der 
Religion der Holſteiner in heidniſchen Zeiten, und 
beſonders von der Religion der Sachſen, der Wan⸗ 
dalen und Wenden in Holſtein. Der zweite Theil 
beſchreibt den Anfang und Fortgang der chriſtli⸗ 
chen Religion daſelbſt bis auf die Reformation; 
zuerſt wird von der Bekehrung der Holſteiner 
zum chriſtlichen Glauben; dann von dem Zuſtan⸗ 
de der: cifblichen engen unter den Erzbiſchoͤfen 
in Hamburg und Biſchoͤfen in Lubeck und Olden⸗ 
burg, und zuletzt von dem Zuſtande der Religion 
und Kirchen, Geiſtlichen und Kloͤſter in Holſtein 
vor der Reformation de Im Wie de 
11 e 
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le wird von der dortigen Beſchaffenheit der chriſt⸗ 
lichen Religion vom Anfang der Kirchenberbeſſe⸗ 
rung bis auf die gegenwaͤrtige Zeit Nachricht ge⸗ 
geben. Zuerſt von der Kirchenverbeſſerung, dann 
von den Aufſehern uͤber die Kirchen nach der Res 
formation, und endlich von den merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten in der Kirchengeſchichte Kolſteins 
von der Reformation bis auf die gegenwärtige 


Zeit. Er a, 

Wenn der Verf. mit der Sorgfalt, die dem Ges 
ſchichtſchreiber gebuͤhrt, wahre und falſche, gewiſ⸗ 
ſe und ungewiſſe, wichtige und unwichtige Nach⸗ 
richten unterſchieden haͤtte; ſo duͤrften dieſe Bo⸗ 
gen wohl hinreichend geweſen ſeyn, einen vollſtaͤn⸗ 
digen Entwurf der holſteinſchen Kirchengeſchichte 
zu liefern. Aber hiſtoriſche Kritik, und ſorgfaͤl⸗ 
tige Wahl der Nachrichten, und ſelbſt 1 
keit in der Sammlung wichtiger Nachrichten ver⸗ 
mißt man überall, Was auf den erſten 54 Sei⸗ 
ten von der Religion in Holſtein in heidniſchen 
Zeiten geſagt iſt, enthält zur Hälfte Nachrichten, 
die in keiner hinlänglich ſcharfen Prüfung beſtehen 
koͤnnen. Auch iſt dasjenige, was von Reljgions⸗ 
meinungen und » Gebräuchen heidniſcher Zeiten in 
Holſtein angeführt wird, nicht pragmatiſch auf die 
fernere Ausbildung der Religions ideen und: Ges 
braͤuche daſelbſt angewendet, und ſteht hier alſo 
meiſtens uͤberfluͤſſig. Eben fo wenig leiſtet der 
zweite! Theil dem Leſer, welcher die Geſchichte als 
eine Sammlung wichtiger Nachrichten von Bege⸗ 
benheiten betrachtet, worin deren Urſprung und 
Einfluß auf die damalige und folgende Zeit mit 
philoſophiſcher Beurtheilungskraft lehrreich er⸗ 
forſcht, dargeſtellt und entwickelt werden, ein Ges 
nuͤge. Am beſten if der dritte Theil gerathenz 
doch enthält auch er blos eine Sammlung von 
Nachrichten, ohne pragmatiſche Behandlung und 
Wahl. Aeuſſerſt dürftig find die Nachrichten von 
den Geiſtlichen von ihren Schriften, von ihren 
| 9 in⸗ 
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Einfluͤſſen auf die damaligen Veraͤnderungen der 
Kirchen, von ihren Verdienſten um dieſelben, fin⸗ 
det man wenig oder gar nichts. Indeſſen als 
Compilation kann dieß Buch fuͤr denfenigen, der 
es mit den Forderungen, die man jetzt an einen 
Geſchichtſchreiber zu machen berechtigt iſt, nicht fo 
ſtrenge nimmt, und mit der Geſchichte der Reli⸗ 
gion und Kirchen in Holſtein einiger Maaſſen be⸗ 
kannt zu werden wuͤnſcht, ganz nuͤtzlich ſeyn, und 
wegen der guten Schreibark, worin es abgefaßßt 
iſt, (nur daß mehrmals fuͤr unrichtig ſtehet, 
wo vor ſtehen ſollte,) eine nicht unangenehme 
Unterhaltung gewaͤhren. Das geringſchaͤtzige Ur⸗ 
theil, welches S. 406. 407. uͤber Baſedow, und 
auch beſonders über. feine: Schulverbeſſerung oder 
vielmehr, Verbeſſerung des Erziehungsweſen uͤber⸗ 
haupt, gefaͤllt wird, ſetzt wenige Kenntniß von dem 
Einfluſſe voraus, den der Eifer und die Thaͤtig⸗ 
keit dieſes fo merkwürdigen Mannes auf die Vers 
beſſerung der Erziehung und der Unterweiſung der 
Jugend gehabt hat. Wir glauben kaum, daß ſelbſt 
in Holſtein die meiſten ſo von Baſedow urthei⸗ 
len würden. In andern Gegenden, wo er mehr 
gewirkt hat, ehrt man ſeine Verdienſte und ſein 
Andenken, auch beſonders die Freimuͤthigkeit, wo⸗ 
mit er über manche Saͤtze des kirchlichen Syſtems 
geurtheilt hat. % % % au 


1 


Schrifterklaͤrungen. Voran eine Abhand⸗ 
lung von der Metapher in Ascetiſchen 
Vorträgen. 204 u. LXX S. i 

Schrifterklaͤrungen. Erſte Sortſetzung von 
P. H. Hane, Prediger in Wooſten Schwe⸗ 
sin und Wismar in der Böͤdnerſchen Buch⸗ 

handlung, 1790. 334 u. LVI. S. Vorbericht 

gr. 8. r Re 

Wi haben es immer gern gefehen, wenn Män⸗ 

net von Geſchmack und Eu mit der Er⸗ 
klaͤrung einzelner U e eſchaͤftigen, zu de 
N a ven 


ren Erläuterung ſie glauben, etwas neues und 
brauchbares beytragen zu koͤnnen. Sind ſolche 
Verſuche nun wichtig und von Bedeutung; fo 
iſt es die Pflicht der Recenſenten, ſie, ſo viel 
möglich, bekannt, und darauf aufmerkſam zu mas 
chen, damit die, welche ſich mit vollſtaͤndigen 
Commentarien entweder der ganzen Bibel, oder 
einzelner Bücher abgeben, daraus das Wichtigſte 
in ihr allgemeines Magazin aufnehmen koͤnnen. — 
Nur tritt leider zu oft der Fall ein, daß viele 
ihre Erklaͤrungen für neu halten, weil ſie dieſel⸗ 
ben noch nicht gehoͤrt, oder ſie ſchon geleſen zu 
haben, ſich nicht mehr erinnern. Auch verfuͤhrt 
manchen die Sucht etwas neues zu ſagen, ſolche 
Erklaͤrungen zu geben, die dem Zuſammenhange 
und dem Sprachgebrauch ganz zuwider find. Dies 
leztere trift bey den Schrifterklaͤrungen, die wir 
hier anzeigen, zuweilen ein; weil wir aber uͤber⸗ 
haupt darin viel Gutes und auch manches Neue 
gefunden haben; ſo wollen wir das Wichtigſte 
davon auszeichnen. . du un, 
Die erſte Erklarung betrift Roͤm. 77. bis 
Kap. 81 13. Der Hr. Verf. bemerket hier vor⸗ 
süglich, daß der Apoſtel in dieſer Stelle nicht blos 
von ſich rede, auch ſo wenig einen Unbekehrten, 
als Bekehrten redend einfuͤhre, ſondern blos allge⸗ 
meine Erfahrungsſaͤtze vortrage, die er nach Art 
des didactiſchen und demonſtrativen Tones, durch 
fein Ich erlaͤutete. Der Ausdruck: ich lebte 
vormals ohne das Geſetz, bedeute alſo: vor 
Zeiten hatte man das moſaiſche Geſetz noch 
nicht, u. ſ. w. Vs. 24, erklärt Hr. H. co 
70% Javaron rourov von der jüdiſchen Religion, 
nach deren Grundfägen der Menſch immer ficafs 
bat bleiben mußte, weil ſie Gottes Wohlgefallen 
unter keiner andern Bedingung, als eines nie 
verletzten Gehorſams, zuſagte, deſſen Unmoͤglich⸗ 
kelt der Apoſtel ſchon bewieſen hatte. Dieß iſt 
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wirklich eine neue Erklärung. Da die Beweiſe da⸗ 
‚für ſcharfſinnig gewählt find; fo muß Nec. dieß 
alles um fo viel mehr zu einer ſorgfaͤltigen Pr» 
fung empfehlen, weil durch die bey dieſer Gelegen⸗ 
heit vorgetragenen Gedanken die Erklärungen meh⸗ 
rerer Stellen des N. T. eine andere Wendung und 
mehr Licht bekommen. ae 

Beh der Erklärung von 2 Kor. 12: 7. wird 
erinnert, daß man unter dem Pfal im Fleiſch die 
Widerſacher des Apoſtels verſtehen muͤſſe. Rec, 
hatte dieſe Erklaͤrung ebenfalls ſchon an einem 
andern Orte als Vermuthung vorgetragen. — 
Galat. 4: 13, 13. wird Sleiſch durch juͤdiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit, und die Anfechtungen durch die 
Spöttereyen der Gegner des Apoftels erklaͤret, 
ſo daß der Sinn der ganzen Stelle waͤre: Man 
haͤtte zwar daruͤber geſpottet, daß er den Galatern 
das Evangelium ohne allen gelehrten Prunk vorge⸗ 
tragen habe, ſie ſelbſt aber haͤtten ihn darum nicht 
verachtet, oder verſtoſſen, ſondern vielmehr mit 
der groͤßten Achtung und Liebe aufgenommen, u. 
ſ. w. Ebenfalls ſehr ſinureich! . 

Der Hr. Verf. hatte in einer andern Schrift 
angenommen, daß der Sürft dieſer Welt, Joh. 
12: 31. und an a. O. die Pak Obeigkeit 
ſey; nimmt aber hier dieſe Erklärung zuruck, 
und giebt der gewöhnlichen, aber mit der Einſchraͤn⸗ 
kung den Vorzug, daß Fuͤrſt dieſer Welt, der 
Teufel, als der Beherrſcher des Judenlandes, 


ey. 

Die folgende Abhandlung betrift das Wort 
, in den pauliniſchen Briefen, dem der Hr. 
Verf. die Bedeutung von Syſtem, Religi⸗ 
onsſyſtem beylegt. Rec. glaubt allerdings, daß 
dieſe Erklaͤrung in einigen Stellen Statt finden 
koͤnne, man muß ſie aber nur nicht uͤberall an⸗ 
wenden. 

Eph 4: 7 — 11. uͤberſetzet und erklaͤret Hr. 
H. ſo: Ein jeder unter uns hat ein, ſeinen ihm 

„ Dd 3 von 


von Ehriſto mitgetheilten Kenntniſſen und Faͤhig⸗ 
keiten angemeſſenes, Kirchenamt erhalten. Auch 
hier heißt es: Erſtuͤrmet hat er die Veſte, alles 
hat er zu Gefangenen gemacht, eine neue Regi⸗ 
rungsform hat er eingeführt. Er hat die Veſte 
erſtuͤrmet; — nun fo wird er die darin vorgefun⸗ 
denen Gefangenen doch wohl auf freien Fuß geſetzt 
haben? Er iſt Befreier aber auch Eroberer der gan⸗ 
zen juͤdiſchen Hierarchie, und fo, als Alleinherr⸗ 
ſcher, hat er einige als Apoſtel, andere als Prophe⸗ 
ten, u. ſ. w. angeſtellt. Gegen dieſe Erklärung 
waͤre wohl manches zu erinnern, ſie verdient 

aber doch Aufmerkſamkeit und Prüfung. 
Noch weniger hat die Erklärung der Stelle 
1 Petr. 3: 18 — 20. im Ganzen unſern Beyfall, 
ob wir gleich auch hier den Scharfſinn des gelehr⸗ 
ten Hrn. Verf. nicht verkennen. Nach rors macht 
er ein Punctum, ore verwandelt er in or und uns 
ter den Geiſtern im Gefaͤngniß verſteht er die ſtock⸗ 
blinden Heiden. —— Auch Chriſtus ward in 
dieſer Welt hingerichtet, aber nachdem er aus der 
Welt gegangen, wieder aufgeweckt. Und denn 
erſt ließ er den ſtockblinden, ſonſt ſo ſtarrſinnigen 
Heiden das Evangelium verkuͤndigen. So ließ ſich 
auch einmal zu Noahs Zeiten der langmuͤthige 
Gott viele Zeit u. ſ. w. ,, —— Wenn er aber 
Philip. 2: 10. dem erovpzyıos die Bedeutung von 
ſehr hoch, neu, vorzuͤglich gut, dem erıysios von 
ſchlecht, trivial beylegt, und ur αννοοονν,duurch die 
unterſten erklaͤret, ſo daß darunter die Chriſten, 
die Juden, und die Heiden, (die ihrer Religions⸗ 
begriffe wegen Todte, abgeſchiedene Selen hieſſen,) 
verſtehen will; ſo ſieht jeder ohne unſer Erinnern, 
daß dieſe Erklärung ſehr gezwungen iſt. Rec. hat 
immer. dafür. gehalten, daß man gar nicht noͤthig 
habe zu fragen: was Paulus hier unter emıyeiog 
u. ſ. w. verſtehe. Wenn der Apoſtel Alles mit ei⸗ 
nigem Nachdruck anzeigen will; ſo pflegt er 1 
derglei⸗ 


dergleichen Eintheilingen, (epranovs) zu gebrau . 
chen, z. B. Himmel und Erde, Oben und Unten, 
Leib, Geiſt und Seele u. ſ. w. So will er auch 
hier nichts anders ſagen, als daß alle vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe Jeſum verehren ſollen. 

Die erſte Abhandlung in der erſten Fortſez⸗ 
zung beſchaͤftiget ſich mit dem Evangelium vom 
ungerechten Haushalter, Luc. 16: 1 18. Unter 
den Kindern des Lichtes will Hr. H. die jüs 
diſchen Religionslehrer, oder die Phariſaͤer und 
Schriftgelehrte verſtehen, weil fie vermuthlich fo 
waͤren titulirt worden, fo wie fie Matth. II: 19. 
Kinder der Weisheit genannt wuͤrden. Hier iſt 
aber eins ſo wenig erwieſen, als das andere. In 
der angeführten Stelle iſt von den aͤchten Vereh⸗ 
rern der Weisheit die Rede, von denen die goͤtt⸗ 
liche Weisheit einſt noch wuͤrde gerechtfertiget, 
d. h. als ſolche erkannt werden. Binder der 
Welt ſollen endlich die Nichttheologen, die Laien, 
vorzüglich die Geldnegocianten, die Financie rs, und 
1 yavex avrwy ihr Fach ſeyn, auf das ſie ſich beſ⸗ 
fer verftünden als die Theologen auf das ihrige. 
Die Sache ſelbſt mag nun zwar haͤufig genug wahr 
ſeyn, aber Jeſus wollte denn doch wohl hier dieß 
nicht ſagen. N 4 

Galat. 3: 20 wird erklaͤret: Moſes iſt kei⸗ 
nesweges der Promulgator eines allgemein gel⸗ 
tenden Geſetzes: Gott aber iſt ein Gott aller Men⸗ 
ſchen. — Roͤm. 8: 18 — 27. ſoll 7 ur blos die 
Juden anzeigen, die ry gerzoryrı, den Heiden, 
unterworfen wären. — Ueber 2 Kor. 6: 3— 13. 
Roͤm. 5: 12 — 21. und 6: 1 — 18. hat der Hr. 
Verf. viel Gutes geſagt; es würde uns aber zu 
weit führen, wenn wir alles auszeichnen wollten. — 
Die Erklaͤrung Kol. 2.: 9. Chriſtus haͤlt (ineſt 
illi) das ganze Maaß der Gottheit, iſt völlig ges 
gen den Zuſammenhang, und dem Sprachgebrauch 
Pauli zuwider. g 

O d 4 1 Tim. 
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I Tim 1: 4 fol yeν,iiοον mit audor gantz 
gleichbedeutend ſeyn. Ebenfalls bloſe Vermuthung, 
wodurch nichts gewonnen wird, da man hier ſehr 
ſchicklich an die eigentliche Genealogien der Juden 
denken kann, worauf ſie, als Nachkommen Abra⸗ 
hams fe ſtolz thaten, oder an die Stammtafeln 
der Engel, wovon die Eſſener und Gnoſtiker vie⸗ 
les zu erzählen wußten. } | 
Roͤm. 10: 4— 21. Bey der ubrigens guten Er⸗ 
klaͤrung dieſer Stelle, haben wir nichts Neues auss 
Er gefunden, eben ſo wenig, wie bey der 
tzten Abhandlung uͤber die Bedeutung des Wortes 
isi. — Ueberhaupt hat uns die Fortſetzung lan⸗ 
ge ſo intereſſant nicht geſchienen, als der erſte Ver⸗ 
ſuch. Ob wir nun gleich den Herrn Verf. zu ei⸗ 
ner zweiten Fortſetzung ermuntern; ſo erſuchen 
wir ihn doch, damit nicht zu eilen, und weil ſei⸗ 
ne Schrlfterklaͤrungen nur blos für den Gelehrten 
beſtimmt ſeyn koͤnnen, fo wuͤrde es der Sache ans 
K ſeyn, wenn die allzu groſſe Weitlaͤuftig⸗ 
eit und die Anfuͤhrung vieler oder aller andern 
Erklaͤrungen, die der Gelehrte doch ſchon kennet, 
auſſer wo fie. zu feinem Zweck durchaus noͤthig find, 
vermieden wurden. Ein glückliches exegetiſches 
Genie, und hinlaͤngliche Beſcheidenheit gegen die, 
ſo anderſt, als er, erklaͤren, hat der Hr. Verf. 
durch dieſe Schrift gezeigt, und wenn er kuͤnftig 
weniger bloſen Vermuthungen und Wahrſchein⸗ 
lichkeiten zu groſſes Gewicht beylegen wird; ſo ha⸗ 
ben wir noch viele gute und brauchbare Beytraͤge 
zur Erklaͤrung des N. T. von ihm zu erwarten. 
Die voranſtehende Abhandlung von der Me⸗ 
tapher in aſcetiſchen Vortraͤgen iſt uͤberaus gut ge⸗ 
rathen; wir koͤnnen aber hier daraus nichts mehr 
anführen, 
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Lerlaͤuterungen der theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Philoſophie nach Herrn Seders 
Ordnung. Moral von Gottlob Auguſt 
Tittel, Hochfuͤrſtl. Badenſchen Kirchen⸗ 

Rath, der akademiſchen Zuͤrſten Schule 
Ephorus und der w. Weish. ordentl. 
Prof. zu Karleruh. Neue verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Frankfurt am 
M. bei Gebhard und Körber: 1 Alphb. 13% 
Bog. in gr. 8. nebſt einer doppelten Vom 


rede. n ' 

FJDie wiederholten Auflagen der beliebten Erlaͤu⸗ 
terungen, des um die Ausbreitung brauchba⸗ 

rer philoſophiſcher Kenntniſſe mit dem ruͤhmlich⸗ 
ſten Fleiſſe beeiferten Herrn Verfaſſers, find 
ein angenehmer Beweis von dem verdienten Bey⸗ 
fall, womit fie von dem leſenden Publicum auf⸗ 
genommen werden. In dem gegenwaͤrtigen Wer⸗ 
ke wird man die, nicht unter der oͤffentlichen 
Billigung des Geleiſteten erſchlaffende, ſondern 
nachtragende oder feilende, hier berichtigende, 
dort bereichernde Hand des Schriftſtellers, dem 
es angelegen iſt, ſeinen Werken einen ihrem 
Zweck und den Zeitbebärfniffen immer angemeſ⸗ 
‚feneren Grad von Vollkommenheit zu geben, kei⸗ 
nesweges verkennen. Auſſer einer groſſen Anzahl 
an ſchicklichen Orten beygefuͤgter Illuſtrationen 
aus der Geſchichte jetziger und voriger Zeiten, 
beſtätigender Ausſpruͤche alter und neuer Weiſen, 
anmuthiger Beyſpiele oder ernſter Reflexionen, wo 
von der Hr. V. ſelbſt in der Vorrede ein Ver⸗ 
zeichniß aufſtellet — enthalten die neuen Zufätze 
mehrere wohl ausgeführte Artikel, als: von den 
Fertigkeiten uͤberhaupt, Gewiſſenhaftigkeit, verwah⸗ 
rende Grundſaͤtze gegen Sorgloſigkeit, Habſucht, 
Verſchwendung, Kargheit u. ſ. w. Am Ende iſt 
noch ein doppelter Anhang über einige Säge 
der kautſchen Moral hinzugekommen. Ben die⸗ 
ſen wollen wir uns, da der Werth des Werks 
D d 5 ſelbſt 
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ſelbſt laͤngſt entſchieden iſt, nur noch ein wenig 
aufhalten. In Anſehung des erſten ſtreitigen 
Puncts von der Gluͤckſeligkeit, als oberſtem Mo⸗ 
ralprincip, iſt Nee, mit dem Hr. V. vollkom⸗ 
men einverſtanden. An dieſer gruͤndlichen Aus⸗ 
führung iſt beſonders zu loben, daß Hr. T. das, 
was er uͤber dieſen Gegenſtand ſchon in der all⸗ 
gemeinen practiſchen Philoſophie geſagt hatte, hier 
nicht wiederholet, ſondern ſich geradezu mit Be⸗ 
antwortung der von den Anhaͤngern der kant⸗ 
ſchen Schule gemachten ſcheinbaren Einwuͤrfen, und 
mit Widerlegung des entgegengeſetzten Syſtems, 
von reiner Sittlichkeit, beſchaͤftiget. Zu den 
Mißbegriffen, auf welche nach der Meinung des 
Hr. Verf. das kantſche Mo ralſyſtem beruhet, 
glaubt Recenſ. noch einige Zuſaͤtze machen zu koͤn⸗ 


nen. 

1, Der ſittlich gute Menſch handelt blos 
nach dem Geſetz, er wird beſtimmt durch Ach⸗ 
tung gegen das Geſetz; iſt ganz richtig. Aber er 
handelt nicht aus Achtung gegen das Geſetz: 
oder um des Geſetzes Willen. Jener Ausdruck 
bezieht ſich auf die Caufam normalem: dieſer auf 
die Cauſam finalem, oder auf den letzten Zweck 
der Handlungen, welcher “unmöglich das Gefek 
ſeyn kann. Denn das iſt nichts, als ein Satz, 
der die Moralität ausdruckt. Wie kann man alſe 
Sittlichkeit, als eine Folge des Geſetzes oder der 
Achtung fuͤr daſſelbe anſehen, da ſie vielmehr 
der Grund und die Urſache aller Geſetze iſt? 

2, Die Sittlichkeit beruhet nicht auf der Ma⸗ 
terie, was, ſondern auf der Form, wie man handelt; 
iſt abermahls richtig, wenn nur die Ausdrucke 
Materie und Sorm hier nicht wieder zu Mißbe⸗ 
griffen Anlaß gaͤben. In jeder Handlung iſt ein 
Zweck, in jeder Pflicht und Tugend etwas Gu⸗ 
tes als Gegeuſtand nothwendig, welche allgemein 
und unbeſtimmt ſo gewis mit zur Form, d. i. zum 
Weſen des Wollens, als das wahre zur * 
; i es 
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des vernünftigen Denkens, gehoͤren. Materie kann 
alſo hier nichts ſagen wollen, als das Beſtimmte, 
Einzelne, inſofern es dem Allgemeinen, Unbeſtimm⸗ 
ten entgegengeſetzt wird. Was den andern 
Punct: von dem nothwendigen Zuſammen⸗ 
hang der Sittlichkeit mit Gottesglauben 
und Gottes erkenntnis betrift; fo ſtimmt Res 
cenſ. dem Hr. V. in der Hauptſache zwar auch 
bey: doch duͤnkt es ihm, als wenn der Hr. V. 
in der Beurtheilung des Herrn Kants ein weni 
zu viel Strenge bewieſen, und dieſen groſſen Phi⸗ 
loſophen offenbarer Widerfprüche ‚ Ungereimtheiten 
und Inconſequenzien bezuͤchtiget habe, deren fich 
ein Mann, der ſo ſcharf und ſo ſyſtematiſch den⸗ 
ket, wie Kant, nicht leicht ſchuldig machen wird. 
Oer einſichtsvolle Herr Verf. wird dieß, nach ſei⸗ 
ner bekannten Wahrheitsliebe, bey nochmaliger 
Reviſion dieſes ſonſt mit philoſophiſchem Geiſte 
geſchriebenen Aufſatzes ſelbſt bemerken, wenn er 
erwägt, daß, falls die ſpeculirende Vernunft auch 
keinen überzeugenden Beweis von dem Daſeyn 
Gottes aufſtellen konnte, dieſelbe doch der prac⸗ 
tiſchen Religion damit einen ſehr weſentlichen 
Dienſt leiſtet, daß fie das Ideal eines hoͤchſtooll⸗ 
kommenen Weſens nicht nur entwirft, ſondern auch 
deſſen Möglichkeit, gegen alle Arten von Eins 
wuͤrfe, welche ein Atheiſt nur vorbringen kann, 
vertheidiget; wenn er endlich an den Unterſchied 
zwiſchen bezweiflen und leugnen, zwiſchen bewei⸗ 
ſen oder wiſſen und glauben, zwiſchen denken 
und erkennen, fi) er innern wird. 
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Nachrichten. 
London d. Ioten Jun. 1791. 
Ich eile, Ihnen die Nachricht zu ertheilen, daß 
die Bill zum Beſten der Catholiken in Großbritan⸗ 
nien, von der ich Ihnen neulich einige a 
ach, 
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Nachrichten gab, nun wirklich auch im Oberhau⸗ 
ſe durchgegangen iſt; doch aber erſt, nach dem 
leider noch mehrere Einſchraͤnkungen ſind gemacht 
worden, die hauptfächlich der Großcanzler Thur⸗ 
low und einige ſehr eifrige Biſchoͤfe bewirkt ha⸗ 
ben. Die Claufel, welche den Catholiken (oder 
den Papiſten wie fie hier durchgaͤngig heiſſen) er» 
laubt, als Advocaten ꝛc. vor Gericht zu erſcheinen, 
ſollte auch weggeſtrichen werden; dießmal aber 
wurden der Großcanzler und die ihm gleichgeſinn⸗ 
ten Biſchoͤfe uͤberſtimmt, und muͤſſen es ſich nun 
alſo gefallen laſſen, daß zur groſſen (wie dieſe 
Herren wenigſtens glauben, mit wie vielem Recht 
oder Unrecht, das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn) 
Gefahr der. englifchen Kirche, künftig auch Proceſ⸗ 
ſe von papiſtiſchen Advocaten gefuͤhrt werden. 
Die Nachricht, daß Dr. Cornwallis, bishe⸗ 
riger Biſchof von Bangor, das Biſchofthum Dur⸗ 
ham erhalten wuͤrde, ob wohl man folches hier 
durchgängig glaubte, war zu voreilig; denn wirk⸗ 
lich iſt ſolches nun dem Dr. Barrington, bisheri⸗ 
em Biſchofe zu Salisbury, zu Theil geworden. 
Diefer Praͤlat hatte bey der Gelegenheit noch eis 
nen unangenehmen Wortwechſel mit dem Marquis 
von Lans downe, der, als der Biſchof betheuerte, 
daß er ſehr begnuͤgſam waͤre, und nach keinem 
beſſern Poſten hinaufblickte, ihm vorwarf, daß, wie 
er noch Miniſter geweſen ſey, er nie von jemand 
ſo dringend um weitere Befoͤrderung wäre ange⸗ 
fleht worden, wie eben von dieſem wuͤrdigen Praͤ⸗ 
laten. 

Göttingen. Der zte Jun. war für uns 
ein feierlicher Tag. Es wurden, als am Geburts» 
tage unſeres Koͤnigs, die Preiſe fuͤr die im vori⸗ 
gen Jahre unſern Studirenden aufgegebene Arbei⸗ 
ten vertheilt. 0 — 

Die theologiſche Aufgabe war: Ob und in 
wie fern die Erklaͤrungsgeſetze der heiligen Se 
her 
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cher des A. und beſonders des N. Teſt. von de⸗ 
nen der Profanſeribenten verſchieden ſeyn. Unter 
6 eingelaufenen Arbeiten ſtritten vorzuͤglich 2 um 
ben erſten Rang, welcher endlich der Abhandlung 
des Hrn. Asboth aus Oedenburg in Ungarn ers 
theilt wurde. Das Acceſſit erhielt Hr. Sreuden⸗ 
theil aus Stade. 5 f 
Die philoſophiſche Facultaͤt hatte diesmahl 
durch eine beſondere Erlaubniß des Königs 2 Praͤ⸗ 
mien zu vertheilen, naͤmlich die gewoͤhnliche, und 
die, welche im J. 1789. von der theologiſchen 
Facultaͤt nicht ertheilt werden konnte, weil nur eine 
unbrauchbare Abhandlung eingelaufen war. Sie 
hatte alſo 2 Arbeiten aufgegeben: 1, Eine Darſtellung 
der roͤmiſchen Polizeyh. Hier gewann Hr. Her 
bach aus der Pfalz, jetzt Collaborator zu Weil⸗ 
burg, den Preis, und den zweiten Rang behaup⸗ 
tete Hr. Binder aus Siebenbuͤrgen. 2, Deſorip⸗ 
tio Africae Geograpbi Nubienſis more inter 
Geographos frequentato. Den Preis fuͤr dieſe 
mühfame, aber auch ſehr verdienſtvolle Arbeit trug 
Hr. Hartmann aus Memmingen davon. Das 
Acceſſit erhielt Hr. Kurzmann aus Nordhauſen. 
Mit dem dießjaͤhrigen Pfingſtprogramm macht 
Hr. Doct. Planck in Goͤttingen den Anfang, ei⸗ 
nige ſchaͤtzbare bisher noch ungedruckte Beytraͤge, 
zur Aufklärung der Geſchichte des tridentiniſchen 
Conciliums, namentlich desjenigen, was gegen 
das Ende des Conciliums im J. 1563. zwiſchen 
dem Kaiſer Ferdinand und dem paͤbſtlichen Nunti⸗ 
us Cardinal Moron vorgefallen iſt, wodurch das 
Ende des Conciliums beſchleunigt wurde, aus ei⸗ 
nigen gleichzeitigen Manuſcripten, die auf der 
goͤttingenſchen Bibliothek zu finden ſind, zu lies 
fern. Der Titel dieſer Schrift iſt: Anecdota 
quaedam ad hiftoriam concilii tridentini perti- 
nentia, Nr. I. Göttingen bey Dietrich. 1 Bogen 
in 4. e eee e ee e 
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Schon im Februar d. J. ſtarb hier, viel zu 
fruͤh für das Studium der Patriſtik, Hr. Mag. 
Oelrichs, deſſen Arbeit an einem patriſtiſchen 
Werke, worin die Hiſtoria dogmatum der aͤlte⸗ 
ſten Kirchenvater auseinander geſetzt werden ſoll, 
in den Annalen vor. J. (S. 703.) iſt angezeigt 
worden. Zum Gluͤck konnte er das Manuſcript, 
ſchon ganz fertig, einem ſeiner Freunde uͤbergeben. 
Jetzt wird es bequem eingerichtet, mit noͤthigen 
Indicibus verſehen, und Eöunte wohl, da der 
Druck ſehr beſchleuniget wird, bald die Preſſe 
verlaſſen. 5 1150 5 


. r 
Halle. Unſer Hr. Mag. Güte, der hier 
ſchon ſeit mehreren Jahren mit Beyfall Vorleſun⸗ 
en gehalten hat, iſt nun zum auſſerordentlichen 
Profeſſor der Theologie ernannt worden; er wird 
aber dem ungeachtet ſein Predigtamt nach wie 
vor beybehalten. ö 


Prag. Unſer vortreflicher Profeſſor Royko, 
deſſen Kirchengeſchichte Sie mit dem verdienten 
Lobe in den Annalen angezeigt haben, iſt zwar 
guf Verlangen des hieſigen aufgeklaͤrten Erzbi⸗ 
ſchofs, bey welchem er ſchon lange in dem uͤbe⸗ 
len Geruche der Ketzerey geſtanden hat, ſeiner 
Profeſſur entlaſſen worden. Dagegen aber hat 
ihn unſer Leopold zum wirklichen Kaiſerl. Koͤnigl. 
Gubernialrath ernennet, und zugleich als Refe⸗ 
tent im geiſtlichen Fache bey dem boͤhmenſchen 
Gubernium angeſtellet. So ein kleines Proͤbchen 
von Leopolds Denkungsart. 3 

Meiningen. Am Ende des vorigen Jahres 

arb Hr. J. E. G. Groͤzſch, Archidiaconus an 

er Stadtkirche zu Suhle im Hennebergichen, in 
einem Alter von 49 Jahren, ein Mann, der ſich 
eben nicht durch Schriften bekannt gemacht hat; 
aber wegen ſeiner moraliſchen enn 
1 un 
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und treuen, gewiſſenhaften Amtsfuͤhrung von je⸗ 
dem, der ihn kannte, ſehr geſchaͤtzt wurde. Sei⸗ 
ne Stelle erhielt Hr. M. J. W. Kellner, bishe⸗ 
riger Pfarrer zu Kuͤhndorf und Utendorf, der 
Verf. der Schrift: die Gebote Jeſu Chriſti. 

An die Stelle des geweſenen Inſpectors der 
Stadtſchule in Meiningen, Hrn. J. A. Emme⸗ 
richs, nunmehrigen Archidiaconus daſelbſt, iſt 
Hr. Schaupach, bisheriger Collaborator zu Jle⸗ 
feld im Hanoͤverſchen, eingerückt, und das Con⸗ 
rectorat hat der Candidat Hr. J. Walch von 
Salzungen erhalten. Ya 

Die durch den Tod des Hrn. J. G. Pfran⸗ 
gers erledigte Stelle eines zweiten Hofpredigers 
in Meiningen, iſt dem bisherigen Candidat Hrn. 
J. C. Vierling ertheilet worden, und wird ders 
lelbe nuͤchſtens ſein Amt antretten. 100 

Eiſenach. Zu Allſtaͤdt, im Fürſtenthume 
Weimar, ſtarb im März dieſes Jahres, Herr M. 
Chriſtian Heinrich Haſe, herzogl. ſachſenwei⸗ 
marſcher Conſiſtorialrath, Superintendent und 
Paſtor primarius daſelbſt, ein Mann von ausge⸗ 
breiteter Gelehrſamkeit und von einem rechtſchaf⸗ 
fenen, menſchenfreundlichen Character. Man hat 
von ihm verſchiedene Schriften, vornehmlich Ue⸗ 
berſetzungen aus der ruſſiſchen und andern Spra⸗ 
chen. In ſeinen juͤngern Jahren war er einige 
Zeit in Curland, und zu Petersburg geweſen, 
und hatte ſich einige Kenntniſſe der kuſſiſchen 

Sprache erworben, um ſolche A ee 1 
ruſſiſcher Schriften zu benutzen. Da et aber kein 
recht brauchbares ruͤſſiſches Lexicon erhalten konn⸗ 
te; ſo ſammlete er ſich mit vieler Muͤhe durch 
das Leſen ruſſiſcher Schriften ein kleines Woͤrter⸗ 
buch und ſchrieb, zu Ge Gebrauche, eine 
ganz kurze ruſſiſche Sprach ehre auf. Er erlangs, 
te dadurch eine ſolche Fertigkeit in dieſet Sprache, 
daß er nicht nur verſchiedene Wan; in 

errn 


Herrn O. C. R. Buͤſchings hiſtoriſchem Ma⸗ 
gazine; ſondern auch CLepechins Tagebuch einer 

Reiſe durchs ruſſiſche Reich, in 3 Theilen in 3. 

und noch mehrere andere wichtige hiſtoriſche 

Schriften aus derſelben uͤberſetzte, die durch den 

Druck ſind bekannt gemacht worden. Auſſer die⸗ 

ſer und andern europaͤiſchen Sprachen, hatte er 
auch durch eigenen Fleis einige Kenntniß der ſkla⸗ 
voniſchen Sprache erlangt, und gab Orat. de 
lingua Carnorum & Illyricorum Slavonica ca- 
ſtioribus noſtratium facris initiata, in primis 
de Auguſt. Confeflionis verſione eadem dialec- 
to exaräta, Jen. 1758. 4, heraus. Von ſeinen 
guten philoſophiſchen Einſichten zeugen zwei Dis⸗ 
putationen von der Immaterialitaͤt der menſchli⸗ 
chen Seele, wider den Verſuch des Freiherrn 
von Creuz, die er, als Adjunct der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt zu Jena, 1757 drucken ließ, und 
oͤffentlich vertheidigte. N 

Ebenfalls im März d. J. ſtarb zu Barbie, 

im Kandverſchen, Hr. M. Sebaſtian Chris 
ſtoph Schwabe, Paſtor daſelbſt, an der Waſ⸗ 
ſerſucht. Er war vorher Rector zu Oſterode und 
nachher Conreetor und Prorector zu Ilfeld. Da 
er noch in dem philologiſchen Seminarium zu 
Göttingen‘ war, vertheidigte er, unter dem Vor⸗ 
ſitze des ſel. Gesners, 1759 eine von ihm ſelbſt 
verfertigte Diſputation, unter der Aufſchrift: Aue 
re, five fontes peccatorum in parvis, in 
welcher er ſehr gute practiſche Grundſaͤtze der Paͤ⸗ 
dagogik aufſtellte. Man hat einen ſehe vollſtäͤndi⸗ 
gen Auszug dieſer Diſputation in die handver. 

gemeinnützigen Anzeigen deſſ. Jahrs eingerückt; 
auch in mehreren Journalen den nützlichen In⸗ 
halt derſelben bekaunt gemacht. Auſſerdem hat er, 
verſchiedene are e B. Vindicias T. 
Livii adverſus Tolandum etc, drucken laſſen. 
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enige Gelehrte ER wobl in den neueren 
Zeiten, ihre ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit 
röſſerem Fleiſſe 5 Eifer eröfnet , als Herr Pros 
Feier Paulus in Jena. Man muß in der That 
erſtaunen wenn man ſiehet, wie uns dieſer Mann 
in jeder Meſſe mit mehreren, eben ſo gruͤndlichen 
als gemeinnützigen, nicht etwa nur fo oberflaͤch⸗ 
lich, ſondern ſehr fleiſſig bearbeiteten Schriften be⸗ 
ſchenkt; da er ſich dabey doch auch noch, beſon⸗ 
ders als angehender Profeſſor, mit der Ausarbeis 
tung feiner Borlefüngen beſchäftigen muß. Uns 
fallen bey ihm immer die arbeitſamen Gelehrten 
der vorigen Jahrhunderte, Bochart, Clericus 
Grotius — — ein. b ; 

So angenehm uns nun auch immer ſeine 
Schriften ſind; ſo wuͤnſchen wit doch, daß er feine 
Geſundheit fchonen. möge; damit er uns nicht auch 
etwg, zum groſſen Schaden der Litteratur übers 
haupt und der morgenländiſchen insbefondere, wie 
das leidet ſchon bey zweien feiner Vorgänger in 
Ee Jena 


Jena, dem Tel, Behn und b be wirkli eſche⸗ 
hen ii * der Bluͤthe ſeiner Jahre ien wer⸗ 
de. Belege des oben geſagten, komen wir 
hier Nei wieder drei Schriften auf einmahl 

von ihm anzeigen: 
Pen glayis uber das 25 

ſtament, für. Schulen und A 
Die Pſalmen. Von H. E. G. Paulus, * 
7 u der Orient. Sprachen Pro⸗ 
ſſor. Jeng bei Cuno's Ecben. 1791. 8. 
292. u. XXVI. S. ohne das Regiſter (Pr. 
22 ggr.) 

Rinnen Janua ift jetzt nur noch ein ſehr 
nothduͤrftiges Hilfsmittel für den hebraͤi⸗ 
ſchen Elementarunterricht, nachdem man die Be⸗ 
deutungen der ausgeſtorbenen hebr. Sprache, im⸗ 
mer mehr von den falſchen juͤdiſchen Traditionen 
und Vermuthungen, mit welchen die rabbiniſch⸗he⸗ 
. Bräifchen Lexica, die hebraͤiſchen Lexica der Chi 
ſten augeſteckt haben, gereinigt hat, und noch reini⸗ 
gen muß. Erkennet man einmal die Grundſaͤtze 
gls richtig, auf welchen der einzig wahre Beweis 
hebraͤiſcher Wortbedeutungen rät fo muͤſſen 
dieſe, nicht blos bey den ſeltneren Worten ange⸗ 
wendet, fondern der ganze Fond der Sprache 
muß auf eine gleichfoͤrmige Weiſe feſtgelegt wer⸗ 
den; wenn nicht Anwendung und Prinzipien mit⸗ 
einander im Widerſpruch ſtehen ſollen. Selbſt 
die bekannteſten hebraͤiſchen Worte haben oft in 
unſeren kexicis eine blos aus dem Zuſammen⸗ 
hange errathene Bedeutung, welche doch erſt aus 
den verwandten Dialecten und aus den Verſionen, 
als Beyhilfe, genauer beſtimmt werden muß. 
g Uebung in dieſem Vergleichungsgeſchaͤfte, Ue⸗ 
berſicht der ganzen Sprache und Gewandtheit im 
Interpretiren geben hier in der That groſſe und 
tele Aufſchluͤſſe, die man auf einem ſo ſchluͤpf⸗ 
rigen Wege zu finden oft zum voraus verzwelf⸗ 
len mögte, Erſt, wenn die, Bedeutungen AR 
ebr. 
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hebr. Worte erörtert und nach der ganzen Sprache 
analogie berichtigt ſind, wird die hebr. Sprache 
eine der leichteſten, und das Erklaͤren des A. Teſt. 
ſobald noch Keuntuiß morgenlaͤndiſcher Denkart 
hinzu kommt, bey weitem nicht mehr das ſpinöſe 
Geichäft ſeyn, für welches es von manchem blos 
nach Danz und Buxtorf einſt erzogenen Exami⸗ 
nator vielleicht lange iſt angeſehen worden, bis er; 
mit Hilfe einiger in dieſem a d 
Philauthropiſten, feine Candidaten und fit 1805 
von dem laͤſtigen Plunder auf einmal durch ein 
laͤcherliches: oui bono ? zu entledigen, den Ent⸗ 
ſchluß faßte. Zu einer wahren Exleichteküng dies 
ſes Studiums ſucht der Herr Verf, mit dieſer Ars 
beit, welcher nur der Kenner die Muͤhe, die fie 
koſtete, anſehen moͤgte, auf mehrere Art beyzu⸗ 
tragen. Er 7 den Inhalt jedes Pſalms, zum 
Theil, wo es noͤthig war, ſehr vollſtaͤndig in eis 
ner Ueberſchrift au, und ſetzt ſo den allgemeinen 
Geſichtspunkt der Interpretation feſt. Vers fuͤr 
Vers werden die Worte erklaͤrt, welche unbekannt 
ſeyn koͤnnen, anfangs alle, nachher die nicht ganz 
gewoͤhnlichen. Fuͤr die, welche von der Worter⸗ 
klaͤrung Grund verlangen, iſt der Beweis aus 
den verwandten Dialecten beygeſetzt und meiſt die⸗ 
jenige Bedeutung zugleich angegeben, welche in 
dem verſchiedenſten Zuſammenhange und durch 
alle Tropologien hindurch bey dem Worte zum 
Grunde liegt. Wer ſich in die verwandten Dia⸗ 
lecte nicht eingelaſſen hat, dem mag es genug 
ſeyn, die Worterklaͤrung ſelbſt zu erhalten und 
nun zu wiſſen, daß ſie auf der Harmonie des Ara⸗ 
biſchen oder Syriſchen beruhe. Weiter geht in 
dieſer Kuͤrze auch der Zweck des Hr. Vf. nicht. 
Wer zum Pruͤfen Vorkenntniſſe hat, wird den 
Gang ſeiner Wortfoerſchungen weiter verfolgen. 
Andern ſind die Reſultate indeß genug. Bey 
ſchweren Stellen iſt melſt eine Ueberſetzung, oft 
ein eigener Verſuch, die Dunkelheit aufzuklären, 
ö Erz ange⸗ 
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angegeben. Wird das Buch bey Vorleſungen ans 
derer Lehrer gebraucht, ‚fo, werden die Zuhörer dar⸗ 
auf, theils in ihrer Vorbereitung und Wieder ho⸗ 
lung unterſtͤͤtzt, theils aber auch im Nachſchrei⸗ 
ee de Hoͤr- und Schreibfehlern, welche 
den Vortrag auf Gymnaſien und Academien oft 
in ihrem Nutzen hindern, bewahrt werden, und 

0 = Sem ein ip 1 55 
terbuch erſparen koͤnnen, wozu das beygefuͤgte 
Wörterregiſter ſehr zweckdienlich ſeyn dürfte. 

. Saadliae Phiſumensis Werfio Iefaiae Arabi- 
cg. Cum aliis Speciminibus arabico :- hiblicis 
e Maniiſcrintis Bodlejanis nunc primum edi: 
dit, atque ad modum Chireſtomathiae ara: 

bicae biblicae 5 verpetuo inſtiru- 
vit Heu Eberli. Gottl. Paulus, A A. M. 
Philos. D. Lingg. Orient. Prof. P. O. Societ. 
anti. Londin. Socius. Fascic. II. Iefaiam 
Saadiae jam totum, ex duabus aliis Pro- 
phetarum Verſionibus ſpecimina exhibens. 
lenae ap. Cunonis Haeredes, 1791. 8. 164 
u. XXIX. Seiten (Fasc. L. et II. 1 Thlr. 8 gr.) 
SM der Titel gibt den Inhalt und Zweck dies 
ſes nun geendigten arabiſchen biblifchen tes 
ſebuchs vollſtaͤndig genug an. Saadias ward bis⸗ 
her, als der beſte Ueberſetzer des Peutateuchs vor 
allen andern, in der engl. Polyglotte abgedruckten 
grab. Ueberſetzungen anerkannt. si 
... Eben diefen Credit verdient feine bisher unge⸗ 
druckte und faſt ganz unbekannte Verſion des Je⸗ 
ſaias, welche ſo, wie ſie vom Herrn Herausgeber 
hier durch ein beſtaͤndiges Gloſſarium erleichtert 
iſt, gewiß als das leichteſte unter allen jetzt ge⸗ 
woͤhnlichen arabiſchen Elementarleſebuͤchern ge⸗ 
braucht werden kann. Selbſt wer im bloſen Pri⸗ 
vatſtudium dieſes dem hebraͤiſchen Sprachgelehr⸗ 
ten unentbehrlichen Dialects, den Uebergang von 
Loemanns Fabeln zur Hamaſa in der michaelis ſchen 
Chreſtomathie zu ſchwer finden wird, kann ſich 94 
> wi 
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wiß hier, ohne ftemde Beyhilfe, in Formen der 
Woͤrter fo weit uͤben und fo viele Bedeutungen er⸗ 
lernen, als in den weiteren Fortſchritten noth⸗ 
wendig voraus geſetzt wird. Denn 1 2 9 0 er 
den Juhalt gerade ſo weit aus deutſchen Bibel⸗ 
uͤberſetzungen, daß er ſich ſelbſt durchfinden kann; 
und doch geht Saadias auch ſo weit von andern 
Ueberſetzungen ab, daß dieſe fuͤr den Anfaͤnger 
nicht ein Polſter der Traͤgheit werden konnen. Den 
Nutzen, welchen der Kenner, auch ſchon der ange⸗ 
hende Schriftforſcher, aus einer Verſion eines ge⸗ 
lehrten Juden, welcher im Orient zu Haufe war, 
ſchoͤpfen kann, koͤnnen wir hler des Raums wegen 
blos durch einen Wink anzeigen. Auch findet der, 
welcher dieſe Verſion ſtüdirt, noch Anlaß, an 
mancher corrupten Stelle critiſchen Scharfſinn zu 
verſuchen und zu üben, da man bis jetzt von dem 
ſaadianiſchen Jeſaias nur einen Codex kennt, und der 
Hr. Herausgeber alſo blos dieſen bey ſeiner Ar⸗ 
beit zum Grund legen konnte. Er gibt deßwegen 
ſelbſt, bey dieſem Fasciculus der Chreſtomathie, 
eine Sammlung eigener und fremder meiſt con⸗ 
jecturaliſcher Emendationen, welche als Beyſpiele 
der Conjecturaleritik ſehr gut benutzt werden Eins 
nen. Was Dathe's ſyr. Pfalmenausgabe 
und Kirſch's Pentateuchus für das Syriſche zu 
benutzen geben, erhaͤlt man alſo hier das erſte⸗ 
mal, in einem feparaten Abdruck eines altteſt, bibl. 
Buchs von Bedeutung, für das Arabiſche und das 
mit doch auch eine wirkliche e der 
arab. Litteratur, da dieſer Abdruck etwas bisher 
ungedrucktes bekannt macht. — Im Anfange 
find einige andere arab. bibliſche Stücke mit he⸗ 
bräifchen Buchſtaben, mit welchen die Juden des 
Mittelalters gewohnlich das Arabiſche ſchrieben, ab / 
gedruckt und mit Worterklärungen begleitet. Eben⸗ 
falls Inedita; zur Uebung im Leſen ber hebräisch. 
arabiſchen Schrift, welche anfänglich" ſchwerer 
ſcheint, als fie iſt, ſehr tauglichchch tt 
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thaei u. dgl. m. Alle Recenſionen enthalten Aus⸗ 
zuͤge und Ueberſicht der angezeigten Schriften; die 
meiſten aber auch untermiſchte eigene Bemerkun⸗ 
gen. Beide Stuͤcke zuſammen umfaſſen auf dieſe 
Art die Bekanntmachung von 54 academ. Schrif⸗ 
ten, aus allen auf dem Titel genannten Büchern. 
Die Verfaſſer ſollten wirklich jahrlich mehr als 
1 Band in 4 Stuͤcken auf dieſe Weiſe ausarbei⸗ 
ten; fie wurden ſich dadurch ſicher den Dank, 
9915 groſſen Theils des gelehrten Publicums er⸗ 
wetben. 10 8 
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Predigten bei der Veranderung ſeines Am⸗ 
tes von Johann Nikolaus Schrage, 
auſſerordentlichem Profeſſor der Theolor 
gie in Göttingen. Goͤttingen, bei Johann 
Chriſtian Dieterich 1790, 9 Bogen, gr. 8. 
reis 6 e ee e 1785 
ec zu den gemeinen Predigten, die gewoͤhn⸗ 
lich jede Meſſe in vollſtaͤndigen Jahrgaͤngen 
gebieret, gehoren dieſe Religionsvorttaͤge; ſon⸗ 
dern fie, unterſcheiden ſich von dem greſſen Hau⸗ 
fen auf die vortheilhafteſte Weiſe; und Recenſent 
leget dieſe kleine Sammlung ſehr ungern aus det 
Hand, mit dem herzlichen Wunſche, daß Herr Pro⸗ 
feſſor Schrage uns bald mit der Fortſetzung be⸗ 
ſchenken moͤge! 1 % 
Ihr Character iſt Sauftheit und Simpliei⸗ 
taͤt, Intereſſe und Ruͤhrung — welche groſſe Ei⸗ 
genſchaften hier in einem ſonſt ſelten vorkommen⸗ 
den Maſſe vereiniget angetroffen werden. Daher 
wird kein verſtaͤndiger Leſer in dieſen Blättern fer, 
nen hohen Rednerſchwung oder jenes tednerifche 
Feuer vermiſſen. Der reiſſende Strom fallt wohl 
mehr ins Auge; aber der ſanft hingleitende Bach 
2 e ee Sruchtbars 
keit — Das größte Lob des Verfaſſers abet ft, 
dieſes, daß man ſich beym Leſen ſo oft getroffen 
fuͤhlet, und — wornach noch mehr jeder Prediger 
Ee 4 ſtreben 
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ſtreben ſollte, — daß man es fuͤhlt, pectus eſt, 
nod difertos facit! — Der Inhalt iſt reich, der 
tyl rein und gedrängt und immer dem jedes ma⸗ 
ligen Auditorium angemeſſen. Doch beſonders ei⸗ 

ne Lectüre für gebildete Leſer. f 
Es ſind ſechs Predigten, die Hr. Schrage bey 
verſchiedenen Anlaſſen gehalten hat. I. Gott iſt in 
feiner Regirung unermeßlich groß. S. 1 — 23. 
über Roͤm. 11: 33 — 36. Der Verf. ſpricht ſehr 
10 beredt und ruͤhrend Über feinen erhabenen 
egenſtand, und erfchöpft dabey feinen groſſen Text. 
Zugleich ertheilt er einen ſehr anwendbaren Unter⸗ 
richt, wie man uͤber Gottes Regirung denken und 
urtheilen ſoll. II. Rede vor der Confirmation meir 
ner beiden Pflegetochter, über 2 Thron. 15: 2. uͤber 
die paſſenden Worte: der Herr iſt mit euch u. 
ſ. f. Sehr practiſch, andringend und ruͤhrend. III. 
Holdenſtaͤdtiſche Abſchiedspredigt über Gal. 1. 3: 
23 — 4:7. (der Verf. ward bekanntlich von Hol 
denſtaͤdt im Luͤneburgſchen, wo er Prediger war, 
zum auſſerordentlichen Profeſſor der Theologie nach 
Göttingen berufen.) Dieſe Abſchiedspredigt iſt ein 
Muſter eines ſolchen Vortrages, die gewiß alle 
Zuhörer von einigem Gefühle rühren und bleiben⸗ 
de Eindruͤcke machen mußte. IV. Vom Wohlthun 
im Genuſſe gefelliger Freuden, über Joh. 2: 1— 11. 
Der Verf. zeiget auf eine ſehr ſanfte und gruͤnd⸗ 
liche Art, wie wir bey unſern freundſchaftlichen 
Zuſammenkuͤnften und Gaſtmalen zugleich wohlthaͤ⸗ 
tig ſeyn und unſeren Freuden dadurch einen hoͤhetn 
Reitz und Werth geben konnen. V. Stille Gröſſe 
Gottes in der Leitung unſeres Lebens, und VI, fl 
ler Sinn in der Führung unſeres Lebens, und ſei⸗ 
ner 1 beide über Apoſt. Geſch. 17:22 — 
29. Dieſe beiden Predigten haben dem Recenſen⸗ 
ten vorzüglich gefallen. Hr. Schra e beſitzt ein 
ungemeines Talent, feine Zuhörer BF die oft ver 
kannten Spuren der Fuͤrſehung Opttes aufmetk, 
ee eee ee ener , 
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farm zu machen und ſo die Religion an jedes Vers 
haͤltniß des Lebens anzuknuͤbffen. 


Etwas über die Wuͤrde und Beſtimmung 
des Juͤnglings von J. G. E. Günther. 
Celle bey Schulze 1791. 112 S. in 8. 

Wulde und Beſtimmung des Menſchen uͤber⸗ 

O haupt iſt ein wichtiger Gegenſtand, und 
als ein ſolcher von den verdienſtvollſten Maͤnnern 
behandelt worden. Wuͤrde und Beſtimmung des 

Juͤnglings insbeſondere fängt in unſern, für. beſ⸗ 

ſere Erziehung, wie es ſcheint, guͤnſtigern Zei⸗ 

ten an, ebenfalls mehr beleuchtet zu werden. Der 

Titel der vor uns liegenden Schrift verſpricht ei» 

nen Beytrag dazu zu liefern; allein nur vorn 

wird auf wenigen Blättern die eigentliche Würde 
des Juͤnglings geſchildert; das übrige enthält eis 
nige vortrefliche, aus dem Innerſten des Herzens 
kommende Ermahnungen und Vorſchriften für eis 
nen weiſen und tugendhaften Lebenswandel, wo⸗ 
mit Hr. G. bisheriger Lehrer am wichmannſchen 
Erziehungsinſtitut zu Celle, jetzt andershin berufen, 
feinen. geliebten Zöglingen lebewohl ſagt. Wer die 
vortrefliche Einrichtung dieſer Anſtalt, und die ed⸗ 
leren höheren Freuden, welche man in dieſem fro⸗ 
hen Kreiſe genießt, in dem Maaſſe kennt, als Rec. 
der wird ſich den Kampf denken können, den Dies 
fer Abſchied Hrn. G. muß gekoſtet haben, und 
wird folglich den herzlichen Anfang dieſer Schrift 
mit Ruͤhrung und Theilnahme leſen; aber er wird 
auch das Triebrad entdecken, welches der lebhaf⸗ 
ten Phantaſie des Verfaſſers einen ſolchen Schtoung, 
und ſeinem Styl einen ſolchen Adel, Erhabenheit 
und Wuͤrde gab. Scheu . ſehr ausgezeichnete 
Stellen in dieſer Schrift z. B. S. 16, S. 78; 
aber um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß die 
gar zu lebhafte Imagination des Verfaſſers ihm 
beſtaͤndig Bilder eingab, die feine, Schreibart et⸗ 

b Een n was 
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was zu est, faſt, mögte man fügen, eolafe 
ſaliſch machen. 

So angenehm ein blumenreicher, mit krafti⸗ 
gen und erhabenen Ausdrucken durchwebter Styl 
auch immer ſeyn mag; fo iſt er es doch nur als, 
dann, wann dieſe Verzierungen nur hier und da, 
gleich Perlen, hervorſchimmern, um deſto glaͤn⸗ 
zender gegen den ubrigen Theil der Rede abzuſte⸗ 
chen — Selbſt ein Dichter fliegt ja bald hoͤher, 
bald niedriger — Aber wo Blume an Blume ge⸗ 
reihet iſt, wo Metapher an Metapher ꝛc. graͤnzt, 
da wird die Lecture zuletzt herzlich langweilig. 
Beſonders ſollte ein ſolcher, ‚beftänbig in Bildern 
ſprechender Styl aus dergleichen Ermahnungsbü⸗ 
chern, eben ſo 25 aus Predigten, gänzlich ver⸗ 
bannt werden. Die e ſelbſt ren, 
ſich größtentheifg auf Sorge für den Körner, - 
Ausbildung des Geiſtes, Veredlung durch Frei ⸗ 

heit von Leidenſchaften, auf Thaͤtigkeit, Religion, 

A zu Gott und Menſchenliebe ein. 

Uebe call. leuchtet der muſterhafte Character 
des Verfaſſers hervor; uberall ſieht man es, daß 
er kein gebungener Sittenlehrer iſt, ſondern daß 
er es füh lt, wie wahre, mee und heilige Leh⸗ 
ren er vottrage. Wir zweifeln nicht, daß das 
Buch, feiner Brauchbarkeit gemaͤß, viele Leſer 
finden wird. Es iſt den gegenwaͤrtigen Zoͤglingen 
der wichmannſchen Etziehungsanſtalt (21 an der 
Zahl) zugeſchrieben. 


was baben r e 5005 
wiſſen, zu bedenken, zu beherzigen. 

Von Carl Chriſtian von Gehren, Pre 
diger bei der deutſch reformirten Gemei · 
ne zu Kopenhagen. e bei N. 

Möller und Sohn, 1791. 46. S. 8. 
Minne a der Jugend war die Lieb, 
lings⸗Beſchaͤftigung des wuͤrbigen Herrn Verf. 
im Vaterlande, und fie blieb es auch im 
an 
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lande. Billig ſollten mit ihm alle Prediger die 
Belehrung der Jugend in den Wahrheiten des 
Chriſtenthums fur ihre Haupt⸗ und wichtigſte Bes 
ſchaͤftigung halten; denn in der That wird dadurch 
noch groͤſſerer und bleibenderer Nutzen, wie ſelbſt 
durch das Predigen, geſtifteeet. 

Dieſe Schkiſt iſt eigentlich eine Einladung 
zur Gegenwart bey der in dieſem Jahre von dem 
Hrn. v. Gehren zum erſtenmal in Kopenhagen ver⸗ 
richteten Confirmation. Er beantwortet darin voll, 
ftändig und gruͤndlich die Fragen: Was iſt Con 
firmation? Wozu verpflichten ſich Kinder, 
indem fie ſich conſirmiren laſſen? Mit wel⸗ 
chen Vorſaͤtzen und Entſchlieſſungen wer⸗ 
den fie ihre neue Laufbahn, als tonfirmir, 
te Chriſten antreten? Was fuͤr ein Geiſt unſe⸗ 
ren Verfaſſer befeele, koͤnnen unſere Leſer ſchon 
aus einer einzigen Stelle ſehen, die wir deßwe⸗ 
gen hier auszeichnen wollen: S. 22 und ffg. be⸗ 
ſtimmt er den ſeligmachenden Ehriſtenglauben, ſo: 
„Ihn haben die Chriſten, wenn fie alles, was 
Jeſus die Menſchen von ſich, von Gott, von 
Religion, von Tugend lehrte, fuͤr wahr, fur un⸗ 
truͤglich, fir göttlich halten; wenn fie die Lehren 
Jeſu, die in den Schriften des N. T. aufgezeich⸗ 
net find, recht tief ihren Herzen einprägen; wenn 
fie, ſich von ihrer Wahrheit und Goͤttlichkeit recht 
lebhaft uͤberzeugen; wenn ibr ganzes Leben und 
Wandel, durch die genaueſte Uebereinſtimmung 
mit den Vorſchriften Jeſu, redender Beweiß von 
ihrer Ueberzeugung iſt; wenn ſie alſo ſo fromm, 
ſo gut, ſo redlich, ſo gottesfuͤrchtig, fo tugend⸗ 
haft, ſo liebreich, fo: verſöhnlich, fo menſchenfreund⸗ 
lich, fo gemeinnuͤtzlich, ſo wohlthaͤtig zu ſeyn und 
zu werden ſuchen, wie es Chriſten, glaͤubige Ver⸗ 
ehrer Jeſu und thaͤtige Bekenner des Ehriſtenthums 
ſeyn und werden muͤſſen / Unſer wuͤrdiger Lands⸗ 
mann iſt hier ganz auf dem rechten Wege. Das 
iſt auch unſer Glaube. Gluͤcklich iſt Sen eine 
II zu 


zu preifen, der Gott einen ſolchen Seelſorger ge 
ſchenket hat. > 28% 
In einer Nacherinnerung macht uns der 
Hr. Verf. bekannt, daß dießmal die Confirmation 
nicht, wie bisher, im Predigerhaus, ſondern am 
Sonntage in der Kirche ſo ſey gehalten worden, 
daß die Predigt unterblieb, und der ganze Gottes⸗ 
dienſt nach dem Wunſche des H. C. R. Pfeiffers 
in Marburg, einzig und allein in Beziehung auf 
die Confirmation eingerichtet wurde. Hr. v. G. 
ſetzet hinzu: Was bisher in Marburg und in Heſ⸗ 
ſen Vorſchlag und Wunſch blieb, iſt That und Aus⸗ 
führung in — Kopenhagen. Dabey muß Rec. 
nut noch erinnern, daß eben dieſes auch ſchon 
ſeit mehreren Jahren gerade ſo, hier in Rinteln 
bey der lutherſchen Gemeine eingefuͤhrt iſt; indem 
an dem feierlichen Confirmationstage des Vor⸗ 
mittags keine Predigt mehr gehalten wird, fon 
dern der ganze Gottes dienſt, der Erreichung des 
Hauptzweckes völlig und auf eine wuͤrdige Art 
entſpricht. 2 


D. Ioh. Sal, Semlers lezte und einige frühes 
re Aeuſſerungen über religiöſe Gegenftän- 
de, ound deſſen lezte Lebenstage. Vergli- 
chen mit einigen Aeuſſerungen D. Mart. 
Luthers und deſſen lezten Lebenstagen, 
von D. J. Otto Thieff, Hamburg 1791. 

33 Bogen gr. 8. ala G2 
Der Gedanke war nicht uͤbel, eine Parallele 
zwiſchen einigen Aeuſſerungen Semlers und 
Luthers zu ziehen. Die ſprechende Aehnlichkeit bei⸗ 
der falt auf, und man ſieht leicht, daß der ſel. 
Semler der ächtefte babe a in ſeinen Geſinnun⸗ 
gen, Grundfaͤtzen und Handlungen war. Hier iſt 
vorzuͤglich angefuͤhrt, wie ſich beide Maͤnner Got 
tes über das Aeuſſere, (den Buchſtaben) und den 
Geiſt des Chriſtenthums, uber den Canon und 
Theopueuſtie, uber die Reſte don Catholitismus 
15 in 
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in der proteſtantiſchen Kirche, uͤber die Nothwen⸗ 
digkeit, daß dieſe ihren Lehrbegrif immer mehr und 
mehr laͤutern müffe, u. d. g. Gegenſtaͤnde uͤberein⸗ 
ſtimmend erkläret haben, Auch das Lebensende 
kuthers und Semlers hat viele Aehnlichkeit. Sie 
ſtarben beide gleich ſauft und mit gleicher Reſig⸗ 
nation in den Willen Gottes. Hr. Dr. Thieß 
hat alſo recht wohl daran gethan, daß er auf dieſe 
Aehnlichkeit aufmerkſam gemacht hat. Auch in 
den von ihm beygefügten Anmerkungen, die beſon⸗ 
ders gegen das Ende etwas weitlaͤuftig gerathen 
find, ſagt der Hr. Verf, zwar viel gutes; aber 
auch verſchied enesz we er anfängt, ziemlich bitter 
zu werden, und das wir, denen es an Kenntniß 
mancher beſondern individuellen Situationen und 
Gewohnheiten der Geiſtlichkeit, die Hr. Thieß hier 
im Sinne haben mag, fehlet, doch nicht recht 
verſtehen konnen ee 
1 — 5 en NN 
Doctor Ioh, Semlers lezte Aeuſſerungen über 
religiöfe Gegenſtande, zwey Tage vor ſei- 
nem Tode; herausgegeben von A. H. Nie- 
meyer, gr. 8. Halle, im Verlage des Way- 
fenhaufes, 1791. 2 Bogen. (Pr. 3 ggr.) 
& ift ſehr ruͤhrend, einen Mann, wie Semler war, 
uͤber vernuͤnftige Aufklaͤrung in der Theologie 
und Religion, wenige Tage vor ſeinem Ende mit 
ſolcher Waͤrme reden zu 9 77 er am Abend 


feines Lebens doch nur in der Religion Jeſu Be, 


ruhigung findet, und deßwegen ſo innig wuͤnſchet, 
daß das Weſen dieſer feligen Lehre, immer mehr 
von den Schlaken einer finſtern und thoͤrich⸗ 
ten Form gereiniget werden möge. Daher mach⸗ 
ten ihm auch, feine eigene Bemühungen für rer 
ligibſe und theologiſche Aufklaͤrung kurz vor feinem 
Tode keinen Kummer, und er ermahnt ſeinen Freund, 
den Herrn D. Niemeyer ſehr dringend, mit Ei 
fer fuͤt die gleiche Abſicht zu wirken. Eben ſo wich 
tig find Semlers Aeuſſerungen über e 
rie⸗ 


rieſteranſehen und Predigerſtand: Wit dem hei⸗ 
igen Nimbus komnie man letzt nicht mohr durch; 
und dieß verleite einige ‚(handliche Lohndiener, 
daß fie auf das entgegengeſetzte Extrem verfallen, 
und durch Connivenz gegen Unſittlichkeit und Zaͤgel⸗ 
loſigkeit, durch Schmeicheſn und Kriechen ſich Bey 
fall zu erwerben ſuchen, ſtatt durch Würde des 

haracters und gründliche Gelehrſamkeit ihren 

tand zu ehten. — f | 


Das Ueberſpannte mancher Ideen, wozu bis⸗ 
weilen die groſſe Waͤrme den ſeligen Semler hin⸗ 
reißt, ſucht der Herr Verf. durch feine beſcheide⸗ 
ne W ede mildern. 
Diooch dieſe ſchoͤne Schrift ide keinen Aus⸗ 
zug; man muß ſie ganz leſen, wozu der ſanfte, 
lichtvolle Styl des Herrn Verfaſſers noch mehr 
einlädt, wenn auch dieſe Blätter nicht in Geſoraͤch⸗ 
form abgefaſſet waͤren. — Wir empfehlen dieſe dos 
gen allen angehenden Theologen zur fleiſſigen Leſung, 
und koͤnnen ihnen eine reiche Ernte fuͤr ihre Bes 
mühung verſprechen. t 
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Nachrichten. 
Aus Bremen den 19 Jun. 1791. 


Das Beichtweſen in der Domgemeine verurſacht 
hier noch immer mehrere Bewegung, als man 
glauben ſollte, und ſcheint beynahe noch allerley _ 
unangenehme Folgen zu veraulaſſen. Viele Glie⸗ 
der der Gemeine, welche die Öffentliche Beichte ein⸗ 
geführt zu ſehen wuͤnſchen, haben den Herrn Ober⸗ 
hauptmann von Anigge gebeten: im Falle, zu vie⸗ 
le Schwierigkeiten mit der allgemeinen Beichte 
im Dom etwa verknuͤpft ſeyn ſollten, ihnen die 
Erlaubniß auszuwirken: ohne die Privatbeich⸗ 
te abzuwarten, oͤffentlich im Dom mit der 
Gemeine communiciren zu dürfen. Sie wuͤr⸗ 
den gern einem der Herren eme 
; 5 311 Per 19 in „ er as 
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davon ſchuldigſt Nachricht geben und das 


nd 


ten Kirchen einer Vorbereitung beyzuwoh⸗ 
nen u. . ai e ee ee 
Hiernach bärften wir denn doch unmaßgeb⸗ 
lich, aber wohlmeinend rathen, dieſen Leuten je 
eher, je lieber die allgem. Beichte zuzugeſtehen, da⸗ 
mit dieſe, zwar an ſich ganz unbedeutende Sache 
nicht etwa noch ſehr bedeutend werde. 
Aus dem wirtembergſchen im Junius 170 1. 
Unſer Herzog wünſchte, den Herrn. Or. Storr 
zu Tübingen , an die Stelle des fel, (noch neulich 
in einer gewiſſen Zeitung ſo ungerechter Weiſe 
verunglimpften) Riegers, als Conſiſtorialrath u. 
Stiftsprediger nach Stuttgart zu haben. Allein Hr. 
Storr bedankte ſich nicht nur, ſondern auch die 
Univerfitat Tübingen bat, ihr dieſen vortreflichen 
Mann, der in der That auch, nebſt andern wuͤr⸗ 
digen Männern, eine ihrer groͤßten Zierden iſt, zu 
laſſen. Jetzt hat He. Ernſt Urban Beller, 
bisheriger Specialſuperintendent zu Lauffen am 
Nekar, jene Stelle erhalten. Dieſem folgt Hr. 
Mag. Georg Sr. Siſchhaber, bisheriger Archi⸗ 
diaconus zu Goͤppingen, und dieſem der bisherige 
zweite Diaconus Hr. Mag Geß, an deſſen Stel⸗ 
le dann der Repetent Hr. Mag. Dapp von Stutt⸗ 
gart nachruͤckt. ' 


Herr Denhart, bisheriger Prediger u Stol⸗ 
berg, hat einen Ruf als hochdeutſcher Prediger 
nach Amſterdam erhalten. r 


1 


Die erledigte Profeſſion der Beredſamkeit zu 
Wittenberg, iſt durch Herrn Profeſſor Henriei 
wieder beſetzt worden. ; 


Den 


1 
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Den 24 Apr. d. J. ſtarb zu Erfurt Hr. Pred. 
Rudolph, ehemaliger Prof. der Geſchichte am 
Rathsgymnaſium, im 79 Jahr feines Alters. Er war 
ein Mann von vielen Kenntutſſenz hat ſich aber durch 
Schriften, einige Ueberſetzungen aus dem Franzöſi⸗ 
ſchen ausgenommen, eben nicht bekannt gemacht. 
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f Pie Antierſtik. . 
Die Leſer, welche es eben ſo, wie den Recen⸗ 
ſenten des 1 B. meines N. T. in dieſen theolog. 
Annalen befremden moͤgte, daß ich funfzig! 
Fragen an dieſen Recenſenten gethan, und erklärt 
habe, daß ich darauf Antwort haben muͤſſe, 
muß ich bitten, ſich zu erinnern, daß der 1 ffes 
fie und eigentſichſte Theil jener Necenfion aus 
Sragen beſtand, eine Art zu recenſiren, die doch 
zunaͤchſt befremden * konnte. Eben fo muß ich 
fie. erſuchen, wenn fie ja zwiſchen Frag und Ant⸗ 
wort hier entſcheiden wollten, die Predigerzeitung 
ſelbſt zur ec nehmen. Uebrigens verkeunet 
der Recenſ. mich, fo wie ſelbſt viele ſeiner Leſer, 
ganz gewiß, wenn er ihnen infinutren ** moͤgte, 
es ſei mir um das lezte Wort zu thun. Nos, qui 
ſequimur probabilia, nee ultra id, quod BER: 
mile occurrerit,-progredi poſſumus, & refelle- 
re fine pertinacia & refelli ſine iracundia para- 


ti ſumus. #i%* ul 
l D. Johann Otto Thieß 
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“Hat in dem dortigen Zuſammenhange ganz 
und gar nichte befremdendes. 2 
“If doch wirklich nicht iuſinuirt worden. Wäre 
es aber auch geſchehen, fo traͤfe dann hier abers 
mals ein: Damit erfuͤllt wuͤrde, was dort 
geſchrieben ſtehet. Dieſe Note allenfalls fuͤr 
Uunſere Rechnung noch abgezogen. een 
k Das Latein iſt uns ganz aus der Seele herausge⸗ 
ſchriebenz das hat ein braver Mann geſagt. 
Mit bieſer Woche werden zugleich die ſiehente Beylage, bes 
zweite Quartalsumſchlag und der Schattenriß des Herrn Obes⸗ 
conſiſtorialratbs und Probſts Teller zu Berlin ausgegeben. 
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Annalen 
* der neueſten N. 
Theologiſchen Litteratur 
e und 7 0 
Kirchengeſchichte . 
Dritter Jahrgang 1791, A 


Neun und zwanzigſte Woche. 
,, A) 
Handlexikon fuͤr Prediger und theologiſche 
Schriftſteller, oder Encyclopaͤdie uͤber 
mancberley Sachen, Ideen und Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus (der) Weltweisheit und Got⸗ 
tesweisheit, ein von Herrn Sturm hin⸗ 
terlaſſenes und ſehr vermehrtes Werk. 
Erſter und zweiter Theil gr. 8 Coͤthen in der 
Glandenbergiſchen Hofbuchhandlung 1790. 
Wi ſehr man ſich auch an dem Namen und 
Nachruhm eines verſtorbenen Mannes, noch 
vergreifen und verſuͤndigen koͤnne: davon iſt die⸗ 
ſes Werk ein auffallender und verabſcheuungswer⸗ 
ther Beweis. iemand, der die wohlgeordne⸗ 
ten, geiſtreichen und hellen Schriften des ſel. Pa⸗ 
ſtor Sturms zu Hamburg nur in etwas kennt, wird 
ſich überreden laſſen, daß dieſer uͤbelgeordnete 
Miſchmaſch von tauſenderley durcheinander gewor⸗ 
fenen Materien, in einem ſonderbaren, bald decla⸗ 
matoriſchen, bald ſchwaͤrmeriſchen Tone vorgetra⸗ 
gen, ein Nachlaß des 15 555 Handlexikons um 
7 g 


das N. T. fuͤr Unſtudirte ſeyn koͤnne; wenn gleich 
einige Artikel aus demſelben entlehnt, aber mit 
theoſophiſchen, kabbaliſtiſchen, platoniſchen, lava⸗ 
terſchen und ſchwedenborgſchen Traͤumereyen ver⸗ 
unſtaltet worden ſind. — Man leſe nur, was, 
nach der eignen vorangeſchickten Recenſion des Her, 
ausgebers, das Werk in etlichen zebn(!)Baͤuden 
enthalten (of: — „Eine unglaubliche Summe von 
Begriffen, Ideen der Weisheit, Sachen von 
Werth, Wahrheiten voll Licht, Thematen von Pre⸗ 
digten und neuen Schriften, Sentenzen, Kritiken, 
Winken, Zurechtweiſungen und Handleitungen auf 
dem Wege eines mehr als gemeinen Forſchens 
in die Dunkelheiten der Ideen- und der Glaubens, 
welt ſoll es liefern. Es ſoll mit mehr als ge⸗ 
wöhnlichep Sorgfalt den Unterſchied des eis; 
heitsſyſtems a priori, und des Weisheitsſyſtems a po- 
ſteriori entdecken, und iſt für jenes mehr, als für 
diefes, info fern es unrichtig iſt, eingenommen. In 
der Schoͤpfungs ⸗Sündenfalls ⸗und Erloͤſungs Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen macht es ganz neue Entdek⸗ 
kungen, und —„ Doch wir ſind es muͤde, weiter an⸗ 
FFF es müde ſeyn, 
eiter zu vernehmen, was der promillor tanti 
a tänto hiatu noch mehrt von ſeinem 
erke prahlt — Von den neuen Entdeckungen 
nur ein Pröbchen aus der Schoͤpfungs geſchichte: 
„Adam hat vor feinem Fall unverkoͤrpert in der 
oberſten Lichtwelt mit den Goͤttern Umgang ge 
pflogen, und iſt mit beiden Zeugungskraͤften, den 
weiblichen und maͤnnlichen, begabt geweſen, 
um nicht allein ſeine Nachkommen ohne Zuthun 
einer Frau zu zeugen, ſondern ſogar einen Ein⸗ 
fluß auf (die) Vermehrung des beſten Thier reichs 
zu aͤuſſern, und das nach 1 Mof. 1: 27. „11! Der⸗ 
gleichen neue Entdeckungen trift man in dem ge⸗ 

prieſenen Werke noch mehrere an. 
In der Einleitung wird wider die neuere 
Aufklaͤrer in der Theologie weidlich geeifert. 255 
erſte 


arfte Theil enthält vom Handlexikon kaum das Drite 
theil des Buchſtaben A. naͤml von A. bis Af. auf 
15. Bogen. Die vorkommenden Artikel find mit 
einem chaotiſchen Allerley ſo vollgepropft, daß ſich 
die Malerien gleichſam ſelbſt anzuſtaunen ſcheinen, 
wie fie fo ganz unerwartet auf einmal hier zuſammen⸗ 
kommen. Durch die theils buchſtaͤbliche, theils 
myſtiſche Erklärung der Schriftſtellen werden die ſelt⸗ 
ſamſten Dinge hervorexegeſir t, und, was der Heraus, 
geber nur will, ſtattlich bewieſen; gehts nicht im 
buchſtaͤblichen, fo muß es doch im allegoriſchen, my⸗ 
ſtiſchen, kabbaliſtiſchen Sinne gehen. — Frei⸗ 
lich ſtoͤßt man auf einem ſo weitlaͤuftigen und dicht 
beſäeten Felde, auch hie und da auf ein Raͤum⸗ 
chen, wo ein erſpriesſicher Saame aufkeimt, der 
aber wegen des vielen um ihn herſtehenden Un⸗ 
krauts unmoͤglich gedeihen kan. b 

Der zweite Theil, in dem man billig die 
Fortſetzung des Handlexikons, wenigſtens die Vol⸗ 
lendung des Buchſtaben A hätte erwarten ſollen, 
liefert dagegen auf 15 Bogen ein Tagebuch über 
Gott, Religion, und die Welt, über Meinungen, 
Empfindungen und Schickſale, als ein vom Herrn 
Sturm hinterlaſſenes Werk, welches viele gute 
Gedanken, und Exweckungen enthält, die dem 
Geiſt und Herzen des ſel. Sturms etwas mehr 
aͤhnlich ſind als das, was ihm in dem erſten 
Theil angedichtet wird; wiewohl man auch hier 
vielfältige Spuren von der Denkuugsart und 
Sprache des Herausgebers antrift. 

Die Dedieation iſt ein wenig ſonderbar, und 
es iſt einem dabey faſt ſo zu Muthe, als ob man 
ſich in der meeſeſchen Atmoſphaͤre befaͤnde. Sie 
lautet, wie folget: 

„Denen hohen und erhabenen Koͤnigen, Chut⸗ 
fuͤrſten und Herren, welchen dieſes Werk zuge⸗ 
ſandt wird, Herren von Geiſt, Wahrheit und 
Kraft, welchen die Ruͤckkehr zur erſten, hoͤchſten 
Vollkommenheit Chriſtuß und der Apoſtel⸗Tag, 
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und Nachtgedanke, und deren hohe, groſſe und denk⸗ 
würdige Namen nur der Weiſe, aber die laͤſtern⸗ 
de Welt zu wiſſen nicht werth iſt — (Ein ſchlech⸗ 
tes Compliment fuͤrs leſende Publicum. —) weihet, 
widmet und giebt dieſes um Licht und Wahrheit 
verdienſtvolle Werk — (laus propria ſordet) — 
der Herausgeber.“ - 

Ueber die Entſtehung veligiöfer Volfsbes 
griffe, ein Verſuch zu einer Logik des 
Volks, von Heinr. Caſp. Muͤnzenber⸗ 
ger. Goͤttingen bey Dietrich 1791. XXIV 
und 182 S. in 8. (Pr. 9 ggr.) 

r. M. liefert hier einen ſehr ſchaͤtzbaren Bey⸗ 
trag zum Studium der Menſchenkenntniß, 
welcher von dem ſcharfſichtigen Beobachtungsgei⸗ 
ſte und der richtigen, reiffen Beurtheilungskraft 
des Verfaſſers, die deutlichſten Beweiſe enthält. 
Gleich in der Vorrede beſtimmt der V. mit Präs 
ciſion, was und fuͤr wen er ſchreibe. Volkslogik 
ſoll nicht heiſſen, Logik fürs Volk, ſondern Lo» 
gik des Volks; ſoll alſo den Geſetzen nachſpüren, 
nach welchen das Volk, worunter ſich der Ver⸗ 
faffer aber nicht die niedrigſte Volksclaſſe, den 
Tageloͤhner, Bauer ꝛc. ſondern den Handwerker, 
geringern Kaufmann ze. denkt, ſeine Begriffe ſam⸗ 
melt, bildet, darnach urtheilt und handelt. Einen 
der wichtigſten Theile dieſer Begriffe machen un⸗ 
ſtreitig religioͤſe Begriffe aus, und dieſe find es, 
deren Quellen der Verfaſſer aufſucht, und nach 
Rec. Urtheile richtig gefunden hat. Religidͤſe Ber 
griffe ſind dem Verf. alle Begriffe uͤber Religions⸗ 
wahrheiten, aber er ſchließt auch die Begriffe vom 
Recht und Unrecht, und andere, die auf das mo⸗ 
taliſche Betragen des Menſchen Einfluß haben, 
nicht aus. f 
Woher entſtehen denn dergleichen Begriffe in 
dem Menſchen? Der Verfaſſer faͤngt, um dieſe 
Frage zu beantworten, mit den er 
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fuhrt ſo den Menſchen durch feine verſchiedene Alter 
hindurch und giebt jedesmahl die Quellen dieſer Be⸗ 
griffe an, die bey verſchiedenen Altern natuͤrli⸗ 
cher Weiſe auch verſchieden ſind. In der fruͤhe⸗ 
ſten Kindheit find es die Aeltern, Waͤrterinnen ꝛc. 
deren Betragen und Geſpraͤche dem Kinde ohne 
Willen manchen Begriff beybringen. Kommt das 
Kind in die Schule, jo eröfnen ſich neue Quel; 
len, für dergleichen Begriffe. — Hier ſcheinen Rec. 
die Beyſpiele nicht immer bequem gewaͤhlt zu ſeyn. 
Verlaͤßt das Kind die Schule, und tritt allmaͤh⸗ 
lig in das maͤnnliche Alter, ſo beſtehen nun die 
vorzüglichſten Mittel, feine Kenntniſſe zu erweitern, 
in Büchern, öffentlicher Gottesverehrung, Umgang 
mit andern und Vorfaͤllen im gemeinen Leben. 
Jedes dieſer Stuͤcke beleuchtet der Verfaſſer ins⸗ 
beſondere, und zeigt den Einfluß, welchen Bibel, 
Catechismus „ Geſangbuch, Kanzelvortrag, oͤffent⸗ 
liches Gebet und andere Theile der Öffentlichen Got⸗ 
tesverehrung, welchen Sprüchmwörter, Auctoritaͤts⸗ 
ſpruͤche, Comedien, Feſte, Stadtbegebenheiten ꝛc. 
auf die Erzeugung religidſer Begriffe haben. Uns 
ter dieſen iſt das Kapitel vom Kanzelvortrage 
ſchoͤn individualiſirt; es zeigt ſehr richtig den 
Schaden, der daraus erwachſen kann, wenn ſich 
der Prediger beſtaͤndig mit gewiſſen Lieblingsma⸗ 
terien auf der Kanzel beſchaͤftigt; und enthaͤlt uͤber⸗ 
dies noch manche beherzigungswerthe Wahrheiten. 
Am weitlaͤuftigſten und angenehmſten iſt das Ka⸗ 
pitel von den Spruͤchwoͤrtern abgehandelt; da hin⸗ 
gegen der folgende Abſchnitt: Auctoritaͤts ſpruͤche, 
viel zu er it, und manches, nicht zum 
Zweck gehörige, wie z. B. die S. 137 ſtehenden 
Floskeln, enthält, Die folgenden Abſchnitte find 
auch, um das Buch nicht zu ſtark anſchwellen zu 
laſſen, nur kurz berührt. 

Das Buch iſt reich an merkwuͤrdigen, groſſen⸗ 
theils vom Verf. ſelbſt bemerkten Beyſpielen, und 
treffenden, daraus abgeleiteten Wahrheiten. Doch 
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verbietet uns der Raum einzelne Stellen auszuzeich 
nen. Bisweilen moͤgte man wohl glauben, daß manche 
Beyſpiele von den irrigen Begriffen des Volks in 
Religions ſachen zu individuel und zu übertrieben 
waͤren, daß ſie vielmehr nur Aus wuͤchſe des menſch⸗ 
lichen Verſtandes ſeyn, die nicht als Beweiſe für 
allgemeinen Volksglauben dürften angefuͤhrt wer⸗ 
den, Allein das erſtere konnte bey einer Abhand⸗ 
lung, wo die Materien fo ſehr in einander vers 
webt ſind, nicht gut vermieden werden, und das 
letztere hat feinen beträchtlichen Nutzen. Man kaun 
ſich die Begriffe nicht craß und roh genug denken, 
welche man hier und da ſelbſt noch bey Leuten, die 
es ſehr uͤbel nehmen wuͤrden, wenn man ſie zu 
der niedrigſten Volksclaſſe rechnen wollte, findet. 

Am Ende des Werks iſt als ein Beyſpiel, der 
Religionsbegriff: Vorſehung, nach feiner Ent 
Ae Bildung, Beſchaffenheit und Folgen durch⸗ 
gefuͤhrt. f g 

Das Buch iſt in einem leichten und flieſ⸗ 
ſenden Ton geſchrieben, weswegen es auch zu⸗ 
gleich eine angenehme Lecture wird, und auſſerd em, 
daß es zunaͤchſt für den Volkslehrer geſchrie⸗ 
ben iſt, auch manchem aus der Buͤrgerclaſ⸗ 
ſe als ein ſehr nuͤtzliches Buch kann empfohlen 
werden. Die Interpunction iſt hier und da etwas 
auffallend. dh ' 

Hr. M. macht in der Vorrede Hofnung, dies 
ſes Werk fortzuſetzen, und eine ſolche Logik des 
Volks ganz zu bearbeiten. 10 

Ueberzeugt von dem groſſen Nutzen, den der 
tichtige Gebrauch dieſes Buchs ſtiften kann und 
ſtiften wird, wuͤnſchet Rec. daß es ein groſſes Pub⸗ 
lieum finden möge. 
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Die heil. Schrift des neuen Teſtaments nach 
der Vulgata, und den Grundſprachen, 
mit Anmerkungen und Einſchaltungen 
verſehen von Johann Georg Krach, 
Pfarrer in Steinekirch, Augsburgſchen Biss 
thums. 1 Theil bis zur Apoſtelgeſchichte. Augs⸗ 
burg 1790. 2 1825 e 
Wes Geiſtes Kind der Verfaſſer ſey, zeigt ſchon 
der Titel und der Druckort. Die Vulgata 
tft den Grundſprachen vorgeſetzt: mit Recht, denn 
fie herrſcht faſt dürchgaͤngig in der Ueberſetzung, 
und die Grundſprachen ſtehen blos zur Parade 
auf dem Titel, Noch deutlicher ſieht man dieſes 
alles aus der Recenſion in der Kritik uͤher gewiſ⸗ 
fe Kritiker u. ſ. w. Num. 4. dieſes Jahres. Da 
heißt es: die Approbation des hochw. Ordinari⸗ 
ats gereicht dem gelehrten Verfaſſer zur größten Eh⸗ 
re. Sie lautet alſo: Cum praeſens germanica 
N. T. verſio a ſenſu S. ſoripturae vulgataesedi- 
tionis non deflectat it. Da iſt kein Wort von den 
Grundſprachen, und damit es ja einjeder verſtehe , 
wird die Approbation auch noch keutſch uͤberſetzt. 
Daß der Ueberſetzer hier noch ferner ſehr verherr⸗ 
lichet wird, verſtehet ſich von ſelbſ. 
Beuey der Gelegenheit moͤgten wir doch wohl 
einmahl an jene Herren Kritiker eine kleine Ge⸗ 
wiſſensfrage thun. Herr Weiſſenbach und Com 
ſorten recenſiren öfters. Bibelausgaben und Ho 
berſetzungen. Aber warum haben ſie in dem gan⸗ 
zen Jahr 1790 der ſtiftkemptenſchen Ausgabe des 
N. T. (M. ſ. von derſelben unſere Annalen d. J. 
gte Woche, S. 135.) mit keiner Sylbe gedacht e 
Die Antwort moͤgte wohl ſobald noch nicht erfolgen z 
wir wollen es alſo einmal wagen, ſelbſt ſo eine 
aus der hoͤheren Confecturalkritik zu geben: 
weil nämlich jene Ueberſetzung nicht aus der Vul⸗ 
gata, ſondern aus dem griechiſchen Texte ger 
macht iſt, und weil die Paraphraſe nicht katho⸗ 
liſch genug lautet. Tadeln durften fie die rum. 
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liche Anſtalt eines Fuͤrſtabts in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft nicht: ſchelten durften ſie die Arbeit eines 
von ſeinem Fürſten mit Recht geſchaͤtzten Hofka⸗ 
plans auch nicht. Was war alſo zu thun? Schwei⸗ 
* gen war das beſte. Die Vorrede des Hrn. Ue⸗ 
berſetzers, die gleich damit anfängt, daß ſich das 
unüberlegte Bibelverbot erſt von dem Jahr 1229 
herſchreibe, und die darauf folgende Ermahnun⸗ 
gen des Hrn. Fuͤrſtabts, daß die Laien die Bibel 
fleiſſig leſen ſollen, die mit den triftigſten Stel: 
len der Kirchenvaͤter beftättigt find, mogten ihnen 
wohl unverdaulich ſeyn. Dagegen war das ſicher⸗ 
ſte, eine andere aus der Vulgata verfertigte Ue⸗ 
berſetzung ernſtlich zu empfehlen, damit die 
Leute, die ja noch das N. T. leſen wollen, nicht 
uber die aus dem Grundtexte gemachte Ueber 
ſetzung gerathen moͤgten. Praktica eſt multiplex. 
191 — — vu g 
. zwoͤlfte Heft der Beytraͤge zur Befoͤrde⸗ 
rung des aͤlteſten Chriſtenthums und der neu⸗ 
eſten Philoſophie, gibt keinem der vorigen an Wich⸗ 
tigkeit etwas nach. Den Aufang machen alte, aber 
groͤßtentheils ſehr weiſe, und noch heut zu Tage 
anwendbare Reformationsvorſchlaͤge. Es wird 
ausführliche Nachricht von dem merkwuͤrdigen Bus 
che verſprochen, woraus dieſe Auszuͤge genom⸗ 
men find; und das iſt um fo viel nbchige, weil 
die augsburger Kritiker es ſich erlaubet haben, das 
Alter davon zu bezweifeln, und alles fuͤr eine ganz 
neue Schrift in einer altvaͤteriſchen Tracht zu er⸗ 
klaren. Unſern Leſern wollen wir indeſſen ſagen, 
daß es Johann Eberlins von Günkburg ſoge⸗ 
nannte Bundtsgenoſſen find, von welchen und 
ihrem Verfaſſer der Herr Paſtor Strobel in dem 
litterariſchen Muſeum 1. B. befriedigende Nach⸗ 
richten geliefert hatt. 
Darauf folgt: Darſtellung des aͤlteſten Chris 
ſtenthums aus den Schriften des h. Juſtinus des 
Maͤrtyrets, nebſt Erläuterungen und * 
31 2 Ar: 


— 477 


daruͤber; zwey wichtige Aufſaͤtze eines vernuͤnfti⸗ 
gen Theologen, der ſelbſt dem Herrn Heraudger 
ber noch unbekannt iſt. Sie geben einen vortrefs 
lichen Vorſchmack eines Werkes, das er naͤchſtens 
in vier Baͤnden unter der Aufſchrift: Chriſtliche 
Philalethie, herausgeben will. Es follen dar⸗ 
in die Grundſaͤtze des aͤlteſten Chriſtenthums 
aus der Bibel und den heiligen Vaͤtern darge⸗ 
ſtellt, ſolche unter einander ſelbſt und mit den 
Grundſaͤtzen ſpaͤterer Theologen, beſonders der 
roͤmiſchen, verglichen, der Grund oder der Un⸗ 
grund der letztern näher gepruft, das Weſent⸗ 
liche des Chriſtenthums vom Zufaͤlligen ges 
ſchieden werden u. ſ. w. Schon aus der hier ge⸗ 
lieferten Probe ſieht man hinlaͤnglich, daß der 
wuͤrdige Unbekannte ganz der Mann iſt, welcher 
ein ſo vortrefliches Werk liefern kann. Vor der 
Hand will und muß er ſeinen Namen verſchwei⸗ 
gen, um ſich nicht ohne Noth den giftigen Pfei⸗ 
len jener blinden Eiferer, denen die wichtigſte, 
heiligſte und verdienſtlichſte aller Handlungen, 
das Nachdenken uber die Religion, ein Ver⸗ 
brechen iſt, auszuſetzen. 53 nz 
Von den übrigen Artikeln dieſes Heftes wol⸗ 

len wir der Kurze wegen nur uoch den vierten 
nennen: Anmerkungen zu Hrn. Profeſſor Schnei⸗ 
ders Apologie im vorigen Heftz voll triftiger und 
wahrer Bemerkungen. Der gute Eulogius Schnei⸗ 
der durfte freilich in dem Gedraͤnge, worin er 
damals war, vieles nicht ſo freimuͤthig ſagen, 
als es hier iſt geſagt worden; wenn er auch ſchon 
über dieſe Materien eben fo richtig dachte. 
Freymuͤtige und erbauliche Predigten. — 
Frankfurt am Main bey Hermann, 1790. 

114 Bogen und 22 Seiten Vorrede in gr. 8. 
uerſt erklaͤpt ſich der Verfaſſer in der Vorrede 
Dub er den Aus druck des Titels: fveimuͤthige 
Predigten, was er unter Freimuͤthigkeit verſtehe. 
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Dieſes Beywort ſcheint aber mehr wegen der Vor⸗ 
rede, als wegen der Predigten ſelbſt gewaͤhlt zu 
ſeyn. Denn die Predigten enthalten eben keine 
Wahrheiten, zu deren oͤffentlichem Vortrage eine 
beſondere Freimuͤthigkeit erfordert wuͤrde. In 
der Vorrede aber nimmt der Verf. bey Erklärung 
der Freimuͤthigkeit, Gelegenheit zu einem Vor⸗ 
ſchlag zur Abſchaffung der Verpflichtung der Pre 
diger auf die ſymboliſchen Bücher, der, wie er 
meint, unſern Zeitumſtaͤnden angemeſſen und das 
beſte Mittel ſey, der Willkuͤhr im Vortrage der 
Religionsmeinungen Schranken zu ſetzen, den ſich 
auch alle wahre Religionsfreunde gerne wuͤrden 
gefallen laſſen. Dieſes Mittel wäre, nach ſeiner 
Meinung, eine ganz neue deutſche Ueberſetzung 
der heil, Schrift, die von acht bis zehn vom 
Landesherrn dazu beſtellten und beſonders beſolde⸗ 
ten Gelehrten, ſo genau und verſtaͤndlich als moͤg⸗ 
lich gemacht, und alsdann von einigen dazu aus⸗ 
erwaͤhlten andern Gelehrten durchgeſehen und 
verbeſſert wurde. Dieſe neue Bibeluͤberſetzung 
ſoll aber der Prediger auf der Kanzel nicht ge⸗ 
brauchen, der Lehrer in der Schule auch ſeine 
Schuͤler nicht noͤthigen, ſie ſtatt Luthers Ue⸗ 
berſetzung mitzubringen, ſondern ſie ſoll die Stelle 
der bis jetzt gebrauchten Glaubens formeln vertre⸗ 
ten. Der Candidat, der als Prediger aufgenom⸗ 
men zu werden wuͤnſcht, und der neue Schullehrer 
ſollen hierauf, beſonders auf die Ueberſetzung des 
N L. verpflichtet werden; und die Verpflichtung 
11 die bisherigen Glaubensformeln ſoll auf⸗ 
ren, 410) } 73519 * 
Allein, wenn ſich der Verfaſſer Hofnung mach⸗ 

te, daß ſein Vorſchlag, angehende Prediger und 
Schullehrer in Anſehung ihres Religionsunterrichts 
auf die heil. Schrift, beſonders auf das N. T. zu 
verpflichten, bey Landesherren und deren Rathge⸗ 
bern Eingang finden moͤgte, warum verſchuͤttet 
er ſich dann noch erſt den Weg, durch ſolche 
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weitlaͤuftige und mit Koſten verbundene Veranftal 
tungen einer neuen Bibeluͤberſetzung! Warum dies 
ſe Verpflichtung nicht lieber auf das Original 
ſelbſt? Denn das iſt doch wohl von einem Candi⸗ 
daten, der ein geiſtliches Lehramt ſuchet, nicht 
zu viel gefordert, wenn man verlangt, daß er das 
N. Ta in der Grundſprache ſoll leſen und ͤͤberſez⸗ 
zen koͤnnen. 5300 10 N 
Die Predigten ſelbſt, deren uͤberhaupt 12 
ſind, verrathen zwar einen Mann, der ſeinen Text 
zu überfeßen und zu ‚erklären im Stande iſt; fie 
erheben ſich aber in Anſehung des Vortrags nicht 
viel über das Mittelmaͤſige. Die Texte find gruͤnd⸗ 
lich und gut behandelt, die Hauptſaͤtze aber zum 
Theil nicht vollſtaͤndig genug ausgeführt. Z. B. 
in der gten Predigt uber Joh. 15: 14, welche von 
den Pflichten, die uns die Liebe Jeſu auflegt, han⸗ 
delt, iſt zwar im zweiten Theile der groſſe Umfang 
dieſer Pflichten kurz beruͤhrt, es ſind aber nur die 
Pflichten gegen uns ſelbſt aus gefuhrt. Freilich iſt 
es eben nicht leicht, bey ſolcher allerdings zu bil⸗ 
ligenden Kürze, deren ſich der Verf. befliſſen hat, 
ſeinem Hauptſatze, zumal bey ſo groſſer Reich⸗ 
haltigkeit ‚ein voͤlliges Genuͤge zu leiſten, ohne all⸗ 
zu gedraͤngt und trocken zu ſeyn; dennoch aber iſt 
es bey ſorgfaͤltiger Aus wahl des Noͤthigſten und 
Müͤtzlichſten, und bey einer koͤrnigten, aber mit Leb⸗ 
1 verbundenen Einkleidung, gar wohl moͤg⸗ 
ich. rc \ 


Nachrichten. 

warſchau im may 1791. 
Nach der den raten April d. J. auf dem Reiches 
tage in Vorſchlag gebrachten und den 18 ten allgemein 
foͤrmlich angenommenen Conſtitution, die ſo gleich in 


polniſcher und deutſcher Sprache bey dem Hof buch⸗ 
handler M. Groͤll unter dem Titel: Unſere Roͤnig⸗ 
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liche Staͤdte für frey in den Staaten der Nepub⸗ 
lik erklart, iſt abgedruckt worden, erachteten es die 
hier anweſenden bevollmaͤchtigten Delegirten det 
Gemeinen des diſſidentiſchen Municipalſtandes für 
Pflicht, bey der Ueberſendung dieſes Geſetzes 
an die Gemeinen in allen drei Provinzen, wel⸗ 
che fie repraſentiren, auch darauf anzutragen: 
daß wegen der erhaltenen ſo vorzuͤglichen Freihei⸗ 
ten, Dankfeſte von ihnen veranſtaltet werden moͤg⸗ 
teu, welches denn auch uͤberall nach den einge⸗ 
gangenen Berichten geſchehen iſt; ohngeachtet ſie, 
als Burger, auch denen von den Catholiken veran⸗ 
anſtalteten Daukfeſten beygewohnt hatten. 

Wir theilen hier die Berichte ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach mit: 

Es muß gewiß jedem Menſchenbeobachter ein 
intereſſanter Gegenſtand ſeyn, ein ganzes Land in, 
freudiger Bewegung zu ſehen. Dies gilt jetzt 
von unſerem Polen. Die wichtigen Freiheiten 
und Rechte, welche unſer geliebter Koͤnig und die 
Vaͤter der Republik (wie aus den Öffentlichen Blat, 
tern ſchon bekannt iſt) dem Buͤrgerſtande ertheilt 
haben, mußten unſtreitig in dem Herzen jedes Ge⸗ 
fuͤhlvollen, dem die Wiedetherſtellung oder Aus: 
breitung allgemeiner Mönfchenrechte, und die Forts 
ſchritte der Cultur nicht gleichgiltig ſind, die le» 
hafteſte Senſation hervorbringen. Polens Buͤr⸗ 
ger wetteifern, ihre Freude und zugleich ihre innige 
Dankbarkeit gegen den hoͤchſten Weltregirer an den 
Tag zu legen, und es werden im ganzen Lande 
Öffentliche Dankfeſte angeſtellt.— Die evange⸗ 
liſch reformirte Gemeine in Warſchau hatte hier⸗ 
zu den erſten Oſterfeyertag gewaͤhlt, um dadurch 
die Feyer dieſes Tages, der an ſich ſchon zur Freu⸗ 
de und zum Dank ſtimmt, zu erhöhen. Aller 
Herzen wurden zur Andacht hingeriſſen, und der 
Candidat, Herr Baumann, hielt eine der doppelten 
Feyer dieſes Tages angemeſſene Rede, welche be 
reits im Druck erſchienen iſt unter dem 18 . 
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frohe Gewißheit eines andern Lebens, eis 
ne Rede, am Sefte der Auferſtehung J. C. 
welches zugleich als ein Danßfeſt fuͤr die dem 
Buͤrgerſtande in Polen ertheilten Sreibeiten 
und Rechte, von der Evangeliſch ⸗reformir⸗ 
ten Gemeinde zu Warſchau gefeyert wurde, 
gehalten von Gottfried Chriſt. Baumann. 
Nach der Predigt wurde das vortrefliche graun⸗ 
ſche Te Deum aufgefuͤhrt.— Gott laſſe unſern 
theuerſten Koͤnig und geliebten Landesvater noch 
lange leben, und verbreite durch ihn noch ferner 
Gluͤck und Segen uͤber unſer Land! 

Der erſte May war der Tag, an welchem 

die hieſige evangeliſche Kirche A. C. das Dank⸗ 
feſt, für die dem Buͤrgerſtande in Polen ertheilte 
Rechte und Freiheiten, feyerte. Von dieſem unſerm 
pflichtmaͤſſigen Vorſatze, den hoͤchſten Regirer al⸗ 
ler menſchlichen Schickſale mit frohem Dank dafuͤr 
zu preiſen, wurde vorher dem Koͤnige, den Reichs⸗ 
tagsmarſchaͤllen und anderen einſichtsvollen und 
menſchenfreundlichen Vertheidigern unſerer buͤr⸗ 
gerlichen Rechte, durch die Delegirten der Ge⸗ 
meinen des Municipalſtandes gebuͤhrend Nachricht 
gegeben; ſie erſchienen in betraͤchtlicher Anzahl 
und ihre Gegenwart gab unſerer Gottesver⸗ 
verehrung eine Feierlichkeit, die gewiß auf jedes 
fuͤhlende Herz der zahlreich verſammelten Anbeter 
Gottes tiefen Eindruck machte. Es wurden da⸗ 
bey alle Anftalten getroffen, die der Feyer dieſes 
Tages angemeſſen waren. Die Predigt wurde 
von dem aus Poſen hieher berufenen Herrn Paſtor 
Schmid, Vormittags in deutſcher, und Nachmit⸗ 
tags in poluiſcher Sprache mit allgemeinem Bey⸗ 
fall über Jeſ. 49: 8. gehalten. Sie iſt in deutſcher 
und polniſcher Sprache gedruckt und ohnentgeldlich 
ausgetheilt worden. Das Gebet haben die er; 
lauchten Vetfaſſer der Nationalzeitung aus eige⸗ 
nem Trieb in ihre Zeitung eindrucken laſſen. 
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Die Predigt iſt uns zugleich mit eingeſendet 
worden; wir haben ſolche mit Ruͤhrung geleſen, 
fie ſehr zweckmaͤſſig und den Zeitumſtaͤnden übers 
aus angemeſſen befunden. Mr 


u 


Frankfurt am Main im Julius 1791. 


Schon ſeit einigen Monaten hat in gelehr⸗ 
ten und politiſchen Zeitungen geſtanden, daß 
der Herr Dr. Hufnagel in Erlangen, an die Stel⸗ 
le des ſeligen Moſche hierher als Senior unfers 
geiſtlichen Miniſteriums gekommen ſey. Es war dar 
mahls noch zu voreilig, freilich aber ſchon im Wer⸗ 
ke. Jetzt erſt kann ich Ihnen die angenehme Nachricht 
ertheilen, daß ſolches wirklich geſchehen iſt. Sie 
werden wohl mit mir, Ihrer bekannten Denkungs⸗ 
art nach, auch der Meinung ſeyn: daß unſer hoch⸗ 
weiſer Rath eine vortrefliche Wahl getroffen hat, 
und daß wir hier an jenem wuͤrdigen Mann eine 
gar herrliche Acquiſition gemacht haben; auch iſt 
ihm der, ſonſt gewoͤhnlich mit dem Seniorate ver⸗ 
bundene Gehalt, noch um ein beträchtliches erhdr 
het worden. ; 

Vor einigen Tagen ſoll der beruͤchtigte Nee⸗ 
ſe oder Maſius hierdurch nach Italien gereißt 
ſeyn; er wird wohl in Rom perſoͤnliche, geheime 
Conferenzen mit dem heiligen Vater zu halten ha⸗ 
ben, mit dem der Herr Magifter, (Rath, hätte ich 
bald vergeſſen) ſchon, ſo wie mit vielen andern 
Kaiſern, Koͤnigen, Fuͤrſten, Grafen, Rittern — 
ſeit geraumer Zeit in gar vertraulicher Correſpon⸗ 
denz geſtanden hat. Er ſoll hier erzählt haben, 
daß er auch in geheimen Dienſten eines groſſen 
"auswärtigen Hofes ſtaͤnde, dem er durch die Je⸗ 
ſuiten in Weißrußland ſey empfohlen worden. (Lau⸗ 
ter Windbeuteley à laMeefe!) Seine Gelder ber 
komme er über Wien, und muͤſſe davon den Ar⸗ 


men wohlthun. (Herr Meeſe, den Armen ae 
un 
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thun! Er der kein Mittel, es ſey auch noch ſo —— 
verſchmaͤhet, um einfaͤltige oder vielmehr nur gut⸗ 
herzige Menſchen um einige Thaler zu prellen Re⸗ 
ferent geſteht es gar offenherzig, daß er ſelbſt 
von ihm iſt angefuͤhrt worden; aber zu einer Zeit, 
als der Vogel noch nicht fo bekannt, noch nicht 
in das linneſche Natur ſyſtem einrangirt war. 
Vielleicht aber macht er es mit ſeinem Allmo⸗ 
fen geben, wie Criſpin.) Auch hat er geſagt: 
„die größte Ehre, welche ihm von feinen Feinden 
wuͤre erwieſen worden, ſey die, daß ſie ihn einen 
Jeſuiten genannt haͤtten; uͤber dieſen Ehrentitel 
nach verbeſſertem Syſtem wiſſe er keinen groͤſſern 
Wiſſenſchaftlichen.““ (Nun! de guftibus non eft 
diſputandum, wir wenigſtens wurden uns dieſen 
Ehrentitel gar ſehr verbitten; doch hat es auch 
keine Noth damit, dafuͤr werden ſchon die Herren 
Exjeſuiten in Augsburg ſorgen) Herr Meeſe thut 
recht wohl daran, daß er ſich in das Aus land 
macht; denn in Deutſchland hat er doch ſchon laͤngſt 
Codille verlohren. / 

Göttingen. Unfer wuͤrdige Herr Doctor und 
erſter Profeſſor der Theologie Planck, hat den 
Character eines Conſiſtorialraths erhalten. 
Herr Mag. Seidel zu Berlin, ehemals Repe⸗ 
tent in Göttingen, iſt Profeſſor beym Cadetten 
corps, mit 400 Rtihlr. Gehalt, geworden. f 

Kreuznach. Herr Fr. Jac. Boch, welcher 
ſich ſchon in einigen periodiſchen Schriften als eis 
nen hell denkenden Kopf gezeiget hat, und gegen⸗ 
waͤrtig mit der Bearbeitung des Briefes Jacobi 
beſchaͤftiget iſt, hat die einträgliche und angeneh⸗ 
me Predigerſtelle an der lutherſchen Kirche zu 
Zürfeld erhalten. un 
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London. Den 2 März d. J. ſtarb hier Herr 
John Weſley, der eigentliche erſte Stifter der ber | 
kannten Methodiſtenſeete, im 88 Jahre feines’ 
Alters. Der Mann hat unglaublich viel geſchrie⸗ 
ben, aber noch mehr gewirkt, und in feinem langen 
geſchaͤftsvollen Leben unendlich viel Gutes geſtiftet. 
Er iſt ehedem von Geiſtlichen ſowohl, als Welt⸗ 
lichen ſehr verfolgt worden; in den letzten Jahren 
aber hat man feinen groſſen Verdienſten um die 
Kirche Gottes und den Staat, volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Er iſt in dem hohen Alter 
immer ſo munter und ruͤſtig geblieben, daß er noch 

8 Tage vor ſeinem Tode hat predigen koͤnnen. 


zuſatz und Berichtigung. 

S. 35 der diesj. Beylage leſe man: Ueber 
die Lehrart Jeſu — — von Herrn Friedr. Behn. 
Luͤbeck bey C. G. Donatius 1791. 10 B. in 8. 
Wollte man dem Hrn. Verf. auch nicht ganz 
darin Beyfall geben, worüber er ſich vornaͤmlich 
ausbreitet, nach dem er vorher wohl unterſucht 
hat, in wie weit ein Volkslehrer ſich nach den 
Volksideen richten duͤrfe, und dieſes von Chriſto und 
ſeinen Apoſteln geſchehen ſey, daß die daͤmoniſchen 
Kranken des N. T. durchaus blos natuͤrlich kran⸗ 
ke, naͤmlich Wahnſinnige oder Epileptiker ger 
toeſen; fo wird doch jeder geſtehen muͤſſen, daß er 
ſeine Meinung durch, aus dem damahligen Sprach⸗ 
gebrauch und der herrſchenden Denkungsart, her⸗ 
genommene Gruͤnde, ſehr wahrſcheinlich und an, 
nehmlich zu machen gewußt habe. Aber S. 84, 
wenn 1 Petr. 3: 18 JworuyJeis musvperi durch: 
der Seele nach lebendig erhalten, uͤber⸗ 
ſetzt wird, koͤnnen wir ihm nicht Beyfall geben. 
Getoͤdtet ward Chriſtus, ſagt der Apoſtel, wie ihn 
mehrere Kirchenvater verftanden, nach dem Flei⸗ 
ſche, oder nach der menſchlichen Natur; aber er 
erſtand durch ſeine Gotteskraft. 
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Sinhengefäihfe, 10 
Dritter Jahrgang 1791. 


1 Dreiſigſte Woche. 
** UF ——— 


Volnändige Einleitung in den Brief an 
die Hebraͤer, worin alte und neue Mei⸗ 
nungen über Aechtheit, Ranonicitaͤt und 
Grundſpra 7 7 deſſelben aufs neue kri⸗ 
tiſch gepruͤſt find, und worin der Werth 

des ganzen Briefes näher beſtimmt wird; 
von mM. Werner Carl Ludwig Ziegler, 

Soͤttingen * Vandenhoek und Ruprecht 

1791. 2% O. 8 (Pr. 14 ggr.) 

Eꝰ iſt 55 ein Gluck, ein Vorzug unſerer Zei⸗ 
ten, und eine Wirkung des immer weiter ver⸗ 
breiteten Lichtes det vernünftigen Aufklaͤrung, des 
Sinnes und Eifers für Wahrheit, der immer re⸗ 
ger wirket, daß jetzt das Vorurtheil des Anſehens 
nicht mehr fo nachtbeilige Einfläffe anf die Erfor⸗ 
ſchung der Wahrheit hat, als in manchen vorigen 
Zeiten. Nicht leicht wird jetzt irgend eine, auch 
von Maͤnnern von groſſem Anſehen und Ruf der 
Gelehrſamkeit vorgetragene und unterſtuͤtzte Mei⸗ 
nung, blindlings obne Pruͤfung angenommen. 
G8 Wahr⸗ 
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Wahrheiten, die jetzt Öffentlich vorgetragen wer 
den, wirken deſto ſtaͤrker, je mehr der Ben dee 
eigenen Prüfung geweckt iſt; aber DVoruttheile für 
nicht hinlänglich erweisliche, lange für erwieſen ge: 
Run Saͤtze werden nach und nach niederge⸗ 
chlagen irn REITER TR 
Einen neuen Beweis dieſer Saͤtze giebt die 
ſchoͤne vor uns liegende Schrift, deren Verfaſſer 
vornehmlich die neulich von Storr herausgegebene 
Ueberſetzung und Erklärung des Briefes an die 
Hebraͤer, und beſonders die hiſtoriſch kritiſche Ein» 
leitung deſſelben gründlich gepruͤft hat. Herr D. 
Storr hatte behauptet: 1) In der morgenklaͤndi⸗ 
ſchen Kirche ſey von jeher der Brief an die He⸗ 
braͤer allgemein dem Apoſtel Paulus zugeſchrieben 
worden. Herr M. Ziegler zeigt dagegen, daß 
man in der griechiſchen Kirche, faſt blos aus Ale 
randrien ſchon von Pantaͤnus Zeiten her eine Tra⸗ 
dition findet, worin dieſer Brief zwar von Pau⸗ 
lus hergeleitet; aber Paulus nicht gerade als Ver⸗ 
faſſer angegeben wird. Pantaͤnus ſelbſt erzählt 
dieß nur als Sage, und von ihm haben die fol⸗ 
genden, Clemens von Alexandrien, Origenes, 
und alle uͤbrige Referenten, die Tradition erhal⸗ 
ten. Alles kommt am Ende auf die Fragen an, 
welchen Werth dieſe Tradition des Pantaͤnus hatte, 
aus welcher Quelle ſie gefchöpft, auf welche Grün⸗ 
de oder Muthmaſſungen ſie gebauet ſey. Den 
Gewährsmann dieſer Sage kennen wir nicht. 
Wir finden in derſelben nichts von dem bedenkli⸗ 
chen Umſtande erwaͤhnt, daß der Brief gar nicht 
ſo anfaͤngt, wie Paulus ſeine Briefe anzufangen 
pflegte. Sie ſagt blos: er ruͤhre von Paulus her 
und ſey an palaͤſtinenſiſche Chriſten geſchrieben. 
Beides ohne hiſtoriſche Gruͤnde. Nun kommt noch 
dazu, daß Hr. D. Storr ſelbſt den einen Theil 
dieſer Sage verwirft, und aunimmt, der Brief 
ſey nicht an Chriſten in Palaͤſtina geſchrieben. Iſt 
aber dieſe Sage zum Theil falſch, iſt der 10 
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nicht nach Palaͤſting geſchrieben, wie Herr M. 
Siegler auch ‚anzunehmen geneigt iſt: fo wird der 
andere Theil der Sage deſto verdaͤchtiger, und ſie 
kaun um ſo weniger als Beweis gelten, daß die 
griechiſche Kirche Paulum für den Verfaſſer des 
Briefes gehalten habe. Auch zeigt Hr. Z. daß 
man von jeher in der griechiſchen Kirche gezwei⸗ 
felt habe, oh Paulus der Verfaſſer des Briefes 

an die Hebraͤer ſey. Nirgends findet man me 
als Sage, beym Origenes Zweifel und Verſuche 
die Sage, ſo gut er konnte, zu retten und mit dem 
Juhalte und der Schreibart des Briefes zu verei⸗ 

nigen. Hieronymus hat zwar in ſeinem Briefe 
an den Dardanus geſchrieben: Der Brief ſey 
von allen fruͤtern griechiſch ſchreibenden Schriftſtel⸗ 
lern als Pauli Brief angenommen; aber mit Recht 
erinnert Hr. 3. wie fluͤchtig oft Hieronymus ſchrieb, 
und von dieſem Briefe erhellt es aus dem Schluſſe, 
daß die Antwort auf Dardanus Schreiben in der 
Eile dietirt iſt. Bey einem ſolchen Schreiben iſt auf ei ⸗ 
nen ſolchen Ausdruck nicht viel zu bauen, und zu dem 
zeigt Hr. Z. aus einer in Photii Bibl. C. 121, 
aufbehaltenen Nachricht, daß Hippolytus wirk⸗ 
lich Paulum nicht für den Verfaſſer des Briefes 
gehalten habe, welches Photius mit Misbilligung 
anfuͤhrt, und folglich deſto unverdaͤchtiger bezeu⸗ 
gen kann. Hat nun Hippolytus den Brief an. 
die Hebraͤer nicht fuͤr einen Brief Pauli gehalten: 
1 iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Hippolytus 
ehrer „ Irenaͤus, wie Stephanus Gobarus bey 
Photius Cod. 232. meldet, auch Paulum nicht 
fuͤr den Verfaſſer gehalten habe. Nimmt man 
dieſe Zeugniſſe mit dem Urtheil des Origenes in 
Verbindung an, daß der Inhalt der Briefes, die 
Gedanken und Saͤtze vom Paulus herrühren moͤg⸗ 
ten: ſo muß wohl die von Pantaͤnus ſich herſchreiben⸗ 
de Sage, daß der Brief vom Paulus herrühre, fo 
viel heiſſen, daß der Brief von demſelben nicht unmit⸗ 
telbat ſondern wier e herruͤhre, daß er pauliniſch 
93 an 


und, dem Inhalte nach, Pauli Lehtart in Abficht 
der Gedanken und Säge gemäß ſey. Den Eins 
wurf, daß doch in dem zweiten, von Pfaff heraus⸗ 

egebenen Fragmente des Irenäus, eine Stelle des 
Briefes an die Hebräer als ein Ausſpruch Pauli 
angefuͤhrt wetde, hebt Hr. Z. durch die Bemer⸗ 
kung, daß die Anfuͤhrungsformel: un ral 
nicht nothwendig anzeige, daß Worte deſſelben 
Verfaſſers angeführt würden. Sehr wahr! Aber 
noch dazu iſt dieß Fragment ſchwerlich ein Frag ⸗ 
ment des Irenaͤus. Hr. D. Storr hatte von 
Origenes Erklärung über dieſen Brief die Ver⸗ 
muthung geaͤuſſert: Origenes habe ſich durch die 
Neigung, von der gewoͤhnlichen Meinung ſeiner 
Kirche über dieſen Brief abzugehen, zu feinem Urs 
theil uͤber denſelben bewegen laffen. Hr. Z. zeigt 
dagegen, wie treu Origenes referirt, was er wuß⸗ 
te, 10 eine alte Sage ihn von Paulus herlei⸗ 
te, und wie geneigt er iſt, aus Achtung gegen die⸗ 
ſe Sage, die Sachen fuͤr pauliniſch zu erkennen; 
wenn er gleich die Sage zu unbeſtimmt fand, als 
daß fie ihn hatte bewegen koͤnnen, wider fein kritiſches 
Gefuͤhl auch die Schreibart für pauliniſch zu halten. 
Herr D. Storr hatte 2) behauptet: die 
Meinung der abendlaͤndiſchen Kirche, daß Pau⸗ 
lus nicht fuͤr den Verfaſſer des Briefes an die 
Hebraͤer zu halten ſey, waͤre nicht die urſpruͤngli⸗ 
che Meinung derſelben geweſeu; ſondern wahr⸗ 
cheinlich habe erſt Marcion gegen die Mitte des 
joe Jahrhunderts diefe Meinung in der abends 
Jaͤndiſchen Kirche verbreitet. Hr. 3. zeigt dagegen, 
daß man keine Urfache habe, zu glauben, daß der 
Brief urfprünglich in der abendlaͤudiſchen Kirche 
fuͤr einen Brief Pauli gehalten, noch weniger, 
daß die Meinung, Paulus ſey nicht der Verfaffer 
veſſelben, vom Marcion veranlaßt ſey. Die aͤlte⸗ 
jle Nachricht von Tertullian nennt den Brief einen 
Brief des Barnabas. Eyprian zeugt nicht fur den 
pauliniſchen Urſprung dieſes Briefes, und ar 
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auch der der Achte Brief des Clemens von Rom, 
Gedanken und Saͤtze des Briefes an die Hebräer 
copirt, wie es uns in der That wahrſcheinlich 
duͤnket: ſo iſt doch nie in dieſem Briefe, weder Pau⸗ 
lus als der Verfaſſer des Briefes an die Hebräͤ⸗ 
er, noch der Titel des Briefes: an die Hebraͤ⸗ 
er, genannt. Hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt es, daß 
die abendlaͤndiſche Kirche ſich durch Marcion, ei⸗ 
nen in derſelben ſo wenig geachteten Mann fo 
haben bewegen laſſen, ihre Meinung vom Briefe 
an die Hebraͤer zu aͤndern. Sollte der Gegne 
Mareions, Tertullian, er der ſo gern gerade da 
Gegentheil von ſeiner Gegner Saͤtzen behauptet 
und recht weit treibt, z B. wider den Praxeas, nicht 
deſto eifriger das pauliniſche Anſehen des Brie; 
fes an die Hebraͤer vertheidigt haben, wenn ma 
ihn vorher für pauliniſch gehalten hätte ? Seibf 
Hieronymus, der den Brief gern als Pauli Brief 
angeſehen wiſſen will, weiß ſich nur darauf zu ber 
rufen, daß er in der Kirche geleſen werde. Hatte 
er Zeugniſſe für den Satz, daß Paulus der Ver⸗ 
faſſer ſey, gehabt: ſo würde: er entſcheidender ge⸗ 
ſchrieben und ſich darauf berufen haben. 
Herr D. Storr hatte 3) behauptet: 2 Petr. 
3: 15. zeige, daß Paulus den Brief an die He⸗ 
braͤer, und wahrſcheinlich an galatiſche Juden⸗ 
chriſten geſchrieben habe. Daraus laſſe ſich 
es erklaͤren, daß der Brief keine befondere Ue⸗ 
berſchrift habe; er ſey als Beylage des an Hey⸗ 
denchriften geſchriebenen Briefes an die Gala⸗ 
ter abgegangen. Auch aus innern Merkmalen end⸗ 
lich ſchlieſſe man am ſicherſten auf Paulum a 
Verfaſſer des Briefes. — Dagegen zeigt Herr 
daß aus 2 Petr. 3: 18. nichts, weder für, noch wi⸗ 
der den Brief an die Hebraͤer, gefolgert werden 
konne, und daß es nicht wahrſcheinlich fen, daß 
Petrus, bey der Abfaſſung feines erſten gewiß aͤch⸗ 
ten Briefes, den Brief an die Hebraͤer vor Augen 
gehabt habe, Vielmehr macht die ganz verſchie⸗ 
N G93 3 dene 
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dene Lage der Sachen, der verſchiedene Zweck, die 
verſchiedene Manier in der Beweis fuͤhrung und 
Behandlung der Sachen, die Meinung unwahr⸗ 
einlich, daß der Brief an die Galater und der an 

die Hebräct in ſo genauer Verbindung ſtehen. Die 
von Hen. Z. S. 126. angefuhrten Gruͤnde, welche es 
unwahrſcheinlich machen ſollen, daß der Brief nach 
Palaͤſtina gerichtet ſey, dünken uns nicht ſehr wich⸗ 
495 Hebr. 2: 3. beweißt weder, daß diejenigen, 
an die der Brief geſchrieben wird, Jeſum nicht 
8 z noch daß kein Apoſtel ihn geſchrie⸗ 
en haben koͤnne, da wir fo natürlich als Com⸗ 
munication erklart werden kann. Der Verfaſſer 
des Briefes giebt zween Gruͤnde an, warum die 
Lehre vom Meſſias wichtig ſey: 1) ſo hat Jeſus 
elbſt gelehrt, er hat ſich für den Meſſias erklart, 
und 2) dieß melden uns Männer, die ihn ſelbſt 
gehoͤrt haben. Hebr. 12: 4. beweißt nicht, daß in 
der Gemeine, an die der Brief gerichtet ward, noch 
niemand um des Chriſtenthums willen fen hinge; 
et worden. Der Vers weiſt auf V. 3 zurück, und 
erinnert, daß ſie nach Chriſti Beyſpiel ſelbſt den 
Tod bey dem Bekenntniſſe, daß er der Meſſias 
ſey, nicht ſcheuen müßten. Die jetzigen Leſer 
Hatten noch nicht bis zum Tode wie Chriſtus 
Phil. 2: 8. mit Aufopferung ihres Lebens 
Für den Glauben gekaͤmpft. Daß von Timotheus 
gegrüßt wird, und daß der Verfaſſer des Briefes, 
in Geſellſchaft des Timotheus die Gemeine zu beſu⸗ 
chen verſpricht, ſcheint Recenſ. nicht fo viel fuͤr die 
Meinung, daß Paulus der Verf. des Briefes ſey, 
Yu beweiſen, als S. 177. behauptet wird. Ge⸗ 
wiß war Timotheus vielen Ehriften bekannt, und 
jeder andere Bekannte konnte dieß von ihm ſchrei ⸗ 
“ben , ſo gut als Paulus. Auch muß nach dem 
ganzen Inhalt Hebr. 13: 23 von Timotheus Be⸗ 
freiung erklaͤrt werden. Rekenſent ſcheint die 
Schreibart und ganze Manier der Abhandlung, 
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art und Manier zu reimen. Es wird mahrfcheins 
lich gemacht, daß Apollos oder ein anderer ale 
xandriuiſcher Jude der Verfaſſer des Briefes ſey. 
Doch dieß alles, und was über die Driginals 
ſprache, den Zweck, den allegoriſchen Sihl des 
Briefes, und feinen Werth fur die Dogmatik ſehr 
wahr geſagt wird, iſt ungemein leſenswerth. Die 
ganze Schrift iſt ein ſebr ehrenvoller Beweis der 

nicht gemeinen biſtoriſchen Kenntniſſe, der Beur⸗ 
theilungskraft und der aufgeklaͤrten theologiſchen 
Denkungsart des Verfaſſers, von welchem wir 
recht viele Vortheile fur die gluͤckliche Bearbei- 
tung mancher Theile der theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 

ten erwarten. nun; . 


Betrachtungen über einige wichtige Ge⸗ 
genſtaͤnde der Chriſtlichen Religion und 
Moral von Sam. Chriſt. Cudw. von 

Beyer. Berlin 4791 102 S. in g. 

Die Schrift enthaͤlt verſchiedene Abhandlungen 

die ſowohl wegen des Inhalts, als wegen 
der Ausfuhrung von vielen geleſen zu werden 
verdienen: 1) Belehrung fuͤr diejenigen, denen in 
der Religion manches ungewiß, auſtoͤſſig und zwei⸗ 
felhaft iſt. 2) Ueber die verſchiedenen Secten und 
Religionsgeſellſchaften in der Ehriſtlichen Welt. 
3) Von dem Werth der Andacht. 4) Von dem 
wahren und falſchen Religionseifer 5) Ueber den 
Glauben an die Fortdauer und Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele, und 6) Commentar uͤber die 
Erzaͤhlung Jeſu von dem ſo genannten barmherzi⸗ 
gen Samariter Luc X: 30 35. — Um unſere ker 
ſer mehr damit bekannt zu machen, wollen wir 
etwas aus der zweiten Betrachtung auszeichnen. 
Dieſe hat die Beruhigung derer zum Zweck, wel⸗ 
che Freunde und Verehrer der Religion Jeſu ſind, 
denen aber die Wahrnehmung fo vieler Meinun⸗ 
gen, Vorſtellungsarten und Partheyen, welche die 
Chriſten von W trennen, anſtoͤſſig iſt, daß ſie 
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dadurch in Verlegenheit geſetzt werden, welche Par⸗ 
they ſie ergreifen und welche Meinung und Vor⸗ 
ſtellung ſie als die wahre annehmen ſollen. Der 
Verf. bemerkt unter andern, daß die Schrift aus⸗ 
druͤcklich lehre, daß alle, die wirklich Chriſten 
ſeyn wollen, darin übeceinftimmen muͤſſen, daß 
Jeſus der eingebohtne Sohn Gottes, der Erloͤſer 
und Heiland der Menſchen, der Stifter und Ver⸗ 
mittler ihrer Seligkeit ſey; daß ſie aber weniger 
beſtimmt, weniger ausdrücklich ſich über den eigentli⸗ 
chen Sinn dieſer Religionslehren erklaͤre, und daß 
hierin ſchoͤn ein Beweis liege, daß es bey dem Chri⸗ 
ſtenthum nicht darauf ankomme, ob alle Chriſten 
in Begriffen und Vorſtellungen miteinander uͤber⸗ 
einſtimmen. Er zeigt darauf ferner, daß es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Sinn ankomme, der auf das 
Wahre und Gute gerichtet und folglich geneigt, 
willig, und entſchloſſen iſt, die Belehrungen des Chri⸗ 
ſtenthums anzunehmen und den Vorſchriften deſ⸗ 
ſelben zu folgen. „Gleichheit in moralischen Ges 
ſinnungen, fagt der Verf. aber nicht Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in abſtracten Begriffen und Vorſtellungen, 
iſt das eigentliche Kennzeichen wirklicher Juͤnger 
und Schuͤler Jeſu. Wer Chriſti Geiſt nicht hat, 
der iſt nicht ſein, und an dem merken wir, daß 
wir * kennen, mit ihm in Gemeinſchaft ſte⸗ 
hen, ſo wir ſeine Gebote halten. Es iſt folglich 
nicht die Religionsparthey ſondern die Religion 
des Herzens und des Wandels, die den Menſchen 
zum Chriſten macht.“ Zugleich wird aber auch 
ganz richtig bemerkt, wie daraus nicht folge, daß 
es gleich viel ſey, fuͤr welche Religions parthey ſich 
der Chriſt erkläre, oder daß überall nichts auf 
Meinungen und Vorſtellungen ankomme; ſondern, 
da die Geſinnungen des Menſchen von ſeinen Be⸗ 
griffen und Erkenntniſſen abhangen, fo ſey es aller: 
dings Pflicht fuͤr einen jeden Ehriſten, daß er ſich 
um klare und richtige Religionskenntniſſe bekuͤm⸗ 
mere, der Wahrheit mit Ernſt nachforſche, m 
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nach Gewißheit in ſeiner Ueberzeugung ſtrebe Er 
folgert aber auch weiter daraus, daß Menſchen, 
denen es in der That um Erkeuntniß der Wahr⸗ 
heit ernſtlich zu thun iſt, die darnach ſtreben und 
der erkannten Wahrheit folgen, in jeder chriſtli⸗ 
chen Religionsparthey wirklich Eheiſten und Gott 
gefaͤllige Menſchen ſind. „Irrtbämer, ſagt der 
V., an denen der Wille keinen Antheil hat, bey 
welchen man nur Sorge tragt, ein gutes Gewif⸗ 
fen zu bewahren, machen niemand in dem ln, 
‚Theile des Gottes ſtrafbar und verwerflich, der 
das Herz anſiehet und dem Aufrichtigkeit ange⸗ 
nehm iſt. Sie ſchlieſſen niemand von der Ge⸗ 
meinſchaft mit Jeſu aus, dem, als er unter den 
Menſchen lebte, jeder gute Menſch, er mogte Ju⸗ 
de oder Samariter ſeyn, er mogte zur Secte der 
Phariſaͤer oder Sadducder gehören, werth und 
willkommen war. Wo iſt auch der Menſch, der 
nie irrt? und wo die Religionsparthey, die ganz 
ohne Irrthum wäre? Wo gab und wo giebt es 
eine ganz reine und vollkommene Kirche Chriſti 
auf Erden? Beſtehet nicht der ganze Unterſchted, 
der zwiſchen den verſchiedenen Secten und Pats 
theyen in der chrlſtlichen Welt ſtatt findet, blos 
darin, daß eine vor der andere mehr oder weni⸗ 
ger Wahrheit, mehr oder weniger Jerthum und 
Mangel hat?“ Auch die vierte Betrachtung iſt 
ſehr leſenswerth; die letzte uber den barmherzigen 
Samariter iſt am wenigſten intereſſant. S. 31. 
iſt ein den Sinn entſtellender Druckfehler: wer nicht 
gleichgüuͤltig iſt, auſtatt: wer gleichguͤltig iſt. 


Exegetiſche Beyträge zu den Schriften des 
N. Bundes. Vom Verfaſſer der kurzen 
Erklarung dunkler Stellen, Wörter 
und Redensarten des N. Teſt. Erſter 
Verſuch. Frankfurt am Mayn 1790 1 
Der Verf. hatte bey ſeinem eigenen Bibelſtudi⸗ 
um ſich manche exegetiſche Bemerkung ge⸗ 
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ſammelt, und dieſe haben ſich hernach bey feiner 
Beſchaftigung, das N T. fuͤr ungelehrte Bibelleſer zu 
beatbeiten, noch vetmehrt. Dieſe gedenkt er nun, 
je nachdem es kaune und Muſſe erlauben, dem 
Publieum vorzulegen. Die in dieſem erſten Stucke 
enthaltene Bemerkungen find nicht alle neu, vente 
halten aber doch verſchiedenes, welches Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Die Stelle Matth. 3: 1316 
ſucht er auf eine eigene Art mit Joh. „: 31, 33 zu 
vereinigen. Er glaubt, daß mau wegen Joh. 1:33 
annehmen muͤſſe: daß dasjenige, was Matth. V. 
14, 15. erzahlt, erſt nach der Taufe geſchehen fen. 
Er bemerkt daher: daß dienwAven auch Schwie⸗ 
rigkeiten machen heiſſen koͤnne und erklärt es 
von den Schwierigkeiten und Zweifel die Johannes 
nach der Taufe Jeſu zur Beantwortung vorlegte; 
eg aprı V. 1 5. üͤberſetzt der V. durch: unters 
laß es doch, die Vorwürfe zu machen, und 
0 le abınaw zurov er ließ darauf Jeſum von 
ſich, oder er hoͤrte auf ibm weiter mit Zwei ; 
feln zuzuſetzen. Im 10 V. findet er die Urſa⸗ 
che zu ſolchen Zweifeln, und überſetzt deswegen 
nal durch denn Die Folge der Verſe ware alſe 
eigentlich ſo zu ſetzen: 13. 16. 17. 14. 15. 
Die Bergpredigt haͤlt der Verf. fuͤr eine von 
Jeſu wirklich gehaltene Rede an die Junger und 
das verſammelte Volk — fuͤr eine Vorſtellungs⸗ 
und Einweihungsrede — die aber Jeſus nicht ge⸗ 
rade in der Verbindung, in der ſie Matthaͤus auf⸗ 
gezeichnet hat, gehalten habe. Bey Matth. II. 
2 11 hält er die Erklaͤrung, die Hr. D. Grimm 
davon gegeben hat, fuͤr recht artig, weil dadurch 
die Verwunderung uͤber das Betragen des Johan⸗ 
nes, wie er an der Perſon des Erloͤſers habe 
zweiflen konnen, wegfaͤllt; nur meint er, der Ge 
danke koͤnne einem dabey noch aufſtoſſen, warum Jos 
hannes bey der Ueberzeugung, daß Jeſus der Meſ⸗ 
ſias ſey / habe fragen können: ob er auf en 
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dern warten ſolle. Er wagt daher verſchiedene 
Conjecturen, und meint zuletzt, es laſſe ſich fehr wohl 
denken, daß Johannes an der Perſon des Erld⸗ 
fers zuweilen zweifelhaft habe werde konnen. Als 
lein ſollte wohl ein fo groſſer Nachdruck in den 
Worten: oder ſollen wir einen andern erwar⸗ 
ten, liegen? Dies letztere ſagt doch, nach dem 
Sprachgebrauche, nichts mehr, als der erſte Theil 
der Frage: oder macht die Frage hoͤchſtens nur et⸗ 
was nachdrüklicher: Biſt du nicht der verheiffene 
Meſſias, ſollen wir etpa noch auf einen andern 
warten? Die übrigen erlaͤuterten Stellen find; 
Matth. 3: 12. 5 1416, 5 17. 19: 4, 5. 201 
25. 26. u. 21: 4244. n 


Magazin zur Beförderung des Schul 
weſens im katholiſchen Teutſchlande. 
Derausgegeben von Michael Feder, 
SBoct. und Profeſſor der Theologie an 
der Univerfitit zu Wirzburg. 1 Bandes 
ktes Heft. Witzburg im Verlage der Rien⸗ 
nerſchen Buchhandlung. 1791. 94. S. 8. 
e. des Neft Kr. eb eee 
a Magazin iſt 1, den Vorſtehern des 
Scholweſens, 2, den wirklichen Schullehrern 
3, den leſenden Aeltetn gewidmet, und hat zur Abs 
ſicht, dieſen Perſonen ihr Amt zu erleichtern, und 
intereſſante, die Erziehung und Belehrung der Ju⸗ 
gend, vorzuͤglich der Landjugend, betreffende Wahr⸗ 
heiten und Schriften zu verbreiten. Se wohl die 
Nothwendigkeit, als die Nuͤtzlichkeit dieſes Unter⸗ 
nehmens leuchten in die Augen; die zweckmaͤſige 
Ausführung deſſelben beurkunden fämtliche in die⸗ 
ſes erſte Stuͤck aufgenommene Materialien, und hin⸗ 
jängliche Unterſtüͤtzung zur weitern Fortſetzung und 
groͤſſerer Vollkommenheſt verbürget das anſehnli⸗ 
che Subferibentenverzeichniß, Es wechſeln hier 
Abhandlungen mit Anzeigen in dieſen Plan ein⸗ 
ſchlagender Bucher, Nachrichten, Waile 
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und Lebensbeſchreibungen beruͤhmter llehrer 
und ſolcher Maͤnner, die ſich um das Schulwe⸗ 
en verdient gemacht haben, auf eine angenehme. 
und lehrreiche Weiſe mit einander ab. — Die 
beiden Abhandlungen: Ueber den Werth eines 
guten Schullehrers von Hrn. Prof. Feder ſelbſt, 
und: lleber die Entſtehung, den Fortgang, und 
den gegenwaͤrtigen Beſtaud der Induſtrieſchulen 
in dem Hochſtifte Wirzburg, vom Hru. Hofrath 
und Profeſſor Seuffert, haben unſern ganzen Bey⸗ 
all und wir erfuhren durch die letztere, woran wir 
un allgemeinen freilich nicht zweifelten, daß die 
Induſtrieſchulen wirklich im Wirzburgſchen ſchon 
vielen Segen ſtiften, und guten Fortgang haben. — 
Die dritte Abhandlung: Ueber das Auswendiglernen, 
iſt aus dem zweiten Bande der teutſchen Encyclopaͤdie 
genommen. — Die fuͤrſtlichwirzburgſche Verord⸗ 
nungen: Die allgemeine Einfuͤhrung der Maͤdchen⸗ 
ſchulen; und die Vertheilung des beckerſchen Noth⸗ 
und Hülfsbuͤchleins betreffend, haben, wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, die Hochachtung gegen den vortrefflichen 
uͤrſten noch vergroͤſſert, die wir immer gegen ihn heg⸗ 
ten, und uns abermals uͤberzeugt, daß neue allgemeine, 
zur Aufklärung des Stadt⸗ und Landvolkes abzwecken⸗ 
de Anſtalten, wie im Wirzburgſchen die Induſtrie · und 
die Maͤdchenſchulen dun ne Gewalt durch die 
Weisheit und fortgeſetzte perſoͤnliche thaͤtige Theilnah⸗ 
me des Regenten koͤnnen gluͤcklich zu Stande gebracht 
werden. 101 d (ne 


Nachrichten. i 
Schreiben eines Zeſſen aus London, im May 1791. 
Zwar bin ich von meinem lieben Vaterlande weit 
entfernt, und durch einen gar groſſen Waſſerpfuhl 
Arm auch dieſer hat meine für jenes 
glühende Bruſt noch immer nicht fo ganz abküh⸗ 
len können, und das iſt der Fall faſt bey allen 
meinen ſich hier in ziemlicher Anzahl auf haltenden 
kändesteuten. Die meiſten 0 und 
Nn and⸗ 


Handwerker, welche ſich aber durch vorzüglichen 
Fleiß, Treue und Redlichkeit, characteriſtiſche 3% 
e Achter Heſſen, ſehr vortheilhaft guszeichnen. 
in groſſer Theil der deutſch reformitten Gemei⸗ 
ne in der Savoie, die noch um ihren lieben Woi⸗ 
de trauret, beſteht aus Heſſen, und dieſe haben 
auch nun aus ihrem Vaterland einen Prediger er⸗ 
halten, naͤmlich Herrn Will, welcher bisher als 
ſolcher in Darmſtadt geſtanden, und vor einigen 
Monaten in jener Kirche feine Antrittsrede mit 
Beyfall gehalten hat. Da ich hier fuͤr mein ge⸗ 
liebtes Vaterland weiter nichts thun kann; fo ges 
be ich wenigſtens darauf Acht, ob ſich nicht bis⸗ 
weilen bey den Britten etwas Gutes vorfinde, 
das ſich auch bey uns mit Nutzen anwenden lieſ⸗ 
fe; und da haben die hier, beſonders auf dem Lan, 
de, ſeit einigen Jahren eingefuͤhrten ſogenannten 
Sonntagsſchulen, meine ganze Aufmerkſamkeit auf 
ſich dene Dieſe ſtiften groſſen Nutzen, haben 
den beſten Fortgang, und ſind mit vielem Segen 
begleitet. Man zählt ihrer fetzt ſchon 746, in 
den bey 50000 Kinder unterrichtet werden. Soll⸗ 
te dieſes vortrefliche Inſtitut nicht auch in Heſſen, 
ja in Deutſchland uberhaupt, koͤnnen nachgeahmt 
werden? Denn was von der Art in England 
moͤglich und thunlich iſt, moͤgte es doch auch wohl 
bey uns ſeyn 1). Von groſſem Nutzen wären fie 
gewiß; denn auch bey uns, wenn naͤmlich die 


Sa⸗ 

*) So ganz doch nicht! Es finden ſich bey uns 
einige Schwierigkeiten, die dort nicht ſind. 

In England naͤmlich wird der Sonntag ſehr 
ſtreng gefeiert. Alle Luſtbarkeiten fallen weg; 
oͤffentliche Haͤuſer werden nicht beſucht, ja die 
Froͤmmern machen ſich ſogar ein Gewiſſen dar / 

aus an diefem Tage ſpatzieren zu gehen. Das 
für, dag ſie nun zu Haus fisen bleiben, beſu⸗ 
chen fie und ihre Kinder die Sonntags ſchulen. 
Alles das verhaͤlt ſich bekanntlich bey uns in 
Deutſchland ſchon ganz anders. D. 4. 
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Sachen noch ſo, wie ehemals, ſtehen, kommen 
die Kinder der Landleute faſt den ganzen Som⸗ 
mer uͤber in keine Schule, und verwildern da⸗ 
durch gar ſehr. Hier würde doch nun wenigſtens 
ein Nachmittag in der Woche, zur Ausbildung des 
Kopfes und Herzens emen Immer beſſer 
etwas, wie gar nichts! 

Os ich auch noch fo ein Stuͤck von einem 
we bin; fo. koͤnnen Sie leicht denken, daß 
ich mich uͤber alle wohlgerathene gelehrte Produc⸗ 
te meines Vaterlandes nicht wenig freue, und 
daß mir deswegen auch ihre Annalen eine ‚ger ans 
geuehme, Eeſcheinung waren. Dabey faͤllt mir 
ein, daß ich ſeit einigen Jahren von Herrn ‚Strie 
ders Heſſ. gelehrten Geſchichte, die ich immer 
mit vielem Vergnuͤgen las, keinen neuen Band 
geſehen habe. Es ware doch wirklich Schade, 
wenn dieſes ſo nützliche, brauchbare und fleiſſig 
gearbeitete Werk, dergleichen noch keine andere 
Provinz Deutſchlandes aufzuweiſen hat, unvollen⸗ 
det bleiben ſollte. ) Duis⸗ 
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*) Letzteres wäre auch uuſerer Meynung nach 
ſehr zu bedauern; wird aber doch hoffentlich 
nicht geſchehen. Herr Hofrath und geheimer 
Archivarius Strieder, kann freilich jetzt we⸗ 
gen ſeiner anderweitigen vielen und wichtigen 
Gehifte, da er nicht allein uͤber die oͤffent⸗ 

liche und Hofbibliothek, uͤber das geheime Ar⸗ 

hi chiv, fondern auch nun uͤber das ſehr zahlrei⸗ 
che und betraͤchtliche Fuͤrſtl. Cabinet der mober⸗ 
nen Medaillen die Aufſicht hat, an dieſem muͤh⸗ 
ſamen Werk, das aber auch dagegen ſeinen 

Namen, fo lang als Heſſen ſtehet, verewigen 
wird, nicht mehr ſo anhaltend, wie ehedem 
arbeiten. Wir wuͤnſchen deswegen dieſem tref⸗ 
lichen und äufferft thätigen Manne, ein deſto 
längeres Leben, und eine um ſo dauerhaftere 
Geſundheit, damit er dieſes, unſerm Vater⸗ 
lande . e Wert auch in ſeinen 
> nun 
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Duisburg im Julius nor, 

Meuerlich at es unſer . König. den Oſtfrieſen 
erlaubt, ein Jahr nach einer holländischen Uni⸗ 
verfität zu gehen, um ſich in der hollandiſchen 
Sprache zu vervollkommenen, weil in Oſifriesland 
meiſtens hollaͤndiſch gepredigt wird. 

Als ein Behſpiel der Toleranz verdient wohl 
dieſes angeführt 11 werden: Der hieſige lutherſche 
Prediger Schuirmann iſt auf Collecte nach Hol⸗ 
land gegangen. Die Vorſteher der lutherſchen 
Gemeine erſuchten daher unſere reformirten Pre⸗ 
diger, die Sonntagspredigten und die Miniſterial⸗ x 
handlungen ‚während; der Abweſenheit des Hrn. 
Schuirmanns wahrzunehmen und dieſe haben es 
auch willig übernommen. Die drei reformirten 
Prediger predigen alſo jetzt nach der Reihe des 
Sountags Wan 1 15 Me lutherſchen 
N 90 Br f 

Die these glich Facultͤt ya, 1 Helmftäbe hat 
deulich dem Arm Rector Rleuker zu Osnabruͤck 
das Doctordiplom zugeſchickt, Wenn bey einem 
Mann, wie Hr. Kleuker iſt, dergleichen geſchieht; 
ſo bleibts zweifelhaft, ob die Univerſität, welche 
ihm damit ihre Achtung beweißt, oder der, wel⸗ 
cher davon das Zeichen emen Mi dadurch am 
weiſten geehrt wird. 


Schmalkalden. Den sten May dieſes 
Jahrs verſtarb allhier der He. Inſpector und ces 
formirter Prediger Boclo in 53 Jahr feines Als 
ters. Er hat ſich durch einige kleine, aber wohl 
aufgenommene Schriften in der gelehrten Welt be⸗ 
kannt gemacht. Die letzte darunter war über den 
Dekalogus, welche ai auch in den Annalen aus 
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nun ſeltener gewordenen Muſenſtunden, doch 
mit der Zeit, nach dem Wunſche aller Littera⸗ 
turfreunde, noch gluͤcklich midge beendigen koͤn⸗ 
nen. D, H. 
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gezeigt haben. ee hat et ſich durch treue 
Amtsführung die kiebe und das Vertrauen feiner 
ganzen Gemeine erworben 
112 t ie een ee hir 
n. Nut Tai! Antikritik. bu } 
An den Herru Recenſenten meiner Piece in 
der sten Beyl. d. J der theologiſchen Annalen. 
Mein er e ee ng eee g 
Dias heißt doch niemand anſchnarchen, — 
wie Sie ſich etwas unfanft ausdrücken — wann 
ich die Hypotheſe des Hru. M Heinrichs über 
1 Mof. 49. einen grundloſen Einfall nenne. 
Ich zeige aus mehrern Bibelſtellen, daß der 
Stamm Juda Vorzüge gehabt, wie auch: daß 
von jeher Moſes aus jener Rede Jacobs die 
Farben, ja die ipfiffima verba in ſeinen Segen 
5 Moſ. 33: 1316 uͤbertragen habe. Kann fie 
nun ein Stuͤck aus dem davidiſchen Zeitalter 
e — Daß ichs herzlich gut meyne, wuͤr⸗ 
e mich vor der Geiſſel der Kritik nicht ſchuͤtzen, 
und ich verlange nicht Schonung, ſondern Wi⸗ 
derlegung. — In Dingen, die die Bibel ſo 
deutlich lehrt, und worin Juden und Chriſten ſeit 
Jahrtauſenden einſtimmig ſind, ſoll durchaus 
nicht ein jeder ſeines Glaubens leben, denn 
wir muͤſſen gewiſſen Grund haben, — den 
Scharffinn des Hin, H. dorfte ich nach obigem, 
Nh. in hoc paſſu, mit Recht bezweifeln, und daß 
er nichts Arges im Sinne gehabt, entschuldigt 
ihn auch nicht. — Es iſt kein unzeitiges Ge⸗ 
wimmer, wann ich ſo rede, wie ich rede, weils 
jetzt ſo viele Schriftmeiſter giebt, die nicht vers 
ſtehhen, was ſie ſagen oder was ſie ſetzen — Ue⸗ 
brigeus iſt die S. 296 der Annal. den jungen ruͤ⸗ 
igen Scribenten gegebene Lection treflich.— 
h fuͤr mich bleibe ſonſt bey der Erklaͤrung in 
den Annal. 1790, S. 749. 5 
Schoͤller d. 6 Jun. H. Benzenberg. 
0 1791, 4 9 81 e 5 
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tendenten, ordentlichen Profeſſors der 
Theologie und erſten Predigers an der 
Burgkirche zu Gießen, Anmerkungen, 
Erinnerungen und Zweifel uͤber des 
Herrn geheimen Juſtitzraths Johann 
David Michaelis Anmerkungen fuͤr 
Ungelehrte zu ſeiner Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments. Erſtes Süd, Hals 
le bey Joh. Jacob Gebauer, 1790. Zwey⸗ 
tes Stuck 1791. Ebendaſelbſt 144 Seiten in 
4. (Pr. jed. St. 9 ggr.) N 

as groſſe Verdienſt, welches ſich Hr. Micha ⸗ 
elis um die richtige Auslegung der Bibel er⸗ 


worben, und das verdiente groſſe Anſehen und 

trauen, welches derſelbe dadurch erlangt hat, be⸗ 
wogen den gelehrten Hrn. Verfaſſer der oben ange⸗ 
zeigten Schrift, die Anmerkungen, Erinnerungen 
und Zweifel, welche die Lecture der Ueberſetzung 
des neuen Teſtaments e ARPIGEFARDER für. Uns 
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gelehrte von jenem bey ihm veranlaßte, dem Pub⸗ 
licum vorzulegen. Da der Herr Ritter in jenem 
Werke, nicht blos dem Ungelehrten uͤber viele Stel⸗ 
len der Bibel Licht und Beruhigung, ſondern auch 
dem Gelehrten Winke zu vielen neuen Aus ſichten 
und zur Ablegung mannigfaltiger Vorurtheile giebt; 
ſo wird vornehmlich der Gelehrte, der ihm nicht 
ohne forgfältige Prüfung folgt, bald Zweifel an 
der Richtigkeit mancher Bemerkungen, bald Be⸗ 
ſtaͤtigung anderer aus der ihm eigenen Summe 
von Kenntniſſen und Erfahrungen, bald Wuͤnſche 
nach naͤheren Aufſchluͤſſen, bald Forderungen, ſeine 
Meinung von uͤbergangenen Stellen zu erklaͤren, 
an einen ſolchen Schriftſteller machen. Wenig⸗ 
ſtens befand ſich der Verfaſſer in dieſem Falle, 
und er hoffte, daß mehrere Leſer jener Ueberſetzung 
und Anmerkungen feine Zweifel, Prüfungen, Ber 
merkungen und Beſtaͤtigungen mit Nutzen leſen 
wuͤrden. 1 7 95 ſchmeichelte er ſich, Hrn, Mi⸗ 
chaelis vielleicht ſelbſt zu veranlaſſen, feine Mei⸗ 
nung über manchen wichtigen Gegenſtand zu ſagen, 
der bisher noch einer beſtimmteren Aufklärung zu 
beduͤrfen ſchien. aer ae 
Aus dieſem, von dem Hen. Verfaſſer ſelbſt 
angegebenen, Geſichtspuncte muß dieſe Schrift be⸗ 
urtheilt werden. Die beiden vor uns liegenden 
Stücke enthalten eine Pruͤfung der Anmerkungen 
des Hrn. Michaelis zu dem Evangelium des 
Matthaͤus. Der Verf. folgt den Anmerkun⸗ 
gen von Verſen zu Verſen, und wirft bald 
Zweifel dawider auf, bald ſucht er ſie zu berichti⸗ 
gen, bald ſie zu widerlegen, bald beſtaͤtigt er ſie 
mit neuen Beweiſen, bald bezeugt er ſeine Bey⸗ 
ſtimmung zu denſelben. Unſtreitig iſt dieß Werk 
für junge Theologen, die Michaelis Ueberfegung 
und Anmerkungen gebrauchen, von nicht geringem 
Nutzen, um fie vor dem Vorurtheile des Anſehens 
zu verwahren, und bey vielen Saͤtzen, die in die⸗ 
fan Anmerkungen enthalten find, eignes ri 
en 
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wichtige Zweifel aufgeworfen finden, z, B. über 
Michaelis 00 5 zur Geſchichte der Ver⸗ 
ſuchung Chriſti, im vierten Cap. Marthäl; über 
Michaelis Meinung von der ſogenginten Berge 
predigt, Matth. V- VII, daß ſie eine zuſammen⸗ 
haͤngende Predigt ſey; dagegen der Verfaſſer die, 

felbe als eine Sammlung von Sittenlehren betrach 
tet, die Jeſus zu verſchiedenen Zeiten aus geſprochei 
und Matthäus hier an einander gereihet habe, 
und darauf dringt, zu unterſcheiden, was Jeſus zu 
ſeinen vertrauteren Schuͤlern, und was er zu dem 
Volke geſagt habe, wodurch mauche Stelle allein 
erſt ein hinlaͤngliches Licht echalten kann. Ebe 
fo uber Michaelis Erklaͤrung vom Reiche Gottes; 
über die Anmerkungen zu Matth. 8728734, w 
die Heilung der beiden fuͤr Beſeſſene 10 tenen 
Menfchen, und über Matth. 91,8, wo die Hei⸗ 
lung des von der Gicht gelähmten erzählt wird. 
Ueberhaupt wuͤrde man eher noch an mehreren 
Stellen, worin der Verf., mit Michaelis uberein⸗ 
ſtimmt, Zweifel und Pruͤfungen erwartet haben, 
3. B. wenn der Verfaſſer, Matth. 25:31:46, ſo 
entſchieden von einem kuͤuftigen allgen e e 
gerichte und ewiger Beſtrafung dir fende Jeſu 
erklärt. So würde man auch in manchen Stel⸗ 
len eine andere fung der Schwierigkeiten erwar⸗ 
tet haben, z. E. man wird wohl nicht, wie, S. 61, 
geſchehen iſt, behaupten konnen, daß, Jeſ. 22:22, 
der Ausdruck: ich will den Schlüſſel des Haus 
ſes Davids auf feine Schulter legen, heiſſe: 
ich will ihn zum Beherrſcher zum Ober⸗ 
herrn des ifraelitifchen Staates machen; 
da nur von einem der erſten Bedienen im Palla⸗ 
b Eli ; a 293 28 ſte 
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ſte des PEN die Rede iſt, oder daß im Lucas 
} 7 nicht auf 70 dzıpoyın gehen koͤnne; da 
doch das Neutrum im Aa mit dem Verbum 
hf Sun ulari fo , Matth. 24: 3. verbins 
Ana pohl re nach den ge⸗ 
07 in jüdiihen Begriffen, di 4 Frage: wann 
eſus als Meſſias kommen, und wann das Ende 
1 Welt erfolgen werde mit einander. Matth. 
22: 13, vetſteht der Verf. die auſſere Sinſterniß, 
von der Unwiſſenheit und den traurigen Folgen 
derfelben , ‚die denen gedrohet werden, welche 
die Religion Jeſu nicht annehmen wollten, und 
welchen ſie deßwegen entzogen werde. In der 
Lanzen Erzählung ſiegt aber offenbar die ſüdiſche 
Vorſtehung von der Stiftung. Kr. Be as reiches 
durch ein Gaſtmahl zum Grunde, das in einem 
herrlich erleuchteten Gaſtmahlsſaale geſeyert wer⸗ 
den ſollte, und der Gegenſatz von dem erleuchteten 
2 Gaſtmahlsſaale ik. das Dunkel auſſerhalb deſſelben, 
das alſo bier wohl nicht gedeutet, noch figuͤrlich vers 
1 Werden darf. ehr Kürze und Auswahl 
ichtige im und ohne tehäuftige Widerle⸗ 
in eine Anzeige der richtiger Erklärungen und 
ihrer Beweise, wuͤrden wir in der Folge wuͤnſchen, 
Bm es dem Hru. Verf. gefällt die Schrift fortzu⸗ 
le worüber, wir keine Musea bemerkt u 
en. i 54 
See und Erläuterung der Kanti⸗ 
tiſchen Eritik der e a 
kraft, von Sriedr. Wilh. Dan. Snell, 
auſſer ordentlichem Profeſſor dir Pbilo. 
fophie »3u Gießen. Manheim 1791. u 
der Hof ⸗ und e ee bei 
Schwan und Gotz. 16 B. in 8. 
Die Gefuͤhle des Schönen und Erhabenen ſind 
von auſſerordentlicher e fuͤr das 
N des Menſchen. Sie interefliren aber 
auch, wegen ihrer nahen Beziehung auf die nn 


chen Gefuͤhle, den Moraliſten, desgleichen den 
Kuͤnſtler und Philoſophen. Zwiſchen der theore / 
tiſchen Philoſophie, worin der Verſtand der Nas 
tur, und der practiſchen, worin die Vernunft der 
Freiheit Geſetze vorſchreibt, liegt die Critik des 
Geſchmacks am Schoͤnen und Ethabenen, oder die 
Urtheilskraft überhaupt, welche den Uebergang von 
der einen zur andern erleichtert, in der Mi 
Sie iſt kein eigentlicher Theil der Philoſophie, 
gehört aber doch zur Critik des: Erkenntnisber⸗ 
moͤgens. Die Urtheilskraft!ſchreiht nämlich der 
Natur keine Geſetze vor. Ds aber gleichwohl die 
Urtheile über Schoͤnheit und Erhabenheit, als al⸗ 
gemeingiltige und nothwendige fuͤr jedermann, an⸗ 
geſehen werden müffen ; ſo muß das Princip «ders 
ſelben in der Urtheilskraft ſelbſt a priori liege 
Der Hauptendzweck der Critik des Geſchma 

iſt alſo, zu unterſuchen, aus welchem Grunde wir 
der Urtheilskraft, ſo wie dem Verſtande und 
der Vernunft, ein Princip a priori beylegen muͤſ⸗ 
ſen, und welches dieſes Princip a priori ſey, nach 
welchem wir uns in Beurtheilung des Schoͤnen und 
Erhabenen richten. Und dieß Princip, welches die 
Urtheilskraft zu ihrem eigenen Gebrauche annimt, 
wenn fie über die Natur reflectiren will, iſt Zweck⸗ 
maͤſſigkeit ohne beſtimmten Zweck. Sie ſiehet 
die Natur als ein zweckmaͤſſiges Ganze an, und 
zwar aus einem Grunde, der nicht objectiv ſondern 
ſubjettiv, aber doch allgemeingiltig iſt, weil er 
a priori in der Seele liegt. Dieſe Unterſuchungen 
in ſo fern ſie die wichtige Beurtheilung der Zweck⸗ 
maͤſſigkeit der Naturerſcheinungen überhaupt zum 
Gegenſtande haben, nennet Kant Critik der tele⸗ 
ologiſchen Urtheilskraft: und in ſo fern damit 
Luſtgefuͤhle, oder Vergnuͤgen und Wohlgefallen 
on dem Schoͤnen und Erhabenen verbunden ſind, 
welche den Geſchmack beſchaͤftigen, Eritif der aͤſt⸗ 
hetiſchen Urtheils kraft. Baumgarten verſuchte 
ts zuerſt, über die sa * Geſetze des Schb⸗ 
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wen und Erhabenen ein ordentliches Syſtem aus 
zuarbeiten. Aber feine Bemuhungen blieben in 
manchem Betracht ſehr unvollkommen, weil er 
feine Unterſuchungen noch nicht bis auf die erſten 
Gründe, welche im menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
moͤgen ſelbſt liegen, zurnck fuhrte, und weil er 
nicht vorher durch eine ſorgfaͤltige Critik des Ge⸗ 
ſchmacksvermbgens den Grund zu feinem folgen⸗ 
den Gebaͤude gelegt hatte, S. 2 vergl. S. 169. 
Zu einer Wiſſenſchaft des Schoͤnen, worin bes 
ſtimmt dargethan würde, was zur Schduheit eis 
ner Muſik, eines Gedichts, jedes Naturproducts 
ac. gehören, fehlet es uns an Begriffen. An des 
ven Statt unterſucht die Eritik des Schönen in 
transſcendentaler Abſicht das Geſchmacksvermoͤ⸗ 
en, und legt die Gruͤnde a priori dar, welche 
In der aͤſthetiſchen Urtheilskraft vorhanden ſeyn 
muͤſſen, wenn der Geſchmack allgemeingiltige Ur⸗ 
theile uber Schönheit ausſprechen ſoll. Rant 
bearbeitet dieſes bisher zuſehr vernachlaͤſſigte Feld 
auf eine ganz neue ihm eigene Art. Sein Syſtem 
beſteht aus einem aualytiſchen und dialectiſchen 
Sheile. In dem erſtern werden die Urtheile des 
Geſchmacks analyſirt oder zergliedert: das iſt, 
es werden darin die wichtigen Fragen unterſucht, 
woher die Vorſtellungen des Schoͤnen und Erha⸗ 
benen entſtehen? Auf welchen Principien Me be⸗ 
ruhen? Wie der Geſchmack verfährt, wenn er Ge⸗ 
genftände der Natur oder Kunſt blos in der Res 
flexion beurtheilet, ohne beſtimmte Begriffe von 
den Zwecken des Gegenſtandes voraus zu ſetzen? 
und worin das Eigenthümliche des Genies bey 
Hervorbringung ſchoͤner Producte der Kunſt bes 
ſtehet? Borzüglich hat uns das gte Hauptſtuͤck 
dieſes Theils, wegen der ganz neuen Geſichtspune⸗ 
te und Ideen zur feinſten und richtigſten Beurthei⸗ 
lung der ſchoͤnen Kuͤnſte, gefallen. Die Gruͤnde, 
warum in der Rangordnung der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
‚fe, der Dichtkunſt die oberſte Stelle, der de, 
f 1; redſam⸗ 


redſamkeit aber eine fo niedrige S. 187, 196 
angewieſen iſt, werden bey unbefangenen Leſern 
ohne Zweifel Beyfall erhalten. In der aͤſthetl⸗ 
ſchen Dialectik ſuchet Kant, den Widerſpruch 
oder Antinomie zwiſchen der Theſis: das Ge⸗ 
ſchmaksurtheil ‚gründet ſich nicht auf Begriffe, 
weil ſich nicht daruͤber diſputiren laͤßt, und der 
Antitheſis: das Geſchmacksurtheil gruͤndet ſich 
auf Begriffe, weil ſich doch darüber ſtreiten laßt, 
dadurch zu heben, daß in jenem von beſtimmten, 
in dieſem von unbeſtimmten Begriffen der Ver⸗ 
nunft die Rede ſey S. 232; welches denn am Ems 
de auf Betrachtungen uͤber den äfthetifhen Ems, 
pirismus und Rationalismus fuͤhret, welcher 
letztere in den Realismus und Idealismus (den 
Schlüffel zu obiger Antinomie) eingetheilt wird. 
Es iſt ſchwer, zu entſcheiden, ob man mehr 

die tiefſinnigen Unterſuchungen des berühmten. Ur⸗ 
hebers, oder die Geſchicklichkeit unſers Hrn. Verf. 
ſchwere und noch wenig in Umlauf gekom⸗ 
mene Wahrheiten deutlich und populaͤr darzuſtel⸗ 
len, bewundern ſoll. Solche Maͤnner, wie unſer 
Hr. V. und deſſen gelehrter Hr. Bruder, Prorec⸗ 
tor auf dem Gymnaſium zu Idſtein (deſſen Ab⸗ 
handl. von der Verbindung der Sittlichkeit mit 
der Gluͤckſeligkeit wir v. J. mit verdientem Lobe 
angezeiget haben), in Geſellſchaft mit Reinhold 
D. J. W. und C. C. E. Schmid und andern wuͤr⸗ 
digen Männern, widerlegen das Vorurtheil, wel⸗ 
ches der Ausbreitung der kantſchen Philoſophie 
anfaͤnglich nicht geringe Hinderniſſe in den Weg 
gelegt hat, als wenn die Ideen des tiefſinnigen 
koͤnigsberger Philoſophen keiner faßlichen Einklei⸗ 
dung und lichtoollen Darſtellung empfänglich wa, 
ren. Freilich iſt dazu nicht jeder, der nur als Lieb, 
haber mit fluͤchtigen Blicken deſſen Schriften durch⸗ 
laͤuft, oder der, mit Vorurtheilen gegen deſſen Leh⸗ 
ren eingenommen, nicht ſehen will, was er ſiehet; 
ſondern nur derjenige aufgelegt, der mit Kaltbluͤ⸗ 
Oh 4 tig 


tigkeit und anhaltendem Fleiß in das Syſtem des 
originellen Mannes ſich hinein zu ſtudiren und ſich 
ganz in ſeine Denkungs⸗ und Vorſtellungs art zu 
verſetzen Luft und Faͤhigkeit hat. — Ob übrigens 
Recenſent, welcher in dem vorausgeſchickten kut⸗ 
zen Auszuge dieſes Werks ſich, fo viel möglich, 

enau an die Ausdrücke ſeines Originals gehalten 

at, mit allen Behauptungen der vorliegenden 
Schrift einſtimmig ſey, iſt eine Frage, auf weh 
che, bey der Anzeige dieſer wohlgerathenen Darſtel⸗ 
lung, eigentlich nichts ankommt. Indeſſen bedie⸗ 
net er ſich der allen Recenſenten vergoͤnnten Befug⸗ 
nis, ſeine Bedenklichkeiten und Zweifel anzuzeigen, 
welche Kant und die Anhänger feines Syſtems 
zwar wohl vorausgeſehen, aber, wie Recenſ. duͤnkt, 
nicht auf eine, jeden befriedigende, Art gehoben ha⸗ 
ben. Daß in der Dialectik gewiſſe Fragen uͤber die 

rm der Schönheit und Allgemeingiltigkeit der 
aͤſthetiſchen Urtheile des Geſchmacks erſt proble⸗ 
matiſch eroͤrtert werden, welche doch ſchon vorher 
in der Analytik entſcheidend beantwortet worden 
find, will Recenſ. nicht ruͤgen. Man ſiehet wohl, 
daß es in der Dialertik blos auf Vereinigung zwei⸗ 
er entgegengeſetzter Saͤtze und noch mehr auf ei⸗ 
ne Conformitauͤt mit Kants uͤbrigen critiſchen 
Werken angeſehen iſt. Indeſſen waͤre es eine andere 
Br: ob hier überhaupt eine Antithetik oder 

ialectik Statt finde (vergl. über die kantſchen 
Antinomien berl. Bibl. 94. B. S. 152) und ob 
denn die Theſis, mit der man die Antitheſis 
zu vereinbaren ſucht, ſo unleugbar ausgemacht 
ſey, daß man vom Schoͤnen keinen allgemeinen 
Begrif habe. Daß alle aͤſthetiſche Urtheile ur⸗ 
fprüngli nur indisiduel ſeyn; daß keine obs 
jectio allgemeine Regel des Schönen möglich ſey, 
S. 51 ie; daß das Schöne von dem Guten 
und Angenehmen ſpecifik unterſchieden ſey; daß 
das Schöne auf keinen beſtimmten Zweck Bezie⸗ 
hung habe — ſind lauter Saͤtze, die von je⸗ 
i - * her 
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her ſtreitig waren, mithin, ohne petitiopes priu- 
cipii zu begehen, nicht als ausgemacht angenom⸗ 
men werden konnen. Offenbar gründen ſich unſe⸗ 
re Urtheile tiber ſchoͤn und haͤtzlich oft auf aſſoei⸗ 
irte Ideen von beſtimmten Zwecken. Warum haͤlt 
man doch gewiſſe Gebehrden, Minen, Stellungen 
füt huͤßlich? Blos deswegen, weil ſich der Begtif 
des Zorns, Neides, der Frechheit oder Dummheit 
damit aſſociirt. Ein Kleid, das den, der es traͤgt, zu 
preſſen, oder ihm in feiner Bewegung hinderlich zu 
ſeyn, ein Haus, das den Einſturz zu drohen, eine 
Säule, die für die Laſt, die fie trägt, zu ſchwach, 
eine Thür, die fur den Eingang von Menſchen zu 
groß oder zu klein zu ſeyn ſcheinet, und hundert an⸗ 
dere dergleichen Beyſpiele ſcheinen zu beweiſen, 
daß Schönheit auf einen beſtimmten Zweck Be⸗ 
ziehung habe und ſich allerdings unter eine Regel 
und allgemeinen Begrif bringen laſſe. Daß man 
ſich deſſen nicht jedesmal bewußt iſt, d. i. daß 
dieſe Zwecke nur dunkel vorgeſtellt werden, Ars 
dert die Sache nicht, denn ſonſt koͤnnte man 
alles das wegleugnen, was der Verf. hier vor⸗ 
trägt. Dazu iſt ja die Analyſis, daß man das 
aufzufinden ſuchet, was in den Erſcheinungen ver⸗ 
borgen iſt. Ganz richtig iſt es, daß Geſchmaks⸗ 
urtheile, als folche (reduplicative), ſich nicht auf 
Begriffe zuruͤckfuͤhren laſſen, aber vielleicht eben 
deswegen, weil fie verworrene Erfenntnißurtheile 
find, S. 62. Was S. 46, 49, 65 und a. m. O. 
geſagt wird: daß Menſchen von etwas gebil⸗ 
detem Geſchmack in ihren Urtheilen über Schoͤn⸗ 
heiten gemeiniglich uͤbereinkommen, ſcheint nicht ſo⸗ 
wohl die kantſche, als die entgegengeſetzte Meinung 
zu beſtaͤtigen. Denn was ſind das fuͤr Menſchen, die 
einen gebildeten Geſchmack haben? Keine andere als 
ſolche, deren Geſchmack nach Begriffen und Regeln 
des Wahren, Guten, Nuͤtzlichen und Zweckmaͤſſi⸗ 
gen firiet find, S. 66, (auf Verſchiedenheiten nach 
Graden der Klarheit und Deutlichkeit kommt es 
hier gar nicht an); und was iſt am Ende dieſe 
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Bildung des Geſchmacks anders, als eine durch Un⸗ 

terricht, Kunſt, und Uebung hervorgebrachte Aende⸗ 

rung in der Organiſation des Beobachters. Auch 
das, was, S. 68, von einem ſchoͤnen Menſchen ges 
ſagt wird, iſt weniger des Verf. als der entge⸗ 

gengeſetzten Behauptung guͤnſtig. So ſiehet man 

auch aus den, S. 71, angefuͤhrten Beyſpielen, wie 

wenig ſich die Vorſtellungen des Schoͤnen, von denen 

des Angenehmen und Ruͤtzlichen trennen laſſen. 

Ja! wird man ſagen, das iſt alles wahr! aber 

dann iſt die Schönheit nicht mehr re in. Allein 

die fo oft wiederhohlte Einfchranfung auf eine 

reine Schönheit, reines Wohlgefallen, S. 70; des⸗ 

gleichen, was der V. S. 68 pulchritudo va ga 

nennt, wird der Gegentheil fuͤr eine bloſe Aus⸗ 

flucht zu Gunſten einer Lieblingsmeinung aus⸗ 

geben, und leugnen, daß es eine reine Schoͤnheit 
oder ein reines Wohlgefallen gebe, davon nicht der 
lezte Grund in fundo animi, in dunkeln Vorſtel⸗ 
lungen des Nuͤtzlichen und Angenehmen liege. Daß 
wir uns kein Ideal von ſchoͤnen Ausſichten oder 
Blumen wachen koͤnnen, S. 67, rühret wohl blos 
daher, weil die Gegenſtände zu mannigfaltig und 
heterogen find, Wenn, S. 52 — 54, der Grund 
von der angeblichen Allgemeinheit aͤſthetiſcher Ur⸗ 
theile unterſucht wird, ſo iſt fuͤrs erſte nicht ab⸗ 
zuſehen, wie Anſchauungen von dem Verſtande in 
Vorſtellungen vereiniget werden koͤnnen, ohne daß 
Begriffe daraus entſtehen. Sodann ſcheint es, als 
wenn die Allgemeingiltigkeit unſerer Urtheile uͤber 
das Schoͤne (dem Inhalt dieſer Urtheile) und die 
Meinung von dieſer Allgemeingiltigkeit mit einan⸗ 
der verwechſelt werden. Die Frage iſt eigentlich, 
woher kommt es, daß die Empfindungen des Schoͤ⸗ 
nen, ob fie gleich nur einzelne Faͤlle betreffen, fp 
übereinfiimmend bey Menſchen von etwas ges 
bildetem Geſchmack ſind, oder welches iſt der Grund 
ihrer ſubjeetiven Allgemeingiltigkeit? Wenn aber 
dagegen, S. 54, gezeigt wird, worauf das dunkle Ge⸗ 
fühl (die Empfindung) von der eee 
iefer 
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dieſer Urtheile beruhe, wird dann nicht der ſtatus 
quaeſtionis einigermaſſen geaͤndert? und brauchen 
wir mehr zur Beantwortung dieſer letzten Frage, 
als die Eigenliebe, nach welcher wir uns uͤberre⸗ 
den: alle Menſchen ſtimmten mit unſeren Urtheilen 
uͤberein, muͤßten das für wahr und ſchoͤn halten, 
was wir dafür halten? S. 207. folg, erklart der 
Hr. Verf. das Genie fuͤr eine bloſe Naturgabe, 
angebohrnes Talent. Dieß iſt oft behauptet, aber 
auch ſchon oft bezweifelt worden, und, wie es ſcheint, 
mit Recht. Kann das beſte Genie durch Verwahr⸗ 
loſung erniedriget, verdorben, vertilget werden, 
warum ſolte ein ſchlechtes durch Cultur nicht er⸗ 
hoͤhet werden koͤnnen? Die Anlagen zu allen Er⸗ 
kenntnißfaͤhigkeiten liegen in jedem Menſchen, 
durch Uebungen werden ſie entwickelt. Hieraus 
entſtehen Fertigkeiten und darunter gehoͤrt auch das 
Genie. Die erſten Kuͤnſtler arbeiteten freilich ihre 
Meiſterſtuͤcke nicht nach Regeln. Dieſe kamen nach⸗ 
her, wie man ihre und anderer ſchlechtere Wer⸗ 
Te gegen einander beurtheilete. Man abſtrahirte nach 
und nach Regeln, brachte ſie auf allgemeine Be⸗ 
griffe, ohne welche ſie nicht moͤglich waren. Ein nach 
dieſen Regeln fruͤhzeitig geuͤbter Geiſt erwirbt ſich 
oder erweckt vielmehr das in ihm ſchlummernde 
Genie. Bey dem bekannten: de guſtibus non eſt 
diſputandum, duͤnkt Recenſenten abermahls ein Mis⸗ 
verſtand obzuwalten. Der Geſchmack diſputirt frei⸗ 
lich nicht, ſonſt waͤre er kein Geſchmack. Aber 
uber den Geſchmack laßt ſich doch diſputiren. Das 
heißt mit andern Worten: der Beſitzer des Ge⸗ 
ſchmacks (der ſchoͤne Geiſt) unterſuchet nicht, ſon⸗ 
dern empfindet: aber der Philoſoph loͤſet feine Ems 
pfindungen in Begriffe auf, und ſuchet ſie durch 
Reflexion auf eine deutliche Erkenntniß hinzufuͤhren. 
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Nachrichten. 


Rinteln, den 19 Julius 1791. Geſtern war 
hier der gewoͤhnliche Prorectoratswechſel. Der 
abgehende Prorestor, Herr D. und erſter ann 

er 


der Rechtsgelehrtheit Wippermann, hielt eine 
wohlgeſetzte Rede: De jure reformandi circa ſa- 
cra, tum majeſtatico, tum collegiali, wozu er 
vorher durch ein gelehrtes Programm: De indole 
& ambitu jurium ecelefiae circa facra collegia- 
Uium, 2 B. in 4, eingeladen hatte. Der angehen⸗ 
de Prorector, Herr D. und Profeſſor Jaͤger, un⸗ 
terhielt uns mit einer ſchoͤrnen Rede: De infig- 
nibus originis divinae Chriſtianiſmi veſtiglis in 
determinata praedictione fatorum ſuorum con- 
ſpicuis, worin beſonders die Stelle 2 Theſſ. 2: 
3, 4, gut erlaͤutert und richtig angewendet wurde. 


Aus dem Naſſauſchen im Julius 1791. 

Sie aͤuſſern in der aten Beylage Ihrer theol. 
Aunalen, S. 54, d. J. den Wunſch, auch aus 
dem proteſtantiſchen Deutſchlande ſolche erfreuli⸗ 
che Beyſpiele chriſtlicher Toleranz mittheilen zu 
koͤnnen, wie Sie dort ein auslaͤndiſches anfuͤhren. 
Ich freue mich, daß ich aus unſerer Gegend et⸗ 
was zur Erfüllung dieſes Wunſches beytragen kann. 
Die Beyſpiele, welche ich Ihnen hier mitiheile, find 
aber nicht etwa von heute und geſtern her; ſchon 
ſeit mehreren Jahren hben wir hier ohne Geraͤuſch 
die ſchoͤnſte Duldung aus. 

So laßt z. B. der regirende Fuͤrſt von Anhalt ⸗ 
Schaumburg, einen Kandidaten von der evangel. 
lutherſchen Confeſſion, welcher daſelbſt Haußleh⸗ 
rer iſt, aus hoͤchſteigener Bewegung oͤfters in der 
reformirten Hofkirche predigen. Ja das fürfik, 
Conſiſtorium übertrug demſelben, bey erledigter 
Hofpredigerftelle vor einigen Jahren, die Predig⸗ 
ten bis zu deren Wiederbeſetzung, welches einige 
Monate dauerte. Gute Beyſpiele wirken; denn 
nun iſt es ſo wenig auffallend mehr, wenn auch 
umgekehrt, der jetzige Hofprediger Hupfeld, 
ein trefiicher Mann, den evangeliſch lutherſchen 
Prediger Rhod zu Kramberg in Amtsverrichtun⸗ 
gen, im Predigen fo wohl, wie in Caſualfällen, 
unterſtätzt, daß vielmehr die Leute ſelbſt es 7 70 
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ſehen, und ſich daruͤber freuen, ja auch anfangen, 
in der Kirche ihres Wohnorts das h. Abend mal 
zu empfangen, ohne auf den Unterſchied der Con⸗ 
feſſion zu ſehen. Eben dieſer edle Fuuͤrſt hat auch ſei⸗ 
nen lutherſchen Unterthanen in der reformieten Stadt 
Holzappel, ſchon vor mehrern Jahren die Erlaub⸗ 
niß ertheilt, ſich von einem benachbarten Prediger. 
in der Stadtkirche die Communion reichen zu ſaſſen. 
In der Stadt Dietz leben ebenfals beide pre» 
teſtantiſche Gemeinen in der ſchoͤnſten, bruͤderlichſten 
Harmonie. Noch vor einem halben Jahr fah ich mit 
Freuden den reformirten Inſpector Vollpracht in 
Abweſenheit des lutherſchen Predigers Touby (bei⸗ 
de ſehr wuͤrdige Männer.) bey verſammelter Gemei⸗ 
ne (es war an einem Sonntage) eine Tauf; 
handlung in der lutherſchen Kirche verrichten, 
Dergleichen Beyſpiele muͤſſen einem jeden erfreu⸗ 
lich ſeyn, und — nur ſolche, die den Geiſt eines 
Paſtor Weimars *) in Hadamar haben, können über 
die Toleranz toben. e e 
muß Ihnen doch, als ein Gegenſtuͤck zu 
obigen Beyſpielen, aus der diesjährigen Fronleich⸗ 
namspredigt, welche dieſer Mann (er ift ein Ex⸗ 
jeſuit “ *) bey einer feierlichen Proceffion 9 55 
1 5 11 t 


*) Das nomen obfcurum wird ja vun noch, wie 
Heroſtratus, berühmt. D. 5. 
) Es iſt in der That doch ſonderbar und Anfferft 
auffallend: daß, wo nur in der katholiſchen 

Kirche etwas recht ertrabummes und ganz craß⸗ 
intolekantes von einem Geiſtlichen erzählt wird. 
es hintennach im Refrain immer heißt: er i 
ein Exſeſuit. Von Geiſtlichen aus andern 
Orden hoͤrt man jetzt dergleichen ſeht ſelten 
oder faſt gar nicht. Das muß ja eine abs 
ſcheuliche Rate von Menſchen ſeyn, und dieſer 
fuͤrchtetliche, menſchenfeindiiche Orden ſollte 
wieder hergeſtellt werden!“? Ein ſo groſſes Uns 
glück wolle doch Gott in Gnaden von ſeiner 
KRairche und der ganzen Menſchheit abwenden! 
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freiem Himmel in einem Waͤldchen vor mehreren tau⸗ 
ſend Zuhoͤrern hielt, etwas erzaͤhlen. Er pre⸗ 
digte über. Epheſ. 6: 13. und ſagt: der Apoſtel 
habe jene Ermahnung nicht blos für, die Chriſten 
damaliger Zeit gegeben, er habe es wohl gewit⸗ 
tert, daß auch in unſern Tagen die Chriſten noch 
volle Waffenchfiung nöthig. haben würden gegen 
die — Aufklärer , Brelgeler; Journaliſten ꝛc. — 
Alle Koͤnige und Fuͤrſten der Erde forderte er auf, 
dem Unweſen zu ſteuren, die Gewalt und das 
Schwerdt (ein wuͤrdiger Nachfolger Jeſu!), wel⸗ 
ches Gott ihnen gegeben haͤtte, zu gebrauchen, 
die Preßfreiheit einzuſchraͤnken, der verderblichen 
Leſeſeuche zu wehren, und ſo die Religion auf⸗ 
recht zu erhalten. Unter andern ſehr ſtarken Paſ⸗ 
ſagen ſeiner Predigt war auch dieſe: die Aufklaͤ⸗ 
rung, die Preßfreiheit, die Mode, und Brodt⸗ 
ſeribenten haͤtten einſt gemeinſchaftlich gebrütet, 
und — ein Kindlein zur Welt gebracht, dieſes hei⸗ 
fe : Toleranz. Alle Welt habe dieſes Wunderkind 
angeſtaunt, er habe es auch beguckt, aber gefun⸗ 
den, daß es nichts, als ein elender, jaͤmmerli⸗ 
cher Baſtard und haͤßlicher Wechſelbalg fen, Ver⸗ 
ſchiedene Herren Journaliſten und andere Schrift⸗ 
ſteller wurden namentlich ſehr ſcharf mitgenommen, 
wobey denn die zahlreich verſammleten Bauern ſich 
ſehr andaͤchtig zu kreutzigen und zu ſegnen anfin⸗ 
gen. Herrn Schubart (welchem wuͤrdigen Man⸗ 
ne, das ſchnaubende Jeſuiterlein nicht werth iſt 
die Schuhriemen aufzuldfen) erinnerte er an Ho⸗ 
hen ⸗Aßberg und beſchuldigte ihn ſchrecklicher kaͤ⸗ 
ſterungen gegen den Pabſt, wobey er alle ſeine 
aͤſthetiſche Schubladen ausgeleert hätte. (Muß 
doch ein drolligtes und ſchnurrigtes Männchen 
ſeyn; ſo ungefaͤhr ein zweiter Abraham a St. 
Clara, nur mit dem Unterſchied, daß dieſer wenig⸗ 
ſtens gutherziger war.) Im heiligen Eifer forderte 
er feine Zuhörer auf, einem andern, (den er St. 
hochwohlgeb. Selbſtheit, den groͤßten Egoiſten 
auf Gottes Erdhoden naunte) die Zunge aus ie 

N . Kalſe 
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Halſe zu ſchneiden (warum nicht gar 2), ehe er 
noch — — Doch genug hiervon. f 

Es ſchmerzet wahrlich, wenn man bedenket, 
wie nützlich ein Religionslehrer vor einem ſo zahl⸗ 
reichen Auditorium ſich machen, wie viel guten 
Samen er ausſtreuen konnte, und nun fichet ; daß 
die Kanzel vou ihm ſo ſchaͤndlich mißbraucht wird. 


IM U 

Paris. Die hieſige reformirte Gemeine hat 
am Sonntage Cantate d. 22 May d. J. in der 
ihr zugehörigen Kirche, welche in der Strafe 
St. Louis du Louvre liegt, ihren erſten oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt, ohne die geringſte Stoͤrung, 
gehalten. Ja die niedrigſten vom Volke ſind da⸗ 
ben fo ruhig und gleichgiltig geweſen, als ob fie 
ſchon ſeit vielen Jahren her an dieſes, doch von 
ihnen noch nie geſehene, Schauspiel gewoͤhnt 
waͤren. 

Was fuͤr eine Veraͤnderung! Noch vor we⸗ 
nigen Jahren mußten ſich eben dieſe Reformir⸗ 
ten in Wuͤſteneien zwiſchen unzugaͤngliche Ber⸗ 
gen und Steinfelſen verſammeln; die Dragoner 
und Marechauſſee machten, wie gegen Räuberbans 
den, Jagd auf ſie, und wenn einer ihrer Prediger 
ertappet wurde, mußte er eigentlich nach den Ge⸗ 
ſetzen aufgehenkt werden, welches bisweilen auch 
wirklich geſchehen iſt. Jetzt halten ſie mitten in 
Paris, in der heil. Ludwigsſtraſe, ohnweit dem 
koͤnigl. Reſidenzſchloß, mit Klang und Sang 
angeftdrt ihren Öffentlichen Gottesdienſt. 

Herr Marron, ehemaliger holaͤndiſcher Ge 
ſandtſchaftsprediger und nunmehriger Lehrer die 
ſer neuen Gemeine, hat eine ſehr zweckmaͤſſige und 
ruͤhrende Einweihungsrede gehalten. | 


Herr Prediger Manderbach zu Langſcheid im 
Fuͤrſtenthum Anhalt⸗ Schaumburg, Verfaffer der 
fo wohl aufgenommenen Entwürfen zu Volks 
predigten een die geſammten Pflichten der 
Religion, iſt nach Hirſchberg e 
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aſſau⸗Diez verſetzt worden. An ſeine Stelle iſt 
% ne eg von Hoym aus Sach⸗ 
fen gekommen. 1577 EWR 
Von beſagtem Hrn. Manderbach ift in der 
letzten Oſtermeſſe eine neue Schrift: Reden uͤber 
die aͤuſſerliche Religion, erſchienen. 


‚Göttingen. Der bisherige Repetent, Hr. 
M. Ziegler, iſt hier zum auſſer ordentlichen Lehrer der 
Gottesgelehrtheit ernannt wolden. 


N Gieſſen im Junius 1791. 

Herr Schalk, ehemaliger Profeffor zu Fulda, 
deſſen neues Magazin des neueſten Kirchenrechts 
und Kirchengeſchichte katholiſcher Staaten, Sie 
im vorigen Jahrgang der Annalen angezeigt ha⸗ 
ben, iſt nicht allein zum Prediger der hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Gemeine, fondern auch (das erſte Bey⸗ 
ſpiel von der Art) zum Profeſſor des Kirchenrechts 
und der Kirchengeſchichte allhier ernannt worden. 


Am 2ofen Jun. d. J. ſtarb zu Rendsburg der 
Oberconſiſtorialrath und Generalſuperintendent der 
beiden Herzogthümer Schleßwig⸗Holſtein, Hr. 
Doctor Adam Struenſee, im gaften Jahre ſei⸗ 
nes Alters. N 
ih ENEDL. .. 

Hanover. Die Nachricht, daß unfer würdige 
81 Conſiſtorialrath u. Hofprediger Saalfeld nach 
ievershauſen kommen wurde, iſt gänzlich unge⸗ 
gründet. Wir können den treflichen Mann hier 
nicht entbehren. . 
Eben ſo weiß auch niemand etwas davon, daß 
Herr Profeſſor Marezoll von Goͤttingen bierher 
ſollte verſetzt werden. Dieſen beliebten Prediger 
moͤgten wir zwar gern hier haben; aber ſie wer⸗ 
den ihn auch eben ſo gern in Göttingen behalten. 
Jene Nachricht iſt uns weder von Hanover, 
noch von Goͤttingen, ſondern aus der Provinz zu⸗ 
geſchrieben worden, wo ſich denn eine ſolche fal 
ſche Sage, auf eine oder die andere Art leicht ent⸗ 
winnen kann. 
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Exils. on Zatbarias 3 „ tebet von 
einem Stein mit ſieben 2 65 1 d von ſieben 
Augen Gottes, die die ganze Erde durchlaufen, 
— Apocal Kon 6, beiffen die ſieben Augen des 


Wei n Geiſter Got» 
pi = 0 9955 ie kn 
Geiſter die vor 12 5 ind, und ſetzt 


die Benennung, ohne zu erklaͤren 0 als 720 
voraus. nich ande eyn, als per⸗ 
ſoniſicirte Ste 15 Weſen der 
Gottheit, d- e t yv,_ e 0 EX oh, 
wird von den ſieben Geiſtern nterfchieden. Sier 
ben Worte der Abet übetung indek man Apoc. 
7:12, und gerade fo die Juden, wenn ſie nach dies 
fer ‚Borftelungeage Gott anbeten, (Schbörtgen 
3 hor. hebräieiß‘ben Apoe Jula. 7 2. Oo bil. 

ten nachher die ſpaͤtern Juden den cabbaliſti⸗ 
1 au Ae e Deen 1 
zaͤhlte Ei aflen en ee deren fie 
ba Zäh 11 0 Ka der. 1: 143.) 

9 Stellung Gott in 
wen 15 0 h N 17 5 Sie 


rei ee 15 ip he 
amen 0 ſieb 70 11:2 herausge⸗ 
künſtelt. drei 1 ern bezeichnen auch bey den 
Sate 10 as Weſe 17 die 85 10 untern die Eis 
sette. Auf die ſeben untern wirken 

N ER 7052 ce, wie Gott in der Mpoc. durch die 
eben Geſſtern wirkt Det Meſſias, den die Ju⸗ 
den Jehova nennen, hat auch in der Apocalypſe 
den ganzen Schmuck der Se 955 wie ſchon 
im Marän Atha S. 334. b iſt, wat e Schrift 
455 10 jetzt als das Vortrefiſchſte, was noch 
r die Apocalypſe ge ge VER anerkennt); 

Den fo. geben die Cabbaliſten dem; eſſias die zehn 
Sepphiroth. 19 ‚ überaus merkwürdiger Beytrag 
tur Hoffa d er Apocaſpyf Der n 


ift überzeugt, daß man, auf dieſem Wege allein, 
zur volligen Abſonderung fuͤdiſcher Meinungen 
vou eigentlicher chriſtlicher Lehre gelangen kann. 
II) Ueber die Ausgieſſung des Geiſtes am 
Pfingſtfeſte, Ap Geſch. 2:1 13. Die Redensart: 
umflammt werden von Seuer, bedeutet ben 
juͤdiſchen Schriftſtellern: geruͤhrt, entzuͤckt, ber 
geiſtert ſeyn. So ſey im Lucas der Ausdruck: 
man ſahe um fie Jeuerflammen, durch die 
folgenden Worte erklart, und das Ganze ſey Ber 
ſchreibung einer ſtarken Begeiſterung, welche ben 
dem gehoͤrten Brauſen des Windes, das ſich die 
die Juden als Symbol der kommenden Gottheit 
dachten, die Apoſtel, und die übrigen mit ihnen 
verſammelten Verehrer Jeſu hinriß, unter wel⸗ 
chen manche auswärtige, nun zum Feſte in Jeru⸗ 
ſalem verſammelte Juden ſeyn mogten. In die⸗ 
ſer frommen Begeiſterung druckte jeder nun in 
ſeiner Mutterſprache ſeine Empfindungen aus, oh⸗ 
ne zu bedenken, daß dies eine Neuerung war, da 
man ſonſt Religionsvortraͤge nicht gern in einer 
andern, als in der heiligen Sprache zu halten 
pflegte. Dies heiſſe in andern Sprachen re⸗ 
den, und da ſie dies einmal, von einem göttlichen 
Antriebe hingeriſſen, gethan hatten: fo ſahen ſie 
das gleichſam als eine Auſſorderung an, ſich die⸗ 
fer. ihrer Mutterſprache auch ferner in Religi⸗ 
onsvortraͤgen zu bedienen. Andere Juden, die 
das Geruͤcht zu dem Verſammlungsſaale der 
Verehrer Jeſu gebracht hatte, wundern ſich uͤber 
die Neuerung, daß in andern, als in der heili⸗ 
gen alt oder neu hebräifchen Sprache Religions⸗ 
vortraͤge gehalten werden, und daß ſie jeder ſchon 
einen Landsmann unter den Galitaͤern (als 
Sectenname für Verehrer Jeſu) finden, der ihnen 
in ihrer Mutterſprache von der neuen Religion 
Unterricht geben kann. Der Recenſent kann nicht 
umhin, der Zweifel zu erwaͤhnen, die ihm bey 
dieſer Ecklärung übrig blieben. Sollte V. 6. es 

Ji 3, erlau⸗ 


erlauben, die Verſammlung der Menge, als durch 
ein Gerücht veranlaßt, zu erklaren? Weiſet nicht 
der Anfang des ſechſten Verſes auf V. 2. zu⸗ 
tuͤck? beißt nicht, was dort ein Schall vom 

immel genannt ward, hier eine Stimme? 

uͤhrt nicht der Ausdruck: Stimme vom Jim 
mel, darauf, hier an einen Donner zu denken, 
der ja auch überall als Zeichen der Ankunft Got⸗ 
tes gedacht ward! Es heißt, V. 3, von den ver⸗ 
ſammelten "Ebriften : von ihnen wurden an 
mehreren Orten zuͤngelnde Flammen wie ei⸗ 
nes Blitzes geſehen; ja man fabe auf jedem 
von ihnen Seuer! Daß Seuer vom Himmel 
für Blitze ge etzt wird, iſt bekannt, und Zum: 
ge des Zeuers fuͤr Slamme eben fo, Auch wird 
dem Blitze, 1 Koͤn. 18: 38, eine Zunge, nämlich zuͤn⸗ 
geln oder lecken, zugeſchrieben. e, darf und 
nicht irre machen. Es war nicht ein gewohnlicher 
Blitz, nicht ein einziger Blitz, es folgten Blitze 
auf Blitze ſchnell aus mehreren Gegenden der 
Luft; ſie wurden von allen Seiten mit Blitzen um⸗ 
leuchtet; es ſchien etwas Auſſerordentliches; 
Lien ige muß wohl auf ros gezogen werden, und 
kann heiſſen: es war da, wie V. 2, und unzaͤh⸗ 
lige Mal, nach dem hebraiſchen 2. Nimmt man 
dieß an: ſo hangt V. 6. ganz nafuͤcuch mit V. 2, 3. 
zuſammen. Der ſchreckliche Donner und die Bliz⸗ 
ze, die den Verſammlungsort der Apoſtel getrof⸗ 
fen zu haben ſcheinen, bringen eine groſſe Menge 
Menſchen dahin. Groß muß die Menge geweſen 
ſeyn, da; nach V. 41, etwa 3000 an dem Tage 
für den Glauben an Jeſum gewonnen wurden. 
Sollte das bloſe Gerücht eine ſolche Menge zus 
ſammengebracht haben. 2) Nach V. 7. können 
Galilaͤer bier wohl nicht Verehrer Jeſu im 
allgemeinen; ſondern fie muͤſſen aus Galilaͤa ge⸗ 
buͤrtige Maͤnner bedeuten. Deun nach V. 8. 
wundern fie ſich, daß fie von Galiläern 15 ihrer 
van: IT utter: 


Mutterſprache angeredet werden. Wenn fie aber 
Landesleute unter den Verehrern Jeſu fanden: ſo 
konnte das fie nicht in Verwunderung ſetzen, daf 
dieſe in der Sprache ihres Landes redeten. Daß 
fie hingegen von Leuten die aus Galiläa gebürtig 
waren, in ihrer Landesfprache angeredet wurden, 
das wundert ſie. III) Uebereinſtimmung der 
koptiſchen Ueberſetzung des Evangelii Jo⸗ 
bannis mit dem Cod. Vaticano, eine Unterſu - 
chung, welche das Fragmentum Evangelii S. Jo- 
annis graeco: copto - thebaicum ed. A Georgii 
veranlaßte. IV) Ueber die Verſuchung Chriſtt. 
Eine kurze Vertheidigung des Satzes, daß diefe 
Geſchichte ſich von Zweifeln und boͤſen Gedanken, 
die Jeſu aufgeſtiegen wären ‚aber; von ihm gleich 
ſeyn unterdruͤckt worden, erklären laſſe. — Recen⸗ 
ſirt find in dieſem Stucke: 1) A. Georgii Frag- 
mentum Evangelii S. Joannis graeco - copto- 
thebaicum, ' 2) Storr Diſſertatio in librorum 
N. T. hiſtoricorum aliquot loca. 3) The Proverbs 
of Salomon translated by B. Hodgſon. 4) Neues 
Repertorium Für bibl und morgenl. Litteratur 
von Paulus. 5) C. F. Webers Beyträge zur Ger 
ſchichte des neuteſtamentlichen Kanons. 6) Storr 
de Protevangelio. ) Ammon nova verſio grae- 
ea Pentateuchi, 7) Eckermanus theol. Beytraͤge 
ates Stuck. — Das dritte Stück enthält: 5 
Einen Verſuch über die Engelserſcheinungen 
in der Apoſtelgeſchichte. Wenn man bedenkt, 
daß die Juden, wie aus vielen Stellen ganz klar 
erhellet, alles als das Werk eines Engels Gottes 
zu beſchreiben gewohnt waren, wobey ſie eine 
Wohlthat und Mitwirkung Gottes auſſer ſich zu 
erkennen glaubten; ſo wie ſie Wirkungen GOttes 
in ihrer Seele dem Geiſte Gottes zuſchrieben: ſe 
wird man in ſolchen Erzaͤhlungen nicht gerade et⸗ 
was Auſſerordentliches und Uebernatuͤrliches an⸗ 
nehmen duͤrfen; wenn man auch nicht im Stan⸗ 
de iſt, die Art, wie das, was geſchehen iſt, zu⸗ 
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gegangen fen, natürlich zu erklären und beſtimmt 
genug anzugeben. Auf die Möglichkeit , bey ſo al» 
ten Nachrichten alles beſtimmt anzugeben, müſſen 
wir, wie es ſcheint, Verzicht thun. Die Haupt; 
ſache bleibt immer die, daß wir die wirkliche Er⸗ 
ſcheinung eines Engels nicht bündig erweiſen koͤn⸗ 
nen, da die Referenten ſolcher Geſchichten gewiß 
auch von Engelerſcheinungen reden, wo ſie nur 
bildlich reden; da es alſo möglich iſt, auch ſolche 
Stellen bildlich zu erklaͤren, und dieſe moͤgliche 
Erklaͤrung das meiſte in Vernunft, Erfahrung 
und Geſchichte für ſich hat, fo lange nicht das 
Gegentheil unwiderſprechlich erwieſen iſt. II) Vom 
Einſegnen der Ehriften durch Auflegung der 
Haͤnde der Apoſtel, Ap. Geſch. 8: 9,24. Die 
ſtarke Ruͤhrung, welche dieſe mit wahrem Eifer 
fuͤr Jeſum verrichtete Einſegnung der Apoſtel bey 
den Chriſten erweckte, die dann zu begeiſterter Lob⸗ 
preiſung Gottes und Jeſu und zur Ueberzeugung, 
daß nun Gottes Geiſt an ihnen wirke, hinge⸗ 
riſſen wurden, veranlaßte bey Simon Magus die 
Meinung, daß die Apoſtel geheime Kuͤnſte beſaͤſſen, 
wodurch fie eine ſolche Erſchuͤtterung in den Ges 
muͤthern bewirkten. Da er die Entdeckung der⸗ 
ſelben ihnen abkaufen will, weißt ihn Petrus mit 
edlem Unwillen ab. Auch gewöhnliche Lehrer der 
Gemeinen verrichteten in der Folge die Einſegnung, 
da die Apoſtel nicht mehr alle Gemeinen ſelbſt be⸗ 
ſuchen konnten. III) Ueber den unbekannten 
Gott in Athen, Apoſt. Geſch. 17: 23. Man muß 
nicht an einen einzelnen Altar mit dieſer In⸗ 
ſchrift denken; dafuͤr iſt kein Beweis zu fuͤhren. 
Vielmehr waren in Athen viele Altaͤre aus den 
älteften Zeiten, da man noch zu wenig geübt in 
der Schreibekunſt war, um auf Altaͤre den Namen 
des Gottes oder Helden zu ſetzen, dem ſie geweiht 
waren. Solcher Altaͤre einen eingehen zu laſſen, hielt 
man für unerlaubt. Man fuͤrchtete die Rache des 
Gottes, dem er geweiht geweſen war. 3 io 
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Folge, da man den übrigen Altären Inſchriften 
sah e vr nr eee 
meht wußte wem ſie gewei e ar mike der In⸗ 
ſchrift g einem unbekaunten Goten geweiht Eis 
nen ſolchen Altar ſah Paulus und ummt davon 
Gelegenheit, ſeine Lehre von dem einzigen wabren 
Gotti uo Vorſtelungen anzuknüpfen, laden Athe⸗ 
nienſern ſchon gewohnlich geworden waren, um 
deſton leichter Eingang bey, ihnen au finden IV. 
Ueber das Geſicht des Apoſtels Petrus, Ip. 
Geſch. 10:92, Der Verfaſſer nimmt an da es 

gerade um 1a Uhr, und Petrus; nach B. 107 hun 
rig geweſen und fur ihn Eſſen bereitet ſey: ſo duͤr 
fe man einen Heißhunger, der wahrend der vor 
dem Eſſen gewöhnlichen: Gebetzuͤbung den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht habe, als Urſache einer mit leb⸗ 
hafter Spannung der Einbildungkraft verbundenen 
Ohnmacht betrachten, waͤhrend welcher Petro das 
vorgekommen ſey, was er beſchreibe. Da nun 
gerade gleich darauf Boten des. Kornelius nach 
ihm fragen: ſo findet er dann um fo weniger Der 
denken dieſen zu folgen, V. Ein Schreiben des 
Herrn Prof. Schnurrer an den Herrn Hof 
rath Eichhorn, nebſt einer Probe einer unge; 
druckten arabiſchen Ueberſetzung 8 1 . 
men auf der Bodlejaniſchen Bibliothek, Ho- 
cock 481, in Uris Catalogus. — Recenſirt 
ſind: A, Schnugrer ‚Differtationes: philogieo cri- 
ticae, und deſſelben Disputatio philologica ad 
Pf. LXXVIII. 2. Zieglers theol. Abhandlungen Th. I. 
3, Saadiae Verſio Arabica T. II. 3, Storr Er⸗ 
klaͤrung des Briefes an die Hebräer. 8, Payley 
horae Paulinae. 6, Pott epiſtolae catholicae. 7, 
Bruce Reiſen Th. I. II. 8, Dathe prophetae mi- 
nores, 9, Krauſe Brief an die Epheſer. 10, Des 
zels Orion. — Das vierte Stuͤck eroͤfnet ein vor / 
treflicher Aufſatz: Ueber die innern Gründe 
gegen die Aechtheit und Kanonicitaͤt der 
Apokalypſe. Sie werden hier, nach dem ein⸗ 
leuchtenden Grundſatze, daß Johannes in Abſicht 
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der Einkleidung ſich natürlich nach der Sprache 
und Vorſtellungsart feinee Zeit richtete, ſamtlich 
niit rühigem rſuchungsgeiſte gepruͤft und un⸗ 
wichtig befunden Da man nun auch bey den hi⸗ 
ſtotiſchen Gründen jetzt ſo ziemlich ſich dem Ziele 
der! Unterfuchung wahert: ſo werden kuͤnflig die 
harten dleiheile über dieß Buch wahrſcheiulich ger 
mildert werden. Man wird es aber auch vernünf⸗ 
g erbläfeni, und ſich nicht durch vermeintlich dat. 
in ee den Verſtand verrülk⸗ 
Ren laſſen, der ſonſt ſeine edelſte Uebung bey der 
Erttäcung diefes Buches ſinden kann. II. Ueber 
einen Kodex der vier Evangelien auf der 
Churfürſtlichen Bibliothek zu Manheim; 
aus einem Schreiben des Zerrn M. Rinck 
an den Verfaſſer. Die Handſchrift verdient ge⸗ 
nauer verglichen zu werden. Sie befand ſich ehe⸗ 
mals in der fuͤrſtl. radzivilſchen Bibliothek, beſteht 
aus drei Quartbaͤnden und iſt auf Pergamen ge⸗ 
ſchrieben. III. Aus eben dieſem Schreiben: 
Ueber eine ungedruckte arabiſche Ueberſez⸗ 
zung des erſten Buchs Moſe zu Manheim; 
mit einer malaiſchen Interlinearverſion. Die Ue⸗ 
berſetzung ſchließt ſich ſelaviſch an den Ton und die 
Stellung der hebraͤiſchen Woͤrter an, und tt fuͤr die 
Critik und Exegeſe von geringem Werthe. Eine andere 
Handſchrift derſelben Ueberſetzung beſitzt Hr. Prof. 
The Water zu Leyden, der ſich jetzt mit einer 
Ausgabe des Arnobius beſchaͤftigt, die, wie der 
Verf. ſagt, gewiß vortreflich werden wird. Zu 
Manheim befindet ſich noch ein arabiſches Woͤr⸗ 
terbuch von Achtari Ben Schamſoddin, und von 
Hariri Makamat. IV. Einige Ideen zur Er⸗ 
klärung der Weiſſagung Chriſti von der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems, Matth. 24: 3,5: 13. 
Die Hauptabſicht Jeſu war nur: 1, ſeine Schuler 
zu warnen, daß fie nicht die juͤdiſchen National⸗ 
vorſtellungen von der Erſcheinung des Meſſias auf 
ſeine unſichtbare Anweſenheit zur Zerſtöͤrung Jeru⸗ 
ſalems übertragen, ſondern 2, den Zeitpunct, 10 
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eln feindliches Heer vor Jeruſalem rücke, um et 
zu belagern, als das Zeichen betrachten moͤgten, 
daß nun Jeruſalem, wie er gedrohet habe, unters 
ehen werde. Alles uͤbrige iſt Einkleidung dieſer 
Beiden Hauptſaͤtze. Recenſirt ſind: 1.) H. Vene- 
mae lectiones in Ezechielem. 2) De 'Pfalmen 
vertaald door H. Muntinghe 3.) Henley Obſerv. 
on the IV. Eclogue of Virgil 4) R. Porſon let- 
ters to Travis. 5) Geddes’s general anſwer to 
the queries etc. 6) Wrightes Explanation of 
Gen. I. II. 7.) Harwood Annotations upon Ge- 
neſist 8.) Zieglers Einleitung in den Brief an die 
Hebraͤer. 9.) Haſenkamps Briefe über Propheten 
und Weiſſagungen. Kaltbluͤtig zeigt der Hr. Verfaſ⸗ 
ſer die Satze an, um welcher Willen der Herr Rector 
Haſenkamp zu Duisburg ihn auf eine harte, heftige und 
beleidigende Weiſe angreift, und behandelt ihn 
ſelbſt mit der edelſten Schonung. Eben ſo wird 
in der Anzeige von Storr's Diſſertation de Prot- 
‚evangelio , die gleichfalls gegen den Herrn Hof 
rath Eichhorn gerichtet iſt, und von Storr Annota- 
tiones in loca hiſtorica N. T. ſehr ruhig angezeigt, 
was gegen des Herrn Hofraths Aeuſſerungen und 
Erklaͤrungen eingewendet worden. So ſollte jeder 
Gelehrter handeln, wenn ihm widerſprochen wird! 
Die Wahrheit behaͤlt endlich doch den Sieg. 
Journal fuͤr Prediger. Drei und zwanzig 
ſten Bandes drittes und viertes Stuck. 
Oder neues Journal fur Prediger. Drit⸗ 
ten Bandes drittes und viertes Stuͤck, 
nebſt Regiſter. Halle bei Carl Chriſti⸗ 
zan Kümmel, 1791. (Pr. jedes St. 6 ggr.) 
Journal für Prediger. Vier uud zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes Stuͤck, oder Neu⸗ 
es Journal fuͤr Prediger vierten Ban⸗ 
des erſtes Stuck. Halle bei C. C. Am 
mel. 1791: (Pr. 6 ggr.) 
ir fahren fort in der Anzeige dieſes gemein⸗ 
nuͤtzigen Journals, wovon wir das erſte und 
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zweite Stuck des 23 Bandes im erſten Viertheljahre 
W. 11. dieſes Jahrganges unſern Leſern bekannt 
gemacht haben. — Der Inhalt der gegenwaͤrtigen 
Stuͤcke iſt folgender: J 14 6828 
Drittes Stuͤck: 1. Bemerkungen auf einer klei⸗ 
nen Reife gemacht, die im Journal für Prediger 
nicht am untechten Orte ſtehen moͤgten. — Sehr 
intereſſant und reichhaltig an Winken fuͤr die Nutz⸗ 
barkeit des Predigtamtes, beſonders auf dem Lande; 
und gewiß wird dieſer Aufſatz nicht ohne Vergnuͤ⸗ 
gen und Theilnehmung geleſen werden, wenn man 
auch nicht mit allen Aeuſſerungen des Verfaſſers 
einſtimmig denken ſollte. Sehr richtig urtheilt der 
Heifende über Tiſchgebet in Gaſthoͤfen, wo, es beſ⸗ 
ſer wegbleibt —; uber oͤffentliche Gottes vereh⸗ 
rung, Bildung des Landvolkes, Quackſalber, Aber⸗ 
glauben, Aufklärung, Schulmeiſter und Schulſe⸗ 
minarten (welche wir doch nicht ſo herabgeſetzt 
haͤtten. Verheſſerungen find immer wuͤnſchens⸗ 
werth Gleichwohl bleibt immer ein Schulſeminar, 
ſelbſt in ſeiner erſten Entwicklung, Landeswohlthat; 
und der Vorſchlag des Hrn. Verfaſſers, die 
Bildung und Beſtellung der Landſchulmeiſter den 
Landpredigern zu übertragen, dürfte doch auch ſei⸗ 
ne groſſen Bedenklichkeiten haben —). Uebet Um⸗ 
gang der Prediger auf dem Lande, uͤber Liturgie, 
Candidateninſpection — die im Hanoͤverſchen res 
aliſirt iſt, wo die Superintendenten von Zeit zu Zeit 
einen genauen Catalogus von den Candidaten in 
ihren Kirchſprengeln, deren Auffuͤhrung, Fort⸗ 
ſtudiren ꝛc. dem Conſiſtorio abgeben muͤſſen —; 
Aber Predigen und die ſeltſame Gewohnheit, alles 
nach der Predigt von der Cauzel abzukündigen —; 
Schulberichte, Umgang des Landpredigers mit ſei⸗ 
ner Gemeine, wobey die Beſchreibung einer Baur 
renhochzeit ſehr unterhaltend und das Benehmen 
des Oetpredigers ſehr lobenswerth iſt; Proceß⸗ 
ſucht, Hebammen ꝛc. Alles in einem muntern, herz⸗ 
lichen Ton geſchrieben, durchwebt mit launigten 
Anecdoten und Schilderungen; um deren Willen 
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man es gern nachſieht, daß mancheftorme Wuͤn, 
ſche und unſtatthafte Vorſchlaͤge z. B eine Com⸗ 
miſſion uber die Heirathen der Prediger — mit 
unterlaufen. II. Ueber den beſten Gebrauch des 
heringſchen Catechiſmus. Ganz oͤttlich fur die 
preuffifchen Staaten. Der Verfaſſer theilt die 
Kinder in drei Klaſſen, wie auch laͤngſt im Hands 
verſchen geſchieht — das Compliment: der Herr 
Prediger — welches hier gar zu oft vorkommt, ſtehet 
in Aufſaͤtzen dieſer Art ſehr uͤberfluͤſſig. III. Pas 
ien e cee Ueber die Bedrückungen der 
eformirten in der Pfalz. IV. Hiſtoriſche Nach⸗ 
richten, worunter Pfrangets und Baſedows Tod 
merkwürdig ſind, wie auch das Jubelfeſt der re⸗ 
formirten Franzoſen in Halle. V. Recenſion. 
Viertes Stuck. I. Herr Prediger zur Hellen: 
Wie kann der Landprediger als Volkslehrer dem 
Landvolk nuͤtzlich worden? Ein treflicher Aufſatz, 
der dem Landprediger manche verkannte Seite ſei⸗ 
nes Amtes aufdecket, und zeigt, wie er, um ſeiner 
Gemeine wahrer Wohlthaͤter zu werden, a) die 
Örtliche Volksſprache, b) die oͤrtlichen Sitten und 
Gebraͤuche, o) den ortlichen Aberglauben, die re⸗ 
ligioͤſen und gemeinen Vorurtheile, d) den ſittlichen 
Character des Landvolkes ſtudiren, und darnach, 
ganz local, und ſoviel moͤglich, in der Volksſpra⸗ 
che predigen muͤſſe. Am Ende hat der Verf. ei⸗ 
nige Hauptſaͤtze ju Landpredigten beygefuͤgt, die 
ganz unſern Beyfall haben — Obgleich dieſe Abs 
handlung ziemlich local und nicht im beſten Deutfch 
geſchrieben ift: fo bitten wir doch jeden Landpre⸗ 
diger dieſelbe fleiſſig zu ſtudiren. II. Fortſetzung 
der Briefe eines Landpredigers, ſ. Journ. f. Pr. 
B. XXII. St. 3. S. 257.— Achter Brief: Ueber 
den Canzeltitel: Jungfer und Junggeſell. Recenſ. 
iſt völlig einig mit dem Verfaſſer, daß dieſe Be⸗ 
nennungen hier nicht fittliche Beſtimmungen ſeyn 
Können, wie fie es auch im gemeinen Sprach⸗ 
gebrauch nicht find; und die Gemeine ſollte gele⸗ 
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entlich darüber belehret werden, daß man das 
ort ſo nehme, wie ungefaͤht das Praͤdicat: ſelig 
für verſtorben. Denn wie fern die ſittliche Des 
deutung dieſer Ausdruͤcke auf die Leute paſſe, 
dieß kann doch der Prediger in ſehr ſeltenen Fallen 
nur gewiß wiſſen. — Neunter Brief: Iſts recht, 
daß man bey unehelichen Entbindungen keine 
Dankſagung thue? III. Nachtrag zu dem Aufſaz⸗ 
ze Über das öte Gebot, im Journ St. 2 S. 148 
156 B. XXIII. Der Verfaſſer entwickelt ſeine Ge⸗ 
danken mehr, vertheidiget die Verſchiedenheit ſei⸗ 
ner Meinung von dem Urtheile des Herrn Candi⸗ 
daten Muͤller a. a O., der gezeiget hatte, wie 
das 6te Gebot mit Nutzen und Vorſicht der Jugend 
könne erklart werden. — Doch ſcheint Herr — ſei⸗ 
nen Collegen mißverſtanden zu haben. Denn die⸗ 
ſer will nicht, daß man die Abſtammung der 
Kinder von den Aeltern ſchlechterdings verſchweige, 
ſondern nur, daß man im Allgemeinen und mit 
Vorſicht davon ſpreche. Eben ſo wenig will er 
das öte Gebot ganz aus dem Jugendunterrichte 
verbannet wiſſen. Darum treffen auch die von 
dieſem Gegner gezogenen Folgerungen nicht. Das 
mehreſte beruhet hierbey auf Mißverſtand. IV. 
Synodalvorleſung über die Frage: wie und aus 
welchen Gruͤnden kann ein Lehrer ohne Heucheley, 
Gleichſtellung der Welt und Menſchengefaͤlligkeit 
allen allerley werden? vom Prediger Studemund 
zu Rambow im Meklenburgſchen; enthält, unter 
manchem Bekaunten beſonders in der erſten Num⸗ 
mer, recht gute Rathſchlaͤge, wie der Prediger im 
Öffentlichen und Privatvortrage und im geſelligen 
Umgange ſich mit Nutzen und Wuͤrde benehmen 
ſoll. Der Styl iſt etwas einfoͤrmig gerathen durch 
die zwei Gegenſaͤtze: freilich: aber, welche beſtaͤn⸗ 
dig vorkommen. Auch iſt der zte Abſchnitt vom Um⸗ 
gange zu kurz abgebrochen; wo es beſonders einiger 
Aus fuͤhrlichkeit bedurft hatte. V. Paſtoraltorre⸗ 
ſpondenz: 1. Nachricht von dem geiſtlichen Minis 
ſterium zu Winde heim in Franken. 2. * 
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Veränderungen in Werningerode. 3. Ueber die 
Streitigkeiten der Prediger und Beamten, alt 
Beantwortung einer Aufgabe im Journal für 
Deutſchland 1789. St. 3. S. 367, von Hrn. Pre 
diger König in Diepholz; enthält viel Wahres, 
obwohl der Hr Verf. die Sache zu leicht nimmt. 
Man findet auch einen Aufſatz hierüber in den Brie⸗ 
fen zur Bildung des Landpredigers B I. Br. 64, ©. 
393. VI Hiſtoriſche Nachrichten. VII. Recenſionen. 
Journal für Prediger. XXIV I St. oder: 
Neues Journal fur Prediger IV. Bandes iſtes Stuͤck: 
1. Wie koͤmmts, daß Predigten, die gehoͤrt 
werden, nicht mehr wirken? vom Deren Abt Re⸗ 
ſewitz. Die Leſer werdens dem Herrn Herausgeber 
des Predigerjournals Dank wiſſen, daß er dieſe 
trefliche Vorrede zu Rathmanns Predigten, Ber⸗ 
in 1789/ bier wieder hat abdtucken laſſen. Zuerſt 
zeigt der Verf. die Urſachen der geringen Wirkung 
gehoͤrter Predigten an, die er theils in der Lage 
des Auditoriums, theils in der ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit der Predigten ſelbſt findet; und giebt denn 
Anweiſung, wie dieſem Uebel abgeholfen werden 
koͤnne; namlich dadurch, daß man die Situa⸗ 
tionen des Zuhoͤrers ergreift und ihnen genau den 
jedesmaligen Vortrag anpaſſet. Recenſ. wuͤrde eis 
ne ſolche Predigt treffend nennen. Es wird aber 
Hierzu viel Beobachtungsgeiſt, Menſchen⸗Seelen⸗ 
und Selbſtkenntniß erfordert — Wir empfeblen 
dieſen Aufſatz jedem Prediger, dem es um Nutz⸗ 
barkeit feines umtes zu thun und der nicht zu 
traͤg iſt, das Predigen als ein eignes ſorgfaͤltiges 
und gewiſſenhaftes Studium zu betrachten — Für 
mechaniſche Prediger iſt er nicht geſchrieben. II. 
Geſchichte meiner Predigtmethode von L. G. M. 
Pred. zu K. in M Ungemein lehrreich für an 
gehende Prediger und Candidaten. Die Geſchich⸗ 
te iſt folgende: Der Verfaſſer predigte Anfangs — 
wie es meiſtens gehet — ſchwülſtig und Bombaſtz 
ward aber endlich von einem vernünftigen und 
würdigen Landprediger zurecht gewieſen, der ihn 
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populär predigen lehrte. — Dann predigte er als 
Prediger gauz unvorbereitet und aus dem Herzen, 
welches ihn aber aus dem Hundertſten ins Tau⸗ 
ſendſte führte. — Zuletzt fielen ihm des ſel. Sturms 
Entwuͤrfe in die Haͤnde, welche er mit freier Nach⸗ 
ahmung benutzet und fie nebſt Zerrenners, Velthu⸗ 
ſens, Dapps, Heims Arbeiten andern zu gleichem Ges: 
brauche empfielet. — III. Authentiſche Nachricht von 
der aſcetiſchen Geſellſchaft in Zürich, Es wird hier 
gehandelt uͤbet Natur und Zweck, Geſchichte und inne⸗ 
re Einrichtung der Geſellſchaft. Junge Geiſtliche 
werden gebildet und ſelbſt Prediger uͤben ſich un⸗ 
ter Anleitung der Geſellſchaft in Paſtoralgeſchaͤften, 
Krankenbeſuch, Zubereitung der Miſſethater, Ju⸗ 
K Man verlieſet Abhandlungen und 

eurtheilet ſie freundſchaftlich; welche auch unter 
den auswaͤrtigen Mitgliedern herumgehen. IV. Pa⸗ 
ſtoralcorreſpondenz. 1. Aus einem Briefe, der eis 
ne Nachricht von einer Reiſe uͤber Gnadan nach 
Magdeburg. enthält. Es wird hier von der Be⸗ 
rühmten Colonie der Bruͤdergemeine, von ihren 
Gottesverehrungen, Manufackuren, Fabriken und 
Einrichtungen geredet, wobey ſehr gute Bemer⸗ 
kungen vorkommen. Mau kan damit vergleichen 
Zoͤllners Leſebuch für alle Stände IX. Theil S. 
176 — 181. 3. Nachricht, die Diſſidenten in Polen 
betreffend, vom Pred. Bernhardt. V. Hiſtoriſche 
Nachrichten, nebſt zwei Beylagen: x. Inſtruction 
fuͤr Schullehrer zur Unterweiſung der Jugend nach 
dem Churbraunſchweig⸗Kuͤneburgiſchen Landes ca⸗ 
techismus, die hier wieder abgedruckt erſcheint 
und welche unſere Leſer bereits aus der ſechſten 
Woche der Th Annalen S. 89 v. d. J. kennen. 
2. Schema examinis Candidatorum S. S. Mini- 
ſterii rite inſtituendi. Hiernach ſollen kuͤnftig in 
den preuſſiſchen Staaten alle Candidaten des Pre⸗ 
digtamts examinirt werden und die Reinheit ihrer 
Lehre mit einem Handſchlage in die Hand des aͤlteſten 
Examinators darauf bekraͤftigen. VII. Recenſionen. 
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ad Manheim im may. 1791 


Hier hatte ſich im vorigen Monat d. J. ein refor⸗ 
mirter Bürger, Namens Siegriſt, mit einer kas 
tholiſchen Frauensperſon, Namens Seltzitas 
Schwarzin, verlobt, und die Ehepacten dahin er⸗ 
richtet, daß ſaͤmmtliche in dieſer Che zu erzeugen⸗ 
de Kinder auch refotmirt werden ſollten. Sie 
uͤberreichten ſolche dem Stadtrath zur Beſtaͤttigung, 
welcher auch folgende Reſolution ertheilter 
1.) „Werden gegenwartige Ehepacten hier⸗ 

mit gerichtlich beſtaͤttiget, und 

2) Communicentur ſolche den einſchlaͤgigen 
Neligions⸗Geiſtlichen, und den Defponfatis zur 
Nachricht und reſpectiven Legitimation. ,, 
Darauf wurde dieſe Reſolution dem Stadides 
chant Spielberger (wahrſcheinlich auch ein Exje⸗ 
füit) zugeſchickt, um die Braut, da fie feiner Res 
ligion war, zu proclamiren ꝛc. Allein dieſer Menſch 
erfrechte ſich, der Obrigkeit folgendermaſſen zu 
antworten: ag Po BE 
I.) „Churpfaͤlziſcher ſonſt Hochlöblicher 
hierinn vor Gott tiefſchimpflicher — Stadtrath 
katholiſcher Seits werde belehrt, daß die igno⸗ 
rantia craſſa der unglücklichen Schwarzin ei⸗ 
nem Weiſen Stadtrath katholiſcher Seits nicht 
ſo eingreiffend ſeyn doͤrfe, daß hieraus meiner als 
leinig wahren, allein ſeeligmachenden Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen Apoſtoliſchen Religion, die Er als die 
herrſchende, gegen die zwey nur toletirte ſchuͤtzen 
12955 auch in einem einzigen individuo ſchaden 

nne. - 
2.) Da die unglüdlihe Felicitas ipfo facto 
nicht mehr katholiſch, etwa auch die erſchlichenen 
katholiſche Zeugen, (denn ſonſt wären auch dieſe 
ipfo facto nicht mehr katholiſch) die Sache nicht 
mehr fo unverantwortlich einſehen, fo iſt der Ac- 
tus entweder nichtig, oder ich kein kr ee 

ei 


Geiſtlicher, und wird demnach die ſchwarze 
Schwarzin nicht von mir proclamirt, noch we⸗ 
niger in nomine Domini dimittirt und kann in 
nomine Diaboli als Deformirte heurathen. So 


viel. 
Praefent, den 6. May. 1791. 
1 d. J. Stadtdechant 
N Spielberger. , 

Ein jeder Commentar uͤber dieſen abſcheulichen 
Kufſatz duͤrfte wohl ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn. Ewige 
Schande brandmarke den Elenden! 6 

Aus dem wirtembergſchen im Jul. 1791. 

Der neue Plan fuͤr die Verfaſſung des theo⸗ 
logiſchen Stifts zu Tuͤbingen, welcher mit einem 
neuen Studienplan für die jungen Theologen vers 
bunden iſt, und folglich auch merklichen Einfluß 
auf die Univerſitaͤt ſelbſt haben wird, iſt dem ge⸗ 
heimen Rathscollegio zur Pruͤfung vorgelegt wor⸗ 
den, und wird alsdann ſeine Beſtaͤttigung von un⸗ 
ſerm Herzog, dem die ganze Sache ſehr am Her⸗ 
zen liegt, erwarten. So bald etwas davon trans⸗ 
ſpirirt, das dem Publicum als Actenſtuͤck vorge 
legt zu werden verdient, ſo ſollen Sie es fur die 
Annalen erhalten. j loan 

Unfer neues Geſangbuch iſt nun endlich auch 
erſchienen; aber bis es allgemein eingeführt wird, 
daruͤber moͤgte wohl noch eine ganze Generation 
hinſterben. rin) 


Der bisherige Subrector an der coͤllnſchen 
Schule zu Berlin, Herr Joͤrdens, iſt als Inſpec⸗ 
tor und Condirector an die Waiſen⸗ und Schub 
anſtalt zu Bunzlau in Nieder ⸗Schleſien gekom⸗ 
men. 


—— 
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An nalen 
10 der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 

und 1 | 
Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


Drei und dreiſigſte Woche 
1 8 


James Beattie's Grundlinien der Pſycho⸗ 
logie, natuͤrlichen Theologie, Moral⸗ 
philoſophie und Logik. Aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
und Zuſaͤtzen begleitet, von Karl Phi⸗ 
lipp Moritz, Profeſſor bey der Akademie 

der bildenden Kuͤnſte in Berlin. Er⸗ 

ſter Band. Berlin 1790. Bey Chriſtian Fr. 
Voß und Sohn. 332 S. in gr. 8. (Pr. 1 Th.) 

$ err Profeſſor Moritz iſt als Kenner der eng⸗ 
HY liſchen und deutſchen Sprache zu gut bekannt, 
als daß es erſt der Verſicherung beduͤrfte, daß die 
Ueberſetzung des hier angezeigten Werkes gut ge⸗ 
rathen ſey. Er ſagt in der Vorrede: „Beattie bes 
darf in Deutſchland keiner Empfehlung mebr. Dieß 
Werk iſt im eigentlichen Verſtande, auch ſelbſt in 
Anſehung des ſpeculativen Theils, Moralphiloſo⸗ 
phie, wie es auch der Verfaſſer, obgleich in einer 
etwas verſchiedenen Bedeutung des Wortes, auf 
dem englifchen Titel en hat. Er . 
# 7 ie 
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die Unterſuchungen uͤber metaphyſiſche Gegenſtaͤn⸗ 
de immer nur bis auf einen gewiſſen Punct, bis 
zu welchem fie, feiner Denkungsart nach, noch 
einen merklichen Einfluß auf das Leben und die 
Handlungen der Menſchen haben konnen. Aus die⸗ 
ſem Geſichtspuncte, ſcheint es, muͤſſe dieß Werk 
betrachtet, und ſein Werth oder Unwerth beur⸗ 
theilt werden.“ — So wird man es auch uͤberall im 
Werke ſelbſt finden. Ueberall trifft man auf ſcharf⸗ 
finnige und beſonders practiſche Bemerkungen hber 
die behandelten Materien. So handelt der Ver⸗ 
faſſer im erſten Theil von den Pſychologie, und 
im erſten Capitel, von den vorſtellenden (Vermo⸗ 
gen) Kräften des Menſchen; nämlich, vom Sprach⸗ 
vermögen, von den weſentlichen Beſtandiheilen 
der Sprache; von der aͤuſſern Senſation, oder dem 
Wahrnehmungsvermoͤgen, Geſchmack, Geruch u. ſ. 
w.; vom Bewuſtſeyn oder Nachdenken; vom Ge⸗ 
daͤchtniß; von der Einbildungskraft; von Traͤumen; 
von einigen den Meuſchen eigenthuͤmlichen Sen⸗ 
ſationen; von der Sympathie und vom Geſchmack. 
Das zweite Capitel von den handelnden Kraͤften 
(vermuthlich ſetzte Beattie Faculties, Vermoͤgen) 
des Menſchen, enthaͤlt Bemerkungen uͤber die frei⸗ 
en Handlungen, uͤber den Willen, uͤber die Grund⸗ 
urſachen des menſchlichen Handelns, über Lei⸗ 
denſchaften und Gemuͤthsbewegungen, mit beyge⸗ 
fuͤgten Warnungen vor allem dem, was heftige 
Leidenſchaften erregen kannz endlich über den Aus⸗ 
druck der Leidenſchaften in Geberden und Geſichts⸗ 
zügen. Der zweite Theil, oder die naturliche 
Theologie, handelt vom Daſeyn Gottes, von den 
göttlichen Eigenſchaften, und in einem Anhange, 
von der unkoͤrperlichen Natur der menſchlichen 
Seele und von der Unſterblichkeit der Seele. So 
weit gehet dieſer erſte Band. Herr Prof. Moritz 
hat zwei und einen halben Bogen Anmerkungen 
beygefuͤgt, die beſonders zur philoſophiſchen Sprach⸗ 
lehre gehoͤren, und viel Scharfſinn beweiſen. Mit 
wi Recht 


. 


Recht tadelt er die Verſuche einiger Männer bon 
Anſehen, eine Orthographie im Deutſchen einzu⸗ 


fuͤhren, bey welcher man nur ſchriebe, wie man 


aus ſpraͤche. Es giebt wichtigere Ruͤckſichten 
bey der Rechtſchreibung, als die, daß man ge⸗ 
rade fo ſchreibe, wie man ausfpricht. Beats 
tie fuͤhrt den Urſprung der Sprachen auf die 
Suͤndfluth, Moritz den erſten Urſprung der Spra⸗ 
che auf die Schoͤpfung, nach der Erzaͤhlung in den 
moſaiſchen Schriften zuruck. Beides bleibt ſcharf⸗ 
ſinnig ausgeſchmuͤckte Hypotheſe, woben voraus, 
geſetzt wird, daß wir in Moſis Schriften eigent⸗ 
liche Geſchichte der Schöpfung des Menſchengze⸗ 
ſchlechts und der Sündfluth haben. Wenn Beat⸗ 
tie S. 19 von Menſchen va welchen das Ges 
fühl für Harmonie, oder das Vermögen, Har⸗ 
monie wahrzunehmen, gaͤnzlich mangle: ſo redet 
er wohl nicht vom gaͤnzlichen Mangel der natuͤr⸗ 
lichen Anlage zum Gefuͤhl fuͤr Harmonie; ſondern 
von einem ſolchen verſtimmten und verdorbenen 
Character, bey welchem dieſe naturliche Anlage 
gar nicht ausgebildet, ſondern vielmehr immer 
mehr und mehr verdorben und das natuͤrliche Ge⸗ 
fühl für jetzt gaͤnzlich erſtickt iſt. Uuſtreitig iſt 
der Sinn fuͤr Harmonie ein weſentliches und un⸗ 
terſcheidendes Merkmal des menſchlichen Geiſtes; 
aber weſentlich iſt dieſer Sinn doch nur Anlage, nur 
Fahigkeit, die ausgebildet und vervollkommnet, 
oder vernachlaͤſſigt, verwahrloſt und verdorben wer⸗ 
den kann. Man kann von einem Menſchen, bey 
welchem jene Anlage ganz verdorben iſt, fagen: ihm 
mangle gaͤnzlich das Gefühl für Harmonie und 
das Vermögen Harmonie wahrzunehmen; ohne 
deswegen die erſte urfprüngliche Naturanlage, das 
erſte urſpruͤngliche Vermögen Harmonie wahrzu⸗ 
nehmen, und die Moͤglichkeit der Wiederherſtel⸗ 
lung deſſelben zu leugnen. 
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Anfangsgruͤnde der Hebraͤiſchen Sprache, 
herausgegeben von Mag. Heinrich 
Ernſt Güte, Prediger an der ulrichs⸗ 

Kirche zu Halle. Zweyte umgearbeite⸗ 
te und mit einem Syntax vermehrte 
Ausgabe. Halle, verlegts Johann Jacob 
Curts Wittwe. 1791. S. 144 in 8 und ein 
Bogen Paradigmata der hebr. Verborum. 


iefe Grammatik kam zuerſt vor 10 Jahren, 

1781 heraus. Nachher hat Hr. Pr. Guͤte 
auf Verlangen der Verlagsbuchhandlung im vo⸗ 
rigem Jahre, Steinersdorff hebräifche Grammatik 
zum Gebrauch der Schulen umgearbeitet; es ſcheint 
aber, daß er dabey nicht ſo ganz ſeinen eigenen 
Gang verfolgen konnte, wenn anders der Name 
Steinersdorff auf dem Titel ſtehen bleiben ſollte. 
Hier aber hat er nun freie Haͤnde gehabt, und 
dieſe Ausgabe iſt wirklich umgearbeitet, ſehr vers 
beſſert, und noch mit einem Syntax verſehen. 
Er hat we wie er ſelbſt in der Vorrede an⸗ 
zeigt, vorzüglich die pfeiferſche und jehneſche 
Grammatik beuutzt. „en 

Dieſe Sprachlehre beſteht zuerſt aus eis 
ner Einleitung auf zehn Seiten, und nachher aus 
6 Abſchnitten. 

Erſter Abſchnitt: Von Buchſtaben, Puncten 
und Sylben S. 11 — 44. Zweiter Abſch. Von den 
vornehmſten Veränderungen der Puncte 45 — 54. 
Dritter Abſch. Vom Verbo S. 55 — 85. Vierter 
Abſch. Von den Nominibus S. 86. — 100, Fünfs 
ter Abſch. Von den Pronominibus S. 101 — 113, 
Sechster Abſch. Von den Partikeln S. 114 — 123. 
Dorauf folgt: rter und zter Anhang, welcher den 
Syntax enthaͤlt und endlich noch einen Bogen Pa⸗ 
radigmen der hebr. Zeitwoͤrter. Dieſe Sprach⸗ 
lehre iſt ſehr zweckmaſſig abgefaßt, und kann bey 
curſoriſchen Vorleſungen, welche, wie wir wiſſen, 
Hr. Prof. Güte mit vielem Beyfall bisher gehal⸗ 
1 . len 
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ten hat, auf Academien mit Nutzen gebraucht 
werden. FR I 
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Betrachtungen über das zukuͤnftige Les 
ben, ein Unterhaltungs Buch für nach⸗ 
denkende Chriſten von M. Carl Wilhelm 
Goldammer, Archidiakonus in Pegau. 
Zwei Theile. Leipzig bei Georg Ema⸗ 
nuel Beer. 1791. 1 Alphab. 101 Bogen, 
ohne Vorrede, in gr. 8. (Pr. 1 Rrhlr. 


8 gr.) 
eine ſchwaͤrmeriſche Dichtungen einer zuͤgello⸗ 
ſen Phantaſie, keine ſogenannte Ausſichten 
in die Ewigkeit, ſondern ruhiges Forſchen nach 
Wahrheit aus Achten Gruͤnden der Vernunft und 
heil. Schrift zur Ueberzeugung von der Gewisheit 
eines kuͤnftigen beſſern kebens und deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit, ſo weit uns die Bibel und eine richtig 
geleitete Vernuft hieruͤber Aufſchluͤſſe geben, findet 
man in dieſem Buche. In 27 Betrachtungen 
werden folgende Gegenſtaͤnde ſehr ausfuͤhrlich ab⸗ 
gehandelt: 0 
Nachdem in der erſten Betrachtung die Fra⸗ 
ge aufgeworfen worden: giebt es ein zukuͤnftiges 
Leben? ſo werden in den folgenden die Gruͤnde 
fuͤr daſſelbe vorgetragen, die aus der allgemeinen 
Era artung und dem allgemeinen Wunſche eines zus 
künftigen Lebens, aus der Liebe, Allweisheit, Heis 
ligkeit und Gerechtigkeit Gottes hergenommen 
ſind. Hierauf wird gezeigt, daß die chriſtliche 
Religion den vollkommenſten Unterricht hiervon er⸗ 
theile, und die Frage beantwortet: warum wiſ⸗ 
fen wir fo wenig von der eigentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des zukunftigen Lebens? Daun wird wei⸗ 
ter die Unſterblichkeit der Seele aus ihrer eigenen 
Beſchaffenheit, ihren Anlagen und Fahigkeiten, 
und aus der heil. Schrift bewieſen, und darauf 
von dem Zuſtande der Seele nach dem Tode bis 
zur Auferſtehung; von der Auferſtehung, von der Be⸗ 
ı Kk 3 ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit des zukünftigen Körpers, und von 
dem hohen Werthe der Auferſtehung geredet. 
Im zweiten Theile wird hierauf von der nähern 
Beſchaffenheit der zukuͤnftigen Gluͤckſeligkeit, der 
Befreiung von allen Leiden; dem innigſten Zu⸗ 
ſammenhange der Gluͤckſeligkeit jenes mit der 
Gluͤckſeligkeit dieſes Lebens; den freien Gnaden⸗ 
erweiſungen Gottes; dem Selbſt und Freiheits⸗ 
gefühle in jener Welt; den Freuden der Erkennt⸗ 
niß und der Tugend; dem Genuſſe der ſichtbaren 
Gegenwart Jeſu; dem Mitgefuͤhl und der Mit⸗ 
freude; den geſellſchaftlichen Freuden; dem Wie⸗ 
derſehen in jener Welt; dem mannigfaltigen Ge⸗ 
nuſſe der zukuͤnftigen Seligkeit; der Thaͤtigkeit; 
den ſinnlichen Freuden und dem Wachsthum der 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit in jenem Leben 
gehandelt. x 
Alle dieſe Materien find gründlich, lichtvoll, 
intereſſant und practiſch ausgefuͤhrt. Die Schreib⸗ 
art iſt zwar bluͤhend und lebhaft, aber doch oh⸗ 
ne geſuchte Schminke, durch Vernunft geleitete 
warme, eindringende Sprache des Herzens. Bes 
ſonders verdient der Verfaſſer deswegen allen 
Beyfall, daß er ſich bey dieſen Gegenſtaͤnden, bey 
denen ſich eine zu lebhafte Einbildungskraft nur 
gar zu leicht in ertraͤumten Labyrinthen verirret, 
nicht ſchwankenden Vermuthungen uͤberlaſſen, n⸗ 
dern ſolche vielmehr recht gefliſſentlich zu vermei⸗ 
den, und ſich blos an das zu halten geſucht hat, 
was wir aus den Nachrichten der heil. Schrift 
And aus Gründen einer gefunden Vernunft entwe⸗ 
der mit vollkommnerer Gewißheit, oder doch mit 
größter Wayrſcheinlichkeit erkennen koͤnnen. 


Kurz⸗ 
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Kurzgefaßtes Lehrbuch der chriſtlichen 
Religion für die zur Confirmation her⸗ 
anreifende Jugend, entworfen von J. 
H. Pratje, D., Generalſuperintendent 
und Conſiſtorialrath. Stade, gedruckt und 
verlegt von H. T. Friedrich K. privilegirten 
Buchdrucker. 1790. 153 Bogen in 8. 
N iſt nun das Buch, welches der felige Ges 

neralſuperintendent, nach dem Entwurfe 
vor dem neuen ſtadeſchen Geſangbuche, auf Bits 
te mehrerer Prediger ausgearbeitet hatte. In der 
Vorrede entſchuldiget er ſich deswegen, daß er 
noch im 80 Lebensjahre ein ſolches Buch heraus⸗ 
gebe. Es ſoll namlich dieſes Lehrbuch den elen⸗ 
den hoͤferſchen Himmelsweg verdraͤngen, der 
im Bremenſchen bisher gebraucht wurde. Und 
dieſe Abſicht des ſel. Pratje iſt gewis unta⸗ 
delhaft. N 

Was aber Plan und Ausführung betrift; ſo 
urtheilen wir gern nach der Liebe und Achtung, 
die man der Aſche des verdienten Greiſes ſchuldig 
iſt. 

Der Inhalt begreift nebſt der Einleitung die 
Glaubens und Sittenlehre; und in einem Auhan⸗ 
ge einen Auszug aus der Kirchen-und Reformati⸗ 
onsgeſchichte, wie auch eine Warnung wider den 
Meyneid. } 10 6 

Es iſt dieſes Buch in der erſten Haͤlfte ganz 
eigentlich eine kleine Dogmatik, nur mit Weglaſ⸗ 
fung der gelehrten Terminologie; auſſerdem find 
alle einzelne Beſtimmungen ausgedruckt z. B. vom 
thuenden und leidenden Gehorſam, die drei Aem⸗ 
ter Chriſti u. dgl. Sogar, S. 20, von der ſoge⸗ 
nannten ſcientia Dei media aus 1 Sam. 23:12, 
und Matth. 112122, welche Stellen jetzt das 
nicht mehr beweiſen, was ſie ehemals beweiſen 
ſollten. * 5 
Die aͤuſſere Form des Buches iſt weder ta⸗ 
bellariſch, noch katechetiſch, ſondern didactiſch. 
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Das Buch bleibt noch immer brauchbar für Lehr 
rer zum Nachleſen; Kindern aber moͤgte Rec. lie⸗ 
ber den vortreflichen hauoͤverſchen Landeskate⸗ 
chismus in die Hände geben „welcher allen Erfor⸗ 
derniſſen zu einem Laudeskatechismus in ſolcher 
Maſe entſpricht, als es wohl noch kein Buch dieſer 
Art kuͤrzlich gethan hat. — 

Die Beweisftellen find gar zu ſehr gehaͤufet. 
Moͤgten fie dafuͤr beweiſender ſeyn! Viele alte 
laͤngſt ausgemerzte ſind nech mitgenommen, 
3. B. 1 Joh. 5:7; 1 Cor. 3: 16; andere ſind 
falſch 4 geh z. B. Jac. 1: 1 l. 17. S. 18. 
Pf. 73: 37. l. 37: 32. u. f. Dabey fehlet ee 
elch Druckfehlern. — 

Uebrigens haben die ſtadeſchen Herren Pros 
diger und die übrigen Verehrer des Seligen nun 
ein Andenken mehr von ihrem verſtorbenen wuͤr⸗ 
digen Freunde. Wir wuͤnſchen und hoffen, daß 
ſie daſſelbe mit vielem Segen gebrauchen moͤ⸗ 
gen! Doch empfehlen wir Prüfung, womit nies 
mand den Verdienſten eines ſo wuͤrdigen Verfaſ⸗ 
ſers zu nahe tritt bey einem Buche, welches er 
noch im letzten d. i. im 80. Lebensjahre verferti⸗ 
get hat. 

Dorfpredigten für gemeine Leute, beſon⸗ 
ders Handwerksleute und Bauren; Dar⸗ 
aus ſie lernen ſollen, wie ſie verſtaͤn⸗ 
diger, beſſer, froͤmmer, und gluͤcklicher 
werden konnen. Ein Volksbuch, das 
neben dem Noth / und Hulfobuͤchlein e 

leſen werden ſoll⸗ Von Traugott Gun 

ther Röller „ Paſtor zu Schoͤnfelß in 

Churſachſen. Erſter Theil. Greiz im Voigt⸗ 

oe bei 5 E70; 22 Bogen, 8 

705 c 
Wo, biuig jede Horte ſeyn ſollte, ſind dieſe 

wirklich, naͤmlich durchaus nach der Faſſungs ⸗ 
Saffz nach den e und in W 


Ruͤckſicht auf die Vorurtheile des Landvolkes einge, 
richtet. Recenſent hat einige dieſer Predigten ganz und 
die andern zumdheil, aber alle mit Vergnügen geleſen, 
und keinen Satz gefunden, der nicht der Claſſe 
von Leſern, denen dieſe Predigten beſtimmt find, 
faglich wäre. Innigſt vertraut mit der Sprache 
des bekaunten beckerſchen Noth⸗ und Hilfsbuͤch⸗ 
leins und mit der Art, wie in denſelben die Sa⸗ 
chen vorgetragen werden, giebt Hr. Roller hier 
einen wichtigen Pendant dazu, der allerdings, ne⸗ 
ben demſelben geleſen zu werden, verdient. Noch 
zwei Theile ſolſen in gleichem Preiſe folgen und fo 
wird das ganze Werk, Predigten auf alle Sonn 
tage des Jahres enthalten. Es bekommen da⸗ 
durch die gemeinen Leute einen deutlichen und 
hinlaͤnglichen Unterricht, wie fie überhaupt als 
Chriſten von Gott und ihren Pflichten richtig den⸗ 
ken, und wie ſie auch beſonders in Abſicht des ge⸗ 
meinen Lebens, und der in demſelben vorkommen⸗ 
den Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, ſich jedesmal ver 
ſtaͤndig, rechtſchaffen und chriſtlich bezeugen und 
aufführen ſollen. In dieſem ıten Theile find 12 
Predigten enthalten und wir wollen hier von eis 
nigen derſelben, die uns vorzüglich gefallen haben, 
das Thema anzeigen: 1. Gott mit uns auf un⸗ 
fern Reifen, 2. Von den Zwiſtigkeiten und Zaͤn⸗ 
kereien der Eheleute. 4. Ein guter Rath, wie man 
ſich verhalten muͤſſe, daß uns boͤſe Leute nicht zur 
Sünde verführen. 7. Erbauliche Erinnerungen 
an Leute, die Öffentlich verleumdet werden, und in 
uͤbelem Ruf ſtehen. Wie auch an ſolche, die an⸗ 
dere oͤffentlich verleumden, und in uͤblen Ruf 
bringen. 10. Das groſſe Gluck, geſund zu ſeyn. 
12. Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Kinderzucht, 
daheim im Hauſe. Um ſeine Themata, ja den 
Inhalt feiner Predigten ſelbſt dem Gedächtnis der 
Landleute deſto tieſer einzupraͤgen, hat der Hr. 
Verf. jene immer mit einem naiven Denkreim ver⸗ 
bunden. | ö 

Kk 5 Us 


Uebrigens empfehlen wir dieſe Dorfpredigten 
auch allen Landpeedigern, um daraus wo nicht die 
Beduͤrfniſſe, Fehler und Vorurtheile der gemeinen 


Leute ſelbſt, doch wenigſtens den Ton zu lernen, 
in welchem man mit ihnen reden muß. 


* Nachrichten. 

London den 22ten Jul, 1791. 
Vermuthlich werden ſie ſchon in den politiſchen Zei⸗ 
tungen die traurigen Nachrichten von dem Greuel der 
Verwuͤſtung geleſen haben, welchen der bigotte und 
aufgehetzte Poͤbel in und um Birmingham herum 
angerichtet hat. Es iſt dieſes ſo ungefaͤhr der zwei⸗ 
te Tom zu der ehemaligen ſcandaloͤſen gordonſchen 
Geſchichte. Damals wuͤthete der londoner Poͤbel 
gegen die Catholiken; und nun in einer Provinzi⸗ 
alftadt, wo er doch ſonſt noch immer gutmuͤthiger 
zu ſeyn pflegt, gar gegen ſeine proteſtantiſche 
Bruder, die Presbyterianer und fo genannten Difs 
ſenters. Das übrige gehoͤret zwar nicht für ihre 
Annalen; wohl aber der unglückliche Antheil, wel⸗ 
chen der gelehrte und berühmte Dr. Prieſtley 

Lohne alle Uebertreibung wohl jetzt der gelehrteſte 
Mann in Europa) leider daran hat nehmen muͤſ⸗ 
fen. Da die Aufruͤhrer' zu der rechtglaͤubigen bis 
ſchoͤflichen Kirche gehörten und für die Ehre Gottes 
und der Kirche ſengten und brenneten; Dr. Prieſtley 
aher Prediger einer diſſentirenden Gemeine in Bir⸗ 
mingham war: fo hielt es der orthodoxe Poͤbel für 

Pflicht, ſein nahe bey jener Stadt gelegenes Land⸗ 
hauß anzuſtecken, die Mauern nieder zu reiſſen, 
keinen Stein auf dem andern zu laſſen, ſeine 
Meublen zu zernichten, ſeine mathematiſche und 
phyſicaliſche Inſtrumente, die von unſchaͤtzbarem 
Werthe waren, zu zerſchlagen, ſein chymiſches 
Laboratorium, das, der vortreflichen Einrichtung 
wegen, gewiſſermaſſen das einzige in der Art war, 
zu zerſtoͤren, und endlich auch noch alle feine 1 
7 her 
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cher und Manuſcripte zu verbrennen. Diefes iſt 
die traurige Wirkung des unaufgeklaͤrten Eifers ſehr 
vieler Geiſtlichen von der hohen biſchoͤflichen Kirche, 
welche jetzt ale Sonntage gegen die Diſſenters 
heftig von der Kanzel loßziehen, und die etbitternd⸗ 
ſten Predigten halten. Ja es iſt ſogar bey Schmau⸗ 
ſereyen jetzt ein gewoͤhnlicher Toaſt geworden: 
Verwirrung und Verdammniß kommen uber die 
Diſſenters! Nun hoͤren Sie einmal, wie edel wie groß, 
wie gelaſſen und mit einem Worte, wie aͤcht chriſtlich 
ſich jener Mann, der ſonſt leider kein theoretiſch⸗ aͤcht⸗ 
orthodoxer Chriſt iſt, gegen ſeine Feinde, die das 
ganze Gluck feines Lebens zerſtoͤret haben, betra⸗ 
gen hat. Mit genauer Noth iſt er ſelbſt noch ihrer 
Wuth entgangen und gluͤcklich zu uns nach Lon⸗ 
don gekommen; von hieraus hat er nun einen 
merkwuͤrdigen Brief an die Einwohner zu Bir⸗ 
mingham in die Zeitungen ſetzen laſſen, von dem 
alu nur einen freien Auszug mittheilen 
will: x 
Meine ehemaligen Mitbürger und Nachbarn! 
Nachdem ich 11 Jahre unter euch gelebt, und 
euch ſtets Beweiſe meines friedliebenden Betragens 
gegeben habe, indem ich mich blos mit den ruhi⸗ 
gen Geſchaͤften meines Berufs und dem Studium 
der Philoſophie abgabz erwartete ich keinesweges 
die Beleidigungen, welche ihr mir und meinen 
Freunden angethan habt. Doch ihr ſeyd irre ge⸗ 
fuͤhrt; man hat euch dahin gebracht, jede Beleidigung 
gegen uns Diſſenters, als ein verdienſtliches Werk 
anzuſehen. Da ihr alſo die Sache ſelbſt fuͤr recht 
hieltet, glaubtet ihr auch, daß die Mittel zur Aus⸗ 
fuͤhrung derſelben nicht unrecht ſeyn koͤnnten. 
Durch die Reden eurer Lehrer iſt eure Bigotterie 
zum hoͤchſten Grade entflammet worden; dagegen 
hat man euch nichts von dem geſagt, was eure 
Leidenſchaften haͤtte maͤſſigen koͤnnen. So wurdet 
ihr dann ſelbſt von denen, welche euch eines 55 
ern 
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fern hätten belehren ſollen, zu ſeder Art der Aus⸗ 
ſchweifung vorbereitet. N 

Zum Gluͤck haben die Herzen der Engländer 
einen Abſcheu gegen den Mord, und daher, wie 
ich hoffe, dachtet ihr nicht an ihn, obgleich, nach 
dem lermenden Geſchrei zu ſchlieſſen, mit dem ihr 
mich fordertet, es wahrſcheinlich iſt, daß einige 
unter euch, mich perfönlid) zu beleidigen, wuͤnſchten. 
Allein, was hat das Leben für einen Werth, nach⸗ 
dem alles geſchehen iſt, es elend zu machen? In 
manchen Faͤllen, iſt es mehr Gnade, die Einwoh⸗ 
ner zu ermorden, als ihre Haͤuſer zu verbrennen. 
Ooch halte ich mich ſelbſt bey dem Verluſte aller 
meiner Guͤter noch immer für glücklicher, wie dieje⸗ 
nigen, welche euch ſo misleitet haben. } 

Ihr habt den ſchaͤtzbarſten und nuͤtzlichſten 
Apparat mathematiſcher uud phyſicaliſcher Inſtru⸗ 
mente zernichtet, den vielleicht je eine Privatper⸗ 
ſon in dieſem oder in einem andern Lande beſaß, 
an den ich jaͤhrlich groſſe Summen verwendete, 
ohne dabey eigennüßige Abſichten zu haben; ſon⸗ 
dern wodurch ich blos zum Beſten meines Vaters 
landes und der Welt uͤberhaupt, Wiffenfchaften 
zu verbreiten ſuchte. Ihr habt eine Bibliothek zer ⸗ 
nichtet, die dieſem Apparat angemeſſen war, und 
und die man ſelbſt mit groſſem Aufwand doch ſo 
leicht und bald nicht wieder zuſammen bringen kann. 
Doch was ich weit mehr fuͤhle; ihr habt Manu⸗ 
ſcripte zernichtet, die die Reſultate des muͤhſam⸗ 
ſten Studirens vieler Jahre enthielten, und deren 
Verluſt ich nie wieder werde erſetzen konnen. Und 
alles dieſes himmelſchreiende Unrecht habt ihr eis 
nem Manne zugefuͤgt, der euch nie etwas zu Leid 
that, noch zu thun gedachte. 

Wenn ich gegen die groben und ungerechten 
Verleumdungen meiner Gegner, meine Grundſaͤtze 
als ein Diſſenter vertheidigte; ſo geſchahe es doch 
- immer nur mit Grunden und mit aller Beſcheiden⸗ 
heit. Wir find von dem fanften und Pr 
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Geiſte des Chriſtenthums beſſer beſeelt, als 
dat wir je daran denken ſollten, zu Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten unſere Zuflucht zu nehmen; und koͤnnet 
ihr euch je wohl einbilden, daß ein Betragen, 
wie das eurige, euren Religionsgrundſaͤtzen 
ne Empfehlung vor den unſtigen verſchaffen 
duͤrfte. vo 
Noch weit mehr irret ihr, wenn ihr glaubt, 
daß dieſes euer Betragen auf irgend eine Art eu⸗ 
rer Sache worsheilhaft und der unſrigen nachthei⸗ 
lig ſeyn koͤnne. Nichts als Vernunft und Grüns 
de können ein Religions ſyſtem unterſtützen. Wis 
derleget und beantwortet unſere Gruͤnde und ihr 
habt geſiegt; daß ihr aber zur Gewaltthaͤtigkeit eu⸗ 
re Zuflucht nehmt, iſt blos ein Beweiß, daß ihr 
nichts beſſeres habt, worauf ihr euch verlaſſen 
koͤnnet. Solltet ihr auch mich zernichten, wie ihr 
mein Hauß, meine Bücher und meinen Apparat zer, 
nichtet habt; zehen andere, mir an Muth und 
Geſchicklichkeit gleich oder uͤberlegen, wuͤrden doch 
nur gegen euch aufſtehn; ſolltet ihr auch dieſe mor⸗ 
den, hundert andere wuͤrden daun hervortreten; 
und glaubt nur ſicher, die engliſche Kirche, die 
ihr jetzt zu unterſtuͤtzen waͤhnt, hat durch dieſes 
euer Betragen einen groͤſſern Stoß bekommen, 
als ich und meine Freunde ihr je geben konnten, 

oder wollten. 150 
A.uſſerdem, daß es aͤuſſerſt feigherzig iſt, dies 
jenigen zu mißhandeln, denen es an Kraft fehler, 
ſich zu widerſetzen, iſt es vorzüglich unanſtaͤndig 
fuͤr einen Engelaͤnder, des Chetſtenthums nicht eins 
mahl zu erwaͤhnen, das uns lehrt, den Leuten ſo 
8 thun, wie wir wollen, daß ſie uns thun ſollen. 
ey dieſem Geſchaͤft ſind wir die Schaafe und 
ihr die Woͤlfe. Wir wollen unſern Character be⸗ 
halten, hoffen und wuͤnſchen, daß ihr euren aͤndern 
moͤget. Immer werden wir euer Fluchen mit 
Segnen erwiedern und Gott bitten, daß ihr bald 
wieder zu dem Fleiß und der maͤſſigen Lebens⸗ 
. art 
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art zuruͤckkehret, wodurch Birmingham ehemals 
ſo gute Einwohner ſich ſtets ausgezeichnet haben. 
in 
Euer aufrichtiger Freund, 
t J. Prieſtley. 
Noch bemerke ich hierbey, daß nach den englis 
ſchen Geſetzen, dem Schaden, welchen jemand in 
einem Tumult erleidet, ſelbſt der Staat, oder ei⸗ 
gentlich die Provinz, die Grafſchaft (alſo hier Wars 
wickſhire) „in welcher der Unfug geſchehen iſt, erſez⸗ 
zen muß; wenn naͤmlich das Vermoͤgen der Thaͤter 
nicht zureicht. So hat der ehemalige gordonſche 
Tumult, der Stadt London ſelbſt ungeheure Sum⸗ 
men gekoſtet. i N 
Nom in Junius 1791. 

Ich koͤnnte Ihnen zwar manches aus den in Sa, 
chen des fameuſen Grafen von Caglioſtro hier verhan⸗ 
delten Acten leicht uͤberſchicken; allein es wuͤrde für, 
wahr nicht der Mühe wer th ſeyn. Es iſt eine wenig ins 
tereſſante, herzlich langweilige und ekelhafte Lecture; 
man lernt daraus nichts neues, nur wird dadurch 
beſtaͤtigt, was man auch ſchon vorher gewußt hat, 
daß dieſer Menſch weiter nichts, wie ein unver⸗ 
ſchaͤmter und laͤcherlicher Charlatan, ein grober 
und toͤlpelhafter Betruͤger geweſen iſt. Auffallend 
bleibt es immer, daß ſo viele ſonſt nicht ganz un⸗ 
verſtaͤndige Leute, ſich von dieſem abgeſchmackten 
Windbeutel, ſo ſchaͤndlich haben anführen und hin⸗ 
tergehen laſſen; doch iſt die Vorſpiegelung, als 
ob ſein Anhang ſo gar groß geweſen waͤre, zuver⸗ 
laͤſſig falſch, man kann da immer einige Nullen 
wegnehmen. Sonderbar iſt es auch, wenn man 
die italienſchen Eminenzen, in ihren Verath⸗ 
ſchlagungen noch fo viel von Aſtrologie, Zauberey 
und Hexerey reden hoͤret, daran war nun Caglioſtro 
ſehr unſchuldig, (nam non entis nulla ſunt prae- 
dicata) wenn er ſchon ſelbſt aus dummen 15 

10) 


ſich dergleichen Dinge berühmt hat. Laͤcherlich iſt 
es endlich wenn man lieſet: wie jene bepurperte 
Herren die Zauberer, Hexenmeiſter und liberos 
muratores ſo in eine Claſſe zuſammen ſetzen. 

Alſo hier haben Sie nur die authentiſche Sen⸗ 
tenz, das wird ſchon alle genug ſeyn: 11 

Sententia. 

Sacra Congregatio cenfuit, Ioſephum Balfa- 
mum alias nominatum Comitem de Caglioſtro, 
incidiffe in poenas comminatas a facris Canoni- 
bus &aLegibus tam civilibus quam municipali- 
bus contra haereticos formales & haerefiarchas, 
aſtrologos judiciarios, Magos & Liberos Mura- 
tores: eumdem Ballamum, de iis omnibus par- 
tim confeſſum fuifle, partim convict um; ideo- 
que tradendum Curiae ſaeculari. Sanctitas 
vero Sua ex ſpeciali gratia (gegen den He⸗ 
xenmeiſter, Teufelsbanner und aͤgyptiſchen Frei⸗ 
maurer) commutavit hang poenam in per- 
petuum carcerem fub ſtricta cuftodia, absque 
{pe gratiae. be ' 


van Schreiben aus dem Lüneburgſchen, im 


ut. e e ee W 
Wie wohlthaͤtig unfere höheren andes collegi⸗ 
en zum Wohl ſelbſt einzelner Menſchenclaſſen Hand 
in Hand zu Wirken geneigt find, davon zeuget fol⸗ 
gende Nachricht: a 
Das koͤnigl. Curfuͤrſtl. Conſiſtorium in Has 
nover hat mit Genehmigung der Landesregirung 
und mit Unterſtützung der koͤniglichen Kammer, 
vor einiger Zeit ein Ausſchreiben an die ihm un⸗ 
tergeordnete Geiſtlichkeit ergehen laſſen, welchem 
verſchiedene Fragen beygefuͤgt worden ſind, die kage 
der Kuͤſter-und Schulmelſterſtellen des Churfuͤrſten⸗ 
thums betreffend; um deu ſchlechteren unter dieſen 
auf die moͤglichſte Weiſe aufzuhelfen. 
Dieſe Fragen erſtrecken ſich über die baren 
und Naturaleinküönfte, über neee Di 
f milien⸗ 
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milienverhaͤltniße, Alter, Geſundheit, Geſchicklich⸗ 
keit, Character und Amtstreue des Schulmeiſters; 
wie auch über die ortlichen Verhaͤltniſſe jedes 
Schulmeiſters, ob vielleicht ſein ſchlechter Dienſt 
durch Auswehlung von Grundſtuͤcken in den Ges 
meinbeiten, oder durch Ankauf u. dgl. verbeſſert 
werden föune? 

Dabey werden die Prediger ermahnt, zu fols 
cher Verbeſſerung nach Kraͤften mitzuwirken, durch 
Geneigtmachung ihrer Gemeinen zur Abtretung 
von Gemeinaͤckern, Wieſen u. dgl. Und die koͤ⸗ 
nigliche Kammer hat den Beamten im Lande es 
zur Pflicht gemacht, in dieſer Hinficht Vorſchlaͤge 
zu thun, und auch von ihrer Seite zur Errei⸗ 
chung einer ſo menſchenfreundlichen Abſicht beyzu⸗ 
fragen. 

Wirklich zeiget ſich auch hin und wieder ſchon 
g te Hofnung zur Verbeſſerung der Lage einer ſo 
wichtigen und nützlichen Menſchenclaſſe, als der 
Schulmeiſterſtand iſt; indem theils an manchen 
Orten hieſiger Gegend ſo groſſe Gemeinheiten ſind, 
daß durch Ausweiſung darin den armen Schulmei⸗ 
ſtern geholfen werden kann, theils auch die Super⸗ 
intendenten und Prediger ſehr thaͤtig hiezu die 
Haͤnde bieten. 5 

Faouͤr unſere Gegenden iſt jene hohe Veranſtal⸗ 
tung doppelte Wohlthat: da mancher Schulmeiſter 
auf einem kleinem Dorfe kaum 15 +20 Rthlr. 
jährliche Beſoldung hat. 

Dauk fer) es alſo jenen wahrhaft geoffen und 

edlen Maͤnner, daß ſie ſich, auſſer ſo manchen an⸗ 
dern wichtigen Verdieuſten um das Vaterland, 
auch dieſes Verdienſt, welches die Menfchheit ſo 
nahe angehet, erwerben! Wie thaͤtig wird hierdurch 
zugleich für den beſſeren Unterricht der Landju⸗ 
gend geſpeget! denn, wenn der Lehrer nur erſt 
nicht mehr mit Sorgen der Nahrung ringen darf; 
ſo wird gewiß auch ein neuer Trieb des Danks 
und des Eifers in ihm erwachen. ee 


—— — 


— —ꝗů— 529 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


— nn 


Dritter Jahrgang 1791, | 


Vier und dreiſigſte Woche 
33 ˙ AA 


Notices & Extraits des Manuſcrits de la Bi- 
bliotheque du Roy, Tome II. à Paris de 
mprimerie Royale, Ein Band in ato von 
730 Seiten. 1 ON 
zs iſt dies der zweite Theil der Auszüge aus 
den Handſchriften, welche ſich auf der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek zu Paris befinden, der an wich⸗ 
tigen Beytraͤgen zur allgemeinen Litteratur dem 
ersten in nichts nachſteht. Es find der Hauptaus⸗ 
zuge XV, unter welchen aber nur folgende für die 
Annalen merkwürdig ſind, die wir dann hier 
ganz kurz anzeigen wollen: Zuerſt liefert Herr 
Brequigny einen vollſtaͤndigen Aus zug aus Bern⸗ 
ads Guidonis Chronik, betitelt: Flores Chro- 
nicorum. Es lebte der Verfaſſer im Jahr 1260, 
und iſt fuͤr die paͤbſtliche Geſchichte unent⸗ 
behtlich, wenn dieſe einſt beſſer bearbeitet werden 
ſollte. g 
Der zweite Auszug iſt vom Heren Veguig⸗ 
nes und liefert uns die Ueberſetzung einer arabi⸗ 
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ſchen Erdbeſchreibung und Naturlehre unter dem 
Titel: Die Perle der Wunderdinge. Der 
Verfaſſer lebte im XIII Jahrhundert und heißt: 
Ebn⸗Alouardi; er giebt uns wichtige Nach⸗ 
richten von Africa, und meldet ſogar, daß die Ara⸗ 
ber bis nach Sofala gehandelt, und ſich Muͤhe 
gegeben haben, neue Ränder jenſeits des atlanti⸗ 
ſchen Meeres (wiewohl vergeblich) zu entdecken. Von 
Arabien ſelbſt leſen wir ebenfalls bisher unbekann⸗ 
te Nachrichten, welche für. das Bibelſtudium 
wichtig find, N 

Es find neun Handſchriften, von dieſem Vers 
faſſer auf der koͤniglichen Bibliothek, welche Herr 
Deguignes insgeſammt durchgegangen und feis 
nen Auszug aus denſelbigen berichtigt hat. 8 

Der fünfte Auszug iſt vom Herrn Saey und 
hat zum Gegenſtand: die Unterſuchung des Buchs 
von den Perlen, deſſen Verfaſſer Schehabeddie⸗ 
Ahmet mit dem Beynamen Al⸗Mokri und Als 
Zaſſi if. Es enthaͤlt eine Univerſalgeſchichte vom 
Anfang der Welt bis auf die Zeiten des Verfaſ⸗ 
ſers, der zu Anfang des ſechzehenden Jahrhunderts 
nach Chriſti Geburt lebte. Was der Verfaſſer 
vom Urſprung der Welt ſchreibt, iſt meiſtens aus 
den Rabbinen entlehnt. Seine Nachrichten von 
der Religion der aͤlteſten Araber ſind wichtiger. 
Beſonders meldet er, daß die Mahomedaner auf 
einen Abſtaͤmmling des Ali warten, der kurz vor 
dem Ende der Welt erſcheinen und eine allgemeine 
Gerechtigkeit auf dem Erdboden anrichten ſoll. 
Es ſind zwei Handſchriften von dieſem Verfaſſer 
auf der koͤniglichen Bibliothek vorhanden; 
f Zur isländiſchen Kirchengeſchichte kann 
der ſechste Auszug des Herrn Keralio aus eis 
ner islaͤndiſchen Chronik, deren Verfaſſer Arn⸗ 


grim Jona heißt, und die bis daher nie gedruckt, 


teiniſchen Chronik, und enthaͤlt wichtige Nachrich⸗ 


noch bekannt war, dienen. 5 
Oer ſiebente Auszug iſt aus einer alten la⸗ 


sen 


— . — nn 531 


ten üben die Kreuzzuͤge. Herr Brequigny hat 
dieſen Auszug geliefeerr r. 
Der neunte enthalt einen Aus zug aus einem 
perſiſchen Schriftſteller, deſſen Buch den Titel 
führt: Geſchichte der Koͤnige der Perſer; und 
der Name des Verfaſſers heißt: Nikbiben⸗Maſ⸗ 
ſoud; er lebte zu Ende des zwölften Jahrhunderts 
nach Ehriſti Geburt. Herr Sacy liefert uns den 
Auszug, und wer das Morgenland beſſer, als 
bisher nicht hat geſchehen koͤunen, kennen lernen wit, 
der wird dieſen Auszug nicht ohne Nutzen leſen 
Einen wichtigen Auszug zum Verſtaͤndniß der 
Erdbeſchreibung des Morgenlandes hat ferner 
Herr Deguignes geliefert, aus einem Araber 
Namens Abdorraſchid, ein Sohn Saleh, ein 
Sohn Bakoui. Er lebte zu Anfang des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, und war aus 
der Stadt Bakou am caſpiſchen Meer gebürtig. 
Man findet bey dieſem Erdbeſchreiber eine Nach⸗ 
richt von allen Laͤndern, wohin die Drientaler ges 
handelt haben, beſonders von Indien und von Chi⸗ 
na; worin ihre Handel beſtanden, und was die 
Producten dieſer Lander waren. N 
Tagbuch des Paris Graffis, Ceremonienmei⸗ 
ſters der Paͤbſte Julius II, und Leo X. a 
Herr von Brequignpy liefert hier einen neue 
en Aus zug des Paris Graſſis, der dem Burcard 
gefolgt iſt, deſſen im erſten Theil der Auszuͤge iſt 
gedacht worden. Dieſes Tagebuch iſt nie gedruckt 
worden, Kainaldi hat ſich aber deſſelbigen in ſei⸗ 
ner Kirchengeſchichte ſtark bedient. Um nicht 
eine Sache zweimal zu ſagen, fo laßt Herr von 
Brequigny alles, was ſchon bekannt iſt, weg, und 
giebt nur ſolche Anecdoten, die gar noch nicht ber 
kannt ſind, wodurch die Neugierde um ſo mehr 
gereitzt wird, das Ganze zu leſen. Dieſer Aus zug 
iſt noch intereſſanter dadurch geworden, daß Hert 
von Brequigny mehrerer Ceremonienmeiſter Auf⸗ 
ſaͤtze mit einander conferirt hat. 
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Bey dieſer Geletzenheit zeigen wir zugleich an, 
daß der Anfang einer deutſchen Ueberſeßung von 
dieſem Werke, die wit ehemals in den Annalen 
ungekündigt Haben; ſchon wirklich unter folgen⸗ 
dem Titel erſchienen iſt: Nachrichten und Aus⸗ 
ge aus den Handſchriften der Föniglichen 
dltothek zu Parie. Auf Veranſtaltung 
des Herrn geheimen N. Narbe Hezel ins 
Seutſche überfest, von Joh. Michael Lob: 
in, der Gottesgelehrſamkeit Doktorn und 
Pfarrern an der Hauptkirche zu Straßburg. 
Erſten Bandes erſte Abtheilung. Hildburg⸗ 
hauſen, 791. gedruckt und verlegt von Jo⸗ 
hann Gottfried Haniſch. S. 444 in 8. (Pr. 
1 Rehlr. 6 gar.) 1 n 
Der Hr. geheime Regirungsrath Hezel zu 
Gieſſen wuͤnſchte mit Recht gleich bey Erſchei⸗ 
nung des erſten Bandes dieſes wichtigen Werte, 
daß ſolches ins Deutſche uͤberſetzt werden möͤͤg⸗ 
te. Allein es wollte ſich, weil es naͤmlich kein 
ſchaler Roman war, auch kein Ueberſetzer Des 
zu einfinden; bis endlich Hr. Dr. Lopſtein, das 
mals Inſpector zu Butzbach, und nunmehr 
Prediger zu Straßburg, ſich freiwillig erbot, 
dieſe verdienſtliche Arbeit zu uͤbernehmen. Die 
Ueberſetzung iſt wohlgerathen und man konnte 
dieſes auch nicht anders von einem Manne er⸗ 
warten, der dazu nicht allein die noͤihigen Sach⸗ 
kenntniſſen beſitzt, ſondern deſſen zweite Mutter⸗ 
ſprache gleichſam auch die franzoͤſiſche iſt, und 
der endlich blos aus Liebe zur Litteratur und 
dem deutſchen Publieum einen Dienſt zu leiſten; 
aber keinesweges des Honorars halben dieſe Ue⸗ 
berfegung unternahm. Die Folge hingegen wird, 
da das neue Amt des Herrn De. kobſteins ihn 
jetzt zu ſehr zerſtreut, ein anderer geſchickter 
Gelehrter beſorgen. 
Der Verleger iſt ſo gefaͤllig geweſen, die 
Abhandlungen und Auszuͤge auch einzeln er 
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ken zu laſſen, ſo daß ein jeder, weil der Inhalt 
dieſer ſchaͤtzbaren an und Aus zuͤge oft 
ſebr verſchieden iſt, die fuͤr fein. Fach beſonders 
gehörigen; 1 allein bekommen kann. Wir 
müffen detzwegen, wie billig, a zum Schluß 
eine kurze ent der Auszüge, „welche in dem 
555 uns liegenden Bande entbe Ike find, hierher 
ſetzen, damit ein jeder, den die Selben intereſ⸗ 
ſiren, ſich davon möge, außfuchen, nnen, was 
ihm b bh 1 


e Vetſuch über Kin, mw der bri⸗ 
entaliſchen Schriftzüge, welche in der kdnig⸗ 
llichen Bibliothek bzutkeſpec 3 über die Werke, 
welche in arabiſcher, ſyriſcher, armeniſcher 
Sprache ꝛc. in Paris abgedruckt worden find ; 
und endlich uͤber die griechiſchen Schriftzuͤge 
§ranz J. welche gemeiniglich die köͤniglich⸗ 
griechiſchen genennt werden. Der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes iſt ri ger‘ von Guignes. 
ce ann nenn Seite 1 

Die goldnen wiesen. und Erzgrüben von 
köstlichen Steinen. Die allgemeine Weltge⸗ 
ſchichte von Abul Haſſan⸗ Aly, dem Sohn 
des Al⸗Rhalr, des Sohns Aly, des Sohns 
Abdarrahman, des Sohns Maſud⸗ el had⸗ 
heli, mit dem Zunamen Maſudt, der im 
jehenten Jahrhundert nach Ehriſti Geburt ger 
lebe hat. Der Verfaſſer dieſes Auszugs iſi 
Herr von Guignes. Seite 107 


Eine chronologiſche Tabelle der Kalifen nach 
Maſudt. Seite 171 

Kurze Nachricht aus dem Tagebuch Burcards / 
Ceremontenmeiſters der päbftlichen Kapelle, 
von den Zeiten des Pabſts Sixt IV, bis auf 
die Zeiten des Pabſts Julius II (ſo weit geht 
der erſte Auszug), desgleichen der Paͤbſte Sixt 
VI, und Innocentius VIII. Der Verfaſſer 
iſt Herr von ee Seite 189. 
4 Kur ze 
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Kurze Nachricht aus dem Tagebuch Burcards, 
(zweiter Theil) wahrend der Regierung Pabſts 
Alexanders VI. Vom nämlichen Verfaſſer. 
F 
Kurze Ne Kö aus dem. i Bud bes Bur 
cards (britter eus heil) betreffend die 
Zeiten Pabſis Pius III. und die drei erſten 
Jahre der Regierung des Pabſts Julius IT, 
Vom naͤmlichen Verfaſſer. Seite 248. 
Furze Nachricht von einem griechiſchen Woͤrter⸗ 
1 ch daß b f der königlichen Bibliothek 
befindet; von dem Herrn von Rochefort 
iet, e eee t Heiz 267 
Siſtoriſche Kette, die Gegenden, Meere und 
Fiſche beſchreibend, nebſt einem Aufſatz über 
die Wiſſenſchaft der Sphaͤren. Sammlung 
verſchiedner Werke und beſonders von zwo 
n Reiſen nach Indien und China, die im 
neunten und zehenten Jahrhundert nach Chri⸗ 
ti Geburt unternommen worden ſind. Von 
Herrn von Guignes. Seite 299 
Das Buch der irrenden Sterne (Planeten), 
in ſich enthaltend die Geſchichte Aegyptens 
und Kairo, aufgeſetzt von dem Scheikh 
Schemſeddin⸗ Mohammed ben Abil⸗ 
ſorus albakeri al Sadiki. Von Herrn 
Sylveſter von Say. Sſeite 311. 
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Natur und Gott. Oder hundert und zwan⸗ 
zig Uebungen des Leſens, Denkens, 
Verſtehens, Behaltens und Rechnens. 
Zur Grundlage des gemeinnügigen Un« 
terrichts in der Naturkunde und Got⸗ 
teserkenntniß. Zuͤr den haͤuslichen Uns 
terricht und die unterſte Klaſſe der Buͤr⸗ 
gerſchulen. Zuͤllichau und Freyſtadt, bey N. 
S. Frommanns Erben. 1790. 12 Bogen in 
gr. 8 (Pr. 8 ggr.) . 

Anweiſung zum Gebrauch des aus zwey 
Theilen beſtehenden Schulbuches, Na⸗ 
tur und Gott betitelt. Fuͤr Lehrer 
der untern Klaſſen der Buͤrgerſchulen 
und Hauslehrer. Zuͤllichau und Freyſtadt 
bey N S. Frommanns Erben 1790. 8 Bor 
gen in gras (Pr. 8 ggr) N 

Der anonyme Verfaſſer dieſer beiden zu einander 
gehoͤrigen Schriften, welcher ſich am Ende der 

letztern Philephebus unterſchreibt, zeigt ſich in den⸗ 

ſelben als ein einſichtsvoller und erfahrner Schul⸗ 
mann, dem es an Talent und Willen nicht fehlt, 
ſich um die Schuljugend verdient zu machen. Die 
erſte iſt in zwei Theile eingetheilt, deren erſter die 
elementariſchen Kentniſſe der Naturkunde und 

Gotteserkenntniß enthaͤlt, und den Hauptzweck hat, 

anſchauende Erkenntniß bey der Schuljugend zu bes 

foͤrdern, und mit Hilfe der Sachen ſelbſt die noͤthigen 

Fertigkeiten hervorzubringen im Ceſen, nach dem 

Siun und Verſtand des Geleſenen; im Sprechen 

oder richtigem Denken und richtigem Ausdrucke des 

Gedachten in der Mutterſprache; im volkomme ⸗ 

nern Schreiben, oder Abſchreiben des Gedruck⸗ 

ten, und in der zweckmaͤſſigen Uebung der See⸗ 
lenfaͤhigkeiten. Das ganze Buch iſt in abgemeſſe⸗ 
ne Penſen, und der erſte Theil nach alphabetiſcher 

Ordnung abgetheilt. Das lte Alphabet lehrel bo⸗ 

taniſche, das zte zoologiſche, das zie phyſiologi⸗ 

ſche, das ate phyſikaliſche, und das zte mineralo⸗ 
214 giſche 
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giſche Kentnniſſe. Nachdem dieſe Firherfo find durch⸗ 
gearbeitet worden, ſo werden fie alle auf die naͤm⸗ 
liche Art und in derſelben Ordnung noch einmal 
von neuem vorgenommen und erweitert. Der 
zweite Theil enthält die elementarifchen hoͤhern 
Kenutniſſe der Naturkunde und Gotteserkenntniß, 
und hat den Zweck, daß dadurch, nach jener, in dem 
erſten Theile geſammelten, individuellen, anſchau⸗ 
enden Erkenntniß, der Anfaug von allgemeiner Er⸗ 
kenntniß gemacht werde. Er iſt zwar wieder in 
beſondere Penſen, aber nicht in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, ſondern uach Ziefern abgetheilt. Alle fuͤnf 
oben benennte Fächer kommen auch hier wieder 
in der vorigen Ordnung zu zwei unterſchiedenen 
Malen vor Faſt jedes Penſum ſchließt ſich mit 
einem darauf paſſenden Vers, und mehrere zugleich 
mit einem ſich darauf beziehenden Raͤthſel; und 
zuletzt werden einige Winke zur Uebung im Rech⸗ 
nen gegeben. 

‚Der ganze Plan und die Einrichtung dieſes 
Buches iſt zweckmaͤſſig und den Beduͤrfniſſen der 
Jugend angemeſſen, auch die Ausfuhrung ſelbſt iſt 
im Ganzen genommen gut, obgleich Recenſent hier 
und da in einzelnen Stuͤcken eine ſorgfaͤltigere Aus⸗ 
wahl der vorgetragenen Sachen gewuͤnſcht hätte, 
Die den Kindern ſo widrige ſyſtematiſche Ordnung, 
und eine ihnen eben ſo ſchaͤdliche verwirrende Un⸗ 
ordnung, ſind beide gleich gut vermieden worden. 
Der Schuͤler wird bey dieſem Unterricht immer 
auf den groſſen Urheber der Natur hingewieſen und 
vorlaͤuftg zur Ehrfurcht gegen ihn ermuntert; es 
wird aber dabey vorausgeſetzt, daß der Schüler 
ſchon einige Vorkenntniſſe von Bott und deſſen 
Vollkommenheiten mitbringe, oder daß ſolche 
durch den mündlichen Unterricht nachgeholt werden. 
Ueber das iſt nicht allein für die Namen ⸗ und 
Sachkenntniß der angeführten Werke der Natur ger 
ſorgt, ſondern auch zugleich, welches ſehr zu bile 
ligen iſt, der Nutze derſelben kurz angegeben um 
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den. Jedoch iſt in verſchiedenen Faͤllen nur der 
mindere Nutzen angefuͤhrt und der Hauptnutzen 
unberuͤhrt geblieben, auch einiges wirklich unrich⸗ 
tig angegeben, wovon wir nur folgendes bemer⸗ 
ken wollen: S. 5, heiſt es: „ Haferſiroh nutzt 
ebenſowohl, als der Hafer: es wird angezuͤndet, 
um naſſe dumpfige Keller aus zubrennen.“ Das ift 
nur ein Nebennutzen und ſeltener Gebrauch; der 
groͤßte und allgemeine Nutzen des Haferſtrohs iſt, 
daß es ein nuͤtzliches Winterfutter für das Rindoieh 
iſt. S. 7: „Wallnuͤſſe, Welſchenuͤſſe werden als 
Labſal eingemacht.“ Aber noch mehr werden fie 
reif gegeſſen und am aller nützlichſten zum Oehl⸗ 
ſchlagen gebraucht. S. 48. wird Dinkel und Spelt 
(oder Spelz) für einerley Frucht augeſehen, da es 
doch zwei ganz unterſchiedene Getraidearten find, 
und erſterer in Wuchs und Form mehr Aehnlich⸗ 
keit mit der Gerſte als mit der Spelz hat. Dieſe 
iſt eine Winter und jener eine Sommerfrucht. 
G. 52 heilt es: „Maſern find wohl eine Kranke 
heit, aber auch der Aborn wird hier und da ſo 
genengt.“ Allein nicht der Ahern uͤberhaupt, fon 
dern die augigten Flecken dieſes und vieler andern 
Holzarten werden Maſern, und dieſer, wegen ſei⸗ 
ner vorzuͤglich vielen und ſchöͤnen Augen, auch 
wohl Mas holder genennt. S. 69: „Stoͤre find 
ſchmackhafte Fiſche“, und doch haben dieſe unter 
98030 Flußfiſchen wohl das aller unſchmackhafteſte 
eiſch. 

Die in dieſem Schulbuche gewaͤhlte Schreibart, 
wozu der Vorſchlag zwar gar nicht neu iſt, det 
aber nie Beyfall gefunden hat, kaun Recenſ. keines⸗ 
wegs billigen. Es werden hier nicht alle Buchſta⸗ 
ben, die in der Ausſprache nicht merklich geböret 
werden, ſondern auch andere unentbehrliche wegge⸗ 
laſſen, und doch wieder andere uͤberfluͤſſige geſetzt, 
3. B. wi, di, vil, Qitten, ſtatt wie, die, viel, 
Quitten, das Bir, ſtatt Bier, wodurch dieſes 
zweiſylbige Wort zu einem einfplbigen gemacht 
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wird: zimmt, ſtatt ziemt oder geziemt, u. d. g. 
Der Verf., der in der Anweiſung zum Gebrauch 
dieſes Schulbuches ſelbſt eine andere Schreibart ges 
braucht, glaubt zwar einen beſondern und vielfa⸗ 
chen Nutzen fuͤr die Jagend dadurch zu ſtiften, 
auch ſelbſt, wenn ſie kuͤnftig dieſe Schreibart 
nicht beybehalten, ſondern verbeſſern werden, der 
aber Recenf, nicht einleuchten will. 0 m 
In Anſehung der Anweiſung zum Gebrauch 
dieſes Schulbuches koͤnnen wir dem Verf., der ſich 
die Recenſion dieſes Buches verbittet, um ſie ſich 
deſto umſtaͤndlicher vom erſtern aus zubitten, um fo 
viel bereitwilliger folgen, da dieſer freilich nur 
ein entfernteres Mittel zur Befoͤrderung des Zwecks 
des erſten iſt, ob es gleich nicht davon getrennt 
werden muß, und man mit wenig Worten ſagen 
kann, daß es das wirklich iſt, was es dem Titel 
nach ſeyn ſoll, und zwar ohne Prunk und Schmin⸗ 
ke. Ein vernuͤnftiger Lehrer wird ohnedem ab / und 
zuzuthun wiſſen. t 
Homiletiſches Magazin über Luthers Kar 
techismus von Mag. Sam. Ebert, Dia⸗ 
conus zu Taucha bey Leipzig. Erſter 
Verſuch. Leipzig 1791. 40 S. in gr. 8. 
(Pr. 1 Rthlr. 4 gar.) 
ine ungemeine brauchbare Sammlung von 
Predigtentwüͤrfe für diejenigen, denen es 
vorgeſchrieben iſt, über den' Katechismus zu pre⸗ 
digen. Man findet hier 613 Entwuͤrfe uͤber die 
ſuͤmmtlichen Hauptſtuͤcke des Katechismus, die aus 
den ueueſten Predigtſammlungen gezogen find, 
und denen Hr. M. E., auſſer ſeinen eignen guten 
Entwürfen, noch mehrere von einem verſtorbenen 
beruͤhmten Gottesgelehrten K. (vermuthlich von 
dem fel. Körner) und vom Hrn. Prediger Pape 
in Viſſelhoͤbede beygefuͤgt hat, welcher letzterer ſei⸗ 
nen Entwuͤrfen manche Bemerkungen untergeſetzt 
hat, die in paſtoraliſcher Ruͤckſicht e, Bea 
aten 
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didaten und jungen Predigern nüßlich werden 
durften. Es kann auch dies Magazin den Kate⸗ 
cheten brauchbar werden. Der Herr M. nennet 
ſeine Sammlung den erſten Verſuch, weil er in 
der Folge noch einen zweiten herausgeben will. 
Homiletiſche, katechetiſche, liturgiſche ꝛc. 
Abhandlungen. Aus dem Journal fuͤr 
Prediger. Herausgegeben und mit Zus 
ſaͤtzen vermehret von dem jetzigen Re 
dakteur des Journals. Erſten Bandes 
zweite Abtheilung Halle bei Carl Chris 


ſtian Kuͤmmel. 1790. 1 Alphab. in 8. (Pr. 


1 Rthr.) N 
Die iſt nun die zweite Hälfte des erſten Ban⸗ 

des von dem Auszuge aus den erſten 20 
Bänden des Predigerjournals, deſſen erſtere 
bereits von uns in den Annalen 1790, W. 18, 
S. 277, if angezeiget worden. en 

Sie enthaͤlt achtzehen ſpeciellere homiletiſche 

Abhandlungen, die von verſchiedenen Verfaſſern 
herrühren und deßwegen auch von verſchiedenem 
Werthe ſind. Die Namen derer, die ſich genennt 
haben — denn einige Aufſaͤtze ſind anonymiſch — 
ſind folgende: Schmaling, Goͤtze, Ludewig, Die, 
telmaier, Rambach, Rekkard, Velthuſen, Niemey⸗ 
er und Riſchmuͤllr. 5 

Unter dem Texte hat Herr Wagnitz kurz 
den Inhalt und den Werth der einzelnen Ab⸗ 
handlungen angezeiget, manchen Gedanken naͤher 
beſtimmk, berichtiget und unſerm Zeitalter mehr 
angepaſſet; oft auch litterariſche Notizen hinzu⸗ 
gefuͤget. Wan 

Manche Prediger und Kandidaten, die das 
Ibürnal für Prediger nicht von ſeinem Anfan⸗ 
ge an beſitzen, werden es dem Herrn Heraus⸗ 
geber danken, daß er ihnen dieſen Auszug in 
die Hände giebt, woraus gewiß viel Gutes und Nuz⸗ 
zen fuͤr das Predigtamt geſchoͤpfet werden 1 

1 5 


Ben dem naͤchſt folgenden zweiten Bande er⸗ 
warten wit nun das. veriprechene kritiſche Ver⸗ 
zeichniß aller im Journal enthaltenen Auffäpe, meh 
ches die getroffene Auswahl des Herrn Herausge⸗ 
bers rechtfertigen wird. 19705 2 

Uebrigens wünſchen wir dem Werke recht 
viele beſer; aber auch zur Erweiterung feines Pub⸗ 
licums, die moͤglichſte Abkuͤrzung und Vermei⸗ 
dung aller unnoͤthigen Zerſtuͤckung; damit es nicht 
durch zu ſtarken Anwuchs der Baͤndezahl manche 
Käufer abſchrecke. 
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Nachrichten. 
W. im Auguſt 179. 


Sie erhalten hier fuͤr die Annalen eine genaue 
Abſchrift bon dem kaiſerl. Kammergetichtsmandat 
fine claufula, in Sachen det beiden Herren Geiſt⸗ 
lichen, Dr. Frorieps und Prediger Rauſchen⸗ 
buſch's zu Bückeburg. Das Merkwüͤrdigſte dabey 
iſt für die Kenner des Reichsproceſſes, nicht als 
lein der ungewöhnlich kurze Termin ad docendum 
de paritione, ſondern auch hauptſaͤchlich die Wer 
dammung in Schaden und Koſten ne clau/ula; 
denn dieſes letztere pflegt in Mandaten but gar 
nicht, oder doch nur cum clauſula zu geſchehen: 
„ Mandatum de relaxando Captivos erg 
eautionem in decreto de ga May 1791. deter- 
minatam, nee non reſarciendo damna & exXpen- 
fas Sine Claufula cum reſtrictione terminiad 

decendum de paritione ad quatuordecim dies, 

Dr. Just biene ch f. 111 

r. Juftus Friederich Froriep, und Hei 
! rich Ernft' Raufehenbufch, rei 
wider Graͤflich. Schaumburg + Lippifche. Vormund⸗ 
ſchaft, dero nachgeſetzte Regierung, auch welt⸗ 

liche Eonfiltorialräthe, _ K e e 
f Wi- 
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Wir LEOPOLD der Zweyte von Gottes Gna⸗ 
den erwaͤhlter Röͤmiſcher Kapſer ce. 

Entbiethen der Graͤflich Schaumburg Lippi⸗ 
ſchen Vormundſchaft, ſodann denen Ehrſamen, 
Gelehrten, Unſern und des Reichs lieben Getreuen, 
gedachter Vormundſchaftlichen Regierungs Canze 
ſey nachgeſezten Directoren, und weltlichen Con⸗ 
ſiſtorial-Raͤthen Unſere Gnad, und alles Guts. 


Ehrſame, Gelehrte, Liebe, Getreue! 


Was an Unſerm kayſerlichen Cammer⸗Ge⸗ 
richt Juſtus Friederich Froriep und Henrich 
Ernſt Rauſchenbuſch dutch ihren beſtellten Ans 
wald klagend unterthaͤnigſt für ⸗ und anbracht has 
ben, ſolches iſt aus denen dem Documento ſub 
aquila beygelegten Supplicationen vom ‚sten und 
ziten May laufenden Jahrs und deren Anlagen 
Sub. litt. A. bis H. bereits zu erſehen geweſen, 
auch aus beykommenden weitern Supplicationen 
vom 221en Junii nuperi des mehreren zu verneh⸗ 
men; Wenn nun nunmehro dies Unſer kayſerliches 
Mandatum de relaxando Captivos erga Cauti- 
onem in decreta de gna May 1791, determina- 
tam, nec non de resarciendo damna & expenſas 
fine‘ Clauſula um reſtrictione termini ad docen- 
dum de paritione ad quatuordecim dies, 

Vermittelſt des unterm 28ten Junii nuperi 
ertheilten Decrets erkannt und terminus ad docen- 
dum de paritione auf vierzehn Tage reſtringuiret 
worden; Hierum fo gebieten Wir euch Eingangs ers 
nannten Impetraten von Mömifd) Kayſerlicher 
Macht und bey Poen Zehen Marck löͤtigen Gol⸗ 
des, halb in unſere Kayſerliche Tammer, und zum 
andern halben Theil Impetranten ohnnachlaͤſſig zu 
bezahlen, hiemit ernſtlich und wollen, daß ihr al⸗ 
fo bald nach Verkuͤndigung dieſes, ohne alle Ein⸗ 
und Widerrede, jetzt gedachte Impetranten gegen 
von dieſen zu leiſtende juratoriſche Caution de 


Judicio fe fiſti ſowohl, als daß dieſelbe waͤhrend 
die⸗ 
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dieſer Rechts Sache weder in ihren Predigten, 
noch in Druckſchriften deſſen einige Anregung ma⸗ 
chen und daß ſie ſich uͤberhaupt ruhig, friedfertig 
und gegen die Landesherrſchaft ehrerbietig betra⸗ 
gen wollen, und ſolche ihres Arreſtes enilaſſen, 
auch alle desfalls verurſachte Schaden und Koſten 
erſetzen ſollet, deme in allen gehorſamlich nachkom⸗ 
met als lieb euch ſeyn mag vorangedrohete Poen 
zu vermeiden. 

Daran geſchiehet Unſere ernſtliche Meinung. 
Wir heiſchen und laden daneben euch mehr⸗ 
gedachten Impetraten von beruͤhrt Unſerer Kay⸗ 
ſerlichen Macht, auch Gericht und Rechtswegen 
auf den Vierzehnten Tag nach geſchehener Ueber⸗ 
antwortung dieſes, welchen Wir euch vor den Er⸗ 
ſten, andern, dritten und endlichen Rechtstage 
ſetzen und benennen peremtorie, oder ob derfelbe 
kein Gerichtstag ſeyn wuͤrde, den naͤchſten Ge⸗ 
richtstag darnach, an dieſem Unſerm kayſerlichen 
Cammergericht durch euren Gevollmaͤchtigten Ans 
wald zu erſcheinen, glaubliche Anzeig und Beweiß 
zu thun, daß dieſem Unſerm kayſerlichen Gebot 
alles ſeines Inhalts gehorſamlich gelebt ſey, oder 
wo nicht, alsdann zu ſehen und hoͤren, euch um 
eures Ungehorſams willen in vorgemeldete Poen 
gefallen ſeyn, mit Urtheil und Rechtſprechen erken⸗ 
nen und erklaͤren, oder aber beſtaͤndige erhebliche 
Urſachen und Einreden, warum ſolche Erklaͤrung 
nicht geſchehen ſolte, in Rechten gebuͤhrlich vor⸗ 
zubringen und endlichen Entſchieds darüber zu ger 
warten. $ 

Wenn ihr kommet und erſcheinet, alsdann als 
ſo oder nicht, ſo wird doch nichts deſto weniger 
auf Gegentheiliges Anrufen und Erfordern hierin 
im Rechten gegen euch verhandelt und prosedirt, 
wie ſich das ſeiner Ordnung nach gebuͤhrt. 

Darnach ihr euch zu richten. 

Geben in Unſerer, und des Heiligen Reichs⸗ 
Stadt Wezlar den erſten Tag . 

4 ri- 


Chriſti Unſers lieben Herrn Geburth im Sieben 
zehnhundert ein und neunzigſten Jahre Unſerer 
Reiche der Roͤniſchen im Erſten % 
Ad Mandatum Domini electi Imperatoris 
proprium ewe ee f 
Hermann Theodor Moriz Hofcher, 
Kayſerlicher Cammer s Gerichts ⸗ 


(L 8 ) Canzley Verwalter. 

7 Mathias von Sachs, kayſerli⸗ 
cher Cammer⸗Gerichts Pro- 
neee nen 
So eben höre ich, daß vorſtehendes Mans 
dat ſchon den iten Auguſt d. J. durch einen kay⸗ 
ſerl. Reichskammergecichtsboten zu Buͤckeburg 

gehörig iſt inſinuirt worden. e ww 
Hr. Jani, bißheriger Prediger zu Funix in 
Oſtfriesland, bekaunt durch einige kleine Schrif⸗ 
ten, iſt als Generalſuperintendent der Kirchen und 
Schulen in der Altmark und Prignitz, an die Stelle 
des ſelig. Silberſchlags nach Stendal gekommen. 


Herr Beutler, der ehedem als behrer an dem 
Erziehungsinſtitut zu Schnepfenthal geſtanden, und 
ſich auch durch einige kleine wohl aufgenommene 
Schriften vortheilhaft bekannt gemacht hat, iſt nun⸗ 
mehr als Rector der Stadtſchule nach Waltershau⸗ 
ſen (im Gothaſchen) gekommen. 5 


Erfurt. Den 17ten Jun. d. J. ſtarb hier 
Herr J. G. J. von Eckart, Biſchof in partibus 
zu Joppen, kurfuͤrſtl. mainz. Weihbiſchof zu 
Erfurt und wirklicher geheimer Rath, auch Pros 
kanzler unſerer Untverſität, im 69 Jahre ſeines Als 
terd, Er hat ſich zwar in der gelehrten Welt 
durch Schriften eben nicht bekannt gemacht, denn 
auſſer einer Diſſertation: de jure principis catho- 
liei circa facra ſubditorum ſuorum proteſtanti- 

um 
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um, wüßte ich von ihm nichts anzuführen, Er war 
aber ſonſt doch ein gelehrter, thaͤtiger, daben leut⸗ 
ſeliger, wenigſtens gegen das Ende feines Le⸗ 
bens tolerantet Mann, deſſen Verluſt deswegen 
auch hier von Catholiken und Proteſtanten gleich 
ſtark bedauert wird. 8 
Unſer zeitiger Rector, Hr. Prof. Rumpel, hat 
die geſammte Univerſitat zum feierlichen Leichen⸗ 
begaͤugniß durch ein Programm, davon Hr. Prof. 
Dominicus, damahliger Collegiar unſers Himmels 
pfortencollegiums und Lehrer des jungen Hrn. Gras 
fen von Stadion, der Verfaſſer iſt, eingeladen, worin 
erſt der Satz ausfuͤhret wird: Vita brevis, ideo- 
que ſummi momenti; hinten iſt noch der Lebens⸗ 
lauf des Verſtorbenen mit angehänger, 
Aus dem Lüneburgfchen, 
Am 7. Julius d. J. ſtarb der gelehrte und 
verdiente Herr Georg Hermann Nicherz, Super 
intendent der Inſpection Gifhorn im Luͤneburgſchen, 
an einer achtmonatlichen auszehrenden Krankheit, wel⸗ 
che die Folge det; Naſern war, im 30 Lebensjahre. Er 
war vorhin Repetent bey dem thedlogiſchen Repeten⸗ 
teucollegium in Göttingen, nachher Univerſitaͤtspredi⸗ 
et daſelbſt, dann etſter Prediger in Harbſtedt, einem 
Bieten unweit Bremen, endlich feit 1788 Suprinten⸗ 
dent. Als Kenner der morgenlaͤndiſchen Litteratur hat 
er ſich durch Ueberſetzung des lowihſchen Jeſaigs 
unter Koppes Aufſicht, bekannt gemacht und als 
practiſcher Prediger durch zwei Sammlungen Prer 
digten, die er noch zu Göttingen 1782, 1783 
(Hannover bey Helwiag) herausgab. Sie tragen 
das Gepraͤge der Sanftheit und eines gebildeten 
Geſchmackes — wie der Selige denn uͤberhaupt 
mehr für gebildete Zuhörer der Mann war. — Sein 
Character war ſehr rechtſchaffen und muſterhaft fuͤr 
Prediger, ſo daß er an allen Orten, wo ex. ger 
ſtanden hat, Liebe fand. 5 und 
Der gelehrte Herr Inſpector Havemann bey der 
Ritteracademie in Lüneburg tft zum Profeſſor, mit 
Beybehaltung ſeiner Inſpection, ernannt worden. 
er 


Annalen 
Theologiſchen Litteratur 
b ge e Lade e e 0 
Kirhengeſhihte 


Dritter Jahrgang 1791. 


Fuͤnf und dreiſigſte Woche sn 10 * 
Berlin im Verlag der koͤnigl Preuß! aka⸗ 
dem. Kunſt und Buchhandlung — Ita⸗ 


lien und Deutſchland, in Rücficht auf 
Sitten, Gebräuche, Litteratut und 
Bunſt. Eine Zeitſchrift, herausgeben von 
R. P. Moriz, Prof, der Theorſe der (hör 
nen Künfte in Berlin, und A. Hirt, Ge, 
lehrten in Rom. Drei Stucke mit Kup⸗ 
fern (Pr. jedes St. 8 ggr. ) . 
Der Titel zeigt hinlaͤnglich an, über welche Ar⸗ 
ten von Gegenſtaͤnden dieſe Zeitſchrift ſich 
verbreitet. Am reichlichſten iſt in den vor uns 
liegenden Stüden für den eigentlichen Künftler 
geſorgt. Wir wollen blos diejenigen ‚Aufläge 
kurzlich anzeigen, deren Inhalt in den Plan die. 
ſer Annalen zu gehoͤren ſcheinet. Aus dem erſten 
Stuͤck bemerken wir, die hiſtoriſch architec⸗ 
toniſchen Beobachtungen uber die chriſtli⸗ 
chen Kirchen, von Hirt. Die erſten Chriſten 
ahmten bey dem Bau ihrer Tempel den Plan der 
M m heid⸗ 
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heidni 105 n waten aber dieſe 
Baſt u el ude, die ür 14 Stage bes 


ſtimmt hr Zu Rom ſtieſſen ſie an das Forum. 
u. Form der Baſiliken wat ein laͤngliches Vier⸗ 
die 12 Mitte des vordern Theiles ſich in 
irtel ründele; und dieſer, der ſich ins 
95 ui Stufen über den übrigen Fußboden ers 
hob, war der Ort, wo die richterlichen Perſonen 
herumſaſſen. age Ri dieſer Bauart mit 
den ältern Kicchen in Rom. Es läßt fich kein bes 
ſtimmter Kirchenbau annehmen, 1 zu den Zeiten 
Conſtantins, da die Chriſten die Erlaubnis des 
öffentlichen Gottesdlenſtes erhielten. Die Tempel 
zu Muſtern der Kirchen zu nehmen, ließ theils 
ihr Abſchen vor dem Heidenthum nicht zu, theils 
waren fie nuch den Beduͤrfniſſen der Ehriſten nicht 
ehoͤrig angemeſſen, dahingegen die Baſiliken ſo⸗ 
den arwördig, als auch bequem genug waren; 
weswegen. fi ie denn theils ſelbſt zum Gottes dienſt 
a t, theils nach ihren Muſtern Kirchen 
erbauet N 1 0 I dieſen fett eu) Zeiten des 
U ‚die, Si 1 0 nicht blos Lehrer, 
er 50 fen; ſo wurde in die⸗ 
hen Ge Aden nicht blos gelehret, 
Adel a hen aue ch, Streitigkeiten geſchlichtet: 
15 0 e 15 f 1 
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Abhandlung durch Kupfer ſehr erlautert. Die 
kleine Republik St Marino von Moriz. Die 
Stadt liegt auf dem ſchmalen Ruͤcken eines ſeht 
hohen Berges: die meiſten Haͤuſer ſcheinen mehr 
in die Felſen eingehauen, als auf dieſelben gebau⸗ 
et zu ſeyn. Auf den nackenden Felſen zwiſchen den 
Haͤuſern finden ſich kleine Gaͤrtchen, wozu die Er⸗ 
de von unten herauf gebracht worden iſt. Ur⸗ 
ſprung der Stadt: der heil. Marino, ein Mau, 
rer von Profeſſion, hatte auf dieſem einſamen 
Berge eine Eremitage angelegt. Der Ruf ſeiner 
Heiligkeit und ſeiner Wunder ſammlete eine Mens 
ge Menſchen zu ihm, für die er dann dieſe Stadt 
zu bauen anfing. Spuren dieſes Urſprungs fin⸗ 
den ſich noch in der todten Stille, die in der Stadt 
herrſcht und in der Simplicitaͤt in Kirchen und an⸗ 
dern Gebaͤuden. Der Senat beſteht aus 40 Per⸗ 
ſonen, halb adelichen und halb unadelichen; die 
hoͤchſten Staatsbedienten ſind 2 Kapitaͤne, die al⸗ 
le 6 Monate gewaͤhlet werden. Es iſt dem paͤbſt⸗ 
lichen Deſpotismus ſehr aͤrgerlich, mitten im Kir⸗ 
chenſtaate dieſes freie Voͤlkchen dulden zu muͤſſen: 
auch hat er es an Verſuchen, ſich daſſelbe zu ums 
terwerfen, nicht fehlen laſſen, die aber immer mis⸗ 
lungen find. — Im 2ten Stück ſcheint uns verzügs 
lich bemerkenswerth der Aufſaz über die Preis / 
frage: wie kann der Nationalgeſchmack, durch 
die Nachahmung fremder Werke aus der al⸗ 
ten ſowohl als neuen Litteratur, entwickelt 
und vervollkommnet werden? von Moriz. 
Unter Nationalgeſchmack verſteht man gewoͤhnlich 
die beſondere Art, das Schöne zu empfinden, wodurch 
ſich eine Nation von andern umerſcheidet: mithin 
beſtehet das Weſen des Nationalgeſchmacks eigent 
lich darin, daß er unvermiſcht bleibe, und ſich blos 
aus ſich und in ſich ſelbſt entwickelt und in ſeiner 
Art vervollkommnet habe; folglich kann er durch 
die Nachahmung von etwas Fremdem weder ent⸗ 
wickelt noch vervollkommnet werden, wenn er blei⸗ 
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ben ſoll, was er ift, Nationalgeſchmack. (Es iſt 
ganz richtig daß der Geſchmack, infofern er Nati 
onalgeſchmack iſt, mit Nachahmung des Fremden 
nicht beſtehen kann. Aber da es doch auch gewiſſe all; 
m Eigenſchaften des guten Geſchmacks gibt, 
ie ihm in allen Fallen, fen er auch übrigens durch 
zufaͤllige Umſtaͤnde noch fo ſehr modificirt, zukom⸗ 
men müffen; fo läßt ſich immer noch fragen: wie 
konnen fremde Kunſtwerke, lediglich in Anſebung 
der allgemeinen aͤſthetiſchen Eigenſchaften, zum Bes 
hufe der Entwickelung und Bildung des Geſchmacks 
einer Nation nachgeahmt werden? oder: wie 
kann der Geſchmack eines Volkes durch Nachah⸗ 
mung fremder Werke, unbeſchadet ſeiner nationa⸗ 
len Beſtimmungen, blos in Anſehung der allge⸗ 
meinen Eigenſchaften entwickelt und vervollkomm⸗ 
net werden?) Ein anderes iſt es, wenn man um 
ter Nationalgeſchmack blos den Geſchmack einer 
Nation uberhaupt verſtehet, als welcher allerdings 
durch Nachahmung des Fremden entwickelt und 
vervollfſommuet werden kann, weil er entweder noch 
keinen ſeſten , eigenthümlichen Character hat, oder 
darauf Verzicht thut, wie dies der Fall bey den 
meiſten eutopaͤiſchen Nationen iſt. Hierzu bedarf 
es fuͤr den genieſſenden Theil der Nation weiter 
nichts, als der bloſen Lectuͤre der vortreflichſten 
Werke fremder Litteratur. — Verſteht man aber, 
wie es in der obigen Preisfrage der Fall zu ſeyn 
ſcheinet, unter dem Geſchmack auch zugleich das 
Genie, die Hervorbeingungskraft des Schönen, 
und will man alſo wiſſen, wie das Genie zu Wer⸗ 
ke gehe, oder zu Werke gehen muͤſſe, um von den 
vortreflichſten fremden Werken vortrefliche Nach⸗ 
ahmungen hervorzubringen; for läßt ſich hierauf 
ſchwerlich ganz befriedigend antworten. Man kann 
zwar durch Nachdenken herausbringen, wie ſich 
das Genie dieſer oder jener Nation entwickelt ha⸗ 
be, durch welche Hinderniſſe es in ſeiner Entwicke⸗ 
lung aufgehalten und durch welche er r 
8 nde 
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fände es darin ſey unterſtuͤzt worden, wie es ſich 
noch ſonſt habe entwickeln koͤnnen u. ſ. w.; aber 
vermeſſen waͤre es, eine Regel feſtzuſetzen, nach der 
es ſich in jedem Falle entwickeln muͤſſe.— Vom 
Volksaberglauben der Italiäner und Deuts 
ſchen Es iſt merkwuͤrdig „ daß unter jenem hei⸗ 
tern Himmel die Ideen von Hexen, Geſpenſtern, 
Geiſtererſcheinungen u, d. gl. nicht haben em⸗ 
porkommen koͤnnen. Es findet ſich nicht die min⸗ 
deſte Aehnlichkeit zwiſchen den italiaͤniſchen Volks, 
liedern und den Balladen der nordiſchen Voͤlker. 
Selbſt die Legenden der Heiligen und die bibli⸗ 
ſchen Geſchichten, die das Volk auf den Straſſen 
ſingt, legen hier ihren feierlichen Exnſt ab, und 
ſind haͤufig mit naiven und launigten Einfaͤllen 
durchwebt. Die Urſache dieſes groſſen Unterſchie⸗ 
des ſcheint im Klima zu liegen. Das unfreundli⸗ 
che nördliche Klima drängt feine Bewohner ſchon 
im Leben mit ihrer Phantaſie zum Grabe hin, 
und macht ſie vertraut mit den furchtbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die man ſonſt kaum zu denken wagt. 
Diejenigen Völker hingegen, die unter einem gluͤck⸗ 
lichen Klima wohnten, ſuchten von jeher die Ideen 
des Aufhoͤrens, der Verweſung, des Chaos und der 
ewigen Nacht ſo leiſe als moͤglich zu berühren, 
oder ſie doch mit einer Art von Schleier zu 
verdecken. (Der Recenſent muß geſtehen, daß er 
mit dieſen Ideen die häufigen Erſcheinungen von 
Göttern und Seelen der Verſtorbenen, die in der 
älteften Geſchichte der Griechen und Roͤmer vor» 
kommen, ingleichem die ausfuͤhrlichen und zum 
Theil recht ſchauerlichen Schilderungen von der 
Unterwelt nicht recht zu reimen weiß.) — Im zten 
Stuck findet ſich u. a. Ueberſicht der Geſchich⸗ 
te der Denkmaͤhler bei altern und neuern 
Voͤlkerſchaften, von Hirt. Ein nicht blos für 
den Kuͤnſtler ſehr intereſſanter Aufſaz — Ueber den 
wirklichen Zuſtand der Pomtiniſchen Suͤmpfe, 
von Hirt. Man bekommt hier von dem, was der 
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Pabſt zur Austrocknung dieſer Sümpfe ſchon "ge 
than hat, und was noch zu erwarten iſt, beſſere 
und vortheilhaftere Begriffe als aus einigen an⸗ 
dern Nachrichten. — Ueber Pompeja (fo iſt es 
hier geſchrieben,) von Hirt. In Herkulanum und 
Stabia graͤbt man gar nicht mehr; in Pompeja 
ſezt man mit 20 bis 30 Mann die Arbeit langſam 
fort. Herr La Vega, koͤnigl. Baumeiſter und 
Vorſteher uͤber das Muſeum zu Portici und über 
die Arbeiten zu Pompeja, beſchaͤftigt ſich gegenwaͤr⸗ 
tig, Riſſe von allen bisher entdeckten Gebäuden 
zu machen. — Ueber Päftum, von Hirt, deſſen 
Abhandlungen uͤberhaupt fuͤr die Geſchichte und für 
die Kuͤnſte vorzüglich lehrreich find. — Noch ber 
merken wir, daß ſich dieſe Zeitſchrift auch durch 
ein typographiſch ſchoͤnes, zu ihrem Inhalte paſ⸗ 
ſendes aͤuſſeres Gewand gar ſehr empfiehlet. 
Neues Luͤbeckiſches Geſangbuch zum dfs 
fentlichen Gottesdienſt und zur haͤußli⸗ 
chen Andacht, auf Verordnung eines 
Sochedlen, Hochweiſen Raths, ausge⸗ 
fertigt von dem Cuͤbeckiſchen Miniſte⸗ 
rio. Lubeck 1790, 508. S. in 8 (Pr. Sage.) 
r hat denn auch Lübeck ein neues Geſang⸗ 
buch erhalten, deſſen es ſehr beduͤrftig war. 
Am Pfingſtfeſte d. J. iſt es in allen daſigen Kir⸗ 
chen zum erſtenmal gebraucht worden. Die Zahl 
der Lieder beträgt 363; davon find 282 den Glau⸗ 
benslehren, 184 der Sittenlehre und 97 beſon⸗ 
dern Zeiten und Umſtaͤnden gewidmet. Angehaͤngt 
find dem Liederbhuche eine Sammlung zum Theil 
gut ausgearbeiteter Gebete, und die Collecten, 
welche an Sonn und Feſttagen geſungen wer⸗ 


den. . 

Die aͤltern Geſaͤnge findet Recenſ. groͤſten⸗ 
theils, nur mit einiger Aenderung, die jedoch in 
den Liedern Luthers und Paul Gerhards ſelt⸗ 
ner iſt, beybehalten; aber nicht alle hier gemachte 
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Aenderungen Können fuͤr wirkliche Verbeſſerungen 
gelten. Beſonders hat ER gellerse - 
chen Liedern unnöthige und unſchickliche Ubanderung 
gen bemerkt, und in den, aus dem berliner Geſang⸗ 
buche hier abgedruckten, nur oft in Kleinigkeiten 
geänderten Liedern, findet er doch faſt durchaus, 
fo viel er verglichen hat, die Leſcart des Originals 
beffer. 2 inte ern e 
So z. B. klingt es ſonderbar genug, wenn 
in dem alten Liede 214, das vielleicht beſſer ganz 
wäre verworfen worden, nun die lüheckiſche Kirche 
ſingt: „Solls ja ſo ſeyn, daß Straf und Pein 
auf Suͤnden folgen muͤſſen; o, , N 
dabey, den Srieden im Gewiſſen.“ Das (ds 
ne gerhardſche Lied: Ich ſinge dit mit Herz und 
Mund, hat durch die Verbeſſerungen im 3; Mer) 
de viel verlohren; gleich im Anfange 15 6 
nun: „ — — und mach auch Andern kund, was 
mir ven dir bewußt.“ Unter den Liedern am 
Schluſſe der Woche findet man den erſten Vers 
des alten Liedes Nro. Sir? Unmiederbringlich 
ſchnell entfliehn die Tage, die uns Gott verliehn !. 
Die Woche kommt und eilt davon! Vergangen 
ift auch dieſe ſchon! hier, für dae Dh ü 
paſſend, fo abgeaͤndert: Unwieder 10 IB f 
entfliehn die Wochen, die uns Ser verliehen! 
Ein Jahr tritt ein, und eilt davon! Wie mans, 
ches iſt bereits entflohn! 1 en den ch 
Datz 103 Lied: Erforſch, Allwiſſender, mein 

Herz! iſt das abgeaͤnderte gellertſche Paſſionslied: 
Erforſche mich, erfahr mein Herz! und hat viel 
Hartes und viele platte Ausdrücke, die man in 
Bellerts Liede nicht findet. Manche Lieder die 
ſes Dichters find hier fo gar ganz zerſtüm⸗ 
melt worden (z. B. d. 396 L.); und dies kann 
Recenſent um ſo weniger billigen, da er auch nicht 
einmal einer in den gellertſchen Liedern hier vor⸗ 
genommen Veraͤnderung ſeinen Beyfall geben 
kann. 
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nn u uke des zoten ie: Wir glau⸗ 
ben all an Gott allein (wie es hier heißt), iſt 
ganz mis rathen; weit beſſer wuͤrden die Sammler ge⸗ 
an haben, wenn fie das ſchoͤne Lied aus dem ber⸗ 
liner Ge 17 5 1 hier unverändert haͤtten ab⸗ 
drucken 
Auch falt en in den Liedern dieſes Buches 
san unſchickliche Gedanken an. Nre. 3, heißt 
„wer kann, was er that, erfinden ( vielleicht 
f ee ſtatt: ergründen 7 2% Nro. 5: 
05 Ruf dieſe Welt für uns erſchuf“ (Viel, 
9900 uns fuͤr dieſe Welt) Nro. 8: „alſo haͤlt 
auch mein eig mir mein lieber Gott zu 
zu gut, will mein Flehen mit der Ruth u. ſ. f. 
Als Fehler gegen die Regeln der deutſchen 
& u, zeichnet Recenſent nur dieſen aus: Nro 9. 
chze (für: ich jauchze), daß mich Gottes 
Ra, dieſen Weg geleitet hat.“ 
Uebrigens hat dieß Geſangbuch auch das 
1 ueme, wenigſtens im Anfange fuͤr den gemei⸗ 
ann daß es keine Verszeile, auſſer die, 
deren erstes Wort gerade ein Subſtantiv iſt, mit 
F Güde Buchſtaben anfängt; dagegen aber 
i Suübſtantiden in der Zeile einen geoffen An⸗ 
engen giebt. — 
ih moͤgte man ein Geſaugbuch fin ⸗ 
vat 80 der aͤltnißmaͤſſig fo weitlaͤuftig gedruckt 
iſt, und um die ſchon hierdurch ſehr ſtark gewor⸗ 
dene Seitenzahl vielleicht noch in etwas zu vermeh⸗ 
ren, iſt das Lied: Ein feſte Burg iſt ec. zweimal, 
nur mit gerin ger Aenderung, abgedruckt, 244 u. 
215. e ev gedruckt hätte das se mod weh 
a * en können. il 
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Chriſtoph Georg Cudwig Meiſter's, Doct. 
und Prof. der Theologie, Predigers an 
der Kirche zu U. A. Sr. und alterniren⸗ 
den Rectors des Gymnaſti illuſtris in 
Bremen, Lieder fuͤr Chriſten. Zweyte, 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Bremen 1790. bey Johann Heinrich Cramer. 
19 Bogen, ohne Vorrede und Inhalt, in 8. 
rr erſte Auflage dieſer Lieder kam ſchon 1781 
heraus, wurde aber bald, ohne auf die Meſ⸗ 
fe zu kommen, vergriffen; dieſe zweite erſcheint 
nun verbeſſert und vermehrt vor dem groͤſſeren Pub⸗ 
likum, und enthalt 104, lauter ſchoͤne, zum Theil 
ganz vortrefliche Lieder. Sie ſind, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Inhalts, theils erhaben, voll Geiſt 
und Wuͤrde, doch veritret ſich der Dichter in den⸗ 
ſelben nie auſſer dem Geſichtskreiſe der Erdenſoͤh⸗ 
ne; ſondern erhebt ſich weislich nur in ſolche 
Sphaͤren, in die ihm jeder denkende und zu edlen 
Gefuͤhlen aufgelegte Leſer immer folgen kann: theils 
ſind ſie in der ſanften, edlen, und gefuͤhlvollen 
Sprache des Herzens geſchrieben, alle faßlich, 
flieſſend und gefällig, voll der wuͤrdigſten ͤͤcht⸗chriſt⸗ 
lichen Vorſtellungen über viele der wichtigſten Ges 
genſtaͤnde der chriſtlichen Religion, herzerhebend, 
voll Troſt und belebender Hofnung fuͤr den Chri⸗ 
ſten. Sie find daher nicht nur zur Erweckung 
und Unterhaltung religioͤſer Empfindungen bey der 
Privatandacht, ſondern auch faſt durchgaͤngig 
zum Gebrauch oͤffentlicher Gottesverehrungen ſehr 
geſchickt. Jedoch waͤren, in Anſshung des letz⸗ 
tern, eine Abänderung verſchiedener fuͤk den Ges 
meinen Mann unverſtändlicher Ausdrucke, und 
Abkürzung einig erkieder noͤthig, z. B. die etliche⸗ 
mal vorkommende Woͤrter: Periode, amaran⸗ 
tene Kronen, u. d. Solche Abänderungen 
duͤrften wohl auch in Abſicht einiger Ideen, in 
dem Liede uͤber die Auferſtehung zu wuͤnſchen ſeyn , 
Er kommt, heißt es S. 100, Er kommt 
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die Elemente Da Und ſtuͤrzen in ihr Nichts 
zurück,, — Das iſt zwar poetiſch ſchoͤn geſagt, 
aber zu übertrieben. Denn wir erwarten, mit 
dem Petrus, einen nenen Himmel und eine neue, 
das iſt, einen veränderte; Erde, die bey jener 
groſſen Revolution zwar umgebildet, aber nicht 
in ihr Nichts zuruͤckgeſtürzt werden wird. Wenn 
es ferner auf derſelben Seite heißt: „ Er ſen⸗ 
det dieſe (die Engel) ſeine Boten, zu ihm zu⸗ 
ſammlen alle Todten, zu ͤfnen jedes dunkle Grab,; 
ſo iſt das den guten Engeln wohl ein wenig zu viel 
zugemuthet. Denn das wäre fuͤrwahr ein ſchoͤ⸗ 
nes Stuͤck Arbeit für fie an jenem Tage! — Oh 
ſich gleich der Dichter in andern Dingen aller⸗ 
dings dergleichen Vorſtellungen und Freiheiten gar 
wohl erlauben kann; ſo muß er doch bey Liedern 
dieſer Art billig der Wahrheit immer ganz getreu 
bleiben, und alle Waetenen in irrigen Be⸗ 
geiffen vermeiden: 


Auserleſene Ciederſammlung zur Beförde⸗ 
rung und Uebung chriſtlicher Geſinnun⸗ 
gen und Tugenden in allen Staͤnden. 
In zwey Theilen Auf hoͤchſte gnaͤdig⸗ 
te Genehmigung und Verordnung. aus 
gefertiget von dem Sulz bachiſchen Mi⸗ 
niſterium. Zweite Auflage Auf Kor 
ſten der Pfarrwittwenkgſſe. Sulzbach 
gedruckt mit Seidliſchen Schriften. 18 
1 Alphab. und 16. Bogen, nebſt Bogen 
bete und Andachtsuͤbungen, Register und 0 
halt, in 8. 
Da dieſe Uͤederſammlung wohl berdient, als 
gemein bekannt zu ſeyn, ſo zeigen wir 
nicht nur die Erſcheinung dieſer zweiten Auf⸗ 
lage, ſondern auch zugleich, die innere Beſchaf⸗ 
fenheit des Werks ſelbſt naͤher en Der 1 — 
Theil enthaͤlt in XXV Abrheilun 190 lau⸗ 
ter alte Hagen die on unverd 7 dure 
sig 2 4 find, 


ſind, ſo vieles auch daran zu verbeſſern gewe⸗ 
ſen waͤre. Zum Beweis hiervon duͤrfen wir 
nur bey dem allererſten Liede ſtehen bleiben, wor⸗ 
in es heißt: „ Laß deinen Engel bleiben Und 
weichen nicht von mir, Den Satan zu ver⸗ 
treiben, Auf daß der boͤs Feind hier, In dieſem 
Jammerthal, Sein Tuͤck an mir nicht übe, Leib 
und Seel nicht betruͤbe, Und bring mich nicht zu 
Fall“. Vermuthlich aber ſind dieſe Lieder denen 
zugefallen unverändert geblieben, die, nun einmal 
an dieſe Lieder und Ideen gewoͤhnt, ſich nicht gern 
davon losmachen, und, wie Asmus, lieber das 
alte Kleid mit dem alten Knopfe behalten, als mit 
einem neuen vertauſcht wiſſen wollen. So ſeht 
aber im erſteren Theile auf dieſe Bedacht genom⸗ 
men, ſo gut iſt im zweiten fuͤr das Beduͤrfniß 
und den Geſchmack der andern Klaſſe von Leſer 
geforgt worden. Denn dieſer enthält die auserle⸗ 
ſenſten neuen, und verbeſſerten, zum Theil ganz 
umgearbeiteten alten Lieder, und zwar in folgen⸗ 
der Hauptordnung: Erſte Abtheilung fuͤr Glau⸗ 
benslehren; zweite Abtheilung vom chriſtlichen 
Verhalten; dritte Abth. fuͤr beſondere Zeiten und 
Umſtaͤnde. Die erſte Abtheilung enthält 288, 
die zweite 56, die dritte 150, alſo der zweite Theil 
uͤberhaupt 494. Lieder. X j 
Ob es nun gleich bey dem erſten Anblicke 
ſcheinen koͤnnte, als ob die zweite Abtheilung ge⸗ 
gen die uͤbrigen zu wenig Lieder enthielte: ſo ergiebt 
ſich es doch aus der Sammlung ſelbſt, daß in der⸗ 
ſelben keine Hauptpflicht übergangen worden, und 
uͤberdas auch in der erſten und dritten zugleich, 
ſchon viele ſchoͤne Lieder uͤber mancherley Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sittenlehre enthalten ſind, die dieſen an⸗ 
ſcheinenden Mangel erſetzen helfen. So vortrefli⸗ 
che Lieder aber auch dieſe Sammlung enthaͤlt, fo 
hatte Recenſ. doch verfchiedene einzelne Ausdrücke 
verändert gewuͤnſcht, z. B. N. 30. v. 2, iſt der 
Ausdruck: „da ich noch tief verborgen in 115 8 
te rlei; 


terleibe lag , wegen Kinder, die doch folche Lie⸗ 
der mit fingen, aus paͤdagogiſchen Gründen, nicht 
vorſichtig genug gewaͤhlt; und der gleich darauf 
vorkommende Aus druck, ſchwaͤchlicher Verſtand, 
iſt dem Sprachgebrauche nicht gemaͤß, nach wel⸗ 
chem ſchwaͤchlich vom Koͤrper, aber nicht von der 
Seele gebraucht wird. So ſind in N. 36, 41, 48, 
v. 2, die Redensarten: du hauchteſt mir die See⸗ 
le ein — du blieſeſt einen Geiſt ihm ein — du 
hauchſt in unfre Bruſt das Leben — fuͤr den ge⸗ 
meinen Mann zu unverſtaͤndlich, und koͤnnen ihn 
ohne Erklaͤrung auf irrige Begriffe leiten. Allein 
dergleichen ſehr ſelten vorkommende kleine Fehler 
benehmen dem Werth des Ganzen nur wenig, ob⸗ 
gleich zu wuͤnſchen iſt, daß ſie bey einer kuͤnftigen 
Mi forgfältig aufgeſucht und verbeſſert werden 
moͤgen. a 5 HABE. 
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BR: Nachrichten. 
N Berlin im Auguſt 1791. 

Endlich werden auch die franzoͤſiſchen Gemeinen 
in den koͤniglich preuſſiſchen Staaten (hoffentlich 
in ganz Deutſchland) ein neues Geſangbuch bekom⸗ 
men, deſſen ſie auch ſehr bedurften; denn man 
kann ohne Uebertreibung mit Wahrheit ſagen, daß 
ihr altes Geſangbuch unter allen elenden Geſang⸗ 
büchern bey weitem das elendeſte iſt. Ihre erſten 
Reformatoren, zum Theil auch die von den deut⸗ 
ſchen Reformirten, hatten den ſonderbaren Ein⸗ 
fall, blos die Pſalmen Davids, jene von Marot, 
Beza, dieſe von Lobwaſſer gleich ſchlecht uͤberſetzt, 
zu ihren Kirchengeſaͤngen zu wahlen. Allerdings 
koͤnnen manche von dieſen vortreflichen, wahrhaft 
goͤttlichen Geſaͤngen auch noch jetzt zur Erbauung 
in chriſtlichen Gemeinen gebraucht werden; allein 
doch ſicher nicht alle, faſt die wenigſten: denn die 
meiſten ſind bey beſondern Gelegenheiten gemacht 
worden, ſpielen auf een 
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Gebräuche, Nationalgottes dienſt ꝛe. an, und find 
ganz damit durchwebt. Das war damals ſehr 
zweckmaͤſſig, für die iſraelitiſche Kirche in Palaͤ⸗ 
ſtina, in Jeruſalem ꝛc. ungemein erbaulich; na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe aber nicht eben fo für die chriſtli⸗ 
che Kirche in Deutſchland, in Berlin. — Was 
ſoll dieſe z. B. noch jetzt von den Waſſern Zions, 
Hermons, Libanons, dem Jordan, Thal Baca, 
dem heiligen Oel, das vom Bart Aarons bis 
auf den Saum ſeines Rocks herunter traͤufelt, 
ſingen? Die israelltiſche Kirche in Palaͤſtina konn⸗ 
te wohl zu Gott beten: laß einen jeden ruhig un⸗ 
ter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum wohnen; al⸗ 
lein in das Kirchengebaͤt zu Petersburg oder Stock⸗ 
holm müßte das doch nicht ſo mit eingeruͤckt wer⸗ 
den. In dem jetzigen Geſangbuche der reformir⸗ 
ten Franzoſen, kommen nicht allein ſehr viele ganz 
unzuſammenhaͤngende, nonſenſicaliſche, ſondern ſo⸗ 
gar aͤuſſerſt angle und ſehr revoltirende Stro⸗ 
phen vor; man konnte damit, ſo wie auch aus 
Lobwaſſers deutſcher Pſalmenuͤberſetzung, ganze 
Bogen fuͤllen. Hier nur von beiden Gattungen 
ein Beyipiel: - Nn 
„Son courroux plus d'une fois Renverſa 
Princes & Rois: Car ſon extreme bonte De- 
meure à  perpetuitd, Der Courroux, das car 
und die extreme bonté hängen hier gar ſchoͤn 
mit einander zuſammen. * f 

Heurenx qui, I arrachant Ies enfans des 
mammelles, ‚eraflera leurs tétes infidelles, 
Alſo waren ja die Dragoner unter Ludwig 
XIV auch ſehr glückliche Menſchen, wenn fie die 
Kinder der ſogenannten Hugonotten von den Bruͤ⸗ 
ſten der Mütter reiſſen und ihnen ihre ungläubigen 
Koͤpfe an den Felſen zerſchellen konnten. 

In der That iſt es zu bewundern, daß die 
reformirten Franzoſen in Deutſchland und der 
Schweiz, welche ehedem (ſeit 10, 20 Jahren her 
ſind ſie etwas zuruͤck geblieben) eee 
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Aufklärung faſt vor ihren deutſchen protefianftı 
ſchen Brüdern einen Vorſprung hatten, doch noch 
ſo wenig an die Verbeſſerung eines ſo weſentlichen 
Sluͤckes der offentlichen Gottesverehrung gedacht 
haben. Ich will gar ſehr wuͤnſchen, daß ſie nun 
bald das Bisher verabſaͤumte nachholen mögen, 
Alsdann muͤſſen ſie aber auch (freilich keine leichte 
Aufgabe) zugleich Für beſſere Kirchenmelodien for 
gen; denn ihr bisberiger Geſang beleidigt jedes 
nicht ganz verwahrloſtes Ohr, hat deswegen ſchon 
zu vielen Spoͤttereyen Anlaß gegeben, und iſt mehr 
ein trauriges Hürlement, als ein wahrhaft herzer⸗ 
hebender Kiechengeſang. . 

Ralifh in Großpolen d. 5. May 791. 

Geſtern war hier eine auſſerordentliche Ber 
femmlung, die bisher in Großpolen noch nicht ge⸗ 
weſen iſt! Saft alle nichtunirte Griechen, die bin 
und her in den Staͤdten zerſtreut wohnen, hatten 
ſich hier verſammelt. Sie hielten ein feierliches 
Dankfeſt wegen der erlangten buͤrgerlichen Frei⸗ 
heiten, beteten zu Gott fir das Wehl des Koͤ⸗ 
ige und der Republik, fangen den ambroſiani⸗ 
ſchen Fobgefang unter Loͤſung von 0 Kanonen 
und nach geendigter Andacht, waͤhlten fie zwel 
Männer aus ihrer Kirche, Hrn, Aaaſtaſius Gra⸗ 
bowſki aus Zduny und Hen. Franz Dus zynski aus 
Peterkau, zu deren Rechtſchaffenheit ſie das Zu⸗ 
trauen hatten, fie wuͤrden als Delegirte ihrer Kir» 
che in Großpolen auf der, den Läten Jun. zu Pinſk 
in Litauen zu haltenden Generalcongregation der 
Griechen das Beſte ihrer Religion eifrigſt beſorgen. 


Warſchau im Julius 1791. 

In der merkwuͤrdigen Conſtitution som sten 
May d. J., welche die neue Regirungs form in Po⸗ 
len enthält, heißt es §. 1, A 

Die herrſchende Religion. e 
„Die National- und herrſchende Religi⸗ 
on if und fol der heilige roͤmiſche Glaube ſeyn 
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mit allen ſeinen Rechten. Der Uebertritt von dem 
herrſchenden Glauben zu irgend einem Bekennt⸗ 
niſſe iſt bey Strafe der Apoſtaſie verboten. Weil 
aber ſelbſt dieſer heilige Glaube uns, unſere Naͤch 
ſten zu lieben, gebietet, ſo ſind wir allen Menſchen, 
fie mögen ſeyn, von welchem Bekenntniſſe fie wol: 
len, Frieden im Glauben und den Schutz der Res 
girung ſchuldig. Daher garantiren wir die Frei 
heit aller rituum und Religionen in den Ptovin⸗ 
zen Polens nach den Landesgeſetzen. , b 
Dieſer Arrikel, der eine allgemeine Religi⸗ 
onsfreiheit enthalten ſollte, welche wohl in einem 
freien Staate die erſte und groͤſſeſte Freiheit iſt, 
ſchließt doch in der That alle und jede, die nicht 
ger der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſind, von der 
ation aus. Wie ungluͤcklich ſind alſo auch in 
Zukunft die Diſſidenten in Polen, fie follen nicht 
mehr zur Nativn gehoren. Wie konnen fie wohl 
Intereſſe di die Nation haben, aus der fie aus, 
geſtoſſen ſind? Sollte nicht das wahre allgemei⸗ 
ne Beſte es erfordern, daß ſich die Nation der 
mehre, und alle Einwohner Polens durch gemein, 
1 Inteteſſe verbinde? Verliehrt nicht die 
Nation dadurch ungemein, daß ſie alle, die nicht 
tömifche Ehriſten find, von der Ration ausſchließt. 
Und welch ein Gedanke iſt es, eine Nationalre⸗ 
ligion, etwa fo wie eine Nakionalkleidung, ein 
führen zu wollen. \ 
So eben gebet die Nachricht aus Pinsk in 
Litauen ein, daß die daſelbſt verſammelten ori 
entaliſchen Griechen, ihre Hierarchie glücklich zu 
Stande gebracht, und ihr Generalconſiſtorium, 
welches aus 6 geiftlichen aud 6 weltlichen Beyſiz⸗ 
zern beſtehet, errichtet haben. ae g 
Soöttingen. Die für die Studirenden auf 
10 5 Univerfirät aufgegebene theologiſche Preiß⸗ 
aufgabe fuͤr das Jahr 1792, betrift die Symbolen 
und Glaubens vorſchriften in den erſten drey Jahr⸗ 
hunderten der Kirche. Es ſoll mit gruͤndlich geſuͤyr⸗ 
ten 
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ten hiſtoriſchem Beweiſe dargethan werden, was 
und wie viel Verbindlichkeit ſie gehabt haben? woher 
dieſe abgeleitet war? und zu welchem Zweck, durch 
welche Mittel, und auf welchen Stuffen im vierten 
und fuͤnften Jahrhundert dieſe Verbindlichkeit ſo 
hoch geſtiegen iſt e „ ne dt d e 
Fuͤrwahr ein wuͤrdiges Thema zu einer ſolchen 
Aufgabe! 1 RR 
Die philoſophiſche Facultaͤt hat auch noch einen 
Preiß geſetzt: auf einen o conomiſchen Kalender 
von Egypten, ſo wie er aus den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen entworfen werden kann. 12 


Der durch ſeine ganz unſchuldig erlittene 
Verfolgungen bekannte Hr. Prof Wiehrl zu Ba⸗ 
den, iſt zum Pfarrer in Moͤrſch unweit Carlstuh 
ernannt worden. * 11 Han 
...Wilne in Litauen. Den ıgfen April d. J. 
entſchlief hier nach einer kurzen Krankheit der ber 
liebte und verdiente lutherſche Paſtor und Conſi⸗ 
ſtorialrath Richter im 49 Jahre feines Alters. 
Bojanowe in Großpolen. Den sten May 
b. J. farb an einer neunwoͤchentlichen Krankheit 
Hr. Samuel Pägeld, Paſtor in Schlemsdorf 
und Rector der hieſigen Schule Er war gebohr 
ren 1734 den 2oten Octob. zu Waſſtein in Polen; 
ſtudirte in Zuͤllichau „auf dem friedrichswerderſchen 
Gymnaſium zu Berlin, und in Halle; ward hier 
1764 Conrector und Paſtor zu Schlems dorf, und 
1772 Rector. Er war ein rechtſchaffener Mann 
und ein unermuͤdeter freundlicher Lehrer der Jugend. 


Der churfärſtl. Oberhofprediger, Herr D. 
Hermann, in Dresden ſtarb daſelbſt im 84 Jahre 
ſeines Alters. e 


Zu Erfurt find die Herren Profeſſoren Bes, 
ler und Rudolph, beide in einem Alter von 79 
Jahren und zu Caſſel der Herr D. und Prof Ye 
derit im 71 Jahre feines Lebens verſtorben. 
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Dritter Jahrgang 1791. 


Sechs uud dreiſigſte Woche 


Practiſches Handbuch fuͤr Prediger von 
J. C. F. Witting, Paſtor zu Ellenſen 
bey Einbeck, Erſter Band. Leipzig 1791. 
bey Joh. Ambr. Barth. 528 S. in gr. 8 
(Pr. 1 Th. 8 ggr.) g 
Der Verf. will durch dieſes Buch den Predi⸗ 
gern, die das Beſtreben haben, ihrem Amte 
zweckmaͤſſig vorzuſtehen, die Erreichung ihrer eds 
len Abſicht erleichtern helfen. Er hielt es daher 
mit Recht für noͤthig, auf die Beduͤrfniſſe und den 
Geſchmack unſerer Zeiten Ruͤckſicht zu nehmen. 
Da dies nun durch die Wahl der Materien, die 
man auf der Kanzel vortraͤgt, und durch die Eins 
kleidung derſelben geſchehen muß; ſo war ſeine 
Abſicht, uns hier eine ſolche Sammlung von Ma⸗ 
terialien für die Kanzel mitzutheilen, darin alles 
weggelaſſen wurde, was in unfern Zeiten nicht 
mehr anwendbar iſt. Es wird ſehr richtig bemerkt, 
daß jetzt der Prediger auf die Cultur unters Zeit⸗ 
alters achten müſſe, worin man uͤber Dinge nach⸗ 
Nun den, 
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denke, deren Einfluß auf menſchliche Herz 
man ſonſt nicht beobachtete; daß an die Stelle der 
alten Geradheit, Feinheit und kuͤnſtliche Gewand⸗ 
heit getreten waͤren; daß die! Kenntniſſe der Men⸗ 
ſchen eine andere Richtung, die Neigungen und 
Gewöhnheitin eine andere Geſtalt gewonnen haͤt⸗ 
tenz daß manche Lehren jezt in einem andern Lich⸗ 
te betrachtet, und manche mit neuen Beweiſen, 
ſtatt der alten, die man fuͤr unzureichend hielte, 
dargethan wuͤrden. Auf alles dies hat allerdings 
der Prediger, wenn er uns, ſeinem Zeitalter, durch 
ſeine Predigten nuͤtzlich werden will, wie denn 
dies doch billig feine Abſicht ſeyn muß, genaue 
Ruͤckſicht zu nehmen. Der Hr. Verf. hat nun nach 
dieſen Ideen den Anfang zur Anlage eines reich⸗ 
haltigen Magazins fuͤr den Prediger gemacht, 
worin dieſer, wenn es ausgefuͤllt iſt, nicht leicht 
etwas vergeblich ſuchen wird. Es iſt auf 6 Baͤn⸗ 
de zugeſchnitten, und da Herr Witting hier den 
ganzen Plan ſchon angezeigt hat; ſo halten wir es 
für unſere Pflicht, ihn auch unſern Leſern auszugs⸗ 
weiſe vorzulegen, damit ſie ſehen können, was fie 
von dieſem Werke uͤberhaupt zu erwarten haben, 
deſſen Anfang eine gluͤckliche und gruͤndliche Aus⸗ 
fuͤhrung verſpricht. Der erſte Band enthaͤlt Grund⸗ 
ſaͤtze und Kegeln, wonach man predigen muß, und 
Erklärungen, Predigtentwuͤrfe und Themata über 
die Evangelien an Sonn⸗ und Feſttagen. Von dies 
ſem erſten Bande haben wir hier aber nur den er⸗ 
ſten Theil vor uns, der die Erklaͤrungen, Pre⸗ 
digtentwuͤrfe, und Themata zu Predigten uͤber die 
Evangelien vom erſten Advent bis Miſericord. 
Domini enthält. Der Zweite Band wird Er⸗ 
klaͤrungen, Predigtentwuͤrfe und Themata uͤber 
die Epifteln an Sonn⸗ und Feſttagen, wie auch 
eine Anweiſung zu einem dreijährigen Curſus uͤber 
die Glaubenslehren, Sittenlehren, und Weltklug⸗ 
heit; und der dritte Band Predigtentwuͤrfe zus 
ECaſualreden liefern. Der vierte Band ſoll von 
der 
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der Beichte und dem Abendmahl handeln, Re⸗ 
geln bey deſſen Verwaltung, und Stoff zu Beicht⸗ 
reden angeben. Ferner wird darin alles gezeigt 
werden, was der Prediger bey der Taufe zu bes 
obachten hat, auch ſoll er noch Anleitung zum Ca⸗ 
techiſiren geben. Der fuͤnfte Band wird das 
kluge Verhalten des Predigers am Krankenbette, 
bey den Schulbeſuchen, bey Schwoͤrenden, Miſſe⸗ 
thaͤtern, Religionsſpoͤttern, Hurern, Zaͤnkern, 
Empoͤrern, Dieben u. ſ. w. zeigen; und endlich 
der ſechſte Band mit der Anweiſung des Pre⸗ 
digers, wie er ſich im Umgange mit ſeinen Obern, 
mit Vornehmen, Patronen, Beamten, Collegen, 
Kirchen und Schuldieuern u. ſ. w., bey Veraͤnde⸗ 
zungen im Öffentlichen Gottes dienſte, z. B. bey der 
Einführung neuer Geſanghuͤcher, Katechismen, bey 
den Unordnungen in der Kirche, bey der Annahme 
der Confirmanden, bey dem Kirchen Pfarrhaͤuſer 
und Schulhaͤuſerbau, in ſeinem Umgange mit 
andern Menſchen, ja ſogar bey der Wahl einer 
Gattin und in ſeiner oͤkonomiſchen Einrichtung zu 
verhalten habe, den Beſchluß machen. Man ſieht 
hieraus, daß wenn das Werk geendiget iſt, der 
Prediger darin fuͤr jeden denkbaren Fall Hilfsmit⸗ 
tel finden wird; ja es ſcheint uns ſogar, daß den 
Predigern, deren manche ohne dies ſchon ſich 
immer weniger mit den Wiſſenſchaften abgeben, 
hierdurch alles zu ſehr erleichtert werde. So fin⸗ 
den ſie ſchon in dieſem erſten Theile uͤber jedes 
Evangelium der angezeigten Sonntage 25 bis 35 
Themata und bald ausfuͤhrlichere, bald kuͤrzere Dis⸗ 
poſitionen. Dieſe ſind natuͤrlicher Weiſe nicht alle 
von gleichem Werth; bey manchen kann man kaum 
errathen, wie fie ſich auf den Text gründen, und 
manche Themata ſind auch zu precieus, zu ſpitzfin⸗ 
dig ausgedruckt. 

Die Erklaͤrungen der Texte ſind groͤßtentheils 
richtig und practiſch. Was aber die vorangeſetz⸗ 
ten Grundſaͤtze und Regeln, wonach man predigen 
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muß, betrift; ſo haͤtten wir gewuͤnſcht, daß dieſe 
waͤren weiter ausgefuͤhrt worden, (ſie nehmen nur 
6 Seiten ein); gern würden wir dafür ein Schock 
Themata und Dispoſitionen hingegeben haben. 
Vorzuͤglich hat es uns gefallen, daß der Hr Verf. 
nicht blos Glaubens und Sittenlehren, ſondern 
auch Weltklugheit will gepredigt haben. Die Welt⸗ 
klugheit iſt die Lehre von dem Umgange mit den 
Menſchen. Da der Chriſt unter den Menſchen le⸗ 
bet, ſo haͤnget ein groſſer Theil ſeiner Zufrieden⸗ 
heit und Vervollkommnung allerdings von der Art 
des Umgangs mit ihnen ab. Dieſer Umgang wird 
aber dadurch erſchweret, daß die Menſchen in ih⸗ 
ren Geſinnungen, Kenntniſſen, Neigungen und 
Gewohnheiten ſo ſehr von einander abgehen. Der 
Prediger muß daher eine religioͤſe Klugheit im 
Umgange mit den Menſchen lehren, damit man 
ſich weder zu wenig, noch auch mit Hintanſetzung 
der Religion, zu viel nach weltlich geſinnten Men⸗ 
ſchen richte. 


Verſuch einer zweckmäſſigen Konſirmati⸗ 
onshandlung; nebſt einigen Bemerkun⸗ 
gen über liturgiſche Verbeſſerungen von 
Karl Chriſtian von Gehren, Prediger. 
Kopenhagen 1791. Zu haben in Kopen⸗ 
hagen in der Proftiſchen, und in Marburg in 

der neuen akadem. Buchhandlung. 71 S. 


in 8. 
er wuͤrdige Hr. Verf. ſchicket ſeine Bemer⸗ 
kungen Über liturgiſche Verbeſſerungen vor 
aus, und laͤſſet die ganze Confirmationshandlung, 
die er in dieſem Jahre veranſtaltet hat, darauf 
folgen; es ſind aber nur die Hauptſaͤtze von der 
mit den Confirmanden gehaltenen Unterredung an» 
gegeben. Wir muͤſſen geſtehen, daß wir auch ei⸗ 
ne Probe von der Ausführung gern würden gele⸗ 
ſen haben, um zu ſehen, wie die hier aufgeſtellten 
theoretiſchen Lehrſaͤtze der Hr. Verf. practiſch, den 
. f jun⸗ 


jungen Chriſten intereſſant und wichtig gemacht 
und vorgetragen habe. 

Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerunt 
der Liturgie in unſerm deutſchen Vaterlande ha⸗ 
ben wir genug, aber an der Aus fuͤhrung fehlet es. 
Der Grund hiervon iſt nicht ſo wohl immer in 
dem Mangel an gutem Willen, und Geſchicklich⸗ 
keit vieler Prediger; ſondern vielmehr in der vor⸗ 
gefaßten Meinung mancher zu ſuchen, die da glau⸗ 
ben: alle einzelne Gemeinen eines Landes muͤßten 
genau eine und eben dieſelbe Liturgie haben; wo⸗ 
durch alſo jenen die Hände gebunden werden. 
Man geſtatte nur jedem Prediger die billige Frei⸗ 
heit, mit Einwilligung feiner Gemeine nuͤtzliche 
Veränderungen nach und nach vorzunehmen, oder 
binde keinen zu genau an die eingeführte neue kis 
turgie, ſo wird ſich vieles ſchon von ſelbſt geben. 
Es iſt daher ſehr zu loben, wenn Prediger, welche, 
wie Herr von Gehren, die noͤthigen Talente und 
den Eifer fuͤr die gute Sache, zugleich aber auch 
Freiheit haben, etwas zu unternehmen, Proben 
ihres Fleiſſes der Welt vor Augen legen, und 
Nachrichten von den Vortheilen geben, die fie dar 
durch ihren Gemeinen verſchaffen. 

Was nun die Einrichtung dieſer am Palm⸗ 
ſonntage d. J. zu Kopenhagen gehaltenen Confir⸗ 
mationshandlungen ſelbſt betrift, ſo wurde ſolche 
mit einem ſehr paffenden Geſang eroͤfnet; darauf 
folgte ein ruͤhrendes Gebet und eine kurze aber ſehr 
zweckmaͤſſige Rede von der Canzel. Nach einem 
zweiten Geſange folgte die Anrede an die Gemei⸗ 
ne vor dem Altar, und hierauf, wie Hr. von G. 
ſelbſt ſagt: „eine moͤglichſt abgekuͤrzte Unterredung 
mit den Kindern, nicht in Form eines Examens, 
ſondern in traulichen Fragen, worauf imme r 
trauliche Antworten zu folgen pflegen, und 
wodurch fie Gelegenheit erhielten, beruhigende 
Zeugniſſe ihrer Religionskenntniſſe, ihres Glau⸗ 
deus und ihrer Geſinnungen zu geben.“ Er 
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zeichnet darauf die Hauptſaͤtze dieſer Unterre⸗ 
dung aus, welche unſern ganzen Beyfall haben. 
Nach der Unterredung mit den Kindern, ließ Hr. 
von Gehren wieder eine ganz kurze Anrede an die 
Verſammlung folgen; und einige Geſaͤnge, noch 
einige Hauptfragen an die Confirmanden, eine 
Schlußrede, Gebet und endlich der Segenswunſch 
machten den Beſchluß dieſer wahrhaft erbaulichen 
und herzerhebenden gottes dienſtlichen Handlung. 
Den Vortrag in den Reden und Gebeten ha⸗ 
ben wir durchaus der Sache ſelbſt und der Abſicht 
„angemeffen gefunden. In der Rede von der Kan: 
zel wird kurzlich gezeigt: wie nuͤtzlich die gemein⸗ 
ſchaftliche Verehrung Gottes in den offentlichen 
Verſammlungen der Chriſten überhaupt, zu Befoͤr⸗ 
derung wahrer und aͤchter Tugend fen, und dar⸗ 
aus gefolgert, daß eine oͤffentliche Confirmations⸗ 
handlung noch viel feierlicher und reichhaltiger 
an Erweckung guter Empfindungen und chriſtlich⸗ 
frommer Geſinnungen ſeyn muͤſſe. Alles ſtellt 
der Herr Verfaſſer in dieſen kurzen Reden in ei⸗ 
ner faßlichen und doch ſehr nachdrücklichen Spra⸗ 
che vor; ſo daß wir gar nicht daran zweifeln, 
er werde durch dieſe ganze Handlung alle den reichli⸗ 
chen Segen geſtiftet haben, den er S. 21 ff. beſchreibt. 
Sammlung einiger Predigten von J. Sried⸗ 
rich Schuch, evangel. reformirtem Pfar⸗ 
rer zu Meiſenheim. Frankfurt am Main 
bei Joh. Ehriſt. Herman 1791. 392 Seiten 
in ger 8. J n 
. dieſer Sammlung wird in 14 Predigten ge⸗ 
handelt: von der Goͤttlichkeit der chriſtlichen 
Religion: über die Kunſt, ſtets froͤhlich zu ſeyn: 
von der Allmacht Gottes: dem Troſte wahrer 
Ehriſten wegen dem Abſterben der Ihrigen: von 
der Verbindlichkeit, andern ein gutes Beyſpiel zu⸗ 
geben: dem ſicherſten Mittel beydes ruhig zu leben 
und zu ſterben: von der herrlichen ee 
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Kinder Gottes: von der nuͤtzlichen Beobachtung 
des Öffentlichen. Gottes dienſtes: daß Jeſus von 
Nazareth der wahre Meſſias ſey: von den herrli⸗ 
chen Vortheilen der Religion im Leben, im Tode 
und nach dem Tode, in drei Predigten, die vor⸗ 
zuͤglich geleſen und beherzigt zu werden verdienen: 
und von der wahren Erleuchtung und Aufklaͤrung 
der Welt durch Chriſtum, in zwei Predigten. 
Sie find alle mit vielem Fleiſſe und groſſer Sorge 
falt bearbeitet; was in dem Hauptſatze vorzutragen 
verſprochen wird, das wird in der Ausführung mit 
vieler Gruͤndlichkeit geleiſtet, und der Text jedesmal 
ganz richtig und gut erklärt; überhaupt zeigt der 
Hr. Verfaſſer in denſelben viele gute exegetiſche Rennt⸗ 
niſſe. Nur ſind ſo wohl die Predigten ſelbſt, als 
die Erklaͤrungen der Schriftſtellen, wenigſtens 
für die wirkliche Ablegung, mehrentheils gar zu 
weitlaͤuftig ausgefallen. So ſehr es zwar an und 
für ſich zu billigen iſt, wenn der Text, da wo es die 
Einſicht in den richtigen Verſtand deſſelben noͤthig 
macht, aus dem Zuſammenhange erklaͤrt wird; 
ſo wenig waͤre doch dieſes, als eine uͤberfluͤſſige 
Weitlaͤuftigkeit, bey einigen dieſer Texte noͤthig ger 
weſen, welche Wahrheiten enthalten, die fuͤr ſich 
ſelbſt vollkommen verſtaͤndlich und keiner Zweideu⸗ 
tigkeit unterworfen ſind. In der uͤbrigens recht 
ſchoͤnen Predigt uͤber die Kunſt, ſtets froͤhlich zu ſeyn, 
haͤtte im erſten Theile, welcher zeigen ſoll, daß die 
Erkenntniß Gottes eine Quelle des Vergnuͤgens 
für den Menſchen ſey, ſtatt des weitlaͤuftigen Bes 
weiſes vom Daſeyn Gottes, billig etwas naͤher 
ſollen gezeigt werden, auf welche Art die Be⸗ 
trachtung der Vollkommenheiten Gottes in Bezie⸗ 
hung auf unſer Gluck, desgleichen feine Werke, 
Verheiſungen und gefammte Wohlthaten uns 
zur Freude gereichen koͤnnen. Uebrigens ſind die⸗ 
fe Predigten nicht für den groſſen Haufen eingerich⸗ 
tet; ſondern nur fuͤr ſolche Zuhoͤrer und Leſer, die 
an anhaltende Aufmerkſamkeit und ununterbrochenes 
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Nachdenken gewohnt find; und dieſe werden fie ges 
wiß nicht ohne Erbauung und Vergnuͤgen leſen. 


Zum Gedaͤchtniß Richters. 


Wir haben am 27. Jul. d. J hier in Braunſchweig 
einen groſſen Verluſt erlitten; gegen Mit⸗ 
tag naͤmlich wurde der herzogl braunſch. luͤneb. 
Generalſuperintendent, Sriedrich Wilhelm Rich» 
ter, vom Schlage getroffen und blieb auf der Stelle 
todt. So endigte ſich ploͤtzlich fein thatenvolles, 
ruͤhmliches Leben: Er wurde 1727 am 13. Febr. zu 
Halle im Magdeburgſchen gebohren. Schon 1748 
wurde er Lehrer in der erſten Claſſe des Wai⸗ 
ſenhauſes daſelbſt. Hier bildete er ſich zum Schul⸗ 
mann, wozu die Natur ihn geſchaffen zu haben 
ſchien. Im Jahr 1751 kam er als Rector nach 
Calbe an der Sale, und 1759 rief ihn der Her⸗ 
zog Carl von Braunſchweig zu ſich, als er be 
ſchloſſen hatte, die im Kloſter zu Amelungsborn 
vergrabene Schule zu beleben und von da nach 
Holtzminden zu verlegen. Mann hätte nicht glück 
licher wählen koͤnnen. Richter erhob fie aus nichts 
zu einem der glaͤnzendſten Inſtitute dieſer Art. 
Und alles war ſein Werk. Er entwarf den Plan 
und fuͤhrte ihn auch ſelbſt aus; oder uͤberwand mit 
unablaͤſſigem Eifer und Ausdauern die entgegenſte⸗ 
henden Hinderniſſe. Es iſt zum Erſtaunen, was 
der Mann that. Mit 10 Eleven eroͤfnete er das 
Inſtitut, aber bald ſtroͤmten aus allen Provinzen 
Deutſchlandes, ja aus fremde * Ländern Juͤnglinge 
bey hunderten herbey, und zwar durch keine andere 
Anlockungen, als aus Ueberzeugung, unter Rich⸗ 
ter geſchickt und brauchbar werden zu koͤnnen. 
Ich rufe alle feine Schüler, deren Anzahl groß 
iſt, ich rufe die Aeltern, welche ihm ihre Kinder 
anvertrauten, ich rufe die Welt, welche ihn kann⸗ 
te, auf, ob nicht jeder ihn, als einen treuen, 
fleiſſigen, ſorgſamen, väterlichen Lehrer fand, als 
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den waͤrmſten, ehrlichſten Freund; ob nicht jeder 
mit ihm zufrieden war; ob man es nicht für 
ein Gluͤck ſchaͤtzte, mit ihm in Verbindung zu ſeyn. 
Man bedenke, wie gering der Anfang war. Ss 
gern ihn fein Fuͤrſt unterſtützte; fo war doch Mich» 
ters Lage in den Kriegszeiten bey einer geringen 
Einnahme in der Theurung traurig. Aber er ar⸗ 
beitete ſich durch; er unterſtuͤtzte ſogar noch mans 
chen duͤrftigen jungen Menſchen, wenn er Talent 
an ihm bemerkte. Er unterichtete ihn denn nicht 
blos unentgeldlich; er fpeifete und kleidete ihn auch 
noch. Viele erinnern ſich deſſen noch mit innig⸗ 
ſter Dankbarkeit. Er arbeitete für feine damaligen 
Collegen mit, weil ſie alt und ſchwach waren; er 
mußte in allen Claſſen informiren, ſo gut die hoͤ⸗ 
bern Wiſſenſchaften vortragen, als Schreib » und 
Rechenmeiſter ſeyn. Es wäre hier zu weitlaͤuftig, 
aber gewiß lehrreich, umſtaͤndlichere Nachrichten 
von Richters Schulgeſchichte zu geben. Kurz er 
erhob ſein Inſtitut zu der Hoͤhe, deren es nur faͤ⸗ 
hig werden konnte; und als er 1777 als Superins 
tendent nach Lichtenberg verſetzt wurde, nahm er 
die Trauer der Schule mit und man ſah, was fie 
an ihm verlohr. Auch in dieſer Lage that er ſich 
hervor. Weil ihn nie Schulpedantismus ange⸗ 
ſtekt hatte; ſo war es ihm leicht, ein umgaͤngli⸗ 
cher, faßlicher und erbaulicher Landprediger, ein 
wuͤrdiger Vorgeſetzter zu ſeyn. Bald gab er ſei⸗ 
ner Gemeine das Beyſpiel eines guten Landwirths, 
bald war er ihr Arzt und bald wieder ihr treue⸗ 
ſter Rathgeber. — Um aber die groſſen Talente 
dieſes Mannes im Schulfache, in einem groͤſſern 
Wirkungskreiſe nochmals der Welt nuͤtzlich zu ma⸗ 
chen, berief ihn unſer groſſe Fuͤrſt 1784 zum 
Stadt- und Generalſuperintendent nach Braun- 
ſchweig. Ob gleich feine äuſſere Lage hiedurch 
nicht verbeſſert wurde und er in ſeinem! heranna⸗ 
henden Alter auf eine noch unruhigere Bahn ge⸗ 
rieth; ſo wandte er W abermals alle Kräfte 
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an, zu wirken. Auch noch ſo viele Hinderniſſe 
konnten ſeinen Eifer nicht ermuͤden; er that, was 
moͤglich war, denn er hatte ſich eine lichte Bahn 
gezeichnet, er hatte ſie mit dem groͤßten Vortheil 
gewandelt, ſeine Erfahrung war groß und gereini⸗ 
get, feine Urtheile gründlich, feine Einſichten deut⸗ 
lich, und nie wich er von der Seite der Klug⸗ 
heit und Ehrlichkeit ab, dieſer biedere, brave Mann. 

Er war eins der erſten Mitglieder des hie⸗ 
ſelbſt vor einigen Jahren werdenden Schulcolles 
giums und wirklich hatte er in dieſem Fache im⸗ 
mer treu gedient. In andern Ruͤckſichten ſeiner 
hieſigen Stelle, wandelte er in den Fußſtapfen 
eines Chemnitz, indem er alles mit Liebe und Sanft⸗ 
muth behandelte, nur auf das Ganze ſah, und nie 
uͤber Geringfuͤgigkeiten das Bild der Hierarchie 
in Erinnerung brachte —Die ihn kannten, mögen 
ſagen, ob hierin das geringſte Uebertriebene iſt. 
Er wird uns unvergeßlich, feinen Freunden unerſetz⸗ 
lich ſeyn und bleiben! So ein Mann verdient eben ſo 
gut ein Denkmal in ihren Annalen, wie der beruͤhmte⸗ 
ſte Schriftſteller; doch hat auch er einige, zwar kleine, 
aber wohl gerathene Schriften herausgegeben, die 
man in Meuſels gel. D. angezeigt findet. 9 

Der Selige iſt den 31 Jul. hier ſehr feierlich 
beerdiget worden: das ganze hieſige geiſtliche Mi⸗ 
niſterium und noch eine greſſe Anzahl aus dem 
Civilſtande folgten der Leiche zu Fuſſe. 

Er hinterlaͤßt hier ſchwerlich einen Feind; 
nicht weil er einem jeden geſchmeichelt haͤtte; ſon⸗ 
dern weil er immer die Wahrheit zwar mit Ernſt, 
aber zugleich mit vieler Feinheit und Gutmuͤthig⸗ 
keit ſagte. 8 


Nachrichten. 
Aus der Pfaltz. 


Sie haben neulich in Ihren Annalen ein nachah⸗ 
mungswuͤrdiges Beyſpiel von der Wanze 
na Ans 
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Landesregirung angefuͤhret: wie naͤmlich dieſe 
edlen Männer, welche ich, mir ubrigens ganz uns 
bekannt, in weiter Entfernung dafuͤr geſegnet ha⸗ 
be, ſich jetzt damit beſchaͤftigten, die meiſt ſehr trau⸗ 
rige Lage der armen Schulmeiſter, unter andern 
auch durch Ausweiſung eines Fleckchen Landes von 
den Gemeinheiten, in etwas ertraͤglicher zu mas 


en. 1 ; en 

Hier haben Sie nun zu jenem ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤlde auch ein, aber leider ſehr haͤßliches, Ge⸗ 
genſtuͤck: N 
Die Beſoldungen der Schullehrer zu Franken⸗ 
thal Ceiner ſonſt bluͤhenden Stadt, worin aber auch 
das Nachdruckergeſindel eine Raͤuberhoͤhle hat) 
find aäͤuſerſt gering, und reichen kaum zu, um Frau 
und Kinder vor dem Hunger zu ſchuͤtzen. Da 
wollte nun die gutdenkende churfuͤrſtl. Regirung, 
mit Genehmigung des dortigen Stadtraths, das 
harte Loos dieſer ſo nuͤtzlichen Menſchenclaſſe da⸗ 
durch in etwas mildern: daß einem jeden nur ein 
halber Morgen Landes von der Gemeinheit aus⸗ 
gewieſen würde. Nun hoͤren Sie, was geſchiehet, 
kaum ſollte man glauben, daß es moͤglich waͤre: 
die Buͤrger (meiſt bemittelte Leute, die ſich ſonſt 
manches andere gar geduldig haben gefallen laſ⸗ 
ſen) gerathen daruͤber in die groͤßte Bewegung, 
ſetzen ſich dawider und wollen es durchaus nicht 
zugeben. 

Alſo die Männer, welche für jene, herkuli⸗ 
ſche Arbeiten verrichten, welche mit uͤbermenſchli⸗ 
cher Geduld aus allen Kraͤften ſich beſtreben, jener 
ihre Kinder hier zeitlich und dort ewig gluͤcklich zu 
machen, moͤgen doch lieber verhungern, als daß den 
Schweinen und Gänfen auch nur ein Fußbreit Lan⸗ 
des entzogen wuͤrde. 


Bremen, den ꝛ1ten Aug. 1791. 
Endlich iſt von der koͤnigl. Regirung und dem 
Conſiſtorium zu Stade, der Auftrag an den rn 
| er⸗ 
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Oberhauptmann von Knigge ergangen: mit den 
Herren Dompredigern und einigen andern verftäns 
digen und rechtſchaffenen Maͤnnern der Gemeine 
die Sache wegen der allgemeinen Beichte zu regu⸗ 
liren, und ſoviel moͤglich den Wuͤnſchen derjenigen, 
welche ſolche verlangen, gemaͤß einzurichten. Zu 
dem Ende iſt geſtern in des Herrn Oberhaupt⸗ 
manns Behauſung eine Conferenz gehalten worden, 
in welcher ſich drei der Herren Prediger dazu ſeht 
geneigt bezeigt daben; dagegen aber der vierte, 
ein ſonſt redlicher und bey der Gemeine beliebter 
Mann, mit Heftigkeit durch verſchiedene Aeuſſerun⸗ 
gen in der erwähnten Conferenz, der Sache Hins 
derniſſe in den Weg zu legen geſucht hat. Er ver⸗ 
ſiret blos in conſelentia erronea, hat dabey keine 
unedle Nebenabſichten, und es ſtehet deswegen zu 
hoffen, daß bey einer abermaligen Conferenz die 
Sache in der Guͤte wird abgemacht werden. Es 
iſt auch nunmehr in der That eine Beendigung zu 
wünſchen, da unſere Geduld wirklich ſchon auf das 
auſerſte iſt getrieben worden. 

Der Redacteur dieſer Annalen hat vor eini⸗ 
gen Wochen das Vergnuͤgen gehabt, jenen Herrn, 
von dem hier die Rede iſt, perſoͤnlich kennen zu 
lernen, und in ihm einen ſehr wuͤrdigen Geiſtli⸗ 
chen zu finden. Er wurde freilich, als die Rede 
auf jene Beichtſache kam, ein wenig warm, und 
gab einige, aus den dortigen Localumſtaͤnden her⸗ 
genommene Gruͤnde an, die ſich noch wohl hoͤren 
lieſſen; doch aber keinesweges unwiderlegbar was 
ren. Der Mann meint es ſicher gut, hat auch in 
einem oder dem andern Stuͤcke ſo ganz unrecht 
nicht; allein der ganzen Lage der Sache nach muͤß⸗ 
te er doch ſeine Meinung hier nicht durchſetzen 
wollen. Hoffentlich wird er noch bey etwas kaͤl⸗ 
terer Ueberlegung dem groſſen Beyſpiel Luthers 
folgen, der bey ſeinem ſonſt ſo groſſen Ernſt und 
unbiegſamen Sinn fuͤr Durchſetzung alles deſſen, 
was ihm als wahr und gut vorkam, dennoch bey 
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minder wichtigen Nebenſachen, zu welcher Rubrik 
dieſe bremer Beichtgeſchichte doch wohl unſtreitig 

ret, der Klugheit gemäß nachzugeben, und 
ich in die einmal nicht zu aͤndernde Umſtaͤnde gar 
wohl zu ſchicken wußte. N 

Der gelehrte Herr Rector Strube an der 
groſſen Stadtſchule in Hanover, iſt zum Profeſſor 
an das Gymnaſium in Altona berufen worden 
und er hat dieſen Ruf angenommen. ; 

In der Sternſchen Buchdruckerey in Lüne 
burg iſt auf zwei Drtavfeiten herausgekommen: 
Der neue hanoverſche Katechismus in 48 Lecti⸗ 
onen vertheilet. Ein ſehr brauchbares Blat fuͤr 
Prediger und Katecheten. Man kann hiernach 
den Katechismus bequem binnen einem Jahre zu 
Ende bringen. Die Vertheilung iſt ſehr ordentlich 
nach den Materien gemacht; auch findet man eine 
fortlaufende Anzeige der zu jeder Leetion gehoͤrigen 
Liederverſe. sm { 

Da dieſer Catechismus, wie wir ſicher wiſſen, 
ſchon durch ganz Deutſchland, beſonders auch von 
den Leſern unſerer Annalen, ſo ſtark gebraucht 
wird; ſo laſſen wir vielleicht, denſelben zum beſten, 
dieſe 2 Seiten in einer der folgenden Beylage mit⸗ 
abdrucken. 2 

Traßler in Brünn has das Sittenbuch fhr den 
chriſtlichen Landmann vom Hrn. Prediger Pott⸗ 
mann zu Varenholz nachgedruckt, und auch ſchon 
wieder eine neue Auflage davon angekuͤndigt, wo⸗ 
rin er die, dem catholiſchen Religionsſyſtem nicht 
anpaſſenden Stellen, durch einen verdienten Gottes⸗ 
lehrten, wie er ſagt, will verbeſſern laſſen. 
Auch kuͤndigt er von dieſem Buche eine boͤh⸗ 
miſche Ueberſetzung an. 
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Wände Wchleen BETT Aus Sachſen. % Lale 
Vielleicht moͤchte es Ihnen und Ihren Leſern 
uicht unangenehm ſeyn zu hoͤren, wie einer unſerer 
groͤſten Theologen über Roͤnnberg urtheilet: 

Hr. D. Roſenmuͤller naͤmlich ſagt in einer neu⸗ 
lich herausgegebenen kleinen Schrift: Warum nens 
nen wir uns Proteſtanten? folgendes: „Ein ger 
wiſſer — — Roͤunnberg muthet uns zu, wir pro⸗ 
teſtantiſche dehrer — — ſollen auch das lehren 
wovon wir nicht uͤberzeugt ſind. Nun folgt 
die Stelle aus der roͤnnbergſchen Schrift, und 
Hr. Roͤſenmuͤller fährt fort: „ Was ſoll man dazu 
ſagen? Iſt das nicht wahrer Hildebrandis mus? 
Guter Luther! wie würde es dir ergangen ſeyn, 
wenn dein Churfuͤrſt einen ſolchen Staatslehrer 
zum Rathgeber gehabt, und ſeine Rathſchlaͤge ber 
folgt hatte! Er wuͤrde dir befohlen haben, wider 
deine Ueberzeugung zu lehren, und wennn du nicht 
gehorcht haͤtteſt; ſo haͤtte er dich mit Freuden dem 
Papſt uͤberliefert, um lebendig verbrannt zu wer⸗ 
f den.“ vn Lil 0 4 Senn 
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Wir haben dieſes Jahr ſchon oft das trauri⸗ 
ge Geſchaͤfte gehabt, ungewoͤhnlich viele Todesfälle 
von groſſen, beruͤhmten und ſehr verdienten vater, 
laͤndiſchen Gelehrten anzukuͤndigen, und leider iſt 
das ſchon wieder der Fall: indem d. 22. Aug. 
d. J. der [Herr geheime Juſtizrath und Ritter 
Michaelis zu Göttingen, im 7öften Jahre feines 
Alters, verſtorben iſt. i 

Der Mann war felbft im Auslande unfer 
Stolz; ſogar der Britte und Gallier beneideten 
uns; wenige deutſche Gelehrte, (in ſeinem Fa⸗ 
che keiner,) haben einen ſo weiten Wirkungskreiß 
gehabt, und im Bibelſtudium hat er ohne allen 
Widerſpruch, nicht allein in Deutſchland, ſondern 
ſogar in einem groſſen Theil von Europa Epoche 
gemacht. e 
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Verdiente alſo je ein deutſcher Gelehrter eine 
Lebens beſchreibung, fo iſt es wahrlich Michaelis; 
und die ſoll ihm auch von einigen ſeiner ehemaligen 
Schüler, und nachhetigen Freunde werden. Der 
Selige hat uns gewiſſermaſſen, noch voriges Jahr, 
ſelbſt dazu aufgefodert, und einen etgenhaͤndig ge⸗ 
ſchriebenen ziemlich ausführlichen Auͤffatz uͤberſchickt, 
worin ſich ganz originale Bemerkungen, Raiſon⸗ 
nements und aͤuſerſt merkwuͤrdige, bisher noch vol⸗ 
lig unbekannte Anecdoten vorfinden. Dieſe ſchaͤtz⸗ 
baren Data muͤſſen aber gehdrig geordnet, in ein 
gefaͤlligeres Gewand eingekleidet, und zugleich auch 
noch beträchtliche Lücken ausgefüͤllet werden, wo⸗ 
15 wir alle moͤgliche Hilfsmittel haben. Alsdann 

ann es gar nicht fehlen, daß nicht daraus ein 
eben ſo angenehm unterhaltendes, als hoͤchſt be⸗ 
lehrendes Ganze entſtehen ſolltee. 

Dieſe aͤuſerſt merkwuͤrdige Biographie wird 
ungefaͤhr ein Baͤndchen von 24 Bogen (doch eher 
mehr, wie weniger) ausmachen, welches wir blos 
zum Beſten des Publicums, um ihm namlich, bes 
freit von der Furcht vor den Nachdruckern, einen 
wohlfeilen Preiß machen zu koͤnnen, hiermit auf 
Subfeription zu 16 age. oder 1 fl. 12 Kr. Reichs⸗ 
valor ankuͤndigen. Es wird noch zugleich ein 
fein geſtochenes Kupfer des groſſen Mannes mit⸗ 
geliefert, und die Herren Subſcribenten werden 
als Verehrer des Seligen, und als Befoͤrderer 
dieſes ihm zuerrichtenden Denkmals ſaͤmmtlich vor⸗ 
gedruckt. Wir ſind zum voraus verſichert, daß 
keiner von feinen zahlreichen und dankbaren Schuͤ⸗ 
lern ſich hier ausſchlieſſen wird, ſeinem verewigten 
Lehrer noch wenigſtens dieſe letzte Ehre zu erzei⸗ 
gen und ein fo geringes Scherflein dem geheiligten 
Andenken eines Mannes zu zollen, dem er gewiß 
unendlich viel zu verdanken hat; dem die Brit⸗ 
ten, wenn er ihnen angehoͤrte, wahrſcheinlich ein 
Monument von Marmor oder Bronze in Weſt⸗ 
minſter ſetzen lieſſen, das er aber in ee 
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ſo ſehr er ſolches auch verdiente, doch wohl 
ſchwerlich zu erwarten hat. ir 
Der Subſcriptions termin bleibt bis Neujahr 
1792 offen, nachher iſt ganz zuverlaͤſſig, obne 
alle Ausnahme( und daß es uns damit Ernſt iſt, 
daß man ſich auf unſere Subſcriptionsantrage 
ſicher verlaſſen kann, haben wir noch wohl bey eis 
ner neulichen Gelegenheit ſattſam gezeigt) der La⸗ 
denpreiß 1 Rthlr. oder 1 fl. 48 Kr. R. V. 

Das Werkchen wird in der Oſtermeſſe 1792 
frei bis Leipzig und Frankfurt am M. geliefert. 
Unter 10 Ex. aber wird von der unterſchreibenen 
Expedition ſelbſt, gar keine Subſeription ange⸗ 
nommen; einzelne Intereſſenten haben ſich alſo 
entweder an Collecteurs, Poſtaͤmter, Intelligenz⸗ 
comtoirs, oder an die Buchhandlungen zu wenden. 
Auf 10 Ex. werden 2, auf 20 Ex. 5 und auf 30 
gar 10 Exemplare frei gegeben; ſo daß im letzte⸗ 
ren Falle, das Buch nur auf 10% ggr. oder 48 Kr. 
zu ſtehen kommt. 

Wir verlangen zwar jetzt keine Praͤnumerati⸗ 
on, ſondern nur Subſcription; doch wird, wenn 
die Schrift fertig iſt, ſolches in den Zeitungen 
angezeigt, und ohne vorhergeleiſtete Zahlung kein 
Exemplar verabfolget werden. Die Namen bit⸗ 
ten wir deutlich gefchtieben und alles portofrei eins 
zuſenden. 

> Auch Beytraͤge zu dieſer Lebensbeſchreibung 
(denn wir beſcheiden uns gern, daß mancher noch 
einzelne Umſtaͤnde wiſſen kann, die uns unbekannt 
ſind) werden wir nicht allein mit Dank anneh⸗ 
men: ſondern auch, wenn ſie gebraucht werden 
koͤnnen, dafuͤr eine Honorar bezahlen. . 


Rinteln Expedition 
den 1 September der rbeologiſchen 
1791. 5 Annalen. 


Mit dieſer Woche wird zugleich bie neunte 
Beplage ausgegeben. 
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Annalen 
deer neueſten . 


Theologiſchen Litteratur 
a lt ebend e | 
Kli.rchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791. 
Nee eee e 


Sieben und dreiſigſte Woche. 


Metaphyſiſche Kezereien, oder Verſuche 
über die verborgenſten Gegenſtaͤnde der 
Weltweisheit und ihre Grund ⸗Urſa⸗ 
chen, ohne Druckort 1791. 24 B. in 8. (Pr, 
1 fl. 48. Kr.) 


Bi wohl Ketzereyen, oder wenn man lieber will, 
„ Traͤumerehen, Schwaͤrmereyen, aegrae mentis 
ſomnia! Ob aber eben durchaus metaphyſiſche, 
daran lieſſe ſich zweifeln: denn was haben 
geuer, Luft, Hitze und Kaͤlte, das Salz, 
das Licht, Schwer ⸗ und Sliebfraft ꝛc. mit 
der Metaphyſik zu ſchaffen? Doch was kann bey 
der ſchwankenden Bedeutung dieſes Worts nicht al⸗ 
le dahin gezogen werben! Wenn ein durch einen 
Wuſt von kabbaliſtiſcher, magiſcher, myſtiſcher, 
theoſophiſcher und alchymiſtiſcher Gelehrſamkeit 
verſchrobener Kopf alles quer anſiehet, alles mit 
einem ungewoͤhnlichen Namen nennet, und dann 
mit einer lebhaften Phantaſie und mit ehrſuͤchti⸗ 
ger Begierde, ſich durch S . 
8 0 er 
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über die Metaphyſik herfaͤllt; fo findet er da 
den rechten Grund und Boden, auf welchem 
er alles moͤgliche Unkraut und giftige Gewaͤchſe 
allerley Art erzielen kann. Da werden denn 
die längft verworfenen Principien der pneuma⸗ 
tiſchen Philoſophie, zur Erklaͤrung der Erſchei⸗ 
nungen in der Koͤrperwelt wieder hervorgeholt; 
das mechaniſche wird pneumatiſch erklaͤrt und 
das pneumatiſche mechaniſch; die intelleetuelle Welt 
in eine ſeuſuelle, und dieſe in jene umgewan⸗ 
delt: bey welchem Geſchaͤfte die Phantaſie ihr 
freies Spiel treiben und nach Gefallen dichten 
kann, fo viel ſie Luſt hat. Da kommen denn 
ſolche monſtroͤſe Satze in Menge zum Vor 
ſchein, als: daß Zeit oder Dauer ein Hinder⸗ 
niß ſey, damit Anfang und Ende nicht zuſam⸗ 
men flieſſen: ein Widerſtand in Betracht der Ewig⸗ 
keit: ein Ganzes, ein Aeon: Zeit und Raum 
beweiſen die Exiſtenz des Uebels, und das Uebel 
erkläre das Weſen und die Natur von Zeit und 
Raum: Gott hat den Urſprung des Boͤſen nicht 
vorausgeſehen. Er wollte nicht ergründen, was 
er unergruͤndlich zu ſehn beſtimmt hatte: Die 
Allmacht kann alles, nur das Boͤſe nicht: Die 
Allwiſſenheit weiß alles, nur nicht die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Boͤſen: Das heutige Modeſyſtem der 
Perfectibilitaͤt iſt ungereimt. Warum ſollte Gott 
als Stuͤmper angefangen haben, um am Eude 
als Meiſter zu erſcheinen? Wenn die Natur bis⸗ 
weilen ſo verfaͤhrt; ſo beweiſet dies ihren Verfall 
und den Einfluß einer widrigen Kraft — Keine 
Wahl iſt frei, und Gott wählt nie, S. 29. Je, 
de Rolle, die auf unſerm Welttheater geſpielt wird, 
die ſchlimſte wie die beſte, iſt — nothwendig — und 
die Ausfuͤllung derſelben mit dieſem oder jenem 
Geiſte war ganz willkührlich. — Gott wahlt 
fuͤr denjenigen Geiſt, der zu ſeinet Beſſerung Pein 
und Nene braucht, gerade die Rolle derjenigen 
Perſon, welche alle dieſe Uebertretangen begehe 
2888 f 5 wir 


wird. S. 57. Ales iſt ewig; Das Weſen Boten 
iſt eine elaſtiſche Subftanz, atis der alles gemacht 
iſt und gemacht werden kann: Aus JH Mang 
nichts werden. Der abentheuerliche Gedanke ei; 
ner Schoͤpfung aus nichts hat keinen andern 
Grund, als die willkuͤhrliche Erklärung des Worts 
N Man mag dies Wott von 3 oder cu 
herleiten; ſo druckt fein wahrer Sinn Reinigung 
oder Abſonderung aus — Der erſte Vers des 
iten B. Mof, muß alſo überſetzt werden: „Im 
Anfang haben die geſetzgebenden Machte Gottes, 
(die Richter) Feuer, Waſſer und Erde abgeſondert 
oder umſchloſſen — Nur die Einheit iſt theilbar — 
Jede Subſtanz oder Kraft iſt mit einer Mee 
mit Verſtand und Klugheit, begabt. Der Stein 
fuͤhlet weniger, als die Pflanzen; dieſe weniger, 
als thieriſche Koͤrper; Geiſter DS" ne als 
Körper; Gott foviel als alle fuͤhlende Weſen zu⸗ 
ſammen. — Thiere haben Religion und moe — 
Der einzige perſoͤnliche Vorzug des Menſchen vor 
den Thieren find feine Hande — Ohe jam ſutis 
ur Probe; aber zur Ueberſicht aller Ketzereen vet 
%. noch viel zu wenig! , Beisiefen iſt von allem 

dem eigentlich nichts. De 8 eh fe es 0 
5 vor, hält dieſe oder jene Exklaͤrungs art fur die 
eſte. Dies dient ihm meiſtens ſtatt aller Beweiſe. 
Hin und wieder mögen einige Samenkoͤrner von 
unbemerkter Wahrheit verborgen liegen; aber fur 
uns wäre es viel zu muͤhſam, fie aus der Spreu 
und dem Kaff von einem unverſtaͤndlichen Galimatias 
auszuleſen. Epoche wied das Vuͤchlein wohl nicht 
machen; das lectio lecta placet findet dabey keine 
Statt; wer es einmal geleſen hat, verſangt es 
nicht zum andernmal zu leſen. Eben det faſt 
durchgängigen Unverſtändlichkeit wegen, hätte man 
auch nicht zu beforgen, daß es einigen Schaden ſtif⸗ 
tete, wenn man nicht wuͤßte, daß es Menſchen 
aͤbe, denen diejenigen Getraͤnke am angenehmſten 
ind. welche am meiſten zu Kopfe ſteigen. S. 87, 
O a heißt 


st es: „ Wenn ich das Weſen der Materie in 
4 5 en abedkücken ſollte; on würde 10 
& dürch ein von einem Eirkel umſchloſſene 

voͤrſtellen. Das Kreuz iſt ein Bild der Wi⸗ 


rigkeit, und die Figur, ſo zwei Linien hervorbrin⸗ 
au önnen. Al zwei: inien, die einander durch⸗ 


neiden, hedeutey zwei entgegengeſetzte Kraͤfte; 
r Kreis aber, der ſie umſchließt und den fie aus ⸗ 
illen, druͤckt aus; Groͤſſe, eee e 
ndurchdringlichkeit und alle Eigenſchaften der 
en Wenn man. nun dieſen Grundriß cur 
ui etrachtet; ſo hat man eine vollkommene bild⸗ 
che Definition, von einem Koͤrper, oder von der Ma⸗ 
N Mit Verwunderung habe ich dieſe Hiero⸗ 


1 w aͤgy 1 chen een SRH 
68. spolle Ungeheuer ſcheint ſie als ein 
halbes, e 


4 
. 
en 
die Ehre geha e den aͤgyptiſchen Prie⸗ 
ſtern bekannt geweſen zu ſeyn, oder bin ich auch 
ein antiquariſcher Grillenfaͤnger worden? Doch ſcheint 
uslegung gedankenreicher als die ge 
eine 1 dieſen durchkreuzten Cirkel 
för ein Naß halt.“ Wirklich geheimnißvoll genug! 
enn Cicero bey einer gewiſſen Gelegenheit dem 
1 5 ihm ſagte; non intelligo.haec aenig- 
mäta, 


eiffend antwortete; atqui debes, qui (phin- 


e unter ſeiner Löwenklaue zu 


ine metaphyſiſche Grillen 


zem domi habes: ‚fo. hat unſer V. zwar auf eine be⸗ 
Ye e Art einen Sphynx als Vignette auf den 
vitel ſetzen laſſen; wo iſt aber ein Oedipus, der 
uns die Raͤthſel auflöſet 2 Recenſent verbittet ſich 
ale en Auftrag, uud glaubt, feine Zeit und Krafte 
eſſer, als auf die undankbare Pruͤfung und Beucs 
theilung des ganzen Werks oder einzelner Artikel 
und Sätze (woran dem V. und Verleger ſehr ges 
legen zu ſeyn ſcheint), verwenden zu können. S. 
130 ſchreibt der V.“ Ich werde mich alſo nie 
wundern, wenn ich in der phyfiſchen Natur Borges 
fühle von der wunderbarſten Art, und dachi 
b Fi 5 5 
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ſten Wirkungen in der Ferne ohne ſcheinbaren Zu⸗ 
ſammenhang, 9 1 5 ſollte.“ Und Recenſent wird 
ſich nicht wundern, wenn er aus willkuͤhrlichen Ber 
griffen und Sägen ſolche fanatiſche Ketzerey en her⸗ 
geleitet findet. Hatte der uns gänzlich unbekannte 
Verf. Kants Critik und Prolegomena geleſen 
und befolget und vorher den Grund ſondirt, ehe 
er zu bauen anfieng, ſo wäre das Unterneh, 
men ſicherlich ins Stecken gerathen. Das muß 
man doch der kantſchen Philoſophie zum Ruhm 
nachſagen, daß man durch ſie vor allen Verſu⸗ 
chungen zur metaphyſiſchen Schwaͤrmerey bewahrt 
wird. Sie iſt gegen allen Fanatismus ein wah⸗ 
res Gegengift. 6 ei 

Wir ſetzen weiter nichts hinzu, als daß das 
Werkchen in 2 kleinen Baͤndchen eine Menge ein⸗ 
zelner Artikel enthält, die aber nicht als Rhapſodi⸗ 
en anzuſehen ſind, ſondern ſich genau aufeinander 
beziehen und ein ganzes Syſtem ausmachen ſollen. 
woͤchentliche Unterhaltungen über. die 

Charakteriſtik der Menſchheit. Als eine 

Sortſetzung der wöchentlichen Unterhal⸗ 

tungen über die Erde und ihre Bewoh⸗ 
ner. Dritter Band. Zweiten Jahrgan⸗ 
ges erſtes und zweites Vierteljahr. Er⸗ 
ſtes bis ſechs und zwanzigſtes Stuͤck. 
Vierter Band. Zweiten Jahrganges 
drittes und viertes Vierteljahr. Sieben 
und zwanzigſtes bis zwey und funfzigſtes 

Stück. Berlin bei Fr. Mauret, 1790. 824 ©. 

in 8. (Pr. des ganzen Jahrg. 2 Thlr.) 
Die beliebte Wochenſchelft, wovon woͤchent⸗ 

f lich ein Bogen ausgegeben wird, hat nicht 
ſowohl die Entwickelung des Characters einzelner 
Menſchen, als vielmehr den Character ganzer Na⸗ 
tionen und Völker im allgemeinen zum Endzweck, 
und wird nach einem vielumfaſſenden Plane bear⸗ 
beitet. Es wird in derſelben nicht allein das uns 
O o 3 ters 
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terſucht, was inne den ſittlichen Charac⸗ 
ter des Meuſchen betrift; ſondern auch zugleich 
genaue Ruͤckſicht auf alle ſeine aͤuſſere Verhaͤltniſ⸗ 
fr genen die, auf eine nähere oder entfernten 
‚Act, Beziehung und, Einfluß auf denſelben has 
ben, und den Weed ganzer Voͤlker beſtimmen 
und bilden koͤnnen. Zwiſchendurch werden auch 
wohl zur Abwechſelung beſondere Abhandlungen 
und Anecdoten eingeſchaltet, die mit den abgehan⸗ 
delten Hauptmaterſen in keiner naͤhern Verbindung 
ſtehen. In dieſem Jahrgange werden folgende 
Gegenſtaͤnde abgehandelt, und zwar im erſten und 
zweiten Vierteljahre: Die Verſchiedenheit der Pro⸗ 
ducte in einer Gegend iſt fuͤr die Einwohner ſehr 
wichtig: Ueber den verſchiedenen Einfluß verſchie⸗ 
dener Nahrungsmittel auf den Menſchen: Von der 
Ernährung uͤberhaupt, und von der Ernährung des 
Menſchen inſonderheit: Kurze Aufzählung der man⸗ 
nigfaltigen Speiſen, deren ſich der Menſch bedient: 
Worauf beruht eigentlich die Wirkſamkeit der Nah⸗ 
rungsmittel? Die phyſiſchen Wirkungen der Nah⸗ 
rungsmittel aus dem Gewaͤchsreich inſonderheit: 
Die phyſiſchen Wirkungen der Nahrungsmittel aus 
dem Thierreich inſonderheit: Ueber die Quantität 
der zu genieſſenden Nahrung. In dieſem erſten 
Halbenjahrgange werden folgende kleinere Anec⸗ 
doten eingeſchaltet: 1) Die Wichtigkeit der ſpa⸗ 
niſchen Hunde bey der Eroberung von America: 
2) Der Brodbaum. Dieſer Band umfaßt alſo, 
wie ſchon aus dieſem Inhalte erhellet, meiſt lauter me · 
diciniſche und diͤtetiſche Gegenſtaͤnde, die nach dem 
Urtheile des R., der kein Artzt iſt, zwar ſehr gut und 
gruͤndlich, aber etwas zu weitlaͤuftig behandelt werden, 
In dritten und vierten Vierteljahre wird fer⸗ 
ner gehandelt: Ueber den Einfluß verſchiedener 
Nahrungsmittel auf den Menſchen: Von den Wir⸗ 
kungen einiger gebraͤuchlichen Getraͤnke: Hiſtori⸗ 
ſcher Versuch uͤber Mahomet und ſeine erſten Nach⸗ 
folger: Etwas uͤber die moraliſchen Wuekgnte 
et 


der Nahrungsmittel: Ueber den Unterſchied unter 
den Menſchen, der von der Verſchiedenheit ihrer 
Organiſation abhaͤngt. Einleitung: Ueber die or⸗ 
ganiſchen Körper überhaupt: Ueber die Hauptver⸗ 
ſchiedenheiten unter den organiſchen Koͤrpern un⸗ 
ſerer Erde. Anecdote: Das Maͤdchen mit Hoͤr⸗ 
nern bewachſen. Dieſer letzte Band enthält alſo 
hauptſaͤchlich wieder thells medieiniſche, theils phy⸗ 
ſiſche Gegenſtaͤnde, die zwar zum Theil ebenfalls 
etwas weitlaͤuftig, aber dach alle, in Beziehung 
auf den Hauptzweck, ſehr lehrreich und gut be⸗ 
arbeitet ſind. Der eingeſchaltete hiſtoriſche Ver⸗ 
ſuch über Mahomet uud feine erſten Nachfolger, 
welcher gerade 100 Seiten einnimmt, ſtehet bey 
feiner groſſen Weitlaͤuftigkeit hier wohl am unrech⸗ 
ten Orte, da er gar zu vielen Raum wegnimmit, 
und doch keine weitere Beziehung auf den Haupt⸗ 
weck dieſer Schrift hat. Wenn zuweilen ſolche 
efondere Abhandlungen eingeruͤcket werden ſollen, 
ſo waͤre zu wuͤuſchen, daß ee in moͤglichſter Kuͤr⸗ 
ze abgefaßt wuͤrden, um ſich dadurch nicht all⸗ 
zuweit vom Hauptziele zu entfernen, das ohnedem, 
ziemlich in die Ferne geſtellt iſt. Da aber uͤbri⸗ 
gend dieſe Schrift einen ſehr wichtigen Zweck hat, 
und die abgehandelten Materien mit vieler Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Sorgfalt, in einer angenehmen und 
zweckmaͤſſigen Schreibart abgehandelt werden; ſo 
wuͤnſchen wir derſelben von Herzen noch ferner 
recht viele Leſer, und ſehen der Fortſetzung mit 
Verlangen entgegen. 


Neueſtes katechetiſches Magazin zur Befoͤr⸗ 
derung des katechetiſchen Studiums. 
Zweiter Band. Ausgearbeitet von Joh. 
Fried. Chriſt. Graͤffe, Paſt. zu Obernjeſa 
bey Göttingen. Göttingen bey Vanden⸗ 
hoͤk und Ruprecht. 1791. 1 Alph. 3 Bogen 
in 8 (Pr. 22 gr.) 

Di. iſt die Fortſetzung des nutzbaren Wer⸗ 
kes, wovon wir den erſten Theil in unſern 
90 4 Auns⸗ 
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Annalen v. d. J. W. 13, S. 198, mit verdien⸗ 
tem Lobe angezeigt haben. — Er enthält 4 Abs 
ſchnitte und beſchaͤftigt ſich ganz mit der Sokratll 
oder der Wiſſenfchaft, ſokratiſch zu fragen und ſich zu 
unterreden; und zwar nach dem Plato, enophon 
und Aeſchines, dieſen drei vorzuͤglichen Schuͤlern 
des Sokrates. Der te Abſchnitt giebt eine all ⸗ 
gemeine Schilderung der Sokratik. — fit 
Man ſieht, daß der Plan des Hrn. Verf. 
ziemlich umfaſſend iſt. Wir billigen dieſes ſehr, 
da wir den Hrn. Pred. Graͤffe als einen gruͤnd⸗ 
lichen Philologen kennen, der, nebſt ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichen Geſchicklichkeit im Katechiſiren, ganz ſeinem 
Fache gewachſen iſt. So muß die Sokratik dar⸗ 
geſtellt werden, wenn man wiſſen will, was ſie 
iſt, und welchen Nutzen ſie ſtiften kann. 

In den folgenden Theilen will Hr. Gr. die 
Beſchaffenheit, die Zwecke und die Natur unſerer 
jetzigen Katechiſirkunſt beſtimmen, und ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu der alten Sokratik betrachten. 

Wir wuͤnſchen dieſem gewiß nuͤtzlichen Maga⸗ 
zin den beſten Fortgang, und ſchmeicheln uns mit 
der angenehmen Hofnung eines nicht geringen Ge⸗ 
winnes der Kunſt, zu katechiſiren, aus demſelben — 

Gewidmet hat der Verf. dieſen Theil ſeinem 
ehemaligen Lehrer Hrn. Hofrath Heine in Göͤt⸗ 
tingen. ö 

Predigten über die Evangeliſchen Texte 
an Sonn » und Seftagen zur Befoͤrde⸗ 
rung der Familien⸗ Erbauung. Aus 
den Werken der vorzuͤglichſten ietzt le⸗ 
benden deutſchen Redner geſammelt von 
dem Herausgeber der Predigten uͤber 
die ganze chriſtliche Moral. Dritter und 
vierter Theil. Gieſen, bei Johann Chriſt 

Krieger. 1791. gr. 8. f 
Din iſt die Fortſetzung der Predigtſamm⸗ 

lung des Herrn Pred. Müller in Gieſen, 

8 wo⸗ 
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wovon wir die beiden erſten Theile ſchon an⸗ 
gezeigt haben. Ob nun gleich, wie ſich das oh, 
nehin verſteht, die hier aufgenommenen Predig⸗ 
ten nicht alle von gleicher Guͤte ſind, ſo war es 
doch von einem ſo geſchickten und verdienten Mann, 
als der Hr. Herausgeber iſt, zu erwarten, daß er 
eine gute Auswahl treffen werde, und dies iſt, na 

des Rec. Einſicht, auch wirklich geſchehen. Hr 
Pr. M. hat ſich mit Recht nicht blos auf die pro, 
teſtantiſchen Kanzelredner eingeſchraͤnkt, ſondern 
auch die Predigten einiger guten katholiſchen 
Kanzelredner aufgenommen. Eine genauere Be⸗ 
urtbeilung der einzelnen Prdigten würde die Graͤn⸗ 
zen dieſer Blätter uͤberſchreiten. Die Verfaſſer 
der meiſten waren dem Publicum laͤngſt von einer 
vortheihaften Seite bekannt; — wir dürfen nur 
die Namen Hermes, Spalding, Löffler, Kel⸗ 
ler, Döderlein, Aeſewitz, Leß, Salzmann, 
Reinhard, Kraft, Rofenmüller, u. a, nens 
nen, und die minder bekannten verdienten, dem Pub⸗ 
lieum naͤher bekannt gemacht zu werden. Man 
kann daher mit Recht dieſes neue Repertorium 
evangeliſcher Kanzelvortraͤge als ein angenehmes 
Geſchenk anſehen. 0% 10e 
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Gedichte von Johann Chriſtoph Sroͤbing. 
Leipzig in der Weidmanniſchen Buchhand⸗ 
lung 1791. 171 Bogen, in 8. (Schreibpapier 
mit einer Titelvignette. Preiß 16. ggr.) 

err Conrector Froͤbing in Hanover hat. feine 
einzelne und zerſtreuete Gedichte, die man zum 

Theil ſchon aus ſeinem Volkskalender kennet und 

in ‚öffentlichen Blättern nicht ohne Beyfall ſind 

aufgenommen worden, geſammelt und uͤbergiebt 
ſie hiermit dem Publicum. u # 

Dien Anfang machen geiſtliche Lieder S. 1 

153, worunter verſchiedene Cantaten und Lexte zu 

Öffentlichen Kirchenmuſiken find, S 159 - 184, folgen 
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Lieder vermiſchten Inhalts. S:195.— Ende, aber Er⸗ 
zahlungen und Velegenheits gedichte. 

Den dichteriſchen Werth dieſer Sammlung zu 
beſtimmen: ſo gehoͤren dieſe Gedichte weder zu 
den ganz ſchlechten, noch zu den klaſſiſchen Wer⸗ 
ken unſers Zeitalters. Die wehrſten Stücke flieſ⸗ 
+ gut, ſind leicht und fingbar ; zu welcher Ab⸗ 

cht auch die geiſtlichen Gedichte Kirchenmelodien 
haben. Mögte nur die Versart nebſt den mehren⸗ 
theils bekannten Geſangweiſen dieſen Liedern nicht 
fo viel Einföͤrmigkeit gegeben haben! 

Am beſten gefielen dem Recenſenten folgen» 
de Stuͤcke: Num. 17, wider die Unzufriedenheit, 
21, Aernte⸗Lied, 26, Cantate am Geburksfeſte der 
Königin von Großbritannien 1790, 27, amReforma⸗ 
tionsfeſte, 35, auf die Erhaltung und 36, auf die Ger 
neſung des Koͤniges von Großbritannien 1786 und 
und 1789. Alle drei Lieder ſind recht im Volks⸗ 
geiſt geſchrieben, 38, An den Frieden, 39. Gibr⸗ 
altar 1782, im Stil der Romanze: nur etwas 
gedehnt und zu weitlaͤuftig, 48, Amors Raritä⸗ 
tenkaſten; ein ſehr launigtes Stuck. 

Man kann Herrn Froͤbing Dichteranlage 
nicht abſprechen. Doch fühlte Retenſent bey den 
Gedichten uͤber einen und denſelben Gegenſtand, 
deren man hier mehrere antrift, z. B. auf die Re⸗ 
formation und unter den Kinderliedern, wie ſchwer 
es iſt, über ein Thema mehrere gute Stucke zu 
liefern. Das zuerſt gedichtete iſt gemeiniglich das 
beſte; die folgenden ſind nur Copien. 

Oft hat Herr F. vorzuͤglichen Compoſitionen 
Texte untergelegt; welches wir ſehr billigen. Dich⸗ 
ter und Tonkuͤnſtler haben gleiche Rechte und eine 
ſchoͤue Compoſition kann nicht ſelten das Feuer des 
Dichters noch mehr anfachen, oder doch die Bes 
geiſterung unterfiügen; woven unter andern der 
Verfaſſer von Sophiens Reiſe ſehr gluͤckliche Pro⸗ 


ben gegeben hat. 
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Nachrichten. 


Aus dem wirtembergſchen. 


Endlich kann ich Ihnen nun von unſerm neuen &s 
ſaugbuche beſtimmtere Nachricht geben. Man iſt uns 
in ſehr vielen Gegenden Teutſchlands hierin zuvor 
gekommen (denn wir Schwaben ſind immer ſowohl 
im Guten, als auch — Gott ſeys gedankt! — im Boͤ⸗ 
fen Spätlinae); indeſſen hat, durch dieſe Verzoͤge; 
rung ſelbſt, (bon unfere Liederſammlung gewinnen 
muͤſſen, und wenn ich ihnen dann noch ſage, daß 
unſer verehrungs würdiger Hr. Conſiſtorialrath Gries 
finger. tie Herausgabe davon uͤbernommen hatte: fo 
werden ſie gewiß nichts mittelmaͤſſiges erwarten. 
Schon das Vorurtheil der Auctorltät eines ſolchen 
Mannes, als denn auch naͤhere Ueberzeugung, hat bey 
demjenigen Theil unſeres Publicums, welcher Gefübl 
für edlere und reinere Gottes verehrung hat, unſe rm 
neuen Geſangbuche vollen Beyfall und glirftige Auf⸗ 
nahme verſchaft. Von den beynahe 400 Liedern uns 
ſeres alten Geſangbuchs ſind in dem neuen, welches 
an 629 enthält etwa 70 mit glücklichen Veraͤnde⸗ 
gen beybehalten worden; die neu aufgenommenen 
Lieder, die ſich zum Theil ſchon vorher Eingang vers 
ſchaft hatten, find, auch zur Erleichterung der Pri⸗ 
vatandacht, nach ihrem Inhalte forgfältig geordnet 
worden. Ich will mich genauer beſtimmen: es ſind 
aus dem alten Geſangbuch etwa 24 Lieder ohne Ver⸗ 
Anderung, etliche und 30 mit Veränderungen, und 
etwa 60 recomponirt aufgenommen worden, fo daß 
noch eine Zeit lang das alte neben dem neuen Ge⸗ 
ſangbuch gebraucht werden kann. Die neu aufge⸗ 
nommenen find vorgäglib von Gellert, Schlegel, 
Cramer, Muͤnter, Klopſtock, Neander, Lavater — — 
einige, die ſich durch Geiſt und tiefe Empfindungen 
auszeichnen, von dem Verfaſſer dieſes Geſangbuchs 
ſelbſt. Ein ganz neuer Vorzug deſſelben find dle 
Troſtlieder in einem eigenen Abſchnitte, wo die ein⸗ 
zelnen Beruhigungsgruͤnde bey befondern . 
u 
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und Umſtaͤnden des meuſchlichen Lebens dargeſtellt 
werden. Ein unſaͤgliches Geſchaͤfte war es, an 5000 
oicher Lieder durchzumuſtern, und nicht uur ſelbſt 

zu verandern, ſondern auch 673 Veraͤnderungen deſ⸗ 
1 85 Liedes miteinander zu vergleichen, und bey 
er Wahl immer Ruͤckſicht auf das gedoppelte Pubs 

licum, für welches das Buch beſtimmt iſt, und von 
welchem es beurtheilt wird, zu nehmen. Moͤgte 
dieſer Gedanke manchen in der Beurtheilung behutſam 
machen! Grisgramen werden vielleicht gewiſſe Leute, 
welche hoch myſtiſche, unverſtaͤndliche, geiſtliche Lie⸗ 
beslieder hier vermiſſen. Eben fo ſehr wird der groſſe 
Hauffen ſtutzen, wenn er in dieſem neuen Geſang⸗ 
buche die evangellſchen und epiſtoliſchen Texte, die 
Paſſionsgeſchichte und die Gebete auf verſchiedene Zeit⸗ 
umſtaͤnde nicht mehr finder *) Ohne Zweifel find fie 
deswegen weggelaſſen worden, damit das Buch, das 
ohnehin auf Druckpapier ſchon auf 28 Kr. auf Poſt⸗ 
apier gar auf 1 fl. 12 kr. ungebunden zu ſtehen 

Kin (deun es enthält volle 12 Alphabete) nicht zu 
holuminoͤs und zu theuer werden moͤgte. Sonſt iſt 
Hr. Conſiſt. R. Gr. durchgängig mit der größten 
Behutſamkeit und Klugheit zu Werke gegangen, 
Eben dieſer Behutſamkeit ſchreibe ich es zum Theil auch 
zu, daß gewiſſe Lieder, die man eigentlich geiftlis 
che Volkslieder nennen koͤnnte, die aber auswärts 
durch irgend einen Unıfland in uͤbeln Ruf gekommen 
ind, aus dem neuen Geſangbuche verbannt wurden. 
Ich will davon nur ein einziges nennen: Nun ru⸗ 

hen alle Wälder — Seitdem Friedrich II die⸗ 
ſes Lied unter die tollen und thörigten Dinge ge: 
rechnet hat, hielt es faſt jedermann fuͤr tolles und 
thoͤrigtes Zeug. Und doch glaube ich, dreiſt bes 
haupten zu durfen, Friedrich II, der gewiß keinen 
devotern Bewunderer hat, als mich, habe in dieſem 
Falle entweder unrichtig geurtheilt, oder Virgil wa 
ein 
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1 5 So eben höre ich, daß dieſe doch noch in einem Anhange 
ſollen nachgeliefert werden. 


ein Dummkopf, daß er im vierten Buch der Aeneide 
etwas ſagte, was in dieſem ſo verſchrienen Liede 
faſt wörtlich überſetzt iſt. Hier iſt die Fele 9 
Nox erat & placidum carpebant fella ſoporem 
Corpora per terras, filvaegue & faeva, quien 
en E er FRE re 

“ Aequora; cum medio ‚volvuntur, fidera la 12 
Cum tacet omnis ager; pecudes pictaequs yo 
eres, — 
a 


Ace. 4 ar 0 
Qusegue lachs late liquidos 5 eque aſpera 
Rura tenent, ſomno poſitae nes ſi- 
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Lenibant curas & ‚corda oblita laborum. 
Gewiß hatte rien de Lied nie geleſen , nie 
es mit kritiſcher Strenge geptäft; feine. Soldaten 
fangen es vielleicht an einem Abend, da er ſelbſt im 
Lager voll Unruhe und Übler Laune war. Dieß mog⸗ 
te wegen der Ideen verbindung ſchon hinreichen 
ihn zum erklaͤrten Feind dieſes Liedes auf immer zu 
machen. — Ich glaube allerdings, daß es der Klug⸗ 
heit gemäß war, dieſes und einige andere 1 
Lieder aus unſerm neuen Geſangbuche wegzulaſſen: 
aber ich bin boͤſe auf diejenigen, welche dieſe Klugheit 
zur Nothwendigkeit machten, und die Herausgeber 
neuer Geſaugbuͤcher in die Gefahr ſetzten, den gemel⸗ 
nen Mann, der gerade an ſolchen Liedern am hart⸗ 
nädigfien hängt „wider ſich aufzubringen. Dieß iſt 
leider wirklich der Fall bey uns. In mehreren Di⸗ 
ſtricten haben ſich die Bauern laut wider das neue 
Geſangbuch erklart, und die jetzige Generation mag 
wohl hinſterben, bis es allgemein. eingeführt wird. 
Dieß muß man um ſo mehr erwarten, da es noch 
viele Landleute bey uns giebt, die das bisherige, vor 
etwa 40 Jahren eingeführte Geſangbuch hartnaͤck 
perhorrefciren und ſich an das altere halten, m 
welchem fie als kleine Knaben in den Schulen ver⸗ 
traut geworden ſind. — Ein anderer Wunſch, den 
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ver Hr. Couſtſt. R. Gr. in der Vöottede zum 
Geſangbuche äuſſert, naͤmlich bey dem Kirchen⸗ 
gefang nun das Muſicaliſche eben fo zu verbeſſerg, 
wie man das Dichterifche zu verbeſſern geſucht hat, 
mögte wohl fo bald noch nicht in die Erfüllung des 
hen koͤnnen. Jedem Manne von feiner Empfiu⸗ 
dung iſts frellich ſeht auſtoͤſſig, einen ſo her zerhe⸗ 
benden Theil des Gottes dienſtes, wie der Geſang 
zum Geplerte werden und dadurch den übrigen 
Gottesdieuſt, anſtatt veredelt, entehrt zu ſehen. 
Aber mich dünkt, der Bauer plerret, wenn er ge 
rührt if; ſtark muͤſſen die Eindruͤcke ſeyn, die fein 
Gefühl wecken follen, ſtark iſt die Art, wie er feine 
Gefuͤhle ausdruͤckt. Der gemeine Mann liebt nur 
ſchreiende, polternde Prediger; er ſingt am llebſten 
diejenigen Lieder, deren Melodien ihm Gelegenheit 
geben, zu ſchreien. Ich kenne eine gewiſſe Gemeine, 
die nie andaͤchtiger und mit mehr Auſtrengung der 
Bruſt ſang, als wann ihnen ihr Prediger von Feu⸗ 
erflammen und dem hoͤlliſchen Schwefelpfuhl, von den 
mannigfaltigen Martern der Verbammten ıc. vorge⸗ 
donnert hatte, und dann ſeine Predigt mit dem Lie⸗ 
de begleiten ließ: O, Ewigkeit, du Donuerwort! — 
Ich befürchte, daß unſere Bauern, wenn fie nicht 
mehr ſchreien koͤnnen, ganz kalt und fuͤhllos zu wer⸗ 
den aufangen. 


Aus dem Brem + und verdenſchen am Igren 
Auguſt 1791. e a 
Der Neuigkeiten aus dieſen Ländern, die für 
ihre Annalen fruchtbar find, iſt ſeit meiner letzten Nach⸗ 
richt keine groſſe Zahl. Je mehr ſie ſich aber in kur⸗ 
zer Zeit haufen dürften, um deſto mehr eile ich, 
den gegenwartigen, wenn auch noch ſo geringen Vor⸗ 
rath aus dem Wege zu räumen. 

Hr. Paſtor Beckſtein in Stade hat eine im 
ap d. J. über Pred. Salom. 9: 11, gehaltene 
rauerrede, die von den Bemühungen der 

Menſchen, ihr irdiſches Glü zu machen, 


ha 
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handelt, laut des Titels aus beſonderer Deram 
laſſung, dem Druck übergeben, auf 40. S. in g. Die 
befondere Veranleſſung lernen wir aus der Vorrede 
kennen, worin er drei ihm über dieſe Rede gemacht 
Vorwürfe anfuͤhrt, und wenn er ſie auch noch ſo 
wenig verdient, doch etwas zu heftig abweiſet. Der⸗ 
gleichen Vorwuͤrfe haben oft allerley unlautere Quel⸗ 
len , die jeden Rechtſchaffenen kraͤnken muͤſſen; allein 
ſie vetlieren ſich doch in wenig Tagen, und deswegen 
haͤtte der H. Paſtor wohl beſſer gethan, die Rede 
ungedruckt zu laſſen , da durch dieſelbe das Andenken 
daran nur deſto mehr verbreitet und deſto langer 
erhalten wird. 4% WIT 5054 Ne 

Eine andere kleine Schrift fuͤhrt den Titel: 
Beste Belehrung der Sraulein — von der 
Schulenburg, am Tage vor der Confirmation, in 
Hinſicht auf die drei lezten Verſe des dritten Ka⸗ 
pitels der Spruͤche Salomons, von A. N. Mar⸗ 
card d. P. A. K. Stade, 10 S. 4. Sie if die 
Arbeit eines Candidaten, der das Fraͤuleln in der Ne 
ligion unterrichtet hatte, und hiemit von ihr Ab⸗ 

ſchied nahm. 5 6 
Am 24 Jul. feierte der Paſtor, H. Jacob. 
Roͤſing, zu Buͤtzfleth bey Stade fein Amtszudilaum. 
Er iſt ein Greiß vor 86 Jahren, der noch keinen 
Amtsgehilfen hat. Bey einem auf dieſe Gelegen⸗ 
heit im Namen der ſaͤmtlichen Kinder des Jubel⸗ 
predigers verfertigten Gedichte (Stade 1 Bog, Fol.) 
muß man billig mehr auf den guten Willen der 
froͤhlichen Kinder, als auf den Inhalt und Bau 

des Gedichts ſelbſt ſehen. N 
Das ſtadeſche Stadtminiſterlum verlohr am 
28ten Jul. eins ſeiner Mitglieder in der Perſon des 
H. Joh. Sriedr. Chriſtoph Schünemann, erſten 
Hauptpredigers an der Nicolaikirche, im aten Jah⸗ 
ren feines Alters, und 23ſten feiner Amts fuͤhrung 
in Stade, an der Auszehrung; vorher war er von 
1760 1768 Subrector des koͤnigl. Athena und 
der Domſchule in Bremen geweſen. Auch als 
ö i SHrife 
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Schriftſteller hat er ſich bekaunt gemacht. Was mau 
von ihm gedruckt ließt, fuͤtrt der ſel. Pratje in 
ſeiner bremenſchen Schulzeſchichte 1 St. S. 36, am 
Dieſer Sterbfall wird eine Veraͤnderung der kirchli⸗ 
chen Verfaſſung der Stadt Stade en dle 
5. rl demnaͤchſt mitheilen werde. 
DER — — ) ’ 
N si H wien un Auguſt 1791. is 
158 Unſer weiſer und gerechter Leopold hat in ſel⸗ 
nen Staaten den Nachdruck, wo nicht directe doch 
inditeete verboten, wenigſtens ſehr erſchwerce; ins 
dem er eine Verordnung erlaſſen hat, vermoͤge 
der: jeder Nachbruck deutſcher Werke dem Stempel 
unterliegt and von jedem gedruckten Bogen ein Kai⸗ 
ſerkreutzer muß bezahlt werden. Die Nachdrucker 
muͤſſen die Anzahl der Exemplarien und Bogen vor⸗ 
her genau anzeigen, und ſogleich den ganzen Betrag 
praͤnumeraudo bezahlen. Dagegen find alle origis 
nale und rechtmaͤſſige Ausgaben von allen Abgaben 
frei. Nun koͤnnen die Nachdrucker mit den recht⸗ 
mäſſigen Verlegern (wenn dieſe anders, wie ich zum 
voraus ſetze, keine unbillige Preiſe machen; denn 
ſonſt geſchaͤhe ihnen ganz recht, wenn ihre Verlags 
bücher nachgebruckt wuͤrden) nicht mehr Preiß halten, 
wenigſtens nichts mehr dabeyn gewinnen und dann 
giebt ſich der Nachdruck von ſelbſt; ceſſante enim 
cauſa, ceſſat effectus. Fremde Schriften, fran zoͤſi⸗ 
ſche, engliſche, italieniſche — ſind ausgenommen ; 
weil naͤmlich weder der Verfaſſer noch Verleger auf 
einen beſondern Abſatz im Auslande haͤtten rechnen 
inet BEN mit doch auch fat . 0 1 
1 m ! — 
Druckfehler 
8% vr J. S. 128. & 28 weren * Mu 


een elch wird der: Heu. Reto N. geln 
Silius Italieus nun um Michaelis d. J. ſchon her⸗ 
auskommen; da er noch im Magazin für Schu 
len 2 B. 2 St. S. 257 290 eine zweite Probe, 
uͤber Libr. III hat abdrucken laſſen. 
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der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
100 und e 


Käarchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 179. 
Acht und dreiſigſte Woche. 


A edler, biederer, deutſcher Mann in unferer 


Nachbarſchaft hat ohne alle Ruͤckſicht auf 


Ehre oder Belohnung, *) blos aus reiner Mens 
ſchenliebe, ein Buch herausgegeben, das von al⸗ 


len, 


denen das Gluck und Wohl ihrer Brüder 
ö nicht 


— — ⏑ö—à—6—— — 3 —j mn en nt, 
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Der ganze Ton der Schrift zeigt unwider⸗ 
ſprechlich, daß der Verfaſſer derſelben an fi 
ſelbſt gar nicht gedacht hat, daß es ihm gar 
nicht in den Sinn gekommen iſt, damit vor 
dem Publicum zu glaͤnzen: er hatte weit eblere 
Abſichten dabey; die wahre Hochſchaͤtzung guter 


Menſchen aber wird ihm dem ungeachtet doch 


ſicher nicht entgehen. Auch um Geld iſt es 
ihm nicht zu thun geweſen; davon iſt ein ſehr 
vollgiltiger Beweiß: daß er fuͤr ſeine Hand⸗ 
ſchrift nicht nur kein Honorar genommen, ſon⸗ 
dern auch noch eine Menge Exemplare, auf 
Poſtpapier abgedruckt, in gan Deutſchland 
herum verſchenkt bar, N 
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nicht ganz gleichgiltig iſt, recht ſehr beherzlget in 
werden verdient. 1 3 5 

Der Titel dieſes Buchs iſt folgender: 

Wie der Geſchlechtstrieb der Menſchen in 
Ordnung zu bringen und wie die Menſchen beſ⸗ 
ſer und gluͤcklicher zu machen? von Dr. Bernh. 
Chriſt. Sauſt, Graͤflich⸗ Schaumburg ⸗Lippeſchen 
Hofrath und Leibarzt. Mit einer Vorrede von 

Sanabilibus aegrotamus malis: ipſaque nos 
in rectum genitos natura, fi emendari velimus, 
juvat. Seneca. Braunſchweig in der Schul 
buchhandlung. 1791. S. XXVIII und 226 in 8. 
(Pr. 10 gr.) 

Die Hauptſache lauft freilich nur (iſt aber 
wahr lich wichtig genug) darauf hinaus, daß unſe⸗ 
re gewohnliche Kleidungsart der Kinder, beſon⸗ 
ders vom männlichen Geſchlecht, an einem groſſen 

Theil des ſchrecklichen Ungluͤcks Schuld ſey, wel⸗ 
ches jetzt, wie die Peſt, im Finſtern ſchleicht, wie 
‚ein Wurm das innerſte Mark der Gebeine zer⸗ 
nagt, Leib und Seele zerſidrt, hier zeitlich und 
dort ewig ungluͤcklich macht. Der Herr Verf. 
hat dieſes wenigſteus ſehr wahrſcheinlich zu mas 
chen gewußt. Wir ſelbſt find zwar keine com⸗ 
petente Richter daruͤber; die Sache gehoͤrt mehr 


fuͤr das Forum des Arztes. Uns genügt deswegen 


zauch, unſer Publicum auf dieſe Originalſchrift 
nur aufmerkſam gemacht zu haben. Wir erſuchen 


aber beſonders alle einſichtsvolle und guidenfende 


Aerzte, denen das Gluͤck und Wohl der Menſchheit 
noch am Herzen liegt, dieſe Sache genau zu unterſu⸗ 
chen, dabey beſonders auf die Fragen zu achten, wel⸗ 


che der Herr Rath Becker zu Gotha in dem Anzeiger, 


auch wenn wir nicht irren, in feiner deutſchen Zeitung 
aufgeworfen hat, darüber ganz unbefangen und 
gewiſſenhaft ihre Meinung zu ſagen und ihre Stim⸗ 


men zu geben. 


In 


In der Schrift ſelbſt kommen allerdings mans 
che Stellen vor, die zu Spoͤttereyen Veranlaſſung 
geben koͤnnten; doch wird es ſicher immer nut 
fcandalum acceptum, non datum ſeyn. Wehe 
aber demſenigen, welcher ſich ſo tief erniedrigen 
und bey einer ſo wichtigen, die ganze Menſchheit 
ſo ſehr intereſſtrenden Sache bis zu ſchalem Spot 
te herabſinken koͤnnte. f Fol 
{ TIER | Ear 111 A a 6: * 
Archiv für die Morgenlaͤndiſche Cittera⸗ 
tur von Georg Wilhelm Corsbach, 
Profeſſor und Aector am Paͤdagogeum 
zu Dillenburg: Erſtes Bändchen. Mars 
burg, in der neuen akademiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1791, 318 Seiten in 8. (Pr. 1 Thlr.) 
Sa im eichhornſchen Repertotium für bib⸗ 
liſche und morgenlaͤndiſche Litteratur hat ſich 
der gelehrte Herr V. durch Anmerkungen über 
die vom Herrn Pr. Beuns bekannt gemachten 
ſyriſchen Originalnachrichten, den von den 
Sonniten, als Gegnern ſeiner mohamedani⸗ 
ſchen Religionsparthey, verkannten und falſch 
beſchriebenen aͤgyptiſchen Chaliphen Hakem betref⸗ 
fend, Verdienſte erworben. In einem beſonders 
abgedruckten Auffatz: uͤber eine misverſtan⸗ 
dene Stelle des arabiſchen Geſchichtſchreibers 
Ibn Chalicans, Marburg 1790, dehnte er die⸗ 
ſelbe auch auf arabiſche Nachrichten von eben 
dieſem merkwürdigen Regenten Aegyptens aus. Ser 
der Liebhaber orientaliſcher Litteratur und Ge⸗ 
ſchichte wird ſich freuen, daß die verdiente gute 
Aufnahme eines einzelnen Aufſatzes den Herrn 
Profeſſor zu einer Foriſetzung inhaltreicher Anmer⸗ 
kungen uͤber das ganze arabiſche Stück von 
Hakems Leben, welches vom Herrn Profeſſor Ads 
ler im genannten Repertorium XV Theil, Seite 
2662278, aus einer kopenhager Handſchrift her⸗ 
ausgegeben war, aufgemuntert hat. Dieſe Yufr 
muntetung iſt der orientaliſchen Litteratur um ſo 
I Pp 2 mehr 
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mehr zum Vortheil, da ſie zugleich den Verfaſſer 
zum Entſchluß beſtimmte, eine ganze Sammlung 
von eigenen Aufſaͤtzen und Beurtheilungen neuer 
Erſcheinungen im orientaliſchen Fache heraus zuge⸗ 
ben, von welcher uns die gegenwaͤrtige Probe 
recht vielen gelehrten Gewinn erwarten laͤßt. In 
den eigenen Aufſaͤtzen wird er, nach ſeinem in der 
Vorrede gethanen Verſprechen, auf die Geſchich⸗ 
te der Länder und Volker, der Religion, der Cul⸗ 
tur und auf die Erweiterung der Sprachkunde, 
zuweilen auch auf die Erklaͤrung der Bibel mit 
Einſchluß der Apokryphen Rüͤckſicht nehmen. Ein 
weites Feld zu vielen ſchaͤtzbaren Entdeckungen! 
In den Reecenſionen will der Verfaſſer, wenn 
er Vorgaͤnger, mit welchen er ſympatiſiren kann, 
vor ſich findet, auf ſolche ſich beziehen und als⸗ 
dann auch das Seinige zur Erleichterung des Ge⸗ 
brauchs merkwuͤrdiger Buͤcher beyzutragen ſuchen. 
Solcher Recenſionen bedarf in der That die 
orientaliſche Litteratur, als ein Fach, welches fo 
viele Kenntniſſe mit eiſernem Fleiſſe gepaart er⸗ 
fordert, recht ſehr. Dies erſte Bändchen der lors⸗ 
bachſchen Arbeit enthaͤlt zuerſt jenen, 1790 ein⸗ 
zeln bekannt gemachten Aufſatz, und alsdann, Sei⸗ 
te 33194, die Geſchichte Hakems, des Stif⸗ 
ters der deuſiſchen Religion, aus Ibn Chali⸗ 
cans Lebensbeſchreibungen, neu überfegt 
mit Anmerkungen; in welchen der Verfaſſer 
die Abſicht gehabt zu haben ſcheint, für das Ber 
duͤrfniß auch der Anfaͤnger eben ſo ſehr, als fuͤr 
die Wuͤnſche der Kenner zu ſorgen. Dieſe Abſicht mag 
freilich bey der orientaliſchen Litteratur, wo auch 
unter den ſeyn ſollenden Kennern der Anfaͤnger mit⸗ 
unter fo viele find‘, doppeltes Beduͤrfniß ſeyn. 
Nur wuͤnſchen wir, daß die nothwendig daraus 
entſtehende Ausfuͤhrlichkeit der Anmerkungen mit 
den buchhaͤndleriſchen Ruͤckſichten, mit welchen 
die ſchwereren Fächer der Gelehrſamkeit fo oft col⸗ 
lidiren, nie in eine unangenehme Disproportion 
‚ kommen 
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kommen moͤge, durch welche bie wuͤnſchenswerthe 
Fortſetzung des Archivs ſelbſt Hinderniſſe bekom⸗ 
men koͤnnte. In dem Abſchnitte der Recenſionen 
werden zu dem, durch unermuͤdete und unintereſ⸗ 
ſirte Thaͤtigkeit der Herren Bruns und Virſch 
zu Deutſchlands Ehre edirten Chronicon Barhe- 
braei viele ſchoͤne Emendationen, dergleichen auch 
im neuen Repertorium fuͤr bibliſche und morgen⸗ 
laͤndiſche Litteratur, III Theil, eine gute Anzahl 
vom Herrn L. eingeruͤckt iſt, Seite 197 291 mitge⸗ 
theilt, denen aͤhnliche Bemerkungen uͤber die vom 
Herrn Bruns (im neuen Repertorium für bibliſche 
und morgenlaͤndiſche Litteratur 1. Theil) heraus⸗ 
gegebenen ſyriſchen Appendices zu jenem Chroni⸗ 
con, Seite 3017318 hier recht gut beygefuͤgt ſind. 
Dem Verfaſſer macht die in allen dieſen Aufklaͤ⸗ 
rungen gezeigte hiſtoriſche und philologiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit eben ſo gewiß wahre Ehre; als jeder 
Sachkundige daraus im geringſten nichts zum Nach⸗ 
theile jener gelehrten Herausgeber ſchlieſſen wird, 
indem ſich hier nun gerade auch das alte Spruͤch⸗ 
wort: daß viele Augen mehr ſehen wie eines, be⸗ 
ſtaͤtigt. Seite 292 301 finden auch die, welche die 
kirſchſche ſehr brauchbare ſyriſche Chreſtomathie 
nutzen, manche trefliche Anmerkung. Seite 300 
ſpricht Herr L. von einer Stelle, welche ihm noch 
ein Raͤthſel ſey, naͤmlich Seite 333 der Chres 
ſtomathie „der König der Franzoſen, den die 
Araber Funfch nannten. s iſt hier wohl blos 
ein Schreibfehler für a Louis. Es iſt von 
Ludwig VII die Rede. In Handſchriften ſind > 
und > einander oft ſehr ahnlich.“ S. 291 fragt 
der Verfaſſer, ob er die ſyriſche Chronik vom 
Anfang bis zu Ende durchgehen und erläutern, 
oder beſſer eine eigene teutſche „Heberfegung 
mit gedrängten Anmerkungen ausarbeiten ſolle? 

10 i Pp 3 N Un⸗ 
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Unſere Stimme waͤre fuͤr den erſtern Vorſchlag. 
Patriotismus fordert, daß die Originalaus⸗ 
gabe lieber mehr in Umlauf gebracht, als irgend 
zu ihrer Verdraͤngung etwas beygetragen werde. 
Und gibt das Archiv kuͤnftig die Fortſetzung 
der lorsbachſchen Bemerkungen zum Barhebraͤ⸗ 
us; ſo wird es ſelbſt dadurch allein ſchon dem 
Geſchichtforſcher auf fpäte Zeiten hin, ſo lange 
man morgenlaͤndiſche Geſchichte aus Quellen ſtu⸗ 
diren will, unentbehrlich ſeyn. — 


Ueber den Mißbrauch reiner Bibellehren. 
Ein Leſebuch für Chriſtusverehrer, nach 
den Beduͤrfniſſen unſerer Zeit. von J. L. 
Ewald (Mit dem Motto: „Duft des To⸗ 
des zum Tode. Duft des Cebens zum 
Leben.“) Hanover und Osnabruͤck, bei Chri⸗ 
ſtian Ritſcher. 1791. 11 Bogen in 3. (Pr. 
12 gr) 5 

„Se vor einigen Jahren, ſagt Herr Gene⸗ 

ralſuperintendent Ewald, trug ich mich 
damit, es wurde von manchen Seiten nuͤtzlich 
ſeyn, wenn nach der Bibel auf den wahren Ge⸗ 
brauch der eigenthumlichen Bibellehren hingewie⸗ 
fen und vor dem gewöhnlichen oder minder ges 
woͤhnlichen Mißbrauch gewarnet wuͤrde“ u. ſ. 
f. — Dem Recenſenten hat dieſe Idee ungemein 
gefallen, und wir verſprechen uns keinen geringen 
Nutzen von dieſer Behandlungsart bibliſcher Lehren; 
wobey freilich alles auf die Ausfuhrung ankoͤmmt. 

kennet nicht des verewigten Zollikofers 
Warnung vor einigen herrſchenden Fehlern 
unſeres Zeitalters? Wer hat fie nicht mit Vers 
gnügen und Nutzen geleſen? Und eben ſo nützlich 
ann die Warnung vor dem Mißbrauch reiner 
Bibellehren werden, wenn die Kehren‘ in ihrem 
wahren Zuſammenhange aufgeſtellet, richtig erklaͤrt 
und nach ihrer Abſicht betrachtet werden und wenn 
dann zugleich der dabey herrſchende . 
AH j richtig 
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richtig gefaſſet und treffend und eingreifend geruͤ⸗ 
get wird. a " 4 

Doch, wir gehen zu dem vorliegenden Bu⸗ 
che ſelbſt fort. Zwoͤlf Betrachtungen ſind es, 
worin Herr Ewald vor dem Mißbrauch reiner Bi⸗ 
bellehren (in der Theologie ſo genannter articulo- 
rum fidei purorum) warnet. Alle find. wichtig 
und practiſch; und deßwegen iſt der dabey gewoͤhn⸗ 
liche Mißbrauch nicht ſelten gefaͤhrlich. ie Eins 
richtung iſt dieſe: Zuerſt hat der Verfaſſer die 
Lehre angezeigt, nach der Bibel erklärt und den 
rechten Gebrauch derſelben dargeleget und endlich 
die mit derſelben minder oder mehr verknuͤpften 
Mißbraͤuche gerüget. Hiebey hat Hr. E. Men 
ſchenkenntniß, Beobachtungsgeiſt und Wärme für 
das Intereſſe der Menſchheit gezeiget; wodurch 
das Buch reich an feinen Bemerkungen und 
tiefen Blicken ins menſchliche Herz „für. die ‚Lee 
tuͤre ſehr anziehend geworden iſt. Nicht minder 
iſt der Styl, wie wir es ſchon von dieſem Schrift⸗ 
ſteller gewohnt ſind, rein deutſch und dem Ge⸗ 
genſtande angemeſſen. 8 

Wir empfehlen dieſes Buch vorzüglich ange⸗ 
henden Predigern und Predigtamts candidaten 
die daraus lernen koͤnnen, wie man auch in öffent- 
lichen Vortraͤgen durch Warnung vor Mißbrauch 
ſolcher Bibellehren Nutzen ſtiften ſoll, die leider 
ſo oft uͤbel angewandt und zur Beſchoͤnigung des 
Laſters gemißbrauchet werden; ſoſche Predigten, 
die der Geiſt unſers Zeitalters, wo Kaͤlte 90 1 
das Chciſtenthum und Haß gegen poſitise Pd 
on zunimmt, nothwendig zu machen ſcheint. Dieß 
iſt eine ſeht verkannte, nutzbare Seite des Pre 
digtamtes, für welche freilich, Klugheit Menſchen⸗ 
ſtudium, Wärme — — erfordert wird; aber auch 
eine gewiß ſegenvolle Bemühung, die unſtreit 
weit eingreifendere, wirkſamere Vortraͤge hervor, 
bringen mußte, als, wenn man im ewigen Zirkel 
der allgemeinen Dogmatik und Moral ſich herum, 

8 54 vtehet 


drehet und, Jahr aus Jabr ein, Predigten hält, 
die nichts wirken, weil ſie nirgends eingreifen, 
wobey der Zuhörer kalt bleibt, oder gaͤhnt, weil 
er es tauſendmal gehoͤrt hat und ihn doch die Sa⸗ 
che nicht anzugehen ſcheinet. — 3 27 

Wir wollen nun noch den Inhalt der votlie⸗ 
genden Schrift kurz anzeigen: Erſte Betrachtung: 
Ueber Gebrauch, Mißbrauch und Verhuͤtung des 
Mißbrauches überhaupt, S. 1, 15, Zweite Betrach⸗ 
tung: Ueber Mißbrauch der Lehre vom Adel der 
menſchlichen Natur, nach 1 Joh. 3173, S. 15, 30. 
Dritte Betrachtung: Ueber Mißbrauch der Lehre 
vom Verfall des Menſchen, nach Roͤm. 7: 2225, 
S. 30 47; hat dem Recenſenten vorzüglich gefallen. 
Der Verf. hat darin ſehr gut Ruͤckſicht genommen 
auf den herrſchenden Fehler unſers Zeitalters, wo 
man alfe Laſter fo gern auf die Rechnung der Eins, 
geſchraͤnktheit und Ohnmacht unſerer Natur ſchrei⸗ 
ben moͤgte. Vierte Betrachtung: Ueber Miß⸗ 
brauch der Lehre von der Reue und Sinnesaͤnde⸗ 
rung, nach Luc. 3 8 14, S. 47 63. Sehr practifch. 
und angemeffen dem Bedurfniß gegenwaͤrtiger Zei⸗ 
ten, ſchließt dieſe Abhandlung an die vorige, wel⸗ 
che ein ſchoͤnes Ganze ausmachen. Fuͤnfte Bo⸗ 
trachtung: Ueber Mißbrauch der Lehre von der 
Vergebung der Sünden, nach Gal. 2: 16, 17, S. 
63,77. Sechſte Betrachtung: Ueber Mißbrauch 
der Lehre vom Glauben, nach Joh. 6: 252 
Luc. 22: (23.) 8, 9. Luc. 9: 5456. Siebente Bes 
trachtung: Ueber Mißbrauch der Lehre vom Glauben 
an Jeſus, nach Matth. 7: 2123. Achte Betrach⸗ 
tung: Ueber Mißbrauch der Lehre von den Einwit⸗ 
kungen des Geiſtes, nach Matth. 25:29. (vergl. 
Luc. 19: 26.) Neunte Betrachtung: Ueber Mißbrauch 
der Lehre von der Einwirkung des Teufels, nach Eph. 
6:11, 12 und 1 Petr 5: 3,9. Zehnte Ber 
trachtung: Ueber Mißbrauch der Lehre von chriſt⸗ 
licher Freiheit, nach Gal. 5: 13, 14, 18, S. 
144,159, Eilfte Betrachtung: Ueber Rn 
a " er 
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der kehre vom Abendmal Jeſu, nach 1 Cor. 11: 
20, S. 159 — 172. Zwoͤlfte Betrachtung: Ueber 
Mißbrauch aller Bibellehren im Ganzen, nach 
Matth. 7: 2429, S. 172 — 191. * 

Hin und wieder haͤtte Herr E. wohl treffen⸗ 
dere Schriftſtellen finden können; welches wir ihm 
bey etwaniger Fortſetzung dieſer Blätter empfehlen, 
die wir jedoch nicht zu übereilen bitten. 


@. Horatii Flacti Carminum libri quinque. Des 

f Q. Horatius Flaccus Oden, fimf Bucher. 
Ueberſezt und mit einigen Anmerkungen 
begleitet von oh. Friedrich Roos, ordenti. 
Profeſſor der Philſophie zu Gieſſen. Leip- 

zig, in Commiſſion bei Fleiſcher 1791. 440. 

und XVI Seiten in 8. 

De gelehrte Hr. Verf., welcher ſich ſchon durch 
mehrere Verſuche als einen gluͤcklichen Bears 
beiter der alten Claſſiker gezeigt hat, liefert hier 
eine neue Ueberſetzung der horaziſchen Oden, und 
zwar in poetiſcher Proſe, nach dem Beyſpiele der 
Herren Jördens und Herzlieb, wobey er die Ue⸗ 
berſetzung ſo hat abdrucken laſſen, als ob ſie me⸗ 
triſch waͤre, um, wie er ſich in der Vorrede aus⸗ 
druͤckt, wo nicht das Ohr, doch wenigſtens das 
Auge des Leſers bisweilen zu taͤuſchen. — Der 
lat. Text iſt jedesmal, wie bey der voßſchen 
Ueberſetzung von Virgils Landbau, der deutſchen 
Ueberſetzung gegenüber abgedruckt worden, und an 
dem Ende eines Buches folgen allemal vermiſchte 
Anmerkungen. Hr. Roos beſtimmt ſeine Arbeit 
hauptſaͤchlich fuͤr angehende Lehrer oder Juͤnglinge, 
die durch Privatfleiß ihre Bekanntſchaft mit der 
roͤmiſchen Litteratur zu erweitern ſtreben, oder 
auch für ſolche, die wegen ihrer ubrigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe aus dem Studium der Alten kein eigenes Ge⸗ 
ſchaͤfte machen koͤnnen, und Rec. iſt überzeugt, daß 
nicht nur dieſe Abſicht vom Herrn Verfaſſer 
glücklich erreicht worden ſey, ſondern daß auch 
. 1 dm are 
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wirklicher Gelehrte der hoͤhern Claſſe ſeine Arbeit 
nicht ohne Ru gebrauchen werden. — Die les 
berſetzung ſelbſt zeichnet ſich durch groſſe Treue 
und richtige Sprache aus, und meiſt ſind die Wor⸗ 
te ſo geſtellet, daß auch der poetiſche Nume⸗ 
rus nicht gaͤnzlich verlohren gegangen iſt. Ueber⸗ 
haupt kann man dem Ueberſetzer wahres Dichterge⸗ 
fühl keineswegs abſprechen. Wir dürfen nur zur 
Probe eine der kuͤrzeren Oden, nach des Hrn. 
Prof. Verdeutſchung, hierher ſetzen, um unſer Ur⸗ 
theil zu beſtaͤtigen, und dem Lefer einen Vor⸗ 
ſchmack don der ganzen Arbelt zu geben: 
1 Buch 6 Ode. 
An den M. Vipfanius Agrippa. 
Vatius, der Schwan Maͤoniſcher Lieder, 
Wird als Helden und Sieger der Feinde dich 
preifen, 
Preiſen jede That, die, geführt von dir, der 
muthige Krieger 
Auf den Schiffen oder zu Roß vollbrachte. 
Ich, ein niedrer Dichter, wage nicht ein ſo groſ⸗ 
arg i ſes Lied, 5 
Agrippa; wag es nicht, zu ſingen des un⸗ 
beugſamen Peliden 5 
Verderblichen Groll, nicht des liſtenreichen 
. Ulyſſes Fahrt 
Durchs Meer, nicht des Pelops jammer⸗ 
erfuͤlltes Haus: 
Mir verbeut es Schaam und die Muſe, 
Meiner ſchwachen Lyra Hertſcherin, 
Des erhabnen Caͤſars Lob und deines durch 
ein ſchwaches Lied zu mindern. 
Wer vermoͤcht' es, den Mars, mit diamante⸗ 
f 90 8 nem Leibrock 
Bepanzert, wuͤrdig zu ſingen? Wer den Me⸗ 


8 int nden; tion, 
Von troiſchem Staube geſchwaͤrzt? Wer Ty⸗ 
10 8 10 las dle den Site 8 ft 
Diurch Pallas Hülfe den Göttern gleich? 

Ich beſiuge e ER x 

ö N € 


Die der Ueberſetzung angehängten Anmer⸗ 
kungen beweiſen, daß Hr. R. bey der Interpre⸗ 
tation ſowol, als auch bey der Kritik die beſten 
Hilfsmittel zur Hand gehabt, ſolche glücklich und 
mit guter Auswahl benutzt, und manche eigene gu⸗ 
te Winke zu geben gewußt habe. Bey einigen Oden, 
wie z. B. 1B. 0 Ode, z B. 27 Ode, u. a. hätten die 
ſcharfſinnigen Bemerkungen des im J. 1787 vers 
ſtorbenen Abbe Galiani eine Wuͤrdigung verdient. 
Man ſehe Diodoti Vita dell' Abate Ferdinando 
Galiani, Napoli 1788 ; von welchem intereſſanten 
Werke Hr. Rath Jagemann im teutſchen Mer⸗ 
0 055 J. 1789, einen ſchoͤnen Auszug geliefert 

at. 
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Nachrichten. 


w. den 1. Sept. 1791, 


Was fuͤr Ihre Nachbaren, die Herren Froriep und 
Rauſchenbuſch vor wenigen Tagen für ein neues 
Erkenntnis am kaiſerlichen Kammergericht ergan⸗ 
gen, das wird Ihnen zwar dort bald bekannt wer⸗ 
den; aber doch gewiß nicht fo frühe als ich es Ih⸗ 
nen bier mittheilen kann, und fie in ihren Anna, 
len dem Publicum mitzutheilen geneigt ſeyn wer⸗ 


den. 

Es iſt folgenden woͤrtlichen Inhalts, ich be⸗ 
gleite es aber zugleich mit einigen wenigen An⸗ 
merkungen fur diejenige Ibrer Leſer, die mit dem 
kammergerichtlichen Styl nicht bekannt genug ſind: 

Extractus Protocolli extrajndicialis 

Unterthaͤnigſte Supplication und Bitte 


pro ’ 

Clement. decernendo Mandato de non im- 
pediendo in libero exercitio offieji, relaxando 
captivum Deputatum Wilhelmum Schmitt, de- 
ſiſtendo tam ab iricarceratione reliquorum De- 

putatorum quam ob omni machinatione elan- 
deſtina in Clericorum arreſtatorum u 
NR e f un f ber- 
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ſuſcepta, &  reftituendo damna & expenfas 
frivole cauſatas S. C, cum Citatione folita, nec 
non Commiſſione ut intus. 
in Sachen 8 

Des erſten geiſtlichen Conſiſtorialraths, Su: 
perintendentens und erſten Predigers zu Buͤcke⸗ 
burg, Dr. Juſtus Friedrich Froriep, ſodann 
des zweyten Predigers daſelbſt Henrich Ernſt 
Rauſchenbuſch, und nun auch des groͤſten Theils 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde, 


wider 
Die Graͤflich Schaumburg⸗Lippiſche Vor⸗ 
mundſchaft und deren nachgeſetzte Regierung 
auch weltliche Conſiſtorialraͤthe 
Mit ruͤckgehenden extrajudicial 
actenftod und Anlagen ſub. Lit. 
I. K. L. M. &. N. i Dr. Buchholz 
exhib, d. 8. Aug. 1791. 5 


f Deeretu m. 

Wird Supplicant *), was die Einſetzung der 
inhaftirten Geiſtlichen in ihre vorige Aemter be⸗ 
trift, auf das bereits unterm 28 Junii laufenden 
Jahres erkannte Mandat **). hiermit verwieſen. 
Dann iſt uͤbriges Begehren in puncto Commifli- 
onis ***) pure, in Betreff des gegen Wilhelm 


) I Herr Hofrath Dr. Buchholz zu Wezlar. 
un) Das am 28 Jun. 1791 ergangene Maris 
dat enthaͤlt bey verordneter Gontinnation der 
Aemter, kein Wort von einer Tranuslocatlon 
der beiden Geiſtlichen. ' 
ve) Die Commiſſion war auf des Königs von 
Preuſſen Majeſtaͤt erbeten, daß die eingeklagte 
Winkelſubſcription aufgehoben, und auf 
die Urheber inquiriret werden moͤgte. Anſtatt 
b Bi Commiſſton gehet das hoͤchſt preißl. Reichs⸗ 
gericht hier einen kuͤrzern Weg. 


1 
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Schmitt verfügten und von feinen Conſorten befuͤrch⸗ 
teten Arreſtes aber noch zur Zeit abgeſchlagen, 
ſondern den angeblichen Deputirten und geſamm⸗ 
ter Buͤrgerſchaft zu Buͤckeburg, daß ſie ſich auf 
keine Art ferner in die Procesſache der Geiſtlichen, 
die ihnen nichts anzugehen hat, miſchen ſollen, 
dadurch aufgegeben. Dagegen verſiehet man ſich 
auch zur imploratiſchen graͤflichen Vormundſchaft, 
dieſelbe werde den Wilhelm Schmitt, falls es 
noch nicht geſchehen, auf Inſinuation dieſes J) ſez⸗ 
nes Arreſtes zu entlaſſen, auch deſſen Conſorten 
Bornemann und Worthmann, wenn Narrata 
ſupplicae in Wahrheit beruhen, und ſie ſich keines 
andern Vergehens als der in dem vormundſchaft⸗ 
lichen exhibito vom 23. Julii und deſſen Anlagen 
1ub B. & C. beſcheinigten unvernuͤnftigen Prah⸗ 
lerey des Bornemanns, dann der bey dem Buͤ⸗ 
ckeburger Stadtgerichte und der Polizey⸗Commiſ⸗ 
ſion gegen die in allem Betracht unbedeutende, 
zur Unterſchrift der Buͤrger herumgeſchickte Vor⸗ 
ſtellung gethanen Anträge FF) ſchuldig gemacht 
haben, mit der Inhaftirung zu verſchonen, von 
ſelbſt geneigt ſeyn, wobey die Gräfl. Vormund⸗ 
ſchaft im entgegengeſetzten Falle uͤber die allen⸗ 
fallſigen Anſtaͤnde binnen 14 Tagen ihren umſtaͤnd⸗ 
lichen Bericht zu erſtatten, immittelſt auch mit 
Arretirung der Imploranten bis auf weitere 4 
e 


— . 


+) Die Juſinuation geſchiehet in Wetzlar an den 
gegenſeitigen Anwald. Die Entlaſſung des Depu⸗ 
tirten Schmitt muß alſo unfehlbar nächſter 

Tage geſchehen, und ſeinen beiden Sonſorten 
iſt Schutz ertheilet, um nicht auch arretirt zu 
werden. f 

Fr) Die Prahlerey des Bornemanns wird mit 
der gegenſeitigen Subſcriptionswerbung hier 
eompenſirt. ö 


— 
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ſes kayſerlichen Kammergerichts Verordnung an 
ſich zu halten hat; widrigenfalls ermeldeten Im⸗ 
ploranten der fernere Recurs anhero unbenemmen, 
ſonderu vorbehalten bleibet. In Cons. d. 29. Aug. 
oe Abr 


Aus Schwaben. 


In Baiern und Schwaben ſind leider noch 
altvaͤteriſche Paffions:omödien, oder vielmehr 
ragoͤdien gewoͤhulich. Dieſen Sommer wurde 
eine zu Waal in dem Bißthum Augsburg von vie⸗ 
len Perſonen mit groſſen Koften unter dem freien 
Himmel aufgefuͤhrt und, ſie zu ſehen, kamen etliche 
tauſend Perſonen überall her gegangen, geritten, 
efahren. Ich habe davon einen gedruckten Auf⸗ 
ſatz auf zwei Qaartbsgen, zu Landsberg gedruckt, 
zu Geſicht bekommen, aus dem ich Ihnen doch 
hier einen ganz kurzen Auszug, zur Gemuͤths⸗ 

ergoͤtzung Ihrer Leſer, geben will. 
5 Die abgekuͤrzte Aufſchrift iſt: die uͤbergroſſe 
Liebe Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht. 
Mit gu. Erlanbnig des Reichsgrafen Herrn Anton 
Schenk von Caſtel, aufgeführt von einer loͤbl Bür⸗ 
gerſchaft in Waal den 3, 4, 20 Junius und den 
zten Julius. Die Vorrede iſt eines Aus zugs 
werth: Da feine müglichere, ja keine Gott ange⸗ 
nehmere Uebung eines Ehriſten iſt, als eben die 
Betrachtung und Nachahmung des Lebens, Lei⸗ 
dens, und Todes Jeſu Cheiſtiz ſo und auf keine 
andere Abſicht ziehlet unſer Trauerſpiel ab, als eben 
eine dankbare Gegenliebe auf unſern Erlöfer allen 
Zuſchauern auzumahnen. Es wird hiermit an Lie⸗ 
be und Auferbauung des Auditorii um ſo weni⸗ 
ger mangeln, um fo mehr die ganze Handlungs⸗ 
betrachtungen den groͤßten zum Heil der Seele er⸗ 
ſpries lichſten Nutzen mit ſich bringet. Anbey wird 
von allen Zuſchauern gehorſamſt erbethen, von der 
nen 
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nen vorkommenden Perſonen kein hohes, eihabe⸗ 
nes und nach dem jetzigen Geſchmacke gefchnikels 
tes Wortgepraͤnge zu erwarten; ſondern nur das 
Platte, Altdeutsche „und Wahre der Geſchichte 
Jeſu. Kritiker, Widerſacher oder gar Spötter 
werden dasmahl ganz nicht geachtet; wer klug, ta⸗ 
delt nicht, wer verhlnftig,' denkt auf die Geſchich⸗ 


te. —“ 


Tadeln darf ich nicht: denn ich moͤgte doch 
nicht gern für unklug paſſiren; obwohl es auch 
hier heißt: difficile eſt, l non ſoribere. 
Alſo will ich nur erzählen. Das Ganze iſt in 5 
Theile und dieſe find. wieder in Scenen getheilt, 
3. E. I. Scene. Gott Vater erſchaft den Adam 
und die Eva; verbiethet ihnen zugleich, von einis 
ger Frucht zu eſſen. 3 Sc. Chriſtus ſucht das ‚ver, 
lohrne Schaͤflein. 6 Sc. Im goͤttlichen Rathſchluß 
muß der einige Sohn Gottes die Menſchheit an⸗ 
nehmen ic. 7 Sc. Jacob verlangt feine Soͤhne zu 
ſehen, daher ſchickt er Joſeph auf die Weide, ſie 
zu rufen. V. Theil, 1 Scene. Der ganze Kreuz⸗ 

ang Jeſu der Schaͤdelſtäite zu; worunter er fies 
Tena fällt; zween Schaͤcher werden mit auds 
gefuͤhrt. Veronika reichet Jeſu ihren Haupt; 
ſchleier nach dem ſechſten Fall. 2. Sc. Chriſtus auf 
dem Kalvariberg wird ſeiner Kleider beraubt. 6 
Sc. Der hoͤlliſche Rath beklagt ſich wegen der Auf⸗ 
erſtehung Jeſu; entſchließt ſich auf ein neues, das 
menſchliche Geſchlecht zu verführen; wird aber von 
ehriſto in den Abgrund der Hölle verſtoſſen. 
7. Se. Ehriſtus findet fein verlohrnes Schaͤflein wie⸗ 
der. Sodann die Glorie. 


* Nun kommt: Muſikaliſcher Auftritt. Luzifer, 
Tod, Sünde verſchwoͤren ſich wider den Heiland. 
Nur der Anfang; Luzifer ſingt: 
Ach, werthe Freunde! welch ein herber Schmerz? 
Durchwuͤthet mein beklemmtes Dez! 1 
er⸗ 
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Verfluchte Reichesplage n mw 
Die eben ſo mein Reich, als mich zernagen, 
Vernehmet mich. Ich will un ſelbe kürzlich 
41 1 h 15 ‚eat z R agen. 2 17 
7 Zweiter Theil. Geitz und Neid ſtatten dent 
Luzifer frohen Bericht von ihrer Hach de Ge⸗ 
ſandſchaft ab. Auch kommt eine Wache der Teu⸗ 
fel vor. Dritter Theil. Die Höfe frohlocket über 
die Verdammung des Heilandes zum Tode. Auſ⸗ 
ſer dem vorigen ſingt hier auch ein Chor der hoͤlli⸗ 
e ler 1eT BEMEDBENET 
Bon der Aufführung des Spiels ſelbſt koͤn⸗ 
nen wir weiter nichts ſagen, als daß der vernünfs 
tig denkende Herr Graf lang die Erlaubniß zu 
derſelben nicht hat geben wollen, biß er endlich 
dem ungeſtuͤmmen Anhalten nachgeben mußte. Die 
Vorſtellung ſoll ſehr naturlich geweſen ſeyn. We⸗ 
nigſtens waͤre einmahl Judas an ſeinem Strick 
faſt erſtickt, wenn er nicht noch durch Herausſtrek⸗ 
kung der Zunge haͤtte ein Zeichen geben koͤnnen, 
daß es Zeit ſey, ihm zu Hilfe zu kommen. Un⸗ 
ter andern Sottiſen, welche 2 2 vorgekommen 
find, erzählt man auch dieſe: als Chriſtus gefan⸗ 
gen war, kam ſchnell ein Bote zu Pilato, ihm 
die Nachricht zu bringen, gruͤßte ihn mit dem bey 
den Catholiken in Baiern, Schwaben — gewoͤhn⸗ 
lichen Gruß: Gelobet ſey Jeſus Chriſt! In Ewige 
keit. Amen!! 5 8 

Herr Landpfleger jetzt haben wir ihn!!! 


. Sieſſen. Unſer Herr geheimer Regirungs⸗ 

rath Hezel hat, mittelſt eines ſehr ehrenvolſen 
fuͤrſtl. Reſcripts d. d. 20 Aug. d. I., eine jaͤhr⸗ 
liche Beſoldungszulage von dreihundert Gulden 
erhalten. Unſer vortrefliche Fuͤrſt weiß geſchickte, 
brauchbare und gemeinnuͤtzige Gelehrte zu ſchaͤtzen 
und zu belohnen. een b e e 


( 119 zes. 
Theologiſchen Litteratur 
anne 
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Neun und dreiſtgſte Woche. 
83 Han. eie 

Dr. Carl Sriedrich Bahrdts Geſchichte ſei 
nes Lebens, ſeiner Meinungen und 
Schickſale. Von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Vierter und letzter Theil. Berlin 1791. 
bei Friedrich Vieweg dem Aeltern. 297 S. 
uͤr diejenigen Leſer, welche nur blos durch Er⸗ 
zaͤhlung von Geſchichten unterhalten werden 
konnen, wird dieſer Theil, man müßte denn den 
Anfang deſſelben ausnehmen, lange ſo viel In⸗ 
tereſſe nicht haben, als die vorhergehenden. Webers 
das ſieht man auch, daß die Begeben en noch 
zu neu, und die Verbindungen, welche hier be⸗ 
ſchrieben werden, noch nicht aufgehoben warens 
mit einem Worte, daß der Verfaſſer theils nicht 
ſo freimuͤthig erzaͤhlen, theils nicht ſo leicht allen 
Vorfaͤllen ein fuͤr ihn fo guͤnſtiges Anſehen geben 
konnte, als in den vorigen Theilen; in welchen 
ſeine Art, zu erzählen, den Leſer in beſtaͤndiger Auf⸗ 
merkſamkeit erhaͤlt, und Nr faſt e 
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auf eine ſuͤr ihn ziemlich vortheilhafte Art darge⸗ 
ſtellt werden könnte, Unterdeſſen iſt dem Theolo⸗ 
gen, dem Philoſophen, dem Menſchenbeobachter 


auch dieſer letzte Theil des in jeder Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdigen Lebens des Herrn Doctors noch immer 
wichtig g Eu — Der dritte Theil endigte ſich 
mit ſeiner Flucht aus Heidesheim, und Arretirung 
zu Dienheim in der Pfalz. Mit 100 Gulden er⸗ 
kaufte er ſich die Erlaubniß, entfliehen zu dürfen. 
Herr Bahrdt läͤſſet den beſer zweifelhaft wegen der 
Urſache dieſes Arreſtes. Einige Auskunft uͤber die⸗ 
fen Vorfall ſcheint der S. 46. ffg. eingeruͤckte 
Brief zu geben. Uns kommt aber doch immer 
noch die ganze Sache nur als ein Spiegelgefecht, 
als eine bloſe Prellerey vor; waͤre es damit wirk⸗ 
licher Ernſt geweſen, er wuͤrde ſo leicht und wohl⸗ 
4 nicht los gekommen ſeyn. Ueber Darmſtadt, 
tha und Erfurt kam er endlich mit ſeiner Fa⸗ 
milie, ganz leicht eguipirt, aber doch geſund und 
wohlbehalten in Leipzig bey ſeiner Mutter an, die 
freilich uber dieſe Ankunft ihres Sohnes, der we⸗ 
der Amt, noch Ausſichten hatte, wenig erfreuet 
ſeyn konnte. Er blieb daher auch nur einen Tag 
zu Leipzig, und hielt den 28ſten May 1779 ſeinen 
Einzug in Halle — Vom Herrn Teller war er 
an den Hertn Eberhard empfohlen, der aber für 
ihn weder ein bequemes noch getaͤumiges Logis 
ausgemacht hatte. Unterdeſſen erhielt er ein ſol⸗ 
ches ſehr bald. — Unter den Theologen in Halle 
A Herr Knapp noch am beſten; doch 
urfte dieſer, wie Hr. Bahrdt verfichert, wegen 
feiner Collegen, ſich in keine genauere Verhaͤltuiſſe 
mit ihm einlaſſen. Nur Herr Eberhard beſuchte 
ihn, wird aber beſchuldigt, daß er immer mehr 
pin Gönner, als den Freund habe durchblicken 
aſſen. Ueberhaupt fioh faſt alles vor ihm, und er 
mußte ganz einſam beynahe den ganzen Sommer 
verleben. Dazu geſellte ſich die äufferfte Armuth, 
indem die nach Halle mitgebrachten 11 en. 
a 
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bald verzehrt waren. Durch Herrn Eberhard em⸗ 
pfieng er von berliner Freunden nach und nach eit 
niges Geld, womit er aber freilich nicht austei⸗ 
chen konnte. "DR: Yun, „ NM N 
Um dieſe Zeit beſuchte ihn Baſedow, der mehr 

rere Wochen bey ihm blieb Dieſen Beſuch were 
gleicht er mit einer Tortur, die er habe aus ſte⸗ 
hen muͤſſen, da ihm dieſer den ganzen Tag und 
oft noch ſpaͤt in die Nacht hinein vorgeſprochen 
habe: „er koͤnne ihn gluͤcklich und reich machen, 
wenn er nur ganz der Mann wäre, und werden 
wollte, wie er ihn noͤthig hatte.“ Bahrdt hatte 
aber keine Luſt feine Vorſchlaͤge einzugehen, da 
er in ihm den Tirannen witterte. ' 
Er fieng nun wieder feine ſchriftſtelleriſche Ar⸗ 
beiten an, um ſich dadurch Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen, und feine erſten Schriften: Apologie der Vers 
nunft im Bezug auf die chriſtliche Verſoͤhnungs⸗ 
lehre: und die kleine Bibel, brachten ihm 76 Louise 
d'or ein. Dazu erhielt er noch von auswaͤrti⸗ 
gen Freunden, von Zeit zu Zeit, einige Geſchenke. 
Daß ſeine Verſorgung durch ein Amt in dem 
Preuſſiſchen verhindert wurde, giebt er dem ſeligen 
Semler ſchuld, W) auf deſſen Antrieb die theolo⸗ 
giſche Facultaͤt ihn, durch ihre Berichte nach Berlin, 
0 an⸗ 


— 
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) Das hat wohl feine gute Richtigkeit; der ſeli⸗ 
ge Mann hat es dem Redacteur dieſer Annalen, 
bey ſeiner letzten Anweſenheit in Halle, ſelbſt 
noch mit einer Auecdote erzaͤhlt, die ſonſt eben nicht 
bekannt geworden iſt. Es ſey naͤmlich darauf 

und daran geweſen, daß Bahrdt ſogar ordent⸗ 
licher Profeſſer der Theologie in Halle haͤtte 
werden ſollen; da habe er (Semler) ſich nun 
in der Ungſt an die verwittwete Frau Herzogin 
von Braunſchweig, die Schweſter des groſſen 
Königs, gewendet. Dieſe habe bey ihrem koͤ⸗ 
niglichen Bruder deshalb ſehr nachdruͤck iche 
BERG EN Gegen: 
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angeſchwärzet habe. Sie habe nicht nur alles 
moͤgliche angewendet, zu verhindern, daß er Do⸗ 
tent in Halle wuͤrde, ſondern auch feinen Aufent⸗ 
halt daſelbſt als gefährlich vorgeſtellt. Semler 
Be ferner eine Antwort auf Bahrdts Glaus 
ensbekenntniß, die dieſen fehr ſchmerzte. Er ſteng 
aber doch, und zwar mit groſſem Beyfall, an, zu 
leſen. Zuerſt trug er die Rhetorik vor, und las 
Öffentlich Uber die Theorie der Declamation auf 
der Wage, wobey er bis zu Ende immer zwiſchen 
500 und 900 Zuhörer hatte. Bahrdt kam nun 
mit Büttner und Trapp in eine angenehme Bes 
kanntſchaft, ſetzte ſeine Vorleſungen fort, unter 
die auch ein hebräifches Grammaticale gehörte) 
und war dabey fleiſſig mit Schriftſtellerey beſchaͤf⸗ 
tigt. Darauf entſtand der, auch aus den Zeitun⸗ 
gen bekgünte Krieg uͤber das Syſtema theolo- 
Ziae lutheranae orthodoxum etc, mit der theo- 
logiſchen Facultaͤt in Halle, und endlich erſchien 
der verſchriene Kirchen ⸗ und Ketzeralmanach 
Dieer Ankauf eines Gartens auſſerhalb der 
Stadt ſturzte den Verfaſſer in Schulden und vie⸗ 
le Verlegenheiten; ohne daß er feine Abſicht, 
Vergnuͤgen, Geſundheit und Ruhe darin zu fin⸗ 
den, erkeichte. Er kaufte ſich ein Reitpferd; al⸗ 
lein auch ſelbſt das Reiten bekam ihm nicht, des 
her er den Hypochondriſten aus Gruͤnden haupt⸗ 
Aridi gi 8 5 ſaͤchlich 
Gegenvorſtellungen gemacht. Das Schreiben 
ſey gerade den Vormittag angekommen, als das 
ſchon ausgefertigte Reſeript dem König des 
Mittags uͤber Tafel (ſollte das wohl gewoͤhn⸗ 
lich geweſen oder ſonſt mehrmals geſchehen ſeyn 7) 
zur Unterſchrift waͤre vorgelegt worden. Die⸗ 
ſer aber, anſtatt es zu unterztichnen, haͤtte es 
zuruͤck gegeben und blos mit Bleiſtift noch dar⸗ 
auf geſchrieben: an ee 
„Monſteur Bahrdt eſt un fou!“ 
Relata referimus. - 
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fächlich Bewegung zu Fuß empfiehlt. — Da⸗ 
mals glaubten ſehr viele, er habe eine beſondere 
Macht im Geiſterreiche, und wollten ſich ſeiner 
zur Herbeyſchaffung verborgener Schaͤtze bedienen. 
Vermuthlich hat er zu dieſer Meinung einmal ſelbſt, 
im Scherze, die Veranlaſſung gegeben. Seinen 
Garten verkaufte er bald wieder, und zog auf das 
neue in die Stadt. Er fieng, unter groſſem Wir 
derſpruch der Univerſitaͤt, nun an, moraliſche Vor⸗ 
leſungen zu halten, die nicht blos die Studenten 
in groſſer Anzahl beſuchten, ſondern darin er 
auch, in einem beſonders dazu eingerichteten Ver⸗ 
ſchlag, Officiere, Raͤthe, Profeſſoren und Bürger 
mit ihren Weikern und Töchtern zu Zuhörern 
hatte Bey dem Vergnuͤgen, das ihm dieſer 
Beyfall verurſachte, fehlte es ihm aber auch nicht 
an haͤuslichen und andern beiden, deren Anzeige 
aber, wenn wir ſie auch nur kurz auszeich⸗ 
nen wollten, doch zu vielen Raum einnehmen wuͤr⸗ 
de. — Die Erzaͤhlung von dem Beſuche, den er 
bey z einem gewiſſen geheimen Rath, auf deſſen 
Einladung, gemacht hat, und von der bey ihm er⸗ 
haltenen Bewirthung, wo Schmahlhaus Kuͤchen⸗ 
und, Kellermeiſter war, iſt Acht comiſch. In ſei⸗ 
ner. Schriftſtelleren war Bahrdt ſo fleiſſig, daß er 
in einem Winter 160 gedruckte Bogen, meiſt groß 
8, lieferte, woraus man ſich denn das viele, nur 
oberflächlich. bearbeitete in ſeinen Schriften erklaͤ⸗ 
ren kann. Sein Arzt rieth ihm an, die ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten einzuſchraͤnken, weil ſie ihn in kur⸗ 
zer Zeit auftreiben würden; daher mußte er auf ei⸗ 
ne andere Quelle des Brodterwerbs denken. Und 
ſo entſtand die Weinbergs geſchichte die er in 
iner Gefaͤngnißgeſchichte weitläuftiger beſchrie⸗ 
ben hat. — a FT ch dieſer Theil. Das 
vorletzte Capitel erzaͤhlet, wie treulos Pott zu beip⸗ 
;ig in vielen. Stücken, vorzüglich aber durch die 
gegnahme und Zurückbehaltung der ſaͤmmtlichen 
tiefe, Documente, Aufiäße des Verſaſſers, an 
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zu feiner Lebensgeſchichte uberhaupt, und zu feiner 
Befaͤngnißgeſchichte inſonderheit, künftig Nachträge 
zu liefern, uͤber die man erſtaunen werde. 
Ein Verzeichniß von feinen ſaͤmmtlichen Schriften, 
das aus 126 Nummern beſtehet, iſt in chronolo⸗ 
chiſcher Ordnung hinten angehaͤngt. — Von ſei⸗ 
nem Glaubens bekenntniß ſagt er jetzt ſelbſt, daß 
er es lieber nicht haͤtte drucken laſſen ſollen; ſucht 
aber auch in dieſem Stuͤcke die Schuld moͤglichſt 
von ſich ab und auf ſeine Freunde, oder die, wel⸗ 
che den Druck veranſtaltet haben, zu ſchieben. 
Befremden muß es, wenn der Verfaſſer ſagt, 
daß er in ſeinen neuen Schriften die Abſicht ge⸗ 
habt habe, zu zeigen: daß das Ehriſtenthum die 
reine Naturreligion enthalte, und wann er beſon⸗ 
ders ſeine Briefe uͤber die Bibel im Volkston da⸗ 
bey nennt. Der keichtſinn, womit er in dieſen 
Briefen die evangeliſche Geſchichte in einen Ro⸗ 
man verwandelt, und nicht nach den glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten, die wir von Jeſu haben; ſon⸗ 
dern nach eigener Willkuͤhr das Leben, die Hand⸗ 
lungen und Abſichten deſſelben vorſtellt, dieſer Leicht⸗ 
ſinn verträgt ſich nicht mit der dem Ehriſtenthum, 
als einer göttlichen Anſtalt, ſchuldigen Hochachtung. 
Man ſieht, daß er mit dem Glauben an uͤberna⸗ 
tuͤrliche Offenbarung, den er, wie er erzaͤhlt, 
erſt in Halle ganz verwarf, auch allen Glauben an 
Offenbarung überhaupt verworfen habe; und ſei⸗ 
ne Schriften haben wohl mehr zur Verminderung, 
als zur Beförderung der Hochſchaͤtzung des Chri⸗ 
ſtenthums beygetragen. 10 
Wir haben ſchon in der Recenſion eines vor⸗ 
hergehenden Theils dieſer Lebens geſchichte mis faͤl⸗ 
lig bemerkt: wie veraͤchtlich der V. bey jeder Gele⸗ 
genheit von ſeiner Gattin zu reden und ihre Fehler 
dem ganzen Publieum bekannt zu machen ſuche. 
Mögen auch immerhin einige derſelben ſich bey iht 
ig welches, wie wir aus perfönlicher Bekannte 
haft wiſſen, allerdings wahr iſt; ſo hat fie doch 
auf feine Schonung um ſo mehr Anspruch, da er 
K & ums 
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unleugbar durch ſeinen Leichtſinn zu dielen der haͤr⸗ 
ten Schickſale, die ſie mit ihm theilen mußte, Vers 
anlaſſung gegeben hat, und durch ein behutſameres 
Betragen auf ſeiner Seite oft den Ausbruch ihres 
Unwillens verhuͤtet haben wuͤrde. In dieſem letz⸗ 
ten Theile decket er nun wieder bey jeder Gelegen⸗ 
heit ihre Schwaͤchen auf, und machet es darin 
noch aͤrger, als in den vorigen. Unter andern 
beklagt er ſich auch daruͤber, daß ſie in ſeiner 
Wirthſchaft nicht haus haͤlteriſch genug geweſen ſey, 
wodurch er wuͤre genoͤthigt worden, dieſe ihr gang 
abzunehmen und fie einer ſehr thaͤtigen und arbeit⸗ 
ſamen Magd oder Haushaͤlterin anzuvertrauen. 
Dag feine Gattin bald über dieſe Einrichtung un⸗ 
zufrieden wurde, erzaͤhlt er ſelbſt, und macht zu 
einem beſondern Roman dieſer Geſchichte Hofe 
nung. Recenſent konnte ſchon, nach Herrn Bahrdts 
eigenen Aeuſſerungen, deſſen Betragen in dieſem 
Stuͤck nicht ganz billigen: die Sache klaͤrte ſich 
aber bald bey ihm auf, da er folgende 4 
hieher gehoͤrige Schrift, zu Geſicht bekam 
Beitraͤge und Erläuterungen zu Herrn 
Doctor C S. Bahrdte Lebensbeſchreibung, 
die er ſelbſt verfertiget. Herausgegeben 
von M. Georg Gottfried Volland, 
Prediger zu Ammera bei Muͤhlhauſen. 
Jena in der academiſchen Buchhandlung 1791. 
52 be e m ver am) 6 
er Herr Herausgeber iſt der eigene Schwa⸗ 
ger des Herrn Doctors, der ſich hier nun öffentlich 
der Ehre ſeiner Schweſter, in deren Namen er 
ſpricht, annimmt. Schade, daß er nut die zwei 
erſten Theile der Lebensgeſchichte vor ſich hatte, 
und den dritten erſtlich bey dem Schluſſe ſeiner 
Arbeit erhielt. Unterdeſſen iſt aber doch ſchon 
hier die Geſchichte mit der Wirthſchafter in und 
noch manches andere aufgekläret. \ 
Der Verfaſſer dieſer Beytraͤge iſt war ein 
Bruder der Frau Doctorin Bahrdt; dies moͤgte 
Verdacht gegen . 
5 29 4 al; 
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allein es iſt hier doch eine "beträchtliche Zahl von 
Briefen abgedruckt, die wohl nicht alle unterge⸗ 
ſchoben und verfaͤlſcht ſeyn können. Es kommen 
Dinge darin vor, die wir uns ſcheuen in uns 
ſeren Annalen nur nachzuerzaͤhlen. Doch heißt es 
auch wohl hier audiatur &. altera pars. Die 
Haus haͤlterin iſt mit ihren Kindern gjetzt wieder 
bey H. B. auf ſeinem Weinberg; die Frau aber 
a genoͤthigt, ſich zu ihrem Bruder, dem Herrn 
M. Volland, dem Herausgeber dieſer Schrift, zu 
begeben, wo er ihr einiges Koſtgeld bezahlt. Wir 
wuͤnſchen aus Achtung für; die uͤbrigen groſſen 
Geiſtestalente dieſes auſſerordentlichen Mannes, 
daß er die haͤßlichen Flecken, welche hier ſeinen 
morgliſchen Character verunſtalten, moͤge abwi⸗ 
ſchen koͤnnen; womit es aber doch dem Anſcheine 
nach ein wenig ſchwer halten duͤrfte. 
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Fiete n IH 1 0 35 1 . 
Urſachen, welche einen graſſen Theil Mit⸗ 
sanssglieder. der Cutherſchen Gemeine in Am⸗ 
erdam bewogen haben, ſich von derſel⸗ 
ben zun trennen und eine eigene Ger 
meine aufzurichten, welche dem reinen 
wensLutberſchen oder dem unveraͤnderten 
en Augsburgiſchen Glaubensbekenntniß zus 
gethan bleibt u. ſi w. Aus dem Hol⸗ 
laͤndiſchen uͤberſetzt von 8. J. M. Aus 
rich, gedruckt bei Borgeeſt, 1791. 63 S. in 8. 
Nie haben in unſern Annalen ſchon einigemal 
pon der Spaltung in der lutherſchen Ger 
meine zu Amſterdam Nachricht gegeben. In die 
fer kleinen Schrift findet man nun eine vollſtaͤndi⸗ 
ge, obgleſch nur einſeitige Geſchichtserzaͤhlung der 
ganzen Begebenheit. Als Urſachen dieſer Tren⸗ 
nung werden die ſeit 1779 in der Gemeine unter 
dem Namen der Aufffaͤrung ſich verbreitenden 
freiern Grundſaͤtze angegeben, die den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern zu widerſprechen ſchienen, und die 
auch viele Lutheraner iu den Niederlanden von 
den Deutſchen, (die hier oft als die Hull 
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boͤfen genannt werden,) ſollen angenommen haben; 
da auf der andern Seite ein groſſer Theil derſelben 
dem angeblich alten lutherſchen Lehrbegriffe voͤlli 
treu blieb, und ſich allen Neuerungen ſtandha 
widerſetzte. Als nun ein neuer Prediger zu wahr 
len war, ſo wuͤnſchte jede Parthie einen ſolchen 
zu erhalten, der ihren Grundſaͤtzen entfpräche, 
und weil der Prediger Herr Scholten von Rot⸗ 
terdam, den die eifrige und ſteenge Parthie der 
Gemeine zu ihrem Prediger haben wollte, vom Kir⸗ 
chenrath nicht gewählt wurde; ſo ſonderte ſich 
ein groſſer Theil der Mitglieder der lutherſchen Ges 
meine, gleich anfangs ſchon einige tauſend, von ihr 
ab, und erhielt von den Buͤrgermeiſtern der Stadt 
Amſterdam die Erlaubniß zu einem beſondern "dp 
fentlichen Gottesdienſte. Die neue Gemeine be⸗ 
rief nun den Prediger Herrn Scholten, und der ei⸗ 
ne noch uͤbrige altglaͤubige Prediger bey der alten 
Gemeine, Herr Amelung, verließ dieſe, und trat zu 
der neu errichteten uͤber. Ihren Gottesdienſt haͤlt 
die neue, aber angeblich Acht alt lutherſche Ge⸗ 
meine, in einer ihr eingeraͤumten reformirten 
Kirche, und zwar', wie hier verſichert wird, unter 
erſtaunendem Zulaufe. — Wir find" nun au 
die Antwort der Gegenparthey begierig; weil d 
durch der ganze Vorfall nothwendig in ein helle⸗ 
res Licht wird geſetzet werden. In dieſer Schtift 
ſelbſt ſind ſchon Bloͤſen genug gegeben, welche die 
Gegner wohl nicht uͤberſehen werden. ur 

Die neue Gemeine, welche ſich getrennet hat, 
nennet ſich, die Gemeine von der alten Lehre) 
auch dem alten Lichte; die andere eigentlich alte 
Gemeine hingegen heiſſet, die Gemeine von der 
neuen Lehre, auch dem neuen Lichte. Die Mit⸗ 
glieder der letzteren werden aber dieſe unſchickliche 
Benennung vermuthlich wohl nur als einenicknamen 
ayſehen und ſich denſelben gar ſehr verbitten. Aus 
andern Nachrichten wiſſen wir noch, daß die alte 
Gemeine den Herrn Förtmeyer, bisherigen deutſch 
lutherſchen Prediger ane nach ae 
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e und daß derſelbe den Ruf auch angenom⸗ 
men hat. a 
Dieſer Hr. Fortmeyer ſoll ein wortrefiicher; 
ſehr erbaulicher Prediger, dabey ein rechiſchaffe⸗ 
de und exemplariſch lebender Mann ſeyn; der 
ch aber einmal, bey Erklärung der Verſuchungs⸗ 

geſchichte, etwas unvorſichtig uͤber die Exlſtenz 
des Teufels und ſeine Wirkungen ausgedruckt hat. 
inc illae lacrymae! f 

Immer iſt es gar ſehr zu bedauern, daß dieſe 
ſonſt ſo bluͤhende und zahlreiche Gemeine, wahr⸗ 
ſcheinlich blos durch die wechſelſeitige Eiferſucht, 
das unkluge und unchriſtliche Betragen einiger ih⸗ 
rer Lehrer, in dieſen hoͤchſt traurigen Verfall gera⸗ 
then iſt. Mit Unwillen und Schmertz haben wir 
aus dem Anhange zu der angezeigten Schrift erſe⸗ 
hen: daß die Mitglieder der neu aufgerichteten 
Gemeine, zur Erreichung eines ſolchen unwuͤrdi⸗ 
gen Endzweckes, um naͤmlich die geſchlagene Wun⸗ 
de fuͤr immer unheilbar zu machen und die leidige 
Spaltung zu verewigen, in ganz kurzer Zeit 
300000. Guld. holl. zu ihren erſten Sonde 
zuſammen gebracht ‚hätten. aut 

Wie viel Gutes konnte mit einer ſo anſehnli⸗ 
chen Summe bewirkt werden, wie viel tauſend ih⸗ 
rer nothleidenden Bruͤder konnte ſie dadurch zeit⸗ 
lich und ewig gluͤcklich machen! Nun wird ſie 
durch Streit, Hader, und Zank zerſplittert und 
zur Verewigung deſſelben angewendet. Welche 
von beiden Verwendungen, die erſte oder die letz⸗ 
te, ſollte wohl dem Gotte der Liebe und des Fries 
dens das angenehmſte Opfer geweſen ſeyn? 


Woͤrterbuch über die bibliſche Sittenlehre, 
das von jedem einzelen Gegenſtande mit 
allen dahin gehörigen Schriftſtellen ei⸗ 
ne ſyſtematiſche Ueberſicht giebt. Von M. 
Chriſtian Friedrich Schneider. Leipzig 
1791, bey Johann Ambroſius Barth. 278 
Seiten in gr. 8. ; 
27 von dieſem nämlichen Verf. vor . 
SE 
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Jahren in zwei Theilen herausgegebene Bir 


bel alten und neuen Teſtaments, im Auszuge 
nach ihrem moraliſchen Inhalte, gab demſelben 
Veranlaſſung zu dieſem Werke. Weil er es naͤm⸗ 
lich für nuͤtzlich hielt, derſelben ein Regiſter beyzu⸗ 
fuͤgen, doch aber fand, daß daſſelbe, wenn es 
zweckmaͤſſig eingerichtet werden ſollte, zu dieſem 
Gebrauch allzu weitlaͤuftig werden würde; ſo ent 
ſchloß er ſich, ſtatt deſſen ein beſonderes Werk, 
ohne blos auf jene Schrift Ruͤckſicht zu nehmen, 
heraus zugeben, das nicht nur dieſen Mangel erſez⸗ 
zen, ſondern zugleich zu einem weit ausgedehnte⸗ 
ten Zwecke auch denen nützen koͤnnte, die jenes 
Buch nicht beſitzen. Man muß es dem Verf. al 
lerdings Dank wiſſen, daß er dieſes muͤhſame, 
aber wirklich ſehr nuͤtzliche Geſchaͤft mit ſo vielem 
Fleiſſe übernommen hat. Man findet in dieſer 
Schrift nicht allein die Schriftſtellen des A. und 
N. T. uͤber die Sittenlehre im engern Verſtande; 
ſondern auch zugleich uͤber mancherley Gegenſtaͤn⸗ 
de der Glaubenslehre, die einen vorzuͤglichen Ein⸗ 
fluß auf die Sittlichkeit der Menſchen haben, ſehr 
planmäſſig nach alphabetiſcher Ordnung eingetheilt. 
Ueber jeden erheblichen Gegenſtand dieſer Lehren 
iſt eine ordentliche, gruͤndliche und mehrentheils 
ganz weitlaͤuftige Diſpoſition entworfen, worin 
die Beſchaffenheit, die Urſachen und Folgen der⸗ 
ſelben, wie auch die Gründen und Mittel zur Er⸗ 
werbung der angeführten Tugend, und zur Ver⸗ 
meidung des Laſters oder Fehlet !, nebſt bibliſchen 
Beyſpielen, hinlaͤnglich angefuͤhret find, und bey 
jeder Haupt⸗und Unterabtheilung ſind dann ſedes⸗ 
mal die dahin gehoͤrigen Schriftſtellen beygefuͤgt. 
Um aber dabey alle uͤberfluͤſſige Weitlaͤuftigkeit 
und Raum zu erſparen, ſind ſo viel, wie moͤglich, 
alle unndthige Wiederholungen vermieden, und 
da, wo die ſchon angefuͤhrten Schriftſtellen wieder 
hingehdren, nur blos auf den gehörigen: Ort ver⸗ 
wieſen; die Stellen der Bibel aber ſind nicht ſelbſt 
abgedruckt, ſondern blos angefuͤhrt, wo 1 

en 
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finden find: Durch dieſe Einrichtung erhält dieſe 
kleine Schrift in dieſer Hinſicht alles und in man⸗ 
chem Betracht mehr, als manche weitlaͤuftige Con⸗ 
cordanz; und hat noch den beſondern Vorzug, daß 
man bey einem Gegenſtande, alle dahin gehörigen 
Schriftſtellen in det ſchoͤnſten Ordnung beyſam⸗ 
men findet, und gleichſam mit einem Blicke übers 
ſehen kann. Daher wird dieſes Werk beſonders 
fuͤr Prediger zum Nachſchlagen ſehr bequem und 
nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn. Da man es aber 
dem Necenf- nicht zumuthen wird, alle einzelne Bi⸗ 
belſtellen nachzuſchlagen, und mit dem ſedesmali⸗ 
gen Zwecke der Anfuͤhrung zu vergleichen; ſo koͤnn⸗ 
te es wohl leicht ſeyn, daß ſich hier und da im 
Einzeln vielleicht noch verſchiedenes zu verbeſſern 
fändes allein das wurde dann doch immer die 
vorzuͤgliche Brauchbarkeit dieſes Buches, im Gan⸗ 
zen geltommen, keines weges aufheben. Daher nur 
noch blos folgende Anmerkung: Da doch nun ein⸗ 
mal dieſes Werk nach moͤglichſter ſyſtematiſcher 
Ordnung und: Blanmäffigkeit abgefaßt werden ſoll⸗ 
te; fo würde es demſelben noch deſto mehr Voll- 
ſtaͤndigkeit gegeben haben, wenn bey jeder Materie 
auch die Unterabtheilungen; die nothwendig zur 
Sache gehören, und zwar nicht eben woͤrtlich in 
einer beſondern Schriftſtelle enthalten find, aber 
doch ganz natürlich daraus hergeleitet werden koͤns 
nen, nicht waͤren uͤbergangen worden. Bey dem 
Abendmahle, z. B. werden nur folgende drei Ab⸗ 
ſichten deſſelben angeführt? 1, Es ſoll uns zur Er⸗ 
innerung an Jeſum und ſeine Wohlthaten dienen, 
2, Wir ſollen dadurch ein Bekenntniß unſerer Re⸗ 
ligion ablegen. 3, Es ſoll uns zur Bruderliebe er⸗ 
muntern. Auſſer dieſen Abſichten hat es aber auch ein 
mal noch die; Es ſoll uns zur Liebe gegen Jeſum er⸗ 
wecken. Denn da wir uns dabey an ſeine Wohl⸗ 
thaten und Liebe erinnern ſollen; fo muß uns dieſe 
natuͤrlich zur Gegenliebe antreiben, und flieſſet alſo 
ganz ungezwungen aus der Stelle 1 Joh. 4: 19. 
Wir ſollen ferner nicht allein dadurch ein . 
Nei 7 . n 6 
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niß unſerer Religion ablegen, ſondern wir verpflich, 
ten uns auch dabey aufs neue, dieſer Religion, die 
wir bekennen, gemaͤs zu leben, ohne welches wir oh⸗ 
nedem Jeſum nicht verehren und lieben koͤnnen. Matth. 
7: 2½ Joh. 153 14. — Doch, da der Titel dieſes 
Buches den Verf allerdings zu jener Einſchraͤnkung 
berechtigen konnte, und dergleichen fehlende Puncte 
eben nicht haͤufig vorkommen, ſo kann ein jeder das 
nach ſeinem beſondern Zwecke allenfalls noch fehlenz 
de, ohne groſſe Mühe ‚leicht erſetzen. 
Nachrichten. 
vom Nirderrhein im Auguſt 1791. 


Felgende merkwürdige Begebenheit macht in hier 
ſigen Gegenden groſſes Aufſehen. Herr don Res 
cum hatte in ſeiner Jugend ein Canonicat zu 
Mainz erhalten, und in der Folge, auf das an⸗ 
haltende Zureden ſeiner Anverwandten, den erſten 
Grad der Ordinum majorum, das Subdiaconat, 
welches zum eheloſen Leben verbindet angenom⸗ 
men. Bey mehrerer Verſtandesreife aber entſtand 
bey ihm eine Abneigung gegen den geiſtlichen Stand, 
ſo daß er zuletzt feinen Erzbiſchof um Diſpenſati⸗ 
on von demſelben anflehete. Es wurde eine Com⸗ 
miſſion zur Pruͤfung der Umſtaͤnde und der ange⸗ 
führten Gründe niedergeſetzt, und im Herbſt des vos 
rigen Jahres ward er wirklich diſpenſirt. Er 
gieng nun nach Mannheim, heurathete und ward 
kurpfaͤlziſcher Landſchreiber in dem Oberamt Stroms 
berg. Ruhig und zufrieden lebte er hier frohe Tas 
ge, und war wegen ſeines edlen Charakters und 
feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit uͤberall beliebt. Aber 
nicht lange war ihm dieſe Ruhe gegoͤnnt; im May 
d. J. wurde er vor die Nuntiatur nach Manns 
heim gefodert. Er weigerte ſich, zu erſcheinen; er⸗ 
hielt aber von der Landesregirung Befehl dazu. 
Er erſchien alſo, und ohne viele Unterſuchung ward 
ihm folgendes Urtheil publiciret: „ Die Diſpen⸗ 
„ ſation ſey unrechtmaͤſig und alſo feine Ehe a 
ur 7 un 


„und nichtig. Er ſey hiemit auf unbeſtimmte 
„Zeit aus allen kurpfaͤlziſchen Landen verwieſen, 
„und zu Zahlung der Koſten (die ſich nur auf 
„ 2000 Gulden belaufen) verdammet. , 5 

Von Recum hält ſich nun in der Gegend 
von Mainz auf. Unter der Hand ſoll man ihm 
zu verſtehen gegeben haben, daß er ſeine Stelle 
wieder erlangen koͤnne, wenn er dem paͤbſtlichen 
Nuntius Eniend abbitten und an die päbftliche 
Cammer die Kleinigkeit von 2000 Louisd'ors bes 
zahlen werde. - — 

Leſer! wie gefaͤllt dir das? 


Schreiben aus dem Auͤneburgſchen 
vom 3. Sept. 1791. 
Auch in unſern Gegenden fängt man an, im⸗ 
meer mehr der allgemeinen Beichte fich zu bedienen, 
und die Privatbeichte iſt faſt nur noch in Staͤd⸗ 
ten bey dem gemeinen Manne, und auf dem plate 
ten Lande unter dem Volke gebraͤuchlich. 

Der König hat theils in einigen feiner deut ⸗ 
ſchen Provinzen, eine Öffentliche und allgemeine 
Beichthandlung vor der Empfahung des h. Abend⸗ 
mahls, jedoch mit Beybehaltung der bisherigen 
Privatbeichte fuͤr diejenigen, welche ſich derſelben 
fernerhin bedienen wollen, verſtattet: theils iſt 
auch von verſchiedenen anderen Gemeinen um glei⸗ 
che Bewilligung nachgeſuchet worden, theils aber 
auch an mehreren Orten des Kurfuͤrſtenthums, durch 
mancherley Örtliche Veranlaſſungen, nach und nach 
die allgemeine Beichte gewohnlich geworden. 

Wie aufgeklaͤrt, wie behutſam und vaͤterlich 
das koͤnigl. kurfuͤrſtl. Conſiſtorium in Hanover 
über dieſen wichtigen Gegenſtand denke (bey wel⸗ 
chem Veränderungen, befonders in Ruͤckſicht auf 
den gemeinen Mann, weit mehrere Vorſicht erfor⸗ 
dern, als bey den höheren Ständen, weil ein groſ⸗ 
ſer Theil des Anſehens und mithin auch der Nutz⸗ 
barkeit des Predigtamts von der Idee Beichtvater 
abhaͤnget, welches bey der zu raſchen Abänderung 
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eingebüſet werden koͤnnte;) davon giebt folgende 
Nachricht eine ſehr ruͤhmliche Probe: 

Dieſes Collegium hat naͤmlich vermittelſt ei⸗ 
nes Ausſchreibens an die ihm untergeordnete Geifki 
lichkeit einen genauen Bericht gefordert, wie 
das Beichtweſen in den evangeliſch lutherſchen Kir⸗ 
chen des Kurfuͤrſtenthums gegenwaͤrtig beſchaffen 
ſey, nach folgenden Hauptfragenn: 

1, Wiefern in den Gemeinen die Beichte vor 
dem Genuſſe des h. Abendmahls, entweder privatim 
miteinzelnen oder mehreren Perſonen, oder oͤffentlich 
und allgemein, oder beide Arten neben einander 
gebräuchlich find, oder auch verlanget werden? 

2, Zu welcher Zeit und auf welche Weiſe bei⸗ 
de Arten der Beichthandlung in den Gemeinen ge⸗ 
ſchehen und eingerichtet ſind; und in welchem Ver⸗ 
haͤltniſſe nach der Anzahl der Beichtenden und der 
Verſchiedenheit ihres Standes, die Gemeineglieder 
ſich einer oder der andern Art derſelben bedienen 
oder, ſolche zu erhalten, wuͤnſchen? 

3, wie und zu welcher Zeit die vorherige Mel⸗ 
dung zur Beichte geſchehe, und auf welche Art 
die dabey hergebrachte Verehrung entrichtet werde? 

4, Auf welche Art die confirmirten Kinder 
in den Gemeinen, vor dem Genuſſe des h. Abend» 
mahls zur Beichte angenommen und auf ſelbige 
vorbereitet werden? 

Zugleich aber iſt den Superintendenten auf⸗ 
gegeben worden, dahin zu ſehen, daß vor der wei⸗ 
teren Verfügung des Conſiſtoriums keine Aender 
rung bey der Beichte, wie ſolche jetzt an jedem 
Ort gewoͤhnlich iſt, vorgenommen werde. 


Aus dem Baaden Durlachſchen. 

Der vortrefliche handverfche Catechismus, 
womit Sie uns zuerft in den Annalen bekannt ge⸗ 
macht haben, wird auch in den hieſigen Landen 
vermuthlich eingerühret werden. Es iſt dazu auf 
der diesjährigen Synode zu Pforzheim der Vor⸗ 
ſchlag geſchehen, und ſolcher mit groſſem a; 
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aufgenommen worden; ſo daß faſt kein Zweifel 
mehr daran iſt, er werde durchgehen. Schon jetzt 
iſt es einem jeden Prediger frei gelaſſen worden 
die Kinder, wenn er will, darnach zu unterrich⸗ 
ten. Nein A IHREN N } ‘ 
In einer andern deutſchen Provinz hingegen, 
wo ſich viele ſo genannte Pietiſten und Anhaͤnger 
der urlsſpergerſchen Geſellſchaft — aufhalten, 
hat die vorgehabte Einführung dieſes Catechismus 
Widerſpruch gefunden. Beſonders ſoll ihnen der 
Abſchnitt: Vom Genuſſe erlaubter Vergnuͤ⸗ 
gungen, ſehr anſtoͤſſig geweſen ſeyn. Was die 
Leute doch für ſonderbare Ideen von Chriſtusreli⸗ 
gion gaben muͤſſen! ch 
Rinteln. Unfer Herr Canzler und gehei⸗ 
mer Rath von Springer, wie auch der Herr 
Conſiſtorialrath und Inſpector Kraͤmer zu Rheins 
heim in der obern Grafſchaft Catzenelnbogen, ſind 
von der churfuͤrſtl. ſaͤchſ. oͤconomiſchen Geſellſchaft 
5 Leipzig zu Ehrenmitgliedern ernannt wor⸗ 
en. f ud 
n Leipzig. An die Stelle unſers verewigten 
Dathe iſt Herr Dinndorf, bisheriger auſſeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der Philoſophie und Cuſtos 
der Univerſitaͤtsbibliothek, zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen ernannt 
worden. Geſchrieben hat er zwar noch nichts, 
fol aber doch ſouſt kein ungeſchickter Mann ſeyn. 
Er wird ſich aber angreifen muͤſſen, wenn er hin⸗ 
ter ſeinem groſſen Vorgaͤnger nicht gar zu weit 
zuruck bleiben will. — 
f Druckfehler. 
S. 480. Lin. 13. der An. d. J. I. Von jeher 
ee wie auch: daß ſchon Mo⸗ 
es ꝛc. 5 . 
In der vorigen Woche S. 596 L. 36, deuſiſchen 
l. druſiſchen. 2 
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Kirchengeſchichte. 


Rinteln, 


Fürſtl. Heſſ. Univerſitätsduchdrucker. 


inter Lefer erhalten bier den Schluß des britten Jahrganges der 
theologiſchen Annalen. Wie es ſcheint ſo ſind beide Theile, das 
ublicum und die Herausgeber noch immer wohl mit einander bus 
reden ‚und wir werden uns fernerhin eifrigſt beſtreben, dem güs 
oe geſchenkten Beyfall immer mehr zu enkſprechen. Unſere Cor, 
reſpondenz wird von Jahr zu Jahr feſter und ausgebreiteter, wel⸗ 
ches zu bewirken, wir feine Köſten ſparen, und wodurch das Ina 
ſtitut natürlicher Welſe nicht anders wie an Güte und Vollksm⸗ 
menheit gewinnen kann. Es iſt daſſelbige noch immer das einzige 
in ſeiner Art, und wird es auch wol noch lange bleiben, da wir 
am beſten wiſſen, wie viel Zeit Arbeit, Mühe und Koſten eine 
ſolche Einrichtung erfordert. Wir zweifeln auch keinen Augen⸗ 
blick daran, daß der verehrungswürdige deutſche, ja ſelbſt aus⸗ 
ländiſche Klerus uns ferner fo, wie bisher geſchehen iſt, kräftig 
unterſtützen werde; denn warum inte gerade die en da 
faſt jede andere Kunſt und Wiſſenſchaft idre eigene Zeitung hat, 
leer ausgehen, in der doch beſonders jezt fo ungemein viel Wiſ⸗ 
ſens s und Bemerkenswürdiges vorfällt? Sonte eine fo zahlreiche 
Seiſtlichkeit nicht eine einzige, Ihr ſo ganz beſonders gewidmete 
eitſchrift aufrecht erhalten können? Das lieſſe ſich kaum denken 
4 Ae Erfahrung hat auch wenigſtens bis hierher das Gegenthei 
elehret. 


Der Preis des ganzen, über 3 Alphabete ſtarken Jahrganges 
bleibt, der noch jährlich hinzukommenden 4 Silhouetten ungeachtet, 
nach wie vor, nur 2Nthle, in Louis'dor zu 5 Kthl, oder g fl. 36 Kr. 
Reichsvalor, welche aber bey der Beſtellung, oder längſtens gleich 
nach dem Empfange der erſten Bogen auf einmal zu entrichten 
ſind. Dafür werden die Annalen noch; fo weit die Fürſtl. Heſſen⸗ 
kaſſelſchen Poſten reichen portofrei geliefert. Mit auswärtigen 
löblichen Poſtämtern, Herren Collecteurs und Buchhändlern aber, 
werden die geehrteſten Herren Intereſſenten ſich, wegen eines bil⸗ 
ligen Erſatzes für das Porto, einzuverſtehen belieben. Jeder Jahr⸗ 
gang iſt und bleibet unzertrennlich, und kann, aus ſehr 
eicht zu begreifenden Urſachen, nicht zerſnicket werden. 


Wer dieſe Annalen als Zeitung wöchentlich verlanget, wendet 
ſich an das ihm zunächſt gelegene Poſtamt und trift damit feine 
Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder bey der Oberpoſt⸗ 
amtszeitungserpedition in Caſſel, oder bey dem Biefigen rin⸗ 
telſchen Poftamt feine Beſtenung machet. Beide haben „wie ſchon 
dekannt iſt, bie Hauptſpedition übernommen, werden gewiß die 
billigſten Bedingungen machen und alles ſehr promt mit ihrer ger 
wöhnlichen Accürakeſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlun 
ür alle die Exemplare, welche ſie ſpediren, eingeſandt un 

at man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhoffen durch die 
Schuld der Fxpedition entſtehenden Defecte lediglich an biefelben 
zu wenden, welche alsdann ſolche ſogleich unentgeld ech abliefern 
werden; ſonſt aber wird jeder einzelne Bogen mit 19 Or. bezahlet. 


Wer hingegen die Annalen nur monatlich als Journal zu 
haben wünſcher, kann feine Beſtelungen auch beg den ſchon bes 
kannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen Buchhandlungen 
Deutſchlandes, und bey der Expedition der theologiſchen Annalen 
felbſt machen. Nur muß im letzteren Falle, die beſtellte Anzahl 
der Exemplare nicht unter 10 ſeyn; denn mit einzelner Verſen⸗ 
dung kann ſich dieſelbe nicht befaſſen. Alsdann wird den ae 


4 


Collecteurs und Buchhändlern noch ein ansehnlicher Rabat zuge⸗ 
ſtanden; dagegen aber beforgen fie auch ihres Ortesdie Vertheilung 


der Exemplare und ſtehen für die Zablung ein, die von ihnen 


unmittelbar an die Expedition der theologiſchen Annalen nach 


Rinteln eingeſchicket wird. 5 N 
In Leipzig hat, wie ſchon bekannt iſi, die ehemalige 


haugſche nunmehrige barthſche, in Frankfurt am Main die 


eichenbergfche , in Berlin die maurerſche, in Hamburg die bohn⸗ 
ſche, in Wien die fiahelfche und in Utrecht die pzerworſtſche 
Buchhandlung, auch der dortige Herr Candidat Koehl die Haupt⸗ 


tommiſſion übernommen; an welche auch zu wekterer Beſorgung 


alles, was für die Annalen beſtimmt ir, aber bis dahin portofrei, 
kann geſendet werden. Auſſerdem haben noch andere Gönner, 
Freunde, löbl. Poſtämter, Buchhandlungen, Zeitungs erpediti⸗ 
onen — ſich dieſem Geſchäfte auf eine ſehr thätige Art gütigſt 
unterzogen; welchen allen wir hiermit unſeren wärmſten Dank 


abſtatten. Zugleich erſuchen wir Diefelben gehorſamſt, ſich zur Unter ⸗ 
ſtützung und Beförderung dieſes, wie wir glauben, nützlichen und 
Gott gefälligen Juſtituts, auch fernerhin geneigt zu verwenden, 


odurch Sie nicht nur der guten Sache erfpriesliche Dienſte lei⸗ 


w f 
Er ſondern auch uns zu allen nur möglichen Gegengefälligkei: 
5 I —4 


n verpflichten werden. l 5 . } 

„Die hierher gehörigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikritiften — — werden eingerückt, und wird jede gedruckte 
Seile nur mit einem halben gk. bezahlt. Es muß aber der 
jedesmalige Betrag, welcher ſich leicht berechnen läßt, da die Zeile 


im Durchſchnitte 40 Buchſtaben enthält, ſogleich baar mit 


angelegt werden; denn in nachherige Berechnungen koͤnnen wir 


uns, ſolcher Kleinigkeiten wegen, nicht einlaſſen. > 


Auch wird auf Verlangen ſehr vieler Herten Interelen: - n 
ten, um den Nutzen und Gebrauch. dieſer Zeltſcheift noch mehrt 


u erweitern, zu erleichtern und zu vervollkommnen, am Ende eines 
eden Quinguenniums, ein ſehr volltändiges Repertortum bar 
über verfertiget werden; weßhalb auch ſchon mit einem Gelehr⸗ 
zen, der in dieſer Art von Arbeiten viele Uebung hat, die nö⸗ 
thige Uebereinkunft iſt getroffen worden. . 
Bey diefer Gelegenheit bemerken wir noch, daß, wer die 
Annalen von Anfang und complet haben wollte, ſich bald mel: 
den müßte; indem von den vorhergehenden Jahrgängen nur noch 
ſehr wenige Exemplare vorräthig find, Um auch allen ums 
nöthigen Anfragen auf einmal ein Ende zu machen, erklaren wir 
iermit, daß der ohnedem ſchon ſehr geringe Preis der 
ahrgänge, wenn ſie in der Folge auch noch zu haben wären, 
und dann alle vorhergehende zuſammen genommen wurden doch 
79 5 1900 ig nie Heruntergefeget, ſondern immer 2 Nthlr. 
eiben wird, \ 


Rinteln, den agften December 1791. 
Expedition der theologiſchen 
Annalen. 105 
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Annalen 


der neueſten 


Theologen e 


Kirchegeſchihte. 


Dritter Jahrgang 179 1. 


Vierzigſte Woche. 1 
Pr en eee ee , n 


James Bruce Reifen in das Innere von 
Africa, nach Abyſſinien an dieckuellen des 
Nils — — aus dem Engliſchen mit noͤ⸗ 
thiger Abkuͤrzung in das Deutſche übers 
fest von E. W. Cuhn. 2 Baͤnde in 8. 
(60 Bogen) Nebſt 2 Charten, einer Ges. 
neral⸗- und Special Charte, auf groß 
Elephanten Papier abgedruckt. 

Anbang zu Bruce Reifen — — welcher 
Berichtigungen und Zuſaͤtze aus der Na⸗ 
turgeſchichte von J. §. Gmelin, und 
aus der alten, beſonders orientaliſchen 
Litteratur von verſchiedenen Gelehrten 
enthält, (13 Bogen in 8. mit kleinerer 
Schrift gedruckt, hat einen beſonderen Titel 
und eine beſondere Seitenzahl) Mit Chur fürſtl. 
Saͤchſiſ. Privilegium. Rinteln, in der Expe⸗ 
dition der theologiſchen Annalen. Leipzig in 
Commiſſion bei J. A. Barth. 1791. (Pr. des gan⸗ 
zen Werks 73 B. und 2 Charten 2 Thlr. 16 gr.) 


De gegenwaͤrtige Reiſebeſchreibung und der 
Charakter ihres S TTRIOR ſind nun us 
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ſo ſehr bekannt und ſo ſehr unterſucht, daß es 
ganz uͤberfluͤſſig ſeyn würde, alles, was darüber 
iſt geſagt worden, hier nochmals zu wiederholen. 

Der größte Theil des urtheilenden Publicums 
ſcheint nun darin uͤbereingekommen zu ſeyn: daß es 
Herrn Bruce, einem ſonſt gelehrten Manne, doch 
an vielen zu einer ſolchen Reife noͤthigen Vor⸗ 
kenntniſſen, und vorzuͤglich an philoſophiſchem Be⸗ 
obachtungsgeiſte gefehlet habe: daß ſeine Reiſe⸗ 
beſchreibung zwar ein Werk voll ſchoͤner, mannig⸗ 
faltiger, neuer Kenntniſſe und Bemerkungen, aber 
dabey unordentlich, ermuͤdend, und weitſchweifig 
geſchrieben ſey. 

So ſcheint jetzt der größte und einſichtsvolle⸗ 
ſte Theil der deutſchen ſowohl, als engliſchen Ge⸗ 
lehrten darüber zu denken, und gerade dieſes iſt 
auch unſer Urtheil geweſen, welches wir ſchon in der 
51 Woche der Annalen 1790 uͤber das ganze Werk 
gefaͤllet haben; wovon wir auch noch fetzt nicht 
das geringſte wieder zuruͤck nehmen konnten. 

Dieſe Reiſebeſchreibung war alſo vor vielen 
anderen recht eigentlich zu einem Auszuge qualiſi⸗ 
cirt, und dieſen liefert nun hier der Herausgeber dem 
deutſchen Publicum. Soviel möglich geweſen iſt, 
hat der Ueberſetzer geſucht, Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang hineinzubringen. 

Die Ueberſetzung iſt von einem Manne ges 
macht, der ſich bekanntlich in dieſem Fache ſchon 
von einer vortheilhaften Seite gezeigt hat. 

Der Auszug faͤngt mit der ganzen vollſtaͤndi⸗ 
gen Reiſegeſchichte an, in die alles iſt zuſam⸗ 
mengedraͤngt worden, was Herr Bruce von feiner 
Abreiſe aus England an, bis zu ſeiner Ruͤckkunft 
in Marſeille merkwürdiges geſehen und erfahren 
hat. Die Weitſchweifigkeit ſeines Styls iſt ver⸗ 
mieden, und die Auswuͤchſe ſeiner Eitelkeit ſind 
groͤßtentheils weggelaſſen worden; nur hat H. C. 
noch fo diel davon beybehalten, als noͤthig war, 
den Character des Mannes darzuſtellen. Bie 
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Die eigentliche Reiſebeſchreibung läuft in 44 
Abſchnitten bis S. 180 des zweiten Bandes des 
Aus zuges fort, wo der Squire wieder gluͤcklich in 
Marſeille laudet. ; 

Darauf folgt die erſte Abhandlung: Ueber die 
Geographie von Abyſſinien „ S. 181191; die 
zweite: Sitten und Gebräuche der Abyſſinier, 
D. 191210; die dritte: Religion und Beſchnei⸗ 
dung der Abyſſinier, S. 216/227; die vierte: Lit⸗ 
teratur der Abyſſinier, S. 227.235; die fuͤnfte: 
Naturgeſchichte Abyſſiniens „ S. 236317; die 

ſechſte und letzte: Revolutionen und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten Abyſſiniens, S. 317430; Hier findet man 
nun alles Wichtige, Intereſſante, wirklich Nuͤtzliche 
concentriret und gehörig geordnet, was in den 
Baͤnden des Originals unordentlich und ſehr zer⸗ 
ſtreut vorkommt. Dieſes macht in zwei Baͤnden 
die den Bubjcribenten verſprochenen oo Bogen 
aus. 5 f ; 

Allein der Herausgeber hat daran noch nicht 
genug gehabt, ſondern wollte auch hier gern noch 
etwas mehr leiſten, als er verſprochen hatte. Da 
er nämlich. ſahe, daß Herr Bruce, beſonders in der 
Naturgeſchichte und alten Litteratur nicht ſonderlich 
bewandert war, daß ſich hier theils Luͤcken, theils 
Unrichtigkeiten vorfanden; ſo hat er einigen in 
dieſen Fächern beruͤhmten Gelehrten den Auf⸗ 
trag gethan, noch ungefaͤhr ein gedrucktes halbes 
Alphabet von in die Naturgeſchichte und alte 
Litteratur einſchlagenden Berichtigungen und Zu⸗ 
fügen zu liefern; welches dann nun in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Anhange geſchehen iſt, der gar 13 Bor 
gen, mit kleinerer Schrift gedruckt, beträgt, und doch 
den Abonnenten unentgeldlich noch mit eingegeben 
wird. In demſelben findet man wirklich alles zuſam⸗ 
mengepreßt, was deutſcher Fleiß und Gelehr⸗ 
ſamkeit, und das heißt doch jerzt wohl fo viel, als 
was Fleiß und Geleyrſamkeit uͤberhaupt zur Bes 
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richtigung und Vervollſtaͤndigung der bruceſchen 
Reiſen, die einer ſolchen Hilfe gar ſehr bedurften, 
nur immer beytragen konnten. 

Die zur Naturgeſchichte gehoͤrigen Bemerkun⸗ 
gen ſind zwar nur von einem Manne, naͤmlich dem 
Herrn Hoftath Gmelin zu Goͤttingen; die philo⸗ 
logiſchen Berichtigungen und Zuſaͤtze aber ſind 
wirklich von mehreren, in dieſem Fache beruͤhm⸗ 
ten und vortheilhaft bekannten Gelehrten zuſam⸗ 
men getragen. Der Redacteur der theologiſchen 
Annalen hat ſolche geordnet, unter einander gehdr 
rig verbunden, und daraus ein Ganzes gemacht; 
auch hier und da noch etwas von dem Seinigen 
hinzugethan. a 5 

Dergleichen Anmerkungen von einer beſonde⸗ 
ren Art, (notae variorum, und 8 bis 10 Augen 
ſehen doch immer mehr wie zwei, zuſammen in 
eines geſchmolzen,) kann eigentlich nur ein Ver⸗ 
leger liefern, der zugleich ein Gelehrter iſt; in 
einem andern Verlage wuͤrde ſo etwas nicht leicht 
herauskommen koͤunen. Das hinten angehaͤngte 
kleine Gloſſarium wird vielen Leſern, beſonders 
den nicht eigentlich Gelehrten, (denn dem Philo- 
logen von Profeſſon iſt freilich ſchon das meiſte 
darin bekaunt) ganz angenehm ſeyn. Davon 
iſt Herr Profeſſor Wahl zu Halle, wie in der 
1 geſagt wird, ausſchließlich der Ver⸗ 

Affen. % pi 2) 
| In der zwei Bogen ſtarken Vorrede fine 
det man auch eine Ueberſetzung der Recenſion 
des bruceſchen Werkes in dem Analytical Review, 
eine ſehr feine Kritik, die wirklich mit vielem Witz, 
Humor geſchrieben und reichlich mit attiſchem 
Salz durchwuͤrzt iſt; woraus man ſiehet, wie die 
eigenen Landesleute des Herrn Bruce von ihm 
und ſeinen Reiſen denken. a 3 

In eben dieſer Vorrede kommen auch noch 
einige Berichtigungen und bedeutende Winke vom 
Herrn Niebuhr vor. 

Dieſer 


Diefer Anhang iſt felbft für die, welche das Dris 
ginal oder eine jede andere Ueberſetzung von dies 
fen Reifen beſitzen, nicht allein ſehr brauchbar, 
ſondern faſt unentbehrlich; denn durch ihn werden 
die Kefer erſt in den Stand geſetzt, ſowohl man 
ches beſſer und richtiger zu verſtehen, als auch eis 
ne Menge von Jerthümern zu vermeiden, zu de⸗ 
nen ſie ſonſt unſer Reiſende wuͤrde verleitet haben. 
Bruce ſelbſt, wenn er die Anmerkungen leſen folls 
le, wird ſich gar maͤchtig wundern, wenn er ſieht: 
daß andere ehrliche Leute, welche nie in den von 
ihm bereiſeten Gegenden geweſen ſind, doch mit 
mit Hilfe einer ausgebreiteten Sprachkenntniß und 
wohl verdaueten Lectüre, manches weit beſſer 
wiſſen, wie er, und die von ihm begangenen Feh⸗ 
ler berichtigen koͤnnen. 50% Na 
Der Herausgeber hat deswegen von dieſem 
Anhange noch eine Parthie Exemplare beſonders 
abdrucken laffen; die auch ohne den Aus zug, das 
Exemplar fuͤr 12 ggr., zu haben ſind. 
Selbſt einzeln genommen, enthaͤlt derſelbe 
ſchon fehr vieles dem Bibelforſcher, dem Kenner 
der Geſchichte und Naturhiſtorie intereſſantes. 
Eben ſo iſt auch noch eine Anzahl Charten 
überhin abgezogen worden, welche auch beſonders, 
beide zuſammen, (ſie werden nicht vereinzelt) für 
120ggr, berkaufet werden. Dieſe, ſind, fo gut 
wie andere Charten, auch ſchon an und fuͤr ſich, 
ohne die Reiſebeſchreibung, brauchbar. 
Auf beſagten Chacten iſt aus guten Urſachen 
der Text eben ſo, wie er ſich auf den Originalen 
befindet, zwar engliſch gelaſſen worden; aber 
um Beſten derer, welche dieſer Sprache unkundig 
Kid, iſt auf einem beſondern Blatt von Starken 
Regiſterpapier eine deueſche Ueberſetzung der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten engliſchen Woͤrter und Stellen abge⸗ 
druckt worden, welches, wie in der Vorrede ſtehet, 
einem jeden Exemplare der Charten, als eine Zu⸗ 
gabe, mit ſoll angeleget werden. er 
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In dem Anhange gehen die Berichtigungen 
und Zufäße des Hrn, H. Gmelins aus der Nas 
turgeſchichte von S. 178. Am Ende iſt noch, S. 
79782, ein Verzeichniß der vom Herrn Brute in 
der Beſchreibung feiner Reifen erwähnten, zum 
Theile beſchriebenen Gattungen und Arten von 
Thieren und Gewaͤchſen nach der Ordnung und 
mit den Namen, die fie im linneſchen Syſter 
me fuͤhren, angehaͤnget. Dieſe Bemerkungen ſind 
ſo genau, belehrend und reichhaltig, wie man ſie 
von einem ſo groſſen Kenner der Naturgeſchichte, 
als Herr Gmelin bekanntlich iſt, nur immer er⸗ 
warten fonnte. 

Darauf folgen die eigentlichen philologiſchen 
Bemerkungen von S. 83-165, und endlich machet 
das ſchon oben angeführte Gloſſarium ausländis 
ſcher Worte, Namen und techniſcher Ausdrücke, 
welche in dem Werke entweder gar nicht, oder 
nicht auf die gehörige Art erklaͤret find, von 
S. 166 bis zu Ende, den Beſchluß. 

Zur Probe wollen wir doch einige nicht aus 
geſuchte Artikel dieſes Gloſſariums, gleich vom Ans 
fang an, wie ſie da aufeinander folgen, hieher ſetzen: 

Abawi / ein alter Hauptname des Nilfluſſes. 
Nach dem Aethiopiſchen und Amhariſchen würde 
dieſer Name ohngefaͤhr den Vater der Fluͤſſe an⸗ 
deuten. Es kann dieſes Wort aber auch, wie Abab 
im perſiſchen und arabiſchen Sprachgebrauche, den 
Fluß der Fluͤſſe, d. i. den groſſen Fluß bedeuten. 
Abuna, ein aͤthiopiſches Wort, welches: unſer 
Vater bedeutet. Es iſt aber zugleich der gewoͤhnli⸗ 
che Titel des Motropolitan von Abyſſinien, der 
urſpruͤnglich von der Wahl des Patriarchen zu 
Alexandrien abhaͤngt. 

Abou bedeuten im Aethiopiſchen ſowohl, als 
im Arabiſchen Vater, Herr, Beſitzer, Erfinder, Urs 
heber. Es dient zur Bildung vieler eigenen Na⸗ 
men und vieler Zuſammenſetzungen, woraus irgend 
eine metonymiſche Bedeutung erwaͤchſt. . A 
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letzten Art iſt Abou Hannes, welches der Name 
eines Vogels iſt und von Bruce durch Vater Jo⸗ 
hannes überfeßt wird. Dieſe Ueberſetzung iſt ge⸗ 
wiß falſch. Denn weder im Arabiſchen noch im 
Aethiopiſchen fagt man Hannes für Johannes. 
Die Aethiopier ſagen beſtaͤndig: Johannes, und 
die Araber: Jahhja. Wenn der Abou Hannes, 
wie Bruce behauptet, der Ibis der Alten iſt, 
ſo erklaͤrt ſich ſein jetziger Name aus dem Ara⸗ 
biſchen, wo Abou Hannes, oder eigentlich Abou 
Hhanneſch einen Vater oder Herrn der Schlan⸗ 
gen bedeutet. Der Ibis ward als der groͤßte Feind 
an der Schlangen betrachtet und 
verehrt. 


Abyſſinien, iſt aus Habbeſch oder Hhabbeſch 
entſtanden, einem Namen, womit die Araber die⸗ 
ſes Land belegen und welcher in der arabiſchen 
Sprache ein Volksgemiſch andeutet. Andere lei⸗ 
ten dieſen Namen von dem Fluſſe Hawaſch ab, 
auch einige aus dem Aegyptiſchen, da Awaſis, nach 

Strabo, ein bewohntes Land in der Mitte groffer 
Eindden und rohfter Erdſtriche bedeutet. 

Die philologiſchen Bemerkungen S. 83 fan? 
gen gleich damit an, (welches auch wirklich eine 
Hauptſache war) zu zeigen: daß der ſehr arge 
Verdacht, welchen einige zu aͤuſſern gewagt ha⸗ 
ben, als ob Herr Bruce gar nicht in Abyſſinien 
geweſen ſey, völlig ungegruͤndet iſt. 

Wir wollen dieſe wohlgerathene und gründ⸗ 
liche Eroͤrterung ganz hieher ſetzen, welche dann 
zugleich auch als Probe dienen kann, wie dieſe 
Bemerkungen überhaupt ausgefallen find : 

Das Motto hat der Verfaſſer aus dem Arioſt 
genommen: N 


Quanto mi giovera, narrare altrui 
Le eofe vedute, e dire Jo fui! 
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1 Th. S. 1. (Bruce Reiſen in unſerm Auszuge) 
Es währte an 16 Jahre, ehe eine hinlaͤng⸗ 
liche Nachricht von dieſer Reiſe erſchien, 
und dieſes machte Aufſehen. 

In einem Briefe: London vom 18 Marz 

1791, (. Intelligenzblatt zur jenaſchen allgem. 

Atteraturzeitung Nr. 73.) wird die Bemerkung 

gemacht: „Betruͤbt iſt es, daß auch hier (in Enge⸗ 

land und wo denn wohl häufiger? mögte man fra⸗ 
gen) e Werken ſo viele Luͤgen mit uns 
terlaufen, Daß man hier Bruces Reiſe nach 

Abyſſinien gar nicht trauen will, werden Sie ſchon 

lange wiſſen, Die Entſcheidung, ob Bruce Wahr⸗ 

heit oder Unwahrheit geſagt hat, wird wohl der 

Zukunft uͤberlaſſen bleiben — “ Ftuͤhere engliſche 

Mecenfionen‘ des bruceſchen Werks haben ihre 

Zweifel, wenn ſie einige hatten, ſo viel wir wiſſen, 

Nef im Herzen behalten. 2) Ins Allgemeine hin zu 
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„och nicht alle, einige Recenſen ten haben dieſen, 

un eb er ungegründeten Argwohn laut ge⸗ 
mug geäuffert. . Allein das Analytical Review 

nimmt Herrn Bruce dagegen in Schutz, und 

hat ihn ſelbſt aus innern Gründen recht gut 
vertheidigt. Es heißt da unter andern in der 
ſchon oben angefuhrten Neeenfion: „Annehmen 
' wollen, daß Bruce mehr Erfinder von Geſchich⸗ 
ten als Geſchichtserzaͤhler ſey: annehmen wol⸗ 
len, daß die Beſchreibung der thebaniſchen 

Graäͤber, der Ruinen zu Arum, die Nach 

richten von Taranta, Lamalmon, von den Gal⸗ 
4 rar engel, von Teawa und Sennaar, 
von der nubiſchen Wuͤſte und ihren Sandſaͤu⸗ 

„len, daß die Zeichnungen von dem Naib, von 

Aachmet und dem Kriegsrath zu Maſuah, von 
Ras Michael Ozoro Eſther, Faſil und Ade⸗ 
lan, daß die Beſchreibung des Ceraſtes, des 
Zimb und Binny — kurz, annehmen wollen, 

daß dies alles und fo viel anderes ieh 
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ſagen, daß man zweifle, nutzt vollends gar nichts. 
In ſoſchen Fällen iſt die Maske des Zweifelns eben 
ſo oft Schleier entweder der Unkenntniß oder der 
traͤgen Bequemlichkeit, als ſonſt freilich Zweifeln 
der einzige Weg zur Wahrheit, das ehrwuͤrdige 
Kennzeichen des Forſchers iſt. Zweifeln, wenn es 
nutzen ſoll, muß zum beſtimmteren Unterſuchen 
leiten; muß alſo ſelbſt von einer vagen Allgemein⸗ 
heit, auf beſtimmte Gegenſtaͤnde ſich einſchraͤnken, 
und dieſe, wenn es noͤthig iſt, bis auf ihre klein⸗ 
ſte Theile, unter das Mikroſkop bringen. Durch 
dieſen Grundſaz werden unſere folgende Bemer⸗ 
kungen in ſolchen Fallen geleitet werden, wo ger 
gen einzelne brueeſche Data bey uns Zweifel er⸗ 
weckt worden ſind. Aehnliche Grundſaͤtze aͤuſſern 
ſich in der critiſchen Anzeige des bruceſchen Werks, 
in der allgemeinen Litteraturzeitung d. J., der 
einzigen uns bekannten Recenſion, *) in welcher 
von einer ins Einzelne eingehenden Pruͤfung der 
Glaubwuͤrdigkeit dieſer Schrift ein Anfang ge⸗ 
macht worden iſt. — Unbeſtimmten, ins Allgemei⸗ 
ne hin abſprechenden Verdacht aber hee wenig⸗ 
ſtens in Engeland, billig ſchon jene Ehrenrettung 
von Bruce niederſchlagen ſollen, welche zwar be⸗ 
reits 1786 in des bald nachher verſtorbenen Herrn 
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Verſchoͤnerungen zur Unterhaltung der Muͤſſi 
gen, zur Taͤuſchung der Leichtglaubisen und 
zur Verwirrung der beurtheilenden Leſer ſeyn 
moͤgten; dies wuͤrde in Wahrheit die Kraͤfte 
gewiſſer (ſehr fein euphemiſch, doch aber gar 
verſtaͤndlich) Leute höher ſchaͤtzen heiſſen, als 
ſie bekantermaſſen ſind. Eine ſolche Behaup⸗ 
tung wuͤrde Bruce von ſeiner Stelle unter den 
Geſchichtſchreibern zwar vertreiben, ihm aber 
dafuͤr einen Thron ohne ſeines gleichen errichten 
und bisher unbekannte und unbeſchraͤnkte Kraͤf⸗ 
te zuſchreiben. ! - 
**) Nicht die einzige; S. auch Zimmermanns 
Annalen — 1790. 


Mat New Review, March, bon einem bekann⸗ 
ten Freunde des Reiſenden, dem Herren Denys Bar 
rington, einem Bruder des gegenwärtigen Biſchoffs 
von Sarum, dem dortigen Publicum vorgelegt 
worden iſt; die aber indeß vielleicht ſelbſt bey den 
dortigen Gelehrten wieder in Vergeſſenheit gekom⸗ 
men ſeyn mag. In Deutſchland, wie man leicht 
begreiffen kann, blieb jener Aufſatz unbekannter. 
Selbſt der gelehrte Vorredner zur deutſchen Ue⸗ 
berſetzung dieſer Reiſen, (H. H. Blumenbach) muß 
davon keine Nachricht erhalten haben; ungeach⸗ 
tet wir in dem archenholtzſchen Journal: Litte⸗ 
ratur und Voͤlkerkunde, einen Auszug daraus 
irgend einmal gefunden zu haben uns erinnern. 
Und wenn der oben angefuͤhrte Correſpondent der 
jenaſchen allgem. Litteraturzeitung, ſeine all⸗ 
Bene Zweifel gegen die bruceſche Reiſe gera⸗ 
e in der Geſellſchaft gehoͤrt haben ſollte, von wel⸗ 
cher fein Brief kurz vorher einige Nachricht giebt — 
in der Geſellſchaft des jetzigen Praͤſidenten der 
Royal Society, Sir Jofeph Banks; ſo wundern 
wir uns um ſo weniger, wenn auch ihm der Auf⸗ 
ſatz bey Maty, nicht zu gleicher Zeit als Gegengift 
wider die Anwendung einer regelloſen Zweifelſucht 
auf den gegenwärtigen Fall angegeben wurde: 
da bekanntlich Maty einſt unter den oͤffentlichen 
Gegnern von Sir Joſeph aufgetreten iſt, als die⸗ 
ſem die Praͤſidentenſtelle einer fo celebren, fuͤr al⸗ 
le Theile der Wiſſenſchaften gleich wichtigen Ge⸗ 
ſellſchaft uͤbergeben wurde. 

Antheil an jener Vertheidigung hatte Bruce 
ſelbſt durchaus keinen; um fo forgfältiger ſuchte 
fie blos aus andern Urkunden, aus Briefen an 
den engliſchen Staats ſecretair des ſuͤdlichen Des 
partements von 1764 an, aus ſchriftlichen Nach⸗ 
richten vom Dr. Patrik Ruſſel zu Aleppo von 1768, 
vom Herrn Newland, dem Verf. einer Charte vom 
rothen Meere, und andern engliſchen Kaufleuten 
zu Gidda in Arabien, von der herruhutiſchen das 
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maligen (jetzt eingezogenen) Miſſion in Aegypten, 
und namentlich vom Herrn Antes, auch aus Ob⸗ 
ſervationen, welche Bruce in jenen Gegenden ger 
macht hat und die von Aſtronomen gepruft worden 
find, ihre Data zu ſammeln. Der ſichere Erfund 
beweißt folgende Angaben als factiſch: Im Jahr 
1764 hatte Bruce, bis dahin Conſul in Algier, 
koͤnigliche Erlaubniß, eine meiſt architectoniſche 
Reiſe an der Kuͤſte von Nordafrica zu unterneh⸗ 
men, erhalten. Er litt auf derſelben Schiffbruch, 
verlohr ſeine Inſtrumente, erhielt aber von der 
franzoͤſiſchen Academie der Wiſſenſchaften einen 
eiſernen Quadranten von 4 Fuß Radius, zu ei⸗ 
ner Unternehmung nach Abyſſinien. Er war 
hierauf 1768 in franzoͤſiſchen und engliſchen 
Haͤuſern zu Aleppo, wuͤnſchte von Sidon aus, uͤber 
Abyſſinien gelehrter Freunde Fragen zu erhalten, 
die ihn aber nicht mehr antrafen. Herr Newland 
nützte Bruces Obſervation uͤber den Seehafen von 
Gidda in feiner Charte. Vom tsten Jan. 1769 
erhielt Herr Dalrymple eine von Bruce in Abyſ⸗ 
ſinien gemachte Obſervation. Mehrere andere, zwi⸗ 
ſchen dem roten Jan. 1769 und sten Octobr. 1772, 
hat der koͤnigliche Aſtronom zu Greenwich von 
Bruce erhalten und a alle vom 30 bis zum 
38 Grad dftlicher Fänge von Greenwich und vom 
12 — 28 Grad nördlicher Breite angeſtellt. Den 
ı5ten Jan. 1773 kam Bruce mit einem griechiſchen 
Bedienten Michael, deſſen Erzaͤhlungen mit den 
Nachrichten ſeines Herrn, namentlich auch uͤber 
die Reiſe zu den Quellen des Nils zuſammen⸗ 
ſtimmten, nach Cairo, wo Herr Antes ihn in 
vier Monaten, aus manchen mit ihm gehaltenen, 
für feine Miſſlon intereſſanten Unterredungen über 
abyffinifche Dinge, genau kennen lernte. Dieſer 
ehemalige Miſſtonaͤr war, während man die hier 
ausgezogenen Nachrichten ſammelte, nach einem 
eilfjährigen Aufenthalt zu Cairo, gerade in Enge⸗ 
land, zu Fulneck bey Leeds, anſaͤſſig, und * 
5 au 
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auch aus Abyſſinien ſelbſt mehrere Nachrichten von 
Bruce durch Augenzeugen, welche theils Wechſel 
von ihm dorther nach Cairo brachten, theils ſonſt 
ihn dort geſehen, ſelbſt mit ihm unter dem Na⸗ 
men Maalim Jakube (ungefähr. fo viel, als: Dr. 
Jacob) Umgang gehabt und nun auch zu Cairo 
abyſſiniſch mit ihm ſprachen. Er wußte auch von 
den Franeiscanern zu Isne nahe bey Aſſuwan, 
der aͤuſſerſten Stadt in Oberaͤgypten, daß Bruce 
ſeine Ruͤckreiſe durch die nubiſche Wuͤſte gemacht 
hatte. T) Endlich iſt bemerkt, daß es Bruce mes 
der an dem noͤthigen Aufwande zu einer ſolchen 
Unternehmung, noch an Muth und Thaͤtigkeit da⸗ 
zu fehle, bag eine groſſe Fertigkeit, Sprachen 
zu lernen, beſitze, aſtronomiſche Inſtrumente zu 
gebrauchen wiſſe, die Zeichenkunſt F ) und der 
gleichen mehr verſtehe. in 8 2 

f 5 Dies 


150 S. auch die eben heraus gekommene Fortſetzung 
von Cranzeus Bruderhiſtorie. 1075 
17) Dieſes Talent wird ihm doch aber jetzt in 
Engeland ſelbſt ſtreitig gemacht; er hat aber 
eine Zeitlang einen guten itaſieniſchen Mah⸗ 
ler bey ſich gehabt. Darauf zielt eben der eng⸗ 
liſche Recenſent in der hier uberſetzten Recen⸗ 
ſion, wenn er ſehr humorouſly ſagt: „Wir 
werden uns nicht an die ſorgfaͤltige und mens 
ſchenfteundliche Unterſuchung mitanſchlieſſen / 
ob die von Bruce gegebenen Zeichunngen von 
ibm ſelbſt oder von andern ſeyn, oder — ob 
ſeeine ‚Seichenfunft auf: ‚die, Zeit. feiner 
Reiſen eingeſchraͤnkt geweſen ſey und 
ihn den Augenblick, da er den europaͤ⸗ 
ifeben Boden betrat, wieder verlaſſen 
habe. Mag vielleicht Herr Bruce dem Ti⸗ 
gellins ahnlich ſeyn, welchen nichts zum Still 
ſchweigen bewegen konnte, als die Aufforderung 
zu fingen Die Hauptfrage iſt: find die Zeiche 
nungen getten 2’ 
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Dies iſt gewiß genug, jeden Verdacht uͤber 
das Ganze der Reiſe und beſonders ſolche Sa⸗ 
gen zu erſticken, dergleichen der Baron Tott, da⸗ 
gegen auszubreiten, die Dreiſtigkeit gehabt hatte: 
daß er naͤmlich von Bruces Bedienten zu Cairo 
nichts von irgend einer Beſuchung der Nilquellen 
erfahren habe. Herr Antes machte dagegen die 
Bemerkung, daß von Tott nur wenige Tage zu 
Cairo geweſen ſey, und uͤberhaupt wegen der 
Kürze feines Aufenthalts mauche fulſche Nachrich⸗ 
ten von Aegypten gebe. Gewiß iſt auch dies alles 
über Bruces Glaubwuͤrdigkeit im Allgemei⸗ 
nen weit hinreichender, als die, aus den Aſtatic 
Refearches in mehreren deutſchen Journalen, ſ. 
allgem. Bibliothek der bibliſchen Litteratur II 
Band VI Stuͤck S. 1020. ꝛc. und theolog. An⸗ 
nalen 1790 S. 362 ic. uͤberſetzte Unterredung 
des W. Jones in Calcutta mit einem Abyſ⸗ 
ſinier, Abram; weil dieſe, allein genommen, 
immer noch ſelbſt die Frage uneroͤrtert laſſen wuͤr⸗ 
de: ob der Jakub, welchen Abram kannte, gera⸗ 
de Bruce ſelbſt ſey, obwohl auch dieſes, allen Um⸗ 
ſtaͤnden nach, wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. 
Zweifel, von der Schwierigkeit der Sache herge⸗ 
nommen, ſind ſehr unentſcheidend. Der einzige Ein⸗ 
wurf, welchen man aus Bruces muͤndlichen Erzaͤh⸗ 
lungen ſchoͤpfte, war auf die Nachricht gebaut: 
daß man in Übyſſinien Fleiſch zon Thieren, waͤhrend 
ſie noch leben, ausſchneide und davon Mahlzeiten 
halte. Bruce ſelbſt hat von dieſer grauſamen abyſ⸗ 
ſiniſchen Volksſitte in ſeiner Reiſebeſchreibung 
nun beſtimmt genug geſprochen. Auch Lobo und 
Poncet erzaͤhlen ſchon, daß die Abyſſinier Ochſen⸗ 
fleiſch roh eſſen. Antes wußte das ebenfalls durch 
einen Franzis canermoͤnch, welcher mit einer Ca⸗ 
ravane von Cairo nach (oder an die Graͤnzen 
von) Abyſſinien gereißt war. Auch Volney (Vo- 
yage en Syrie & en Egypte 1783-85. Paris 
1787. 8.) giebt, S. 188, von einer ſolchen, 1 N 
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lich zwiſchen Cairo und Abyſſinien Gewerb freis 
benden Caravane einige Nachricht. Ein Wink 
für unternehmende Maͤnner — fie moͤgten nun 
mit Waaren oder mit der Theologie nach Abyſſi⸗ 
nien ein Verkehr zu errichten im Sinn haben — 
auf einem andern Wege dahin zu kommen; was, 
nach Bruce, nun immer weniger gefaͤhrlich ſchei⸗ 
nen muͤßte. 

So ſehr nun dies alles fuͤr die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit des abyſſiniſchen Reiſenden übers 
haupt, ſelbſt den entſchloſſeuſten Zweifler befrie⸗ 
digen muͤßte; ſo behutſam darf und muß aller⸗ 
dings die Pruͤfung der einzelnen Umſtaͤnde ſeyn, 
als wodurch dieſe immer noch ſehr intereſſante 
und wichtige Reiſebeſchreibung erſt recht nuͤtzlich 
und brauchbar gemacht wird. Auch die folgen⸗ 
den Bemerkungen, hoffen wir, ſollen hiezu beytra⸗ 
gen. Erſchoͤpfen laͤßt ſich dieſe Prüfung nicht obs 
ne ein weit groͤſſeres und anhaltenderes Studium, 
als der Erfolg ſelbſt je, zu entſchuldigen oder gar 
zu rechtfertigen, hinreichend ſeyn moͤgte. Findet 
ſich aber der gelehrte Forſcher durch unſere Mühe 
wenigſteus an vielen Stellen vorgearbeitet; fins 
det der Liebhaber, waͤhrend er aus Bruce mit ei⸗ 
ner vergnuͤgenden Lectuͤre zugleich eine Unterhal⸗ 
tung ſoliderer Art genießt, ſich zum voraus gegen 
eingeſchlichene Irrthuͤmer geſichert, welche der mit 
Sachkenntniß und Fleiß verfertigte Auszug zu 
uͤbergehen nicht berechtigt geweſen waͤre, ohne das 
Characteriſtiſche des Werts irgend wegzuſchneiden; 
findet alſo jeder, nacher dieſe Arbeit nutzen will, 
ſich ſelbſt zu der geſpannteren Anſtrengung einer 
immer zweifelnden Aufmerkſamkeit weniger ge⸗ 
zwungen, und iſt uͤberdies durch andere Winke 
und Nachweiſungen manche Küde für den Unterſu⸗ 
cher des ganzen Feldes, welches Bruce in Ge⸗ 
ſchichte, Aſtronomie, Geographie, Natur Alters 
thums⸗Sitten und Sprachkunde für jene Gegen⸗ 
den zu umſpannen ſich beſtrebt hat, fo dir yo 
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Raum das geſtattete, ergänzt; ſo halten fich die 
Verfaſſer dieſer Bemerkungen für ihre zum Beſten 
der Leſer des Auszugs ſowohl als des ganzen 
Werks aufgewandte Muͤhe ſchon hinlaͤnglich belohnt. 
Am Ende des Auszugs findet man auch 
noch einige ſehr zweckmaͤſſige und hier unumgaͤng⸗ 
lich noͤthige Bemerkungen über die Art, wie Brw 
ce nach engliſcher Ausſprache, die arabiſchen Woͤr⸗ 
ter mit lateiniſchen Buchſtaben auszudruͤcken pfle⸗ 
get; denn leider ſind ſie auch in dem Original 
ſelbſt nicht mit arabiſchen Characteren aus gedruckt. 
Kurz, der Herausgeber und ſeine Mitarbeiter 
ſcheinen in der That alles geleiſtet zu haben, was, 
nach der Lage der Sache, fuͤr jetzt nur immer 
moͤglich war. l 
Bios dickbaͤndige Ueberſetzungen zu beſor _ 
gen, duͤnkt uns (wie auch in der Vorrede zum 
Anhange richtig bemerkt wird) kein groſſes Ver⸗ 
dienſt zu ſeyn; aber dem deutſchen Publicum, 
welches, die Werke aller Nationen auf ſeinen Bo⸗ 
den verpflanzen zu laſſen, ſo viele Luſt hat, dieſe 
aus waͤrtige Producte beſſer zu liefern, als ihr 
eigener Boden ſie hervorgebracht hat, dies iſt, 
wie überhaupt Gewächfe durch das Verpflanzen 
verbeſſert werden ſollen, die Pflicht derer, welche 
bey ihren Unternehmungen wiſſen, was ſie thun; 
dies erſt ſcheint uns ein patriotiſcher Beytrag zu 
dem gar nicht zweideutigen Triumph Teutſchlands 
in feinem raſtloſen Ringen nach Vervollkommnung 
zu ſeyn. Das iſt nun hier wirklich geſchehen, und 
dieſe glückliche Ausführung dürfte wohl dem Her⸗ 
ausgeber volle Geuugthuung für das unwiſſende und 
unartige Betragen verſchaffen, welches ſich ge⸗ 
wiſſe Leute gegen ſeinen Auszug erlaubten, deren 
Verdienſt doch, wenigſtens hierbey, kein anderes 
als die Lohnarbeit, den Druck zu beſorgen und das 
Netto zu berechnen, ſeyn kann. — 
Das Ganze, ſowohl der Auszug ſelbſt als 
auch dieſer Anhang, iſt nicht allein für den eis 
gent⸗ 
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gentlich gelehrten, ſondern auch für den ſogenann ten 
ungelehrten, aber doch immer gebildeten, Leſer ei⸗ 
ne eben fo angenehm unterhaltende als nuͤtzlich 
belehrende Lectuͤre. 6 


Nachrichten. a 
Auch die Juden wollen nunmehr, wie es ſcheint, 
anfangen, beſſere Geſang⸗ und Gebetbuͤcher heraus⸗ 
zugeben, welches denn allerdings auch ein groſſes 
Beduͤrfniß fuͤr ſie war. Es ſoll naͤmlich in der 
naͤchſten leipziger Michaelismeſſe eine Sammlung 
geiſtlicher Lieder und Pſalmen zum Gebrauch für 
judiſche Glaudensgenoſſen, mit einem Anhang erbau⸗ 
licher aus den beſten Liturgien geſammelter Gebe⸗ 
te, erſcheinen. 


—— 


Man ſiehet nicht recht deutlich aus der An⸗ 
kuͤndigung, ob dieſe Sammlung von Juden oder 
Chriſten veranſtaltet wird; erſteres ware beffer, 
denn im letzteren Falle wird ſie, wie wir ſehr 
111 bey der juͤdiſchen Nation wenig Eingang 

nden. N 


Breslau. An die Stelle des nach Berlin 
verſetzten Hrn. O. C. R. Hermes, iſt der zeithe⸗ 
rige Archidiaconus an der Hauptkirche U. L. Frauen 
zu Halle, Hr. Eisfeld, als Oberconſiſtorialrath, 
Inſpector und Hauptpaſtor an die St. Marien⸗ 
Magdalenen Kirche allhier berufen worden. 

Berlin. Den zten Julius iſt allhier Hr. The⸗ 
odor Jacob Ditmar, Profeſſor der Geſchichte 
und Geographie am vereinigten berlinſchen und koͤlln⸗ 
ſchen Gymnaſium, im 5 fſten Jahre feines Alters, 
verſtorben. 
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it bieſer Woche wird zugleich die zehnte Beylage und der U ö 
5 zum beiten Quastalöbendihen chen. ua x 
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Dritter Jahrgang 1791. 
Ein und vierzigſte Woche. 


u 0 
Sortfegung von David Cranzens Bruͤder⸗ 
Hiſtorie. Barby, 1791. zu ſinden in den 
Bruͤdergemeinen. 390 S. ohne Regiſter. 

8. (Pr. 15 gar.) 
Ji zwei Abſchnitten handelt der Verfaſſer, Herr 
- 2 Hegner zu Herrnhut, die Geſchichte 
der evaugeliſchen Bruͤd erunitaͤt ab. Der erſte Abs 
ſchnitt faͤngt mit dem Synodus im Jahre 1269 
an, und gehet fort bis zum Synodus 1775. Der 
zweite von 1775 bis zum Synodus 1782. Die 
Geſchichte dieſes Zeitraums iſt nicht nur fuͤr die 
Brüder ſelbſt; ſondern auch für jeden andern in⸗ 
tereſſant, der den weiten Wirkungskreis derſelben 
in allen Welttheilen kennet. In dieſem Zeitrau⸗ 
me fieng man allgemeiner an, die Sache der 
Brüder guͤnſtiger zu beurtheilen. Die Nachrich⸗ 
ten von ihren Miffionen, welche vom ſel. Cranz, 
theils in der Brüderhifterie , theils in der Geſchich⸗ 
te der groͤnlaͤndiſchen Miſſion, dem Publicum 
mitgetheilt wurden, lieſſen bey den meiſten Leſern 
= S6 ü einen 
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einen guten Eindruck zuruck, und aus ihren Schrif⸗ 
ten erſahe man, daß ſie im weſentlichen von den 
proteſtantiſchen Glaubensbekenntmiſſen nicht abs 
weichen. Sie bekamen daher in dieſem Zeitrau⸗ 
me an mehreren Orten Erlaubnis, ſich niederzu⸗ 
laſſen, 3: B. im Herzogthume Schleswig, wo ſie 
das koͤnigliche Vorwerk Tyrſtruphof im Amte 
Hadersleben an ſich kauften; in Oberſchleſien, 
wo fie auf erhaltene Conceſſion von Friedrich 11 
einen neuen Gemeinort anlegten, den fie Gnaden⸗ 
feld nannten, und unter den Heiden fuhren ſie in 
allen Welttheilen fort, das Evangelium aus zubrei⸗ 
ten. Dies geſchahe mit vorzüglich gluͤcklichem Er⸗ 
folge in Nordamerica. In Georgien fiengen fie 
an, die Neger auf den Plantagen zu unterrichten; 
richteten aber nicht viel aus, und mußten dies 
Vorhaben im Jahre 1779 ganz aufgeben. Glück⸗ 
licher war die Miſſion der Brüder unter den In⸗ 
dianern in Nordamerica, auf den daͤniſchen weſt⸗ 
indiſchen Inſeln in Jamaica, Antigoa, Groͤnland, 
Labrador, und zu Sarepta im aſtracanſchen Gou⸗ 
vernement des ruſſiſchen Reiches. Auch in Aegyp⸗ 
ten war eine Miſſion angelegt; Abyſſinien wollten 
aber die Bruͤder wegen der durch Herrn Bruce 
von dieſem Lande erhaltenen Nachrichten nicht be⸗ 
ſuchen. Sterben verſuchten ſie, unter den tata⸗ 
riſchen Voͤlkern im kaukaſiſchen Gebirge das 
Evangelium aus zudreiten, und eine Miffion auf 
den nikobariſchen Inſeln anzulegen; an beiden 
Orten wollte es aber nicht recht gluͤcken, vorzüglich 
bey den Nikobaren auch deswegen nicht, weil ſie 
von Trankebar nur ſelten Unterjtüßung erhieſten, 
häufig erkrankten, ſtarben, und die nifobarifche 
Sprache nie recht erlernen konnten, da fie- mit 
den Einwohnern dieſer Inſel immer nur geringen 
Verkehr hatten. Eine für jene Gegenden ganz 
ungewoͤhnliche Erſcheinung war den ten Jun. 
1778 eine röͤmiſch kaiſerliche Fregatte, Joſeph 
und Tberefia, in dem Hafen bey Nancauwery, 
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welche im Namen des Kaiſers Joſephs von den ſaͤmt⸗ 
lichen nikobariſchen Inſeln Beſitz nahm, und auf 
einer derſelben Sambreiro, die zunächit: an 
Nancauwery liegt, eine Colonie zuruͤckließ. Hier⸗ 
gegen proteſtirte in der Folge der daͤniſche Hof 
durch die Bruͤder, welche, da ſie ſich dem Kaiſer 
nicht unterwerfen wollten, von den Kaiſerlich 
vielen Verdruß aus zuſtehen hatten. ö 
Bey den Kopten in Aegypten, die alles von 
Ihrer Werkheiligkeit erwarteten, konnte die Predigt 
der Bruͤder, daß man alle ſeine eigene Gerechtig⸗ 
keit Jeſu zu Fuͤſſen legen müßte, und allein um 
deſſen Verdienſtes willen Gnade erlangte, wenig 
ausrichten. . f 
Im November 1781 hatte der Bruder Wis 
niger in Behneſſe Gelegenheit, mit einem auf 
der Wallfahrt nach Jeruſalem durchreiſenden Abyſ⸗ 
ſinier zu reden. Dieſer wuͤnſchte, daß ein Paar 
Bruͤder in ſein Land kommen moͤgten, und er 
ſelbſt wolle fie, wenn es Uhrmacher wären, zum Ko⸗ 
nige fuͤhren. Als Winiger erwiederte, daß ſie 
nur wunſchten, den Abyſſiniern den Herrn Jeſum 
verkuͤndigen zu konnen; ſo ſagte jener darauf: den 
Herrn Jeſum kennten die Abyſſinier beſſer, als 
andere Chriſten, und auſſerdem duͤrften die Bruͤ⸗ 
der nicht einmal etwas von Religionsſachen reden, 
weil dies die Prieſter ſogleich bey der Obrigkeit 
anzeigen wurden; und dann müßten fie das Land 
raͤumen, oder wurden gar getoͤdtet werden. Der 
Prieſter wären fo: viele, daß man kaum mit je⸗ 
mand reden konnte, ohne daß einer von ihnen 
dabey wäre. In einem Dorfe von der Gröoͤſſe, 
wie Behneſſe, wären wenigſtens 60 bis 70 Prie⸗ 
ſter. Jedermann beſtrebe ſich, Prieſter zu wer⸗ 
den, weil er alsdann nicht mehr dem Koͤnige den 
Zehnten geben duͤrfe. Hiermit ſtimmen auch Bru⸗ 
ces Erzaͤhlungen an mehreren Orten in ſeinet 
Reiſebeſchreibung genau überein. ir . 
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Der Aufenthalt der Bruͤder unter den Kop⸗ 
ten und auch zu Kairo war in den damaligen un⸗ 
ruhigen Zeiten ſehr gefaͤhrlich, daher wurden ſie 
auch im Jahre 1782 aus Aegypten abgerufen. 

Ihre innere Einrichtung und Verfaſſung ſuch⸗ 
ten die Brüder in dieſem Zeitraume immer mehr 
zu vervollkommnen. Im Jahre 1775 hielten ſie 
einen Synodus zu Barby. Es waren darauf 
94 Perſonen verſammelt, und darunter 26 De⸗ 
putirte der Gemeinen, von denen verſchiedene 
mehr, als eine Gemeine zu vertreten hatten. Es 
waren damals 160 Perſonen, die unter den Hei⸗ 
den den Heiland verkuͤndigten. — Auf dieſem 
Synodus wurde die Gemeinzucht und die Erzie⸗ 
hung der Kinder durch ihre Aeltern, verbeſſert. Es 
wurde der Zuſtand der Erziehungsanſtalten, vor⸗ 
zuͤglich des Paͤdagogiums zu Niesky und des Se⸗ 
minariums zu Barby, erwogen, und die Aufſicht 
über das Ganze der Bruͤdetunitaͤt einer aͤlteſten 
Couferenz uͤb ertragen. ge Is} 
Der Synodus im J. 1782 wurde in dem 
herrſchaftlichen Hauſe zu Berthelsdorf, unweit 
Herrnhut, gehalten; die Verſammlung beſtand aus 
31 Perſonen. Unter mehreren andern Vorſchlaͤ— 
gen‘, die in Ueberlegung kamen, wurde auch be⸗ 
ſchloſſen, ein zweites Paͤdagogium zu errichten, 
um darin den Soͤhnen der nur in entfernterer Ver⸗ 
bindung mit den Bruͤdern ſtehenden Freunden, eis 
ne ihren Umſtaͤnden augemeſſene anſtaͤndige Erzie⸗ 
hung zu geben, ſo daß ſie von den Knaben, welche 
Glieder der Bruͤderunitaͤt werden ſollten, abgeſon⸗ 
dert wuͤrden. Dieſes Paͤdagogium kam bald dar⸗ 
auf zu Uhyſt in der Oberlauſitz zu Stande. — 
Der Synodus erklaͤrte ferner, daß in der Idea 
Aidei fratrum, (Barby 1779) das Glaubens be⸗ 
kenntniß der Bruͤder deutlich und nach der Einfalt 
dargelegt ſey, und aͤuſſerte den Wunſch, daß 
in den Gemeinen Chriſtus ganz geprediget, 
und weder ſeine Gebote von ſeinen e 
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heiſſungen, noch dieſe von jenen getrennt wer⸗ 
den moͤgten. — Damals waren 165 Perſonen 
mit der Miſſionsarbeit beſchaͤftiget. Y 

Die Buchdruckerey der Brüder zu Barby ward 
im J. 1780 gleich andern Buchdruckereyen im 
Lande privilegirt, und dem jedesmaligen Schloß⸗ 
prediger die Cenſur der darin zu druckenden Schrif⸗ 
ten aufgetragen. Es ſind auch darin mehrere 
Schriften, die von der Verfaſſung der Bruͤder⸗ 
unität Nachricht geben, und zu dem beſondern Ger 
brauch derſelben dienen, abgedruckt worden, wo⸗ 
von man $. 70 ein Verzeichniß findet. 

Endlich ſo ſind in dieſem Buche hin und wi⸗ 
der viele wichtige geographiſche Nachrichten von 
Ländern, die bisher noch wenig bekannt waren, 
enthalten; und Rec. haͤtte gewuͤnſchet, daß noch 
mehrere dergleichen Bemerkungen, welche die 
Bruͤder, ſo bey den Miſſionen gebraucht wurden, 
gewiß werden eingeſchickt haben, waͤren mitge⸗ 
theilt worden; hoffet aber, daß dieſe noch geſam⸗ 
melt, und in einer beſondern Schrift bekannt ge⸗ 
macht werden. ; } * 

Zum Beſchluß dieſer Recenſion wollen wir 
nur einige von ſolchen Nachrichten hier auszeich⸗ 
nen: Im 114 u. folg. §. §. kommen dergleichen 
von den tatariſchen Voͤlkern im kaukaſiſchen Ges 
birge vor. Der Bruder Gottfried Grabſch, und 
Georg Gruhl wollten von Aſtrakan aus die Tſche⸗ 
chen aufſuchen, von denen man vermuthete, daß 
ſie Nachkommen der alten boͤhmiſchen Bruͤder 
waͤren. Kubaſcha iſt ihr Hauptſitz. Auf einem 
fuͤrchterlichen und gefaͤhrlichen Wege kamen die 
Bruͤder daſelbſt an. Allein die Einwohner waren 
alle eifrige Muhammedaner, ſagten aber, daß ihre 
Vorfahren vor 300 Jahren Chriſten geweſen waͤ⸗ 
ren. — Kubaſcha liegt in einem engen unfrucht⸗ 
baren, mit drei ſehr ſteilen und kahlen Bergen 
umgebenen Thale. Die Einwohner ſind faſt alle 
Gewehraibeiter. Von da machten dieſe Bruͤder 
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eine ſehr gefährliche Reiſe nach Tiflis. Diefer 
Ort wird §. 119 umſtaͤndlich beſchrieben. Von 
den nikobariſchen Inſeln findet man nirgends fo 
genaue Beſchreibungen als bier $. 124 fig. Es 
kommen darin auch naturhiſtoriſche Nachrichten 
vor, und zugleich werden die Sitten und Gebraͤu⸗ 
che der Einwohner geſchildert. Manches noch 
unbemerkte von den Kopten und von Aegypten fin⸗ 
det man hier ebenfalls auch aufgezeichnet. — Wir 
wuͤnſchen gar ſehr, recht bald die Fortſetzung bie: 
fer lehrreichen Brüderhiftorie zu erhalten. 
Einige kleine Schriften, welche in der vorigen 
Beylage keinen Platz fanden: 
Burzer Abriß der bibliſchen und Religis 
ongsgeſchichte. Zum Gebrauch bey dem 
Unterrichte meiner Katechumenen, ent 
worfen von Bernhard Klefeker, Predi⸗ 
ger zu St. Catharinen in Gsnabruͤck. 
Osnabruͤck mit Kißlingiſchen Schriften, 1791. 


32 S. 8. ö 

De Herr Verf. wollte durch dieſe wenigen Bo⸗ 
gen der chriſtlichen Jugend, die ſeinem Un⸗ 
terrichte anvertrauet iſt, einen Leitfaden bey dem 
fo boͤchſt nothwendigen hiſtoriſchen Unterricht in der 
Religion in die Hände geben. Rec. muß geſte⸗ 
hen, daß er hier das Wichtigſte aus der bibliſchen 
und Religionsgeſchichte in einem gedrängten Auszu⸗ 
ge vollſtaͤndig beyſammen, und Winke genug für 
den Lehrer gefunden hat, alles weiter auszufuͤhren 
und nicht blos zur Aufklärung des Verſtandes, 
ſondern auch zur Erweckung guter moraliſcher 
Grundſaͤtze bey der Jugend anzuwenden. Manches 
Namens oder ſonſt eines hiſtoriſchen Umſtandes 
iſt oft nur mit einem Worte erwaͤhnt, um zu ei⸗ 
ner weitern mündlichen Unterredung Gelegenheit 
zu geben. Der zweckmaͤſſige Gebrauch dieſer Bläts 
ter wird daher viel zu einer richtigern Einſicht in 
den hiſtoriſchen Theil der Religion . 
5 ; 5 


Wit bitten den geſchickten Herrn Verfaſſer, daß er 
ſein Vorhaben, nach dieſem Leitfaden eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Erzaͤhlung dieſer Geſchichte, die man 
neben jenem als ein Leſebuch gebrauchen kann, aus⸗ 
zuarbeiten, bald ausführen möge. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen haben wir aus der Vorrede erſehen, daß 
auch die osnabruͤckſche Jugend bald einen beſſern 
Catechismus, wie leider ihr bisheriger war, in 
die Haͤnde bekommen wird. 

M. G. W. Panzers, Schaffers an der Haupt⸗ 
pfarrkirche zu S. Sebald in Nuͤrnberg, Zuſaͤtze zu 
ſeinem Entwurf einer vollſtaͤndigen Geſchichte der 
teutſchen Bibelüberſetzung D. M. Luthers vom 
Jahr 1817 an bis 1581. — Freunde dieſes 
ſpeciellen Faches der Litterargeſthichte werden 
aus dieſen Zuſaͤtzen manches bisher unbekann⸗ 
te ſeltene Stuͤck kennen lernen, welches, ſeit 
dem Jahre 1783, dem unermuͤdet forſchenden 
Herrn Verfaſſer durch ſein auſſerordentliches 
Buͤchergluͤck in die Hände gekommen ift: 

Der fleiſſige Schullehrer, Johann Frieſe (S. 
ziſte Woche d. J. S. 331), hat nun von feiner 
neuen vaterländiſchen Geſchichte der Stadt Straß⸗ 
burg auch das zweite Hefft, d. i. den Anfang des 
zweiten Zeitraums, Straßburgs Schickſal während 
ſeiner Verbindung mit dem teutſchen Reiche, gelie⸗ 
fert. In einer kurzen Einleitung wird der Zuſtand 
der chriſtlichen Welt in den finſtern Jahrhunder⸗ 
ten geſchildert, und die Geſchichte ſelbſt enthält 
abermals manches merkwürdige, auch für Theologen. 

Der gelehrte Hr. Profeſſor Ulrich Peutinger in 
dem Benedictinerkloſter Irſee hat ohnlaͤngſt in dem 
benachbarten Kaufbeuren: Prüfungsfäge aus 
der Moralphiloſophie fuͤr die Ordensneulinge 
dieſes Reichsſtiftes, ſamt einer Einleitungsrede 
auf 34 Bogen in 8, drucken laſſen. Der Inhalt 
iſt kantſche Philoſophie, aber mit eigenen Erlaͤu⸗ 
terungen und Aufklaͤrungen. Für Kloſternovizen 
freilich faſt noch ein 994 zu ſchwer; aber ws 
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eine ſolche Anleitung werden ſie gewiß gleich An⸗ 
fangs in beſſern Kenntniſſen unterrichtet, und wird ih⸗ 
nen reine Tugendlehre weit gründlicher eingepraͤgt, 
als durch die in dem Novitiat bisher gewoͤhnlich 
geweſene Kloſteraſcetik. 

Theologit ex- magica, feu magia ex theo- 
logia profcribenda, 38 S. in 4. Eine kleine 
Abhandlung vom Herrn Canonicus Boiger zu 
Salzburg, die fuͤr manche katholiſche Provinzen 
wohl noch noͤthig und nuͤtzlich ſehn mag, wir 
hingegen koͤnnen daraus nichts neues lernen. 

C. Angerſteins, Predigers — — Anwei⸗ 
fung, die gemeinſten Schreib und Sprachfehler im 
Deutſchen zu vermeiden. Stendal bei Franzen 
und Große 1791. 155 B. in 8. Dieſe Uns 
weiſung zur deutſchen Rechtſchreibung hat uns 
ungemein gefallen. Der Verfaſſer hat nicht 
nur eine ſehr gute, leichte, faßliche und licht⸗ 
volle Methode, ſondern er weiß auch ſowohl 
durch Ordnung, als durch Lebhaftigkeit und Ab⸗ 
wechſelung, ſeinem Vortrage bey dieſer ſonſt trock⸗ 
nen Materie, ein fo gefälliges Gewand umzuhan⸗ 
gen, daß der Lefer dadurch angelockt und in be⸗ 
ſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten wird. Wir hof⸗ 
fen daher nicht ohne Grund, daß dieſes Buͤchlein 
der Abſicht des Herrn Predigers Angerſtein in kei⸗ 
nem geringen Maaſſe Genuͤge leiſten wird, naͤm⸗ 
lich zur Vermeidung und zur Verbeſſerung der ge⸗ 
meinſten Schreib + und Sprachfehler im Deuts 
ſchen beyzutragen. b 

Geſchichte der Litteratur und Kunſt fuͤr 
Schulen. Zweytes Heft, enthaltend die er⸗ 
ſte Abtheilung der dritten Periode. Womit 
zu einer Redeuͤbung — — einladet Ludwig, 
Wachler, D. d W. W. Profeſſor und Rec⸗ 
tor des Gymnaſiums in Herford. 1791, 32 
S. 8. Mit ruͤhmlichem Fleiſſe fährt der Herr Pros 
feſſor Wachler fort, ſich Verdienſte um ſeine Schu⸗ 
le zu erwerben. In dieſem zweiten Hefte faͤngt 
| er 
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er nun an, die Litteraturgeſchichte einzelner Voͤlker zu 
verfolgen; hier der negypter, Chaldäery Phoͤnicier, 
Ebraͤer, Araber, Perſer, Inder und Sineſen. So 
kurz auch alles abgehandelt iſt, ſo iſt es doch zu 
einem Leitfaden bey dem Unterrichte hinreichend. 
Die kleine Schrift giebt zugleich einen neuen Be⸗ 
weiß, von der ausgebreiteten Beleſenheit des ge⸗ 
lehrten Verfaſſers. e SH vs 
; A 1 9 


Predigten uͤber die wichtigſten und eigen / 
thuͤmlichſten Lehren des Chriſtenthums. 
Sechſtes Heft. Von J. L. Ewald, Ge 
neralſuperintendent und Prediger zu 
Detmold. Lemgo, im Verlag der Meyers 
ſchen Buchhandlung, 1791. 134 Seiten in 

br. 8. (hr. e Mar. „ e 

Fieſes fechfie Heft führet auf einem beſondern 

Ditelblatt und Umſchlag noch den beſondern 

Titel: Ueber Geiſt, Geiſtesempfaͤnglichkeit und 

Geiſteswirkung; und enthaͤlt ſieben Predigten, 

worin folgende Hauptſaͤtze ausgeführet ſind: 1. 

Der Menſch bedarf Gotleseinwirkung und wünſcht 

fie. Nach Pf. 51: 13 am Ende. 2. Auch über 

Heiden kommt der Geiſt. Nach Ap. Geſch. 10: 

1—8, 21 24, 34 — 44. 3. Auch uns iſt 

Geiſteskraft verſprochen. Nach Luc. 11: 13. 

3. Wie erlangt man Geiſt? Nach Joh. 14: 23. 

5. Die Lehre vom Geiſt mit Blick auf unſere Zeit. 

Ueber Ap. Geſch. 2: 39. 6. Das Gluͤck derer, 

die ſich vom Geiſte Gottes leiten laſſen. Nach 

Roͤm. 8: 14. 7. Der Geiſt, ein bleibender Troö⸗ 

ſter. Fragmente aus einer Predigt, über Joh. 14 

16, 17. T 8 
Wer mit dem Ideengang des Herrn Verfaſ⸗ 

ſers nur einigermaſſen bekannt iſt, der wird ſich 

ſchon bey dem erſten Anblicke des beſonderen Ti⸗ 
telblatts ungefaͤhr vorſtellen koͤnnen, was er in 
dieſen Predigten zu erwarten habe. Es wird in 
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denſelben, nach kavater, behauptet, daß Geiſtes, 
gaben, ſo wie fie die erſten Ehriſten empfiengen, 
noch zu allen Zeiten die Chriſten erlangen koͤnn⸗ 
ten: wenn dieſes jetzt nicht geſchaͤhe, ſo laͤge das 
in unſerer geiſt- und chriſtusſeeten Zeit, die ſo 
geiſt⸗ und chriſtusleer ſey, als fie vielleicht nie 
geweſen waͤre: es werde aber ſicher die Zeit noch 
kommen, wo die Verheiſſung des Propheten in 
vollem Maaß buchſtaͤblich und puͤnctlich erfuͤllet 
werde: „wo Er (Jeſus) ausgieſſet ſeinen Geiſt 
uͤber alles Fleiſch, wo man von Ihm nichts mehr 
zu reden braucht, weil ſie Ihn Alle kennen, bei⸗ 
de klein und groß. In der ſechſten Predigt wird 
folgender ſonderbare Begriff vom Geiſte Gottes 
gegeben: „Geiſt Gottes; — das, was vom 
„Vater und Sohn ausgehet, zu unſerm Beſten, 
„ und zu unſerm Gluͤck wirkt, in uns hineingeht, 
„hineinwirkt; das Aeuſſere Gottes, wodurch er 
„feinen Geſchoͤpfen nahe, gegenwaͤrtig iſt; fie ans 
„regt, daß ſie ihn ſehen, ſchmecken, fuͤhlen, in 
„feiner Allmacht und in feiner Liebe; fühlen, daß 
„ſie in ihm leben, weben und ſind. Der Son⸗ 
„nenſtral aus der Quelle alles Lichts und alles 
„Lebens, der uns nahe kommt, uns erleuchtet, 
„erwaͤrmet, gleiches Weſens mit der Sonne, 
„und doch nicht die Sonne ſelbſt.“ Aus welchen 
Schriftſtellen aber dieſe ſeltſamen, ungeiſtigen Bes 
griffe vom Geiſte Gottes ſollen hergeleitet werden 
konnen, iſt mit tiefem Stillſchweigen uͤbergangen, 
und bleibt uns alſo ein Geheimniß. 
„Wenn (fo heißt es ferner in dieſer Predigt) 
„wenn eine innere Stimme dich zu einer Art, 
„zu einem Grad von Jeſus Nachfolge antreibt, 
„wodurch du nicht den Namen eines Frommen, 
„ſondern allenfalls eines Heuchlers, eines un⸗ 
„aufgeklaͤrten Kopfs, eines Thoren, eines Schwaͤr⸗ 
„mers erlangen kannſt; — nicht dich antreibt, 
„um dieſe Namen zu bekommen; ſondern um dich 
„daruͤber hinaus zuſetzen, wenn du fie hören ge 
e ? 1 7 te 
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„teſt: das iſt nicht Trieb der Natur; das iſt 
„Trieb des heiligen Geiſtes“ — Fuͤrwahr ein 
unuͤberwindliches Bollwerk für jede Schwaͤrmerey, 
von welcher Art ſie auch ſeyn mag! Denn wie, 
wenn nun der wirkliche Thor und Schwaͤrmer, 
der, wie wohl jeder thun wird, ſeine Thorheit fuͤr 
keine Thorheit, und ſein Schwaͤrmen für keine 
Schwaͤrmerey anſieht, ſich dieſe Stelle zueignete, 
und dieſe innere Stimme zu hoͤren glaubte! wer 
wollte ihn von feiner Schwaͤrmereh zuruͤckfuͤhren, 
und von ſeiner Thorheit heilen? 1 . 
Seite 114 und 115 wird :gefagt:,, Was 
„kann einem Menſchen fehlen in dieſem und ier 
„nem Leben, wenn er weiß: ich bin Gotteskind! 
„Theil habe ich an dem Himmel und der Erde; 
„die Sterne und dieſe Sonne und dieſe Erde, und 
„alles was ſie hervorbringt, gehoͤret zum Reich 
„meines reichen Vaters, und alſo zu meinem 
„Reich. Zum Herrn bin ich beſtimmt von Allem 
„dem, was ich ſehe und kenne, von ſo viel tau⸗ 
„ſenderley, das ich nicht ſah, und ich nicht kenne. 
„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Kind ſeinen 
„Vater erbt, und Gott hat mirs noch deutlich 
„ ſagen laſſen, ich ſoll fein Erbe ſeyn. Daß man 
„mir das noch nicht anmerkt, das irrt mich nicht: 
„Es iſt noch nicht erſchienen, was ich ſeyn wer⸗ 
„de. Ich ſtehe noch unter der Vormundſchaft, 
„bin noch unmuͤndig. Wenn meine Vormund⸗ 
, ſchaft ein Ende bat, wenn ich muͤndig worden 
„bin: dann werd' ich Nachgebohrner ſeyn, wie 
„der Erſtgebohrne; Ihm, der ſchon muͤndig iſt, 
„werd' ich gleich ſeyn! Meine Lieben, es iſt nichts 
„Uebertriebenes, es find lauter Bibelbegriffe in 
„dieſer Sprache.“ Soll dieſe geruͤhmte künftige 
Groͤſſe des Menſchen eigentlich zu verſtehen ſeyn? 
ſoll er als Nachgebohrner einmal die Grdffe des 
Erſtgebohrnen erreichen, ſoll er im eigentlichen 
Verſtande demſelben gleich werden? ſoll das gan⸗ 
je Reich der Schoͤpfung einmal ſein Reich m ; 
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ſoll er wirklich Herr deſſelben werden; dann 
muß er künftig mehr als Menſch ſeyn, fo muß er 
ein Gott werden! Und das ſollte nichts Ueber⸗ 
triebenes, ſollen lauter Bibelbegriffe ſeyn? — 
Wie leicht es dem Hrn. Verf. wird, vom Ein⸗ 
zeln und Beſondern aufs Allgemeine zu ſchlieſſen, 
ſobald es ſeiner Einbildungskraft ſo behagt und 
in ſein Gedankenſyſtem paßt, mag folgende Stel⸗ 
le aus der zweiten Predigt beweiſen: „Er wohnt 
„bey einem Gerber zu Joppe, der heißt Simon, 
„und wohnt am Meer. — Den Namen ſagt der 
„Engel daben; und es thut wohl, zu hören, daß 
„die Himmliſchen den Namen wiſſen , den Jeder 
„ fährt, und den Ort, wo Jeder wohnt, und das 
„Geſchaͤfte, das Jeder treibt, und das Haus 
„und die Lage des Hauſes ſo gut, wie die Ein⸗ 
„wohner jedes Orts! —“ b TR 
r Schade, daß ſich der uͤbrigens ſehr wuͤrdi⸗ 
ge Verfaſſer dieſer Predigten, durch ſeine allzuleb⸗ 
hafte und warme Einbildungskraft zuweilen aus 
der herrlichen Bahn, die er uͤbrigens wandelt, 
unvermerkt herausdraͤngen läßt! Denn die warme, 
nachdrückliche Herzensſprache, die gefuͤhlvolle Hoch⸗ 
achtung fuͤr das Chriſtenthum, und der feurige 
Wunſch, es auch andern ſchaͤtzbar und beliebt zu 
machen, die in allen ſeinen Predigten herrſchen, 
ſind im Uebrigen auch in dieſen Predigten keines⸗ 
wegs zun ver kennen % Gh mid, 
Nachrichten. 
i Schreiben aus Oſtfriesland. 
Es wäre in der That ſehr zu wuͤnſchen, daß wir 
endlich einmal unſer aͤuſſerſt ſchlechtes Geſangbuch, 
mit dem berliner oder jedem andern beſſeren ver⸗ 
tauſchen moͤgten. Es ſcheint aber leider, als ob 
wir an der Nordkuͤſte noch erſt eine groſſe Revo⸗ 
lution in dem Geſchmacke erleben de dee 
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ſich eine ſo heilſame Veränderung vornehmen laͤßt. 
Aberglaube, Unkunde und Vorurtheile laſſen ſich 
nicht mit einemmal heben. Es gehet mit dem Ge⸗ 
ſangbuch im Kleinen, wie mit der Reformation 
im Groſſen. Hier und da muß erſt ein kleines 
Licht leuchten, bevor die Fackel der Wahrheit un⸗ 
ſern ganzen Horizont erhellet. Nach und nach wird 
doch auch unſer Geſchmack immer mehr und mehr 
gelaͤutert werden. So haben die Reformirten 
hier faſt allenthalben ſchon die unverdaulichen lob⸗ 
waſſerſchen Pfalmen verdraͤnget, und ſtatt derſelben 
wohlgeſetzte neuere Pſalmen eingefuͤhret. In Au⸗ 
rich hat man das neue reformirte bremer Geſang⸗ 
buch aufgenommen. Selbſt der gemeine Mann 
unter den Lutheranern lieſet dieſe Lieder gern und 
findet Geſchmack daran. i iv 
Meine unmasgebliche Meinung bey diefer gan⸗ 
zen Sache iſt die: der Koͤnig oder das Miniſteri⸗ 
um lege keiner Gemeine einen Zwang an; die 
Einfuͤhtung eines verbeſſerten oder neuen Geſang⸗ 
buchs muß lediglich von dem Publicum ſelbſt ab⸗ 
hängen ; davon machen aber die Uugelehrten 
und der gemeine Mann den groͤſſeſten Theil au, 
Daher glaube ich, daß bey Einführung eines neu⸗ 
en Geſangsbuchs, vor allen Dingen dem gemeinen 
Manne ſeine irrige Vorurtheile muͤſſen benommen 
werden, Er ſchaͤtzet fein Geſangbuch fo hoch, wie 
die Bibel; halt es beynahe für ein canoniſches 
Buch. Man beweiſe ihm davon den Ungrund; 
belehre ihn, wie ſeine Lieder ſchon ſo oft ſind ver⸗ 
beſſert worden und noch immer merklicher Verbeſ⸗ 
ſerungen beduͤrfen; man zeige ihm die vielen dar⸗ 
in vorkommenden albernen und abgeſchmackten 
Stellen, z. B. O, groſſe Noth, Gott ſelbſt iſt 
todt! fo wird man ihn ſchon dem Ziele näher brin⸗ 
gen. So und nicht anders muß man auch hier 
in Oſtfriesland zu Werke gehen, wenn etwas er⸗ 
ſpriesliches dabey herauskommen ſol. 
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Condon. Mit dem Drucke der ſahidiſchen (kope 
tiſchen, im oberaͤgyptiſchen Dialecte geſchriebenen) 
Fragmente des N. Teſtam. war ſchon vor dem 
Tode des ſeligen Woide, zu Oxford der Anfang 
gemacht worden. Nun hat die dortige Univerfität 
die hinterlaſſenen Handſchriften des Seligen an 
ſich gekauft, und die Fortſetzung des Abdrucks eis 
nem in dieſem Fache gelehrten und geſchickten Man⸗ 
ne, dem Hrn. Doctor Ford, aufgetragen. Man 
darf alſo hoffen, daß die bihlifche Litteratur bald mit 
dieſen ſchaͤtzbaren Beytraͤgen wird bereichert werden. 


Aus Solland. 

Die niederlaͤndiſche gelehrte Geſellſchaft (De 
Maatſchappy der Nederlandſche Letterkunde) 
zu Feyden hat neulich ihre jährliche Zuſammen⸗ 
kunft gehalten, und unter andern hieher nicht ge⸗ 
hoͤrigen Preisaufgaben, auch folgende aufgegeben: 
Was für einen Nutzen kann unſere (die hol⸗ 
laͤndiſche) Poeſie aus dem Studium der 
morgenlaͤndiſchen, beſonders bibliſchen Ge: 
dichte ziehen? Die Abhandlungen müffen entwe⸗ 
der in hollaͤndiſcher oder lateiniſcher Sprache ges 
ſchrieben ſeyn und koͤnnen an den Secretaͤr der 
Geſellſchaft Hru. Kruyff oder auch an Hrn. Prof. 
Boers, beide zu Leyden, eingeſendet werden. N 

Braunſchweig am ı5ten September 1791. 

Die durch den Tod des ſel. Richters erledig⸗ 
te Generalſuperintendentenſtelle hieſelbſt wird 
durch den bisherigen erſten Prediger an der hieſigen 
Undreaskirche, Herrn Kuͤſter, wieder beſetzt werden. 

Zu Salzthalen ſtarb im Jul. d. J. der Sur 
perintendent und Probſt des daſigen Kloſters zur 
Ehre Gottes, Heiſe. Dieſe gute Pfarre erhaͤlt 
nun wieder der bisher zu Semmenſtaͤdt geſtande⸗ 
ne Superintendent Lenz, deſſen Stelle hingegen 
durch den Paſtor Heiſe, Sohn des verſtorbenen 
Superintendentens beſetzt wird 55 


n Gotha. 
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Gotha. Der Profeſſor an dem hieſigen 
Symnaſium und Garniſonsprediger, Hr. Georg 
Kaspar Gebhardt, iſt Pfarrer zu Goldbach gewor⸗ 
den; an ſeine Stelle iſt der zeitherige Collabora⸗ 
tor, Hr. Friedr. Schlichtegroll, als Profeſſoc des 
Gymnaſiums allhier gekommen. 


Unſer deutſcher Kaiſer hat zu Wien eine 
neue Profeſſur (oder kehrkanzel, wie es dort heißt) 
des deutſchen Stils geſtiftet. Zum erſten Leh⸗ 
ser iſt Herr Hoffmann, bekannt durch feine eher 
malige Predigercritiken, eenannt worden. s 


In der deutſchen Zeitung 34 St. d. J. ſtehet eine 
ſonderbare Nachricht von den polenſchen Emigranten, 
die ſich feit einiger Zeit zu Offenbach am Main nieder⸗ 
gelaſſen haben. Sie ſollen heterodoxe Juden, und 
ſogar jetzt noch Anhaͤnger des im vorigen Jahrhundert 
bekannten falſchen Meſſias, Zabathal Tzevi, ſeyn, und 
einen mit Namen Frank, der groſſen Aufwand macht, 
in Offenbach ein praͤchtiges Hauß gekauft hat, und ei⸗ 
ne Leibwache von go bis 50 Ulanen hält, als einen Apo⸗ 
ſtel von jenem verehren. Wir wuͤnſchten doch von 
jemand aus dortiger Gegend daruber nähere und ges 
wiſſere Nachricht für unſere Annalen zu erhalten. 


Neuwied den g9ten Sept. 1791. 

Die allgemein bekannte Unterſuchungsſa⸗ 
che gegen unſern braven Pfarrer Winz war Ih⸗ 
nen, lieber Freund, da Sie ſolche in dem Jour⸗ 
nale von und für Deutſchland, in den Rinte⸗ 
ler“ Annalen und in andern Zeitſchriften laſen, zu 

5 auf⸗ 


*) Wir haben ſchon oft in Zeitungen ſowohl, als 
auch in den uns zugeſchickten Nachrichten, 
Avertiſſements ꝛc. bemerkt: daß man, wie hier 
auch der Fall iſt, unſere theologiſche Mmras 
len, bie rinteler, rintelnſchen, auch haſ⸗ 
ſencampſchen Annalen nennet. Wir bitten, 
ſich dirſer unpaſſenden Benennungen doch 8 

er 


auffallend, als daß es noͤthig wäre, fie Ihnen in 
das Gedaͤchtniß zuruͤck zu rufen. Da fie fo ſeht 
mit der Toleranz von Neuwied, wo ſieben Reli⸗ 
gionspartheyen ruhig und friedſam bey einander 
wohnen, contraſtirte; ſo konnte es gar nicht feb⸗ 
len, daß fie in allen Ecken Teutſchlands oͤf⸗ 
fentlich angeſchlagen wurde und jedermann uners 
wartet ſeyn mußte. Auch in dieſer Sache hat ſich 
unſer jetzt regierender Fuͤrſt von einer vortreflichen 
Seite gezeigt. Schon als Erbprinz war er mit 
dieſer Unterſuchung gar nicht zufrieden und weiger⸗ 
te ſich, ſeine Stimme dazu zu geben; als Fuͤrſt 
hob er ſogleich den ganzen Proceß auf, woraus 
Sie alſo ſchlieſſen koͤnnen, daß wir nicht fuͤrch⸗ 
ten dürfen, etwas ähnliches dieſer Art zu erle⸗ 
ben. — — 
ber nicht zu bedienen; denn dieſe Zeitſchrift 
handelt ja weder von Rinteln, noch wird ſie 
bort geſchriebeu, nur gedruckt; und der Conſi⸗ 
\ ſtortalrath Haſſencamp iſt zwar der Redacteur, 
die wenigſten Artikel aber werden von ihm oder 
auch von andern rintelnſchen Profeſſoren, ſon⸗ 
dern bey weitem die meiſten von aus waͤrtigen 
Gelehrten ausgearbeitet. Wer nennt aber ſonſt 
je ein Journal nach dem Namen des Druckorts, 
des Redacteurs oder des Wohnorts deſſelben? 
Wer hat je das deutſche Muſeum das beieſche, 
meldorpſche, leipziger Muſeum; das Journal 
von und fuͤr Deutſchland das bibraſche, fulda⸗ 
ſche Journal genannt? Warum will man ſich 
alſo auch nicht hier der viel paſſendern, und 
eben ſo kurzen Benennung: theologiſche An⸗ 
nalen, bedienen; beſonders da jetzt gar keine 
theologiſche Annalen weiter in Deutſchland exi⸗ 
ſtiren, mit denen ſie koͤnnten verwechſelt und 
folglich durch einen ſolchen Bepſatz muͤßten un⸗ 
Lerſchitden werden. . 
f D. m 
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An nalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 8 


Kirchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791. 
Zwei und vierzigſte Woche. 
& . 


Verſuch über die urſpruͤnglichen Grund 
lagen des menſchlichen Denkens und die 
davon abhaͤngigen Schranken unſerer 
Erkenntniß von Sriedrich Gottlob Born. 
Leipzig bey Joh. Ambroſius Barth, 1791. 
672 S. in gr. 8. 
Ey Herr Verfaſſer, ein ſcharfſinniger und 

warmer Verfechter der kantſchen Philoſophie, 
hat ſich ſchon in mehreren wohl aufgenommenen 
Schriften als einen wuͤrdigen Anhänger des jezt 
fo berühmten Philoſophen und als einen ſelbſt 
denkenden Gelehrten gezeiget, welcher der Par⸗ 
tey, zu der er ſich bekennet, Ehre machet. Sein 
vor 3 Jahren gelieferter Verſuch uͤber die erſten 
Gruͤnde der Sinnenlehre ſollte der Anfang ei⸗ 
ner ſtuͤksweiſe herauszugebenden Bearbeitung der 
geſammten kritiſchen Philoſophie ſeyn. Er aͤn⸗ 
derte aber ſeinen Plan und beſchloß, die ganze 
kritiſche Philoſophie nach allen ihren Theilen und 
in ihrem ganzen e auf einmahl, erlaͤutert 

t 4 


und 


und gegen die ihm bekannt gewordenen Einwuͤrfe 
erechtfertiget, darzuſtellen. Die Ausführung die⸗ 

fe Plans iſt fehe gut gerathen. Freunde der 
kantſchen Philoſophie finden hier, nicht nur die 
ganze Kritik der ſpeeulativen und practiſchen Ver⸗ 
nunft, wie auch der aͤſthetiſchen und teleologiſchen Urs 
theilskraft in einem vollſtaͤndigen Aus zuge und 
doch in gedraͤngter Kuͤrze, mit Vermeidung der be⸗ 
ſchwerlichen kantſchen Weitſchweifigkeit, ſehr faßlich 
und lichtvoll vorgetragen: ſondern auch, (welches 
dem Buche keinen geringen Vorzug giebt), die vor⸗ 
nehmſten, gegen die kantſche Kritik der reinen 
ſpeculativen Vernunft bekannt gewordenen Ein⸗ 
würfe beurtheilet und beantwortet. Es verdienet 
alſo dies Buch, den Liebhabern, die eine vollſtaͤn⸗ 
dige Ueberſicht des ganzen neuen Syſtems in ſei⸗ 
ner Verbindung ſich zu verſchaffen wuͤnſchen, be⸗ 
ſtens empfohlen zu werden. Daß den Gegnern 
ohne Ausnahme Misverſtand und Verwirrung 
der Begriffe Schuld gegeben werden, war leicht 
zu vermuthen, und freilich iſt dieſer, bey gelehrten 
Streitigkeiten fo gewöhnliche. Fehler auch hier 
nicht gaͤnzlich in Abrede zu ſtellen. Die hier be⸗ 
antworteten Einwuͤrfe find mit den eigenen Wor⸗ 
ten derer, die ſie vorgebracht haben, ihre Urheber 
aber, um Weitſchweifigkeit zu vermeiden, nicht, 
oder nur ſelten, angefuͤhret worden. Erſteres bil⸗ 
ligen wir gar ſehr; in Anſehung des lezteren koͤn⸗ 
nen wir aber dem Hrn. Verf. nicht beyſtimmen, 
ſo ſehr er auch hier die faſt allgemeine Sitte der 
beſten Schriftſteller für ſich hat. In allen pole⸗ 
miſchen Unterſuchungen iſt gar zu viel daran ge⸗ 
legen, nicht allein zu wiſſen, welche Zweifel und 
Einwürfe gemacht worden ſeyn, ſondern auch, wer 
ſie gemacht habe; ob er von ſelbſt darauf ge⸗ 
kommen ſey, oder ſie andern nur nachgeſchrieben ha⸗ 
be. Dies gehoͤret zur Geſchichte der Lehren und 
Entdeckungen, deren Nutzen man in neuern Zei⸗ 
ten ſo uͤberzeugend dargethan hat. Es dient 
da⸗ 
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dazu, daß man in den Quellen ſelbſt forſchen und 
unterſuchen koͤnne, was zu einem Zweifel die er⸗ 
ſte Veranlaſſung gegeben habe, mit welcher Staͤrke 
er von feinem Urheber vorgetragen ſey, n. f. w. 
Kaum faͤngt ein gelehrter Gegenſtand an, eine 
Lieblingsmaterie der Schriftfteller zu werden; fo 
fällt es, bey der Menge der heraus kommenden 
Schriften, ſchon den gleichzeitigen Beobachtern, 
wenn fie ſich nicht ex profeflo damit abgeben, übers 
aus ſchwer, uͤber die, welche für oder wider eine 
Partey find, ein litterariſches Regiſter, über jede 
Meinung und Gegenmeinung gleichſam ein Pro⸗ 
tocoll zu halten. Wie viel ſchwerer muß dies nach 
Verlauf einiger Jahrzehente oder Jahrhunderte 
werden! Daher entſtehen denn ſo viele Maͤngel in 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften, oder wenigſtens 
die muͤhſamſten Nachforſchungen, deren uns die⸗ 
jenigen Schriftſteller, welche die Auetoren, die ſie 
widerlegen, vor ſich haben, mit leichter Muͤhe 
uͤberheben koͤnnten. Die Anführung eines Namens 
und Titels konnte ja keine Weitlaͤuftigkeit verurſa⸗ 
chen. Auf einen halben oder ganzen Bogen laſſen ſich 
ſchon viele Namen und Titel ſchreiben; und das 
würde bey einem Buch von anderthalb Alpha⸗ 
beth keine merkliche, wenigſtens keine unangeneh⸗ 
me Vergroͤſſerung der Bogenzahl ſeyn. Wenn hier⸗ 
unter keine Ausnahme oder kein Unterſchied gemacht 
würde; ſo koͤnnten ſich auch die namentlich ange⸗ 
führten Auctoren nicht für beleidiget halten. Denn 
warum ſollte das, was Öffentlich, mit oder ohne 
Namen des Verf. gedruckt iſt, folglich Publicität 
haben ſoll, nicht auch mit oder ohne Namen an⸗ 
geführt werden dürfen? Wer oͤffentlich hervortritt, 
der will ja nicht verborgen bleiben. — Dieſe An⸗ 
merkung betrift auch eine Stelle in dieſen Anna⸗ 
len, wie auch eine, vor 3 Jahren von dem hieſigen 
Herrn Prof. Fuͤrſtenau herausgegebene kleine Ges 
legenheitsſchrift: über den kantſchen Unterſchied 
zwiſchen Philoſophie und Mathematik, in Anſe⸗ 
| Ti a2 hung 
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bung welcher beiden, der Herr Verf. von der, ſich 
in der Vorrede vorgeſchriebenen Regel eine Aus⸗ 
nahme machet. Auf das, was er gegen eine 
in dieſe Wochenſchrift eingeruͤckte Recenſion er» 
innert, koͤnnen wir uns nicht einlaſſen; der 
Einſender, ein berühmter aus waͤrtiger Gelehrter, 
wird ſich ſchon zu vertheidigen wiſſen. Was aber 
leztere anbetrift, ſo verdiente dieſe kleine Gelegen⸗ 
heitsſchrift kaum, daß der Hr. Verf. in einer 
ausfuͤhrlichen Note ſo viele Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf verwendete. Der Urheber iſt ſelbſt mit die⸗ 
ſen, damals eilfertig entworfenen Gedanken nicht 
recht mehr zufrieden; in der Hauptſache aber iſt 
er noch derſelben Meinung. Er hat die ihm ent⸗ 
egengeſetzte Anmerkung aufmerkſam geleſen, ver⸗ 
chert aber, nichts darin gefunden zu haben, das 
er nicht ſchon vorher, ehe er ſchrieb, gewußt und 
bedacht hätte. Um deſto mehr verwundert er ſich, 
wie Herr Born ſchreiben kann: „Ich ſchmeichele 
mir, hierdurch zugleich alle die Einwuͤrfe hinrei⸗ 
chend beantwortet zu haben, welche H. P. F. 
wider dieſe Granzbeſtimmung zwiſchen Philoſo⸗ 
phie und Mathematik vorgebracht hat“. Die dop⸗ 
pelte Diſtinction zwiſchen reiner und empiriſcher An⸗ 
ſchauung: und zwiſchen dem Anſchaulichen und 
Deutlichen, womit alle ſeine Zweifel abgefertiget 
werden, war ihm ſehr wohl bekannt, und die Un⸗ 
achtſamkeit wäre wirklich unverzeihlich, wenn er 
die ihm Schuld gegebene Verwirrung in dieſen 
egriffen nicht zu vermeiden geſucht haͤtte. Es 
kommt hier auf die Fragen an: 1) iſt das, was Rant 
conſtruiren nennet, ſo von ihm erkläret worden, 
daß ſich gegen die Möglichkeit oder Realitaͤt dies 
ſes Begrifs ſo wenig, als gegen deſſen Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit etwas mit Grunde einwenden laßt? 2) 
giebt das Conſtruiren einen hinlänglichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Philoſophie und Mathematik 2 In 
Anſehung der erſten Frage dünkt es uns, a) daß ein 
in der reinen Anſchauung conſtruirter Triangel 
4 7 ums 


—— 661 


immer nichts mehr und nichts weniger als ein 
ſinnlich vorgeſtelltes abſtractum ſey, eben deßwegen, 
weil er ein Gegenſtand nicht der empiriſchen ſon⸗ 
dern der reinen Anſchaͤuung iſt, folglich nicht in con⸗ 
creto, das iſt, als ein omnimode determinatum 
vorgeſtellt wird. So kann dem Herrn Born auch 
b) nicht unbekannt ſeyn, daß man nach dem bis⸗ 
herigen Redegebrauch die ſymboliſche Erkenntniß 
der anſchaulichen entgegen geſezt habe. Wenn 
man muſicaliſche Noten, Ziffern oder algebraiſche 
Zeichen lieſet; ſo beſchaͤftiget ſich die Seele mehr 
mit den Zeichen, als mit der bezeichneten Sache: 
ſie iſt ſich jener mehr als dieſer bewußt, ihre Er⸗ 
kenntnis iſt ſymboliſch, nicht intuitiv. Jener Ein⸗ 
wurf betrift alſo die Richtigkeit (nicht der Sache, 
ſondern) des Begrifs, der, ſo wie er da liegt, 
etwas widerſprechendes in ſich zu enthalten ſcheintz 
dieſer die Unbequemlichkeit des Ausdrucks. Denn 
wenn man hier dem Worte: anſchaulich, nicht 
einen ungewoͤhnlichen Begrif unterlegt; fo ſiehet 
man nicht, wie das Anſchauliche mit dem Symbo⸗ 
liſchen in der Conſtruction koͤnne vereiniget ters 
den. Hier ſcheint alſo Herr Born den Verf. nicht 
recht verſtanden zu haben. Was die zte Frage anbe⸗ 
grift; fo wundert uns, warum Hr. B. ſich nur bey Bey⸗ 
ſpielen und Gleichniſſen aufhaͤlt, derer Hr. Pr. F. 
nur beylaͤufig gedenket, um zu zeigen, daß ſie mit 
Kants Conſtruction im Weſentlichen einerley Ab⸗ 
ſicht Hätten, das Abſtracte anſchaulich d. i. ſinnlich 
(nicht deutlich) zu machen, auch von dem, was 
in ihnen empieiſch oder individuel iſt, durch die 
Abſtraction leicht befreiet werden konnten. Allein 
warum hält ſich Hr. B. bey dieſen fo vorzüglich 
auf, da doch die Abſicht des Verf. jener kleinen 
Schrift eigentlich auf die logiſchen Formeln ge⸗ 
richtet war. Dieſe ſind doch wirklich nichts we⸗ 
niger wie empiriſch. Ehe ich noch einen einzigen 
Syllogismus der zten oder gten Figur oder einen 
Sorytes in der Natur gelben, oder gelefen has 
t 3 e, 
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be, kann ich mir, blos durch ſolche allgemeine 
Formeln, die Form und Einrichtung eines ſolchen 
Schluſſes, oder einer Schlußkette, ihre moͤgliche 
Verſchiedenheit und Regeln fuͤr dieſelben eben 
ſo deutlich vorſtellen wie der Mathematiker, wenn 
er die Definition von der Parabel, Hyperbel, 
Ellipſe ꝛc. in einer Aequations formel ausdruͤckt, 
oder ſonſt irgend eine Form, wie ſie auch Na⸗ 
men haben mag; (denn wie kann Hr. B. fragen: 
ob die Mathematik blos mit der Form zu thun 
habe? Allerdings! in der reinen Mathematik. 
An die angewandte oder vermiſchte kann ja, wo von 
der Erkenntnis a priori die Rede iſt, nicht gedacht 
werden.) Alle 64 modi ordentlicher Schluͤſſe er⸗ 
geben ſich blos aus der Verſetzung der Vocalbuch⸗ 
ſtaben: alle Regeln einer jeden Figur aus dem 
bloſen Schema, a priori mit voͤlliger Gewißheit. 
Eben das gilt von den Regeln der Converſion und 
Dppofition der Säge. Der Logiker betrachtet hier, 
nach der beliebten kantſchen Antitheſe oder Unti⸗ 
metabole, nicht das Beſondere im Allgemeinen, 
ſondern das Allgemeine im Beſondern. Nun alſo! 
iſt dies blos erlaͤutern? iſt dies alles empiriſche 
Anſchauung? iſt das nicht gerade das, was Kant 
conſtruiren nennt? Cui competit definitio, illi 
convenit definitum: dies war der ganz ſimple 
Gedanke, der zur Abfaſſung dieſer unbeträchtlis 
chen Gelegenheitsſchrift, bey einer anzukuͤndigen⸗ 
den Magiſterpromotion, die Veranlaſſung gab. — 
Uebrigens will man hier bey dieſer Gelegenheit 
noch anmerken, daß in der meiſterhaften Recenſ. 
der weishauptſchen Schriften in der berliner 
Bibl 93 Band, S. 454 fgl. uͤberaus viel Wah⸗ 
res und Treffendes uͤber den wahren Unterſchied 
zwiſchen Philoſophie und Mathematik, iſt geſagt 
worden, welches in manchen Stuͤcken mit der, hier 
angeblich widerlegten, fuͤrſtenauſchen Schrift ſehr 
nahe zuſammentrift. 


Brie⸗ 


Briefe an einen jungen Herrn von Stan: 
de uͤber die pofitive Religion und ihre 
Beweiſe von Johann Ludwig Grimm, 
evangeliſchem Prediger, Conſiſtorialis 
und Profeſſor. Regensburg, gedruckt bey 
Konrad Neubauer, 1791. 92 und VIII S. ing. 

ieſe Briefe ſind von dem Herrn Verf. an den 
jungen Herrn Reichsgrafen, Carl Anton 
von Hohenthal, wirklich geſchrieben worden, und 
dienten zum Theil zur Grundlage des Religions⸗ 
unterrichtes, den er ihm ertheilte. Vorzuͤglich 
ſuchte er, ihn hierdurch von der Wabrheit der 
ehriſtlichen Religion auf das vollkommenſte zu 
überzeugen, und ihn in den Stand zu fegen , den 
Zweifeln, die häufig gegen poſitive Religion übers 
haupt gemacht werden, zu begegnen. Herr Grimm 
hat auch wirklich alles dahin gehoͤrige in ein ſo 
helles Licht geſetzet, daß dieſe Schrift völlig im 
Stande it, den intendirten Zweck zu erreichen. — 
Im erſten Brief erklaͤret der Hr. Verf. poſitive 
Religion oder Offenbarung, durch Belehrung der 
Menſchen, auſſer und neben der natuͤrlichen Er⸗ 
kenntniß, durch mehr unmittelbare Auſtalten Got⸗ 
tes; Belehrung uͤber Dinge, die man aus der 
Natur nicht lernen kann, über göttliche Abſichten, 
Veranſtaltungen, Thaten, uͤber die kuͤnftigen Ver⸗ 
aͤnderungen und Schickſale der Menſchen in der 
Ewigkeit; Belehrung von dem allen durch 
Worte, d. i. durch unmittelbare Einwirkungen 
Gottes auf die Seele der Menſchen, und durch 
Werke, die unwiderſprechlich goͤttlich und dabey 
belehrend und bedeutend find. — In dieſer Befchreis 
bung iſt in der That alles enthalten, was man 
ſich unter Offenbarung gewöhnlich denket. Ihre 
Moͤglichkeit wird gezeiget, und in dieſem und 
dem 2ten Briefe gegen allerley Einwendungen ges 
ſichert. Im zien und den folgenden Briefen wer⸗ 
den die Einwuͤrfe, die man gegen die Beweiſe ſuͤr 
die Wahrheit des Chriſtenthums gemacht hat, ge⸗ 
Te 4 pruͤft. 
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prüft. Wir halten dies für ſehr nothwendig, da 
bey weitem nicht alle Beweiſe, die man anzufuͤh⸗ 
ren pfleget, von gleichem Gewichte ſind. Hier 
wird nun ganz unparteyiſch unterſucht: 1, In wie 
fern man der Ausbreitung des Chriſtenthums, die 
Ausbreitung des Mahometismus entgegenſetzen, 
und dadurch den Beweis, der aus jener Ausbreitung 
hergenommen wird, ſchwaͤchen koͤnne: 2, Ob blos 
die innern Vorzuͤge der chriſtlichen Sittenlehre die 
Ausbreitung dieſer Religion verurſacht haben. Hier 
wird ſehr ſcharfſinnig und richtig bemerket, daß 
das, was in den erſten Zeiten ſich ausgebreitet 
und behauptet habe, nicht ſowohl Sittenlehre, als 
Glaube an Thatſachen, an goͤttliche Thaten Jeſu, 
an ſeine Auferſtehung, und deren Folgen gewe⸗ 
ſen ſey: 3, Ob ſich alles von Schwaͤrmerey der 
Apoſtel herleiten laſſe: 4, Ob manche, fuͤr irrig 
von den Chriſten erklaͤrtebebren ſich nicht eben ſo ſehr, 
als das Chriſtenthum ſelbſt, würden ausgebrei⸗ 
tet haben, wenn ihnen nicht gleich Anfangs ges 
maltthätig wäre widerſtanden worden. Da der 
Beweis, der aus der Ausbreitung des Chriftens 
thums hergenommen wird, nicht der einzige fuͤr die 
Wahrheit deſſelben iſt; fo ſcheint ſich der Hr. 
Verf zu lange bey den Einwendungen, die da⸗ 
gegen gemacht werden, aufzuhalten: 5, Ob nicht 
der Augenſchein gegen poſitive Religion ſey, ob 
fie nicht hoͤchſtens eine aͤngſtliche, unaufgeklaͤrte 
Tugend, Intoleranz, Streit, Parteygeiſt und 
Verfolgung ſucht wirke. Wir muͤſſen es unſern 
Leſern uͤberlaſſen, dieſe ſchoͤne und gruͤndliche Un⸗ 
terſuchung bey dem Verf. ſelbſt nachzuleſen. 

Im 7ten Br. wird aus dem vorigen gefol⸗ 
gert, daß die chriſtliche Religion Geſchichte ſey, 
und auf Geſchichte beruhe, und daß alſo Philo ſo⸗ 
phie im Streite mit ihr nicht am rechten Orte ſte⸗ 
he. Durch Raͤſonnements kann man keine beurkundete 
Thatſachen umſtoſſen. Im gten Br. werden die Haupt⸗ 
thatſachen, auf welchen das Chriſtenthum beruhet, 
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angegeben und vertheidiget, auch zugleich das, 
was jetzt ſo haͤufig gegen die Moͤglichkeit und 
Glaubwuͤrdigkeit der Wunder vorgebracht wird, 
zu widerlegen geſucht. Hier hat Rec. vorzuͤglich 
die, S. 53 vorkommende Aeuſſerung als völlig 
richtig gefallen, daß Gott zwar beſtimmte Einrich⸗ 
tungen und Ordnungen in der Welt feſtgeſetzt ha⸗ 


be und erhalte, zugleich ſey es aber auch ſein 


Plan geweſen, ſelbſt in der Welt immerfort thaͤ⸗ 
tig zu ſeyn. Der gte Br. widerlegt noch eini⸗ 
x unbillige Einwendungen gegen die chriſtliche 

eligion, und mit dem ge wird die ganze 
Abhandlung beſchloſſen. enthaͤlt derſelbe eine 
kurze Ueberſicht der chriſtlichen Religionslehren, 
an welcher auch der ftrengfte Anhänger der Sym⸗ 
bole nichts zu tadeln finden wird. 

In dem Anhange findet man einen Verſuch 
eines ſchrift⸗ und vernunftmaͤſigen Vortrags der 
Lehre von der Dreieinigkeit, worin wir ebenfalls 
manche ſcharfſinnige Bemerkung angetroffen haben. 


Predigten von D. David Julius Pott, 
ordentlichem Profeſſor der Theologie 
zu Helmſtaͤdt. Helmſtaͤdt, bey Carl Gott⸗ 
fried Fleckeiſen. 1701. 21 Bogen, ohne 
Titel, Vorrede und Inhalt, in gr. 8. 

Der Herr Doctor Pott macht uns hier ein an⸗ 
—genehmes Geſchenk mit zwölf treflichen Pre⸗ 
digten, die er groͤßtentheils in der goͤttingenſchen 
und zum Theil in der helmſtaͤdtſchen Univerſi⸗ 
taͤtskirche gehalten hat. So wohl der Inhalt 
als die Ausführung derſelben find nicht nur für 
die Zuhoͤrer, für welche fie zunaͤchſt beſtimmt wa⸗ 
ren, ſehr zweckmaͤſig gewählt und eingerichtet, 
ſondern auch zugleich fuͤr jeden gebildeten Leſer 
ungemein lehrreich und nuͤtziich abgefaßt. Zuerſt 
wird in drei Predigten über Luc. 15: 11732 
vom Leichtſinne: von plotzlich in uns erwachen⸗ 
Tt 5 den 


den Vorſaͤtzen zur Beſſevung: und von der boͤſen 
Laune gehandelt. Dann folgen zwei Predigten: 
von guten chriſtlichen Grundſaͤtzen, über Matth. 
4: 1115 ferner von unabſichtlich boͤſen Gewohnhei⸗ 
ten, über Matth. 5: 33,37. Von der Wohlthaͤtig⸗ 
keit in der Stille, über Matth. 6:14. Von der 
Andacht beym Gebete, über Matth. 6: 5:8: Vom 
Vater Unſer, uͤber Luc. 11: 174 vergl. mit Matth. 
6: 7:13. Von der Heucheley, uͤber Matth. 7: 15⸗ 
24. Von der Freude uͤber unſere eigene Tugenden, 
über Phil. 3: 215, und von dem Nutzen, den 
man noch auf dem Todesbette ſtiften kann ‚über 
2 Pet. 1: 12,15. | 
Dieſe Hauptſaͤtze find durchgängig nach eis 
nem gründlichen Plane ſehr zweckmaͤſig und voll⸗ 
Ua jedoch ohne uͤberfluͤſſige und ermuͤdende 
Weitlaͤuftigkeit, ausgefuhrt. Die Fehler, vor 
denen gewarnet wird, ſind nicht nur genau be⸗ 
ſtimmt, ſondern es wird auch dabey immer ſehr 
gut gezeigt, warum er in wiefern fie Fehler 
ſind, und zugleich mit vieler Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens vor den Nebenwegen gewarnet, 
auf die der Menſch gar zu leicht gerathen kann, 
indem er den betretenen Abweg vermeiden will. 
Mit eben ſo vieler Gruͤndlichkeit werden die vor⸗ 
getragenen Pflichten empfohlen, und welches ſehr 
zu billigen iſt, durch mannigfaltige Beyſpiele ers 
laͤutert und auf mancherley beſondere Verhaͤltniſſe 
ſehr practiſch angewendet. 
Die allgemeine Geſchichte der Jeſuiten, welche 
Kr. Peter Philipp Wolf herausgiebt, und 
von der in dieſem Jahre zu Zuͤrich der dritte 
Band herauskam, verdient einmahl eine beſondere 
Anzeige: Daß er, durch viele handſchriftliche Ur⸗ 
kunden unterſtuͤtzt, uͤber manche dunkle Begeben⸗ 
heit helles Licht verbreitet, das iſt offenbar. Aber 
daß die Kritiker uͤber alle Kritiker, das 8 
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dolmetſchet, Weiſſenbach und die Herren Exjeſui⸗ 
ten in Augsburg, aus dieſer Urſache ſehr uͤbel 
auf ihn zu ſprechen ſind, daruͤber wird ſich nie⸗ 
mand wundern. Die meiſte Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient unſtreitig der in dieſem Bande enthaltene Wi⸗ 
derruf des Papſtes Clemens XIV, durch den er 
kurz vor ſeinem Lebensende das Aufhebungsbre⸗ 
ve vernichtet und unterdruͤckt haben ſoll. Die 
ſer Widerruf, der ſich nur ungedruckt in den 
Haͤnden der erſten Jeſuiterhaͤupter befindet, muß 
das Erſtaunen der Welt erregen, und zwar nicht 
daruber, als waͤre derſelbe wirklich die Arbeit 
des verſtorbenen Papſtes, ſondern vielmehr über 
die ganz auſſerordentliche Verwegenheit der Je⸗ 
ſuiten, welche ſich nicht ſcheuen, durch einen ſo 
groben Betrug, die Aſche dieſes groſſen Papſtes 
zu beſchimpfen, und allen den Monarchen Hohn 


zu ſprechen, welche die Aufhebung ihres Ordens 
forderten. 


@EODPAZTOT er,  4Ymoı ,„ oder 
Theophraſts Abſchilderungen der menſch⸗ 
lichen Sitten, mit deutſchen Anmer⸗ 
kungen und einem deutſchen Wortre⸗ 
giſter von H. Ww. Rotermund. Ham⸗ 
burg, bei B. G. Hoffmann. S. 122, in 8. 


Der Herr Rector, ein bekanntlich vorzuͤglicher 
Schulmann, hat ſich durch dieſe neue beque⸗ 
me Ansgabe ſehr um die Schuljugend verdient ge⸗ 
macht. Sie enthaͤlt auſſer dem Vorbericht eine 
Nachricht vom Theophraſt und ſeinen Characteren, 
auch ein chronologiſches Verzeichniß der Manu⸗ 
feripten und Ausgaben von dieſem kreflichen claſ⸗ 
ſiſchen Schriftſteller. 


— — 


Nach ⸗ 


Nachrichten. 


Bremen den 18. Septbr. 1791. 


Seit der, in der 3öſten W. der theolog. Anna⸗ 
len erwaͤhnten Conferenz, erhielt die Uebereinkunft 
wegen der Beichtſache eine erwuͤnſchtere Wendung; 
indem die Herren Prediger der Vorſtellung ihre 
Zuſtimmung gaben, daß wenigſtens ſowohl an 
Sonm als monatlichen Bättagen vorerſt wechſels⸗ 
weiſe, die Prioat⸗ und die allgemeine Beichte, 
oder eine Vorbereitung zur Feier des heil. Abend⸗ 
mahls gehalten, und mit letzterer den 17ten d. 
Mon. der Anfang gemacht werden koͤnnte. Es 
wurde deßhalb auch ein Entwurf der erforderli⸗ 
chen Einrichtung gemacht, den ich hier gedruckt 
mit aulege “). Wie nun geftern im Dom zur 
Vorbereitung gelaͤutet wurde, ſahe man auch ſo⸗ 
gar von andern Confeſſionen viele dorthin gehen. 
Ein hundert und funfzehn war die Anzahl der 
Perſonen, welche der vom Herrn Conſiſtorialrath 
Riefeſtahl über 1 Cor 11: 26 gehaltenen erſten 
Vorbereitungsrede zu ihrer Erbauung vor dem 
Genuß des heil. Abendmahls beygewohnt haben; 
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*) Dieſe auf einer Folioſeite abgedruckte Nach⸗ 
richt, wie es kuͤnftighin mit der Vor⸗ 
bereitung zur Seier des heiligen Abends 
mahls in der koͤnigl. Domkirche in Bre⸗ 
men gehalten werden wird, iſt zu local 
und fuͤr das groſſe Publicum zu wenig inter⸗ 
eſſaut, als daß wir ſie hier koͤnnten einruͤ⸗ 
cken laſſen. Nr. 6 und 7 in dieſer Nachricht 

ſcheinen uns doch etwas zudringlich zu ſeyn, 
und man wird dadurch in einer gewiſſen Ver⸗ 
muthung, warum wohl die Einfuͤhrung der 

allgem. Beichte in Bremen ſo groſſen Wider⸗ 
ſpruch gefunden habe, nur noch mehr beſtaͤrket. 
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es war vorher noch nicht hinlaͤnglich bekannt ger 
macht worden, ſonſt wuͤrden ihrer weit mehrere 
geweſen ſeyn. 5 a 


— U 


3. den zoten Septemb. 1791. A 
Von dem ſchwagerſchen Proceß haben wir 
noch nichts in Ihren Annalen geleſen. Die Sa⸗ 
che intereſſirt doch gewiß manchen Ihrer Leſer. 
Hier iſt eine kurze Nachricht davon: f 
Hr. Schwager, Prediger zu Jöllenbeck in 
der Grafſchaft Ravensberg, hatte in der periodi⸗ 
ſchen Schrift, die zu Hanover unter dem Titel: 
Jahrbuch fuͤr die Menſchheit, herauskoͤmmt, 
eine Abhandlung Über den Selbſtmord abs 
drucken laſſen, wovon man das weitere dort nach⸗ 
leſen kann. Ein vermuthlich nicht gut geſinnter 
Mann hatte ihn nun in einer anouymiſchen Einga⸗ 
be, mit einſeitiger Beziehung auf einzelne Aus. 
druͤcke und Stellen gedachter Abhandlung (man 
kennt die Lebhaftigkeit der ſchwagerſchen Schreib⸗ 
art), bey dem Koͤnige angeklaget. Genug es ergieng 
im März 1790 eine ſcharfe Cabinetsordre an die 
mindenſche Regirung, gegen den P. Schwager 
fiscaliſch zu verfahren. Hr. Schwager ſuchte, ſich 
iu vertheidigen; allein umſonſt! Die mindenſche Re⸗ 
girung verurtheilte ihn in eine Geldbuſſe von 50 
Rthlr. in die Bezahlung der Proeeßkoſten, und 
legte ihm eine oͤffentliche Widerrufung auf. Es 
ward ihm in dem Urthel vornehmlich zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er bey ſeiner Verantwortung 
keine Thatſachen angefuͤhrt habe, die ihm zu ſeinen 
Behauptungen nähere Beranlaffung gegeben hätten; 
daß er beleidigende Ausdrucke gebraucht habe, u. 
fe w. Doch gab fie dem Denunciaten das Zeug⸗ 
niß, daß er ſich ſonſt uͤberall als einen guten 
Bürger und thaͤtigen Patrioten bisher empfohlen 
habe. Schwager machte nun einige vergebliche 
Verſuche, es zu erlangen, daß die Sache nieder⸗ 
N geſchla⸗ 
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geſchlagen würde; und appellirte hierauf an das 
Kammergericht zu Berlin, mittelſt einer ſchoͤn 
und beredt geſchriebenen Vertheidigungsſchrift. 
Dieſer Areopagus ſprach ihn von der Beſchuldi⸗ 
gung einer Inſurie, von der Geldbuſſe und von 
dem Öffentlichen Widerruf los, weil fein gutge⸗ 
meinter Zweck nicht zu verkennen ſey und die 
quaͤſt. Abhandlung nichts an ſich falſches enthalte; 
erkannte ihm jedoch, weil er ſeinen Schilderun⸗ 
gen zu ſtarke Farben gegeben, und feinen Aus druͤk⸗ 
ken nicht mehrere Einſchraͤnkungen beygeſetzt ha⸗ 
be, einen Verweis und die Uebernehmung der 
Koſten beider Inſtanzen zu. 

Es wuͤrde gewiß unterhaltend und in man⸗ 
chem Betrachte ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn man den 
ganzen Proceß zu leſen erhielte, Auch ſoll Herr 
Schwager ihn haben herausgeben wollen; aber 
ſeine Freunde moͤgen es ihm widerrathen haben: 
denn er haͤtte in ſeinen Anmerkungen vielleicht 
aufs neue angeſtoſſen. Es iſt nur zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß feine ſchriftſtelleriſche Freimuthigkeit 
und ſeine gemeinnützige Thaͤtigkeit, durch dies un⸗ 
gluͤckliche Eraͤugniß, nicht zu ſehr niedergeſchlagen 
werde. G. 

Die beiden paͤbſtlichen Breven, nämlich das 
an den Cardinal komenie von Brienne und das 
an die ganze franzoͤſiſche Geiſtlichkeit und das 
Volk, haben zu Wien die Cenſur nicht paſſiret, 
und duͤrfen in den ſaͤmtlichen k. k. Staaten nicht 
ausgegeben werden; ſind alſo, mit andern Wor⸗ 
ten, dort confiſciret. Sonderbar! wenn das dem 
infalliblen heiligen Vater zu Rom, ſogar in einem 
katholiſchen Lande, widerfaͤhrt; ſo koͤnnen wir an⸗ 
dere fallible Erdenſoͤhne uns um deſto eher troͤ⸗ 
88 wenn uns einmal ein aͤhnliches Ungluͤck zu⸗ 
1 u “ 
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Srankfurt a. M. Hezels Schriftforſcher, 
in einem Sonntagsblatt, zur Ehre der Offen⸗ 
bahrung, der zu Mainz, bisher von alten und 
jungen Theologen, häufig geleſen wurde, iſt, ex 
concluſo Facultatis theolog. Moguntinae und 
auf Gutbefinden des Herrn Weihbiſchofs, den 
letztern verboten worden. Dies Verbot thut 
aber, wie gewoͤhnlich, die entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung. Wenigſtens haben es nun viele beſtellt, 
die es vorhin nicht laſen, — vielleicht nicht kann⸗ 
ten. 1 

Im Jun. d. J. feierte der verdiente Hr. Pa⸗ 
ſtor Röfing zu Butzfleth im Kedingiſchen fein 
Amtsjubilaͤum, und hielt feine Jubelpredigt über 
2 Tim. 2: 15 mit noch vieler Munterkeit. Er 
ſtellte daraus einen rechtſchaffenen Lehrer an der 
Kirche Jeſu vor, 1, nach feinem rechtmaͤſigen 
Beruf, 2, nach ſeiner Amtstreue, 3, nach ſeinem 
Amtsſegen. . 


Ueber den wichtigen Streit, das eigentliche Ende 
und den eigentlichen Anfang eines Jahrhunderts be⸗ 
treffend, find uns noch verſchiedene Aufſaͤtze zuge⸗ 
ſchickt worden; allein wir find nicht Willens, 
uber die Frage: ob 100 100 oder 99 r 100 ſey, 
hier in den Annalen weiter zu debattiren; denn 
die Sache ſpricht wohl fuͤr ſich ſelbſt und wir koͤn⸗ 
nen den Raum beſſer benutzen. Unterdeſſen wol⸗ 
len wir hier doch nur anzeigen, daß der Herr 
Berichtiger feinen fo auffallenden Rechnungs feh⸗ 
ler, noch in dem Anzeiger gar hat vertheidigen 
wollen. Man ſieht es ihm aber freilich an, daß 
er ſich in groſſer Verlegenheit befindet, aus der 
er ſich gern herauswickeln mögte, aber leider 
nicht kann, blos der Kleinigkeit wegen: weil es 
nicht möglich iſt. Ja er wied ſogar bos, welches 
bekanntlich immer ein uͤbles Zeichen zu ſeyn pflegt. 

9 


Bey ihm trift auch das bekannte Weidſpruͤchlein 
ein: Si tacuiſſes.— — f 

Wer unterdeſſen daruͤber noch etwas mehre⸗ 
res zu leſen Luſt hat, dem koͤnnen wir zu ſeiner 
Gemuͤthsergoͤtzung Nro. 68 und 69 vom aten B. 
des Anzeigers gar ſehr apc 5 

Kurze Antwort auf die, in Nro. 114 bed 
Intelligenzblattes der allgem. Litteraturz. S. 938 
von einem Ungenannten eingeruͤckte Erklaͤrung 
über die in den theologiſchen Annalen ent⸗ 
haltene Kecenſion des luͤbeckſchen neuen 
Geſangbuchs, 35fte Woche dieſes Jahres, 


. 550. N 
Der Antikritiker beſtaͤtiget durch feine Er⸗ 
klaͤrung unſere Recenſion mehr, als daß er ſie 
widerlegt. Wir haben freilich noch zur Zeit nicht 
gewußt, daß die Ruͤckſicht auf Localumſtaͤnde fo 
weit duͤrfe getrieben werden, um wirklich beſſere 
Lieder in ſchlechtere umzuaͤndern; laſſen uns das 
aber, wenn es nicht anders hat ſeyn können, 
auch gern gefallen. Druckfehler ſind allerdings ver⸗ 
zeihlich; aber in einem Geſangbuche verlangt man 
doch, eben ſo wie bey einer Bibelausgabe, eine 
mehr als gewoͤhnliche Correctheit. Endlich haben 
wir uns nie das Anſehen geben wollen, unſere 
Einſichten andern als infallible aufzudrin⸗ 
gen; der ganze Ton der theolog. Annalen zeigt 
gerade davon das Gegentheil. Wir thun keine 
Machtſpruͤche; ſondern unterlegen immer unſeren 
Urtheilen Gruͤnde. FAN 


Herr Magiſter Caſpar von der Heide, 
deutſcher evangeliſch latherſcher Prediger im Haag, 
iſt daſelbſt im Auguſt d. J. verſtorben. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologischen Litteratur 


und 


Käirchengeſchichte 


Dritter Jahrgang 1791. 
Drei und vierzigſte Woche. 


Allgemeines Magazin für Prediger, nach 
den Beduͤrfniſſen unferer Zeit, heraus» 
gegeben, von Johann Rudolph Gott 
lieb Beyer, Pfarrer an der Vonifacius⸗ 
kirche zu Sömmerda. Dritter Band, 
Leipzig bey Cruſius 790, 638 S. Vierter 
Band, 556 S. nebſt einem Anh ange 106 ©. 
ohne die Vorrede, 1791. (Pr. jed. B. 1 Th. 
12 ggt.) 
N08 dem dritten und vierten Bande dieſes Ma⸗ 

gazins, worin fur die meiſten Beduͤrfniſſe des 
Predigers geſorgt wird, und das beſonders den an⸗ 
gehenden unter den Predigern den zum Repertorium 
in vorkommenden Faͤllen dienen kaun, ſind folgende 
Artikel enthalten: 1, Predigtentwuͤrfe uͤber die 
Sonntags- und Feſttagsepiſteln des ganzen Jah⸗ 
res; fünf Schul, und Erziehungspredigten; drei 
Kirchweihpredigten; eine Predigt nach der 
Hinrichtung eines Miſſethaͤters; desgleichen zur 
Befoͤrderung einer neuen Ulmoſenanſtalt (bei⸗ 
de vom Hrn. Weſiphal 5 Halle); ferner über 
: u itte⸗ 
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Witterung und Ungewitter, bey Gelegenheit! eis 
nes langen Regenwetters gehalten; und Paſſions⸗ 
predigten Über die letzten Worte Jeſu. — 2, Trau⸗ 
ungsreden, drei im zten und fünf im ten Ban⸗ 
de — 3, Sieben Begraͤbnißreden, nebſt einer 
Gedaͤchtnißpredigt auf den Fruͤſten Ludwig Güns 
ther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, und einer vom 
Hrn. Schmidtborn auf feine Tochter. — 4, Fünf 
Anreden bey der allgemeinen Beichte, und kleine⸗ 
re Abſolutionsformeln, mit Ruͤckſicht auf die 
Evangelien vom Sonntage Septuag. bis zum gten 
Sonntage nach Trinitatis; letztere find zunaͤchſt 
auf die Privatbeichte eingerichtet, koͤnnen aber 
auch weiter ausgefuͤhrt und zu allgemeinen Beicht⸗ 
reden benutzt werden. Ihr Inhalt iſt unſern Zei⸗ 
ten angemeſſen, und hat nichts von den übers 
ſpannten Begriffen an ſich, die man ſich ſonſt 
von dem Amte der Schluͤſſel machte; ſondern 
geht immer von dem wahren und vernuͤnftigen 
Grundſatze aus, oder leitet darauf zuruͤck: der 
Menſch muß immer weiter im Guten und in der 
Beſſerung kommen, und bey dem redlichen Stre⸗ 
ben darnach, hat er alsdann auch Nachſicht von 
Gott zu erwarten, wenn es ihm nicht immer ge⸗ 
linget. — 5, Betrachtungen zur Unterhaltung 
fuͤr Kranke, beſonders in Beziehung auf eine 
vorhergegangene Abhandlung uͤber das Bekeh⸗ 
rungsgeſchaͤfte bey dem Krankenbette. — 6. Abs 
handlungen uͤber folgende, zum Theil intereſ⸗ 
ſante Materien: Woher kommt es, daß es jetzt 
mehr Religionsveraͤchter und Religionsſpoͤtter 
giebt, als ſonſt? — iſt eigentlich eine vom Hrn. 
Beyer gehaltene Rede, bey Gelegenheit der vor 
dem Stadtrathe zu Erfurt geſchehenen Confirma⸗ 
tion feiner Wahl zum Paſtorat in Soͤmmerda, — 
verdient ſowohl von Predigern als auch Conſiſto⸗ 
rien und Rirchenobrigkeiten beberziget zu wer⸗ 
den — Soll ein Prediger heyrathen? — Ue⸗ 
ber Gebet und Fürbitte auf der Kanzel — Soll 

man 
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man aufklaͤren, und wie? Ein leſenswerther mit 
Laune geſchriebener Aufſatz. Etwas uͤber To⸗ 
leranz — Ueber das Bekehrungsgeſchaͤfte am 
Krankenbette. Enthält viel Wahres und Gutes. 
So auch der folgende Aufſatz: Ueber die Kran⸗ 
kenbeſuche der Geiſtlichen —: Ueber die Abſchaf⸗ 
fung der Öffentlichen Leichenbegaͤngniſſe und aller 
damit verbundenen Gebraͤuche — Sind gleich 
nicht alle Vorſchlaͤge des Hr. Verfaſſers leicht 
ausführbar; ſo lieſſe ſich doch manches davon in 
nähere Ueberlegung ziehen — Plan zu einer 
Wittwenkaſſe fuͤr die Prediger des erfurtſchen 
Landes. Iſt ſehr ausfuͤhrlich und gründlich, 
und mit hinlaͤnglichen Berechnungen belegt. Das 
wichtigſte davon iſt, daß die Kaſſe nicht auf den 
Zufall gebauet iſt, und von der gröfferen oder ger 
ringeren Anzahl der Participanten nicht abhaͤngt; 
ſondern blos eine gewiſſe Summe jährlich dividi⸗ 
ret wird, von der die Wittwen nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Unzahl mehr oder weniger bekommen. — 
7, Glaubensbekenntniß drei junger Chriſten, 
nebſt den dabey gehaltenen Reden von G. F. 
Goͤtz, evangeliſch⸗lutherſchem Pfarrer in Caſſel — 
enthaͤlt zugleich ein weitlaͤuftiges Examen uͤber die 
vornehmſten Wahrheiten des Chriſtenthums, das 
künftig als ein Leitfaden zu einem kuͤrzern Reli⸗ 
gionsunterrichte gebraucht werden ſoll. 3, Nach⸗ 
richten von verſchiedenen wichtigen kirchlichen 
Vorfaͤllen z. B. von dem preuſſiſchen Landes ka⸗ 
techismus; von neuen Geſangbuͤchern in Halle, 
in der Grafſchaft Mark, in Nuͤrnberg, in Stral⸗ 
fund ꝛc; von dem neuen Schema examinis can- 
didatorum im Preuſſiſchen; nebſt andern zum 
Theil ziemlich ausführlichen und merkwürdigen 
Nachrichten aus der Grafſchaft Mark, der 
Grafſchaft Kaſtell, den Reichsſtaͤdten Schwein⸗ 
furt und Nuͤrnberg und aus Stralſund. — 
9, Biographien und Rupfer enthält der zte 
Band von Velthuſen, Semler, Hufnagel, 

5 Una Weſt⸗ 


676 armen ET . 


Weſtphal, Griesbach, Tittmann; der ate Band 
von Knapp, Oemler, Niemeyer, Jacobi, 
Hermes, Reinhard. Da die biographiſchen Nach⸗ 
richten alle, die ſemlerſche ausgenommen, von 
den genannten Männern ſelbſt herruͤhren, fo ha⸗ 
ben ſie deſto mehr Werth und ſind zum Theil ſehr 
unterrichtend und belehrend fuͤr den jungen Theo⸗ 
logen. — 10, Der vierte Band hat auch noch 
einen Anhang, welcher drei Preisſchriften uͤber 
eine im ıten Bande aufgegebene Preisfrage in ſich 
begreift: Welches find die Graͤnzen des (Wohl. 
ſtandes, innerhalb denen der Prediger ſich hal⸗ 
ten muß, wenn er von Arroganz und Pha⸗ 
riſaismus, fo wie von allzu layer, ungebun⸗ 
dener Lebensart, gleich weit entfernt blei⸗ 
ben und ſich weder mehr verſagen noch mehr 
erlauben will, als ſich mit der Würde, dem 
Zwecke und der Nutzbarkeit ſeines Amts ver⸗ 
trägt? Die Richter über die eingegangenen Ab» 
handlungen waren Hr. Generalſuperintendent Löff« 
ler in Gotha, Hr. C. R. Hermes in Quedlin⸗ 
burg und Hr. Mag. Trommsdorf, Pfarrer zu 
Atzmannsdorf im Erfurtſchen, welcher eben, 
durch einen im ıten B. des Magazins befindlichen 
Aufſatz: uͤber die theologiſche Gravitaͤt, zu 
der Preisfrage Gelegenheit gegeben hatte. Den 
Preis hat Fr. Joh. Wilh. Linde, Conrector 
zu Danzig, erhalten, das Acceſſit die Herren 
Parrhyſius und Moͤller, erſterer Prediger an 
der Marienkirche zu Gardelege in der Altmark, 
letzterer Pfarrer zu Schmira im Erfurtſchen. 
Der Herausgeber hat nun wieder eine neue 
Aufgabe bekannt gemacht, welche die beſte Art, 
den Eid zu erklaͤren und vor dem Meinei⸗ 
de zu warnen, betrift. Er verlangt, daß man 
hauptſaͤchlich fi) bemühen ſolle, die natürlichen 
Folgen des Meineides ſo zu entwickeln, daß man 
ſich nicht blos auf unbeſtimmte poſitive Strafen, 
ſondern auch auf die unvermeidlichen . 
i * i gta 
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Wirkungen, die ſich theils ſchon in dieſem Leben 
ſo ſtark aͤuſſern, gruͤnden kann. Auch ſoll man 
nicht blos durch die Folgen des Meineides ab⸗ 
ſchrecken; ſondern den Entſchluß, nicht falſch zu 
ſchwoͤren, zugleich dadurch zu erleichtern ſuchen, 
daß man von dem aus Unterlaſſung des Schwurs 
zu befuͤrchtenden Schaden oder Schimpfe zeige, 
daß beide bey weitem fo groß nicht find, als fie 
ſich der Schwörende vorſtellet. — Der Preis, 
wenn die Abhandlung nicht über ein Paar 4 
wird, iſt 20. Rthlr.; auſſerdem verhaͤltnißmaͤſig 
mehr, wenn die Sache eine weitere Auseinander⸗ 
ſetzung noͤthig machte. 5 

Aus dieſer Anzeige erhellet die fortwaͤhren⸗ 
de Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Ma⸗ 
gazins, obgleich natuͤrlicher Weiſe die Arbeiten 
nicht alle von gleichem Werthe ſind, und der Her⸗ 
ausgeber manches wohl mehr aus Gefaͤlligkeit, als 
um des innern Werthes Willen aufgenommen zu 
haben ſcheint, welcher Fall jedoch kuͤnftig hoffent⸗ 
lich nicht zu oft vorkommen wird; wenigſtens 
entſchuldigt ſich Hr. B. in der Vorrede zum vier 
ten B. ſchon im voraus, wenn nicht alles, was 
eingeſendet wird, ſo gedruckt werden koͤnnte. 

Wir wuͤnſchen dieſer für Prediger noch immer 
ſehr nuͤtzlichen Sammlung, viele Leſer und eine 
lange Dauer. Bi" 


— — 


Neue Eydesverwarnungen zum Gebrauch 
in Gerichten von D. Georg Sriedrich 
Seiler. Erlangen in der Bibelanſtalt, 1791. 


5 Bogen in 4. 
Die Eidesverwarnungen findet man faſt in al⸗ 
len Gerichten Deutſchlandes, fo wohl dem 
Inhalt, als dem Ausdruck nach, noch ſo beſchaf⸗ 
fen, daß fie unſern Zeiten durchaus nicht mehr 
angemeſſen find. Auch ſollte von rechts wegen ſe⸗ 
des Gericht mehrere Formeln von Eides verwar⸗ 
Uu 3 nun⸗ 
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rungen haben, da die Perſonen, welche ſchwoͤren 
ſollen, ſo verſchieden ſind. Der Hr. V. hat da⸗ 
her vier Arten von Eidesverwarnungen aufgeſetzt: 
die eine fuͤr ſolche, die man unter die Gelehrten 
rechnen kann: eine für den Buͤrgerſtand: eine für 
un ausgebildete Landleute: endlich eine für ſolche 
Perſonen, die man unter Naturaliſten und Dei⸗ 
ſten, aller Wahrſcheinlichkeit nach, zehlen muß, 
und die, bey Beweggründen aus dem Innern 
der chriſtlichen Religion hergenommen, entweder 
nichts denken, oder wohl gar heimlich darüber 
footten würden. Nach der Venſchiedenheit dieſer 
Menſchenclaſſen müßten denn auch zur Warnung 
vor dem Meineid verſchiedene Vorſtellungen ge⸗ 
braucht werden, bald mehr geiſtige, bald mehr 
ſinnliche; und nach dieſen Verſchiedenheiten muͤßte 
ſich auch der Ausdruck richten, der dem Inhalt 
angemeſſen iſt. Auſſer den Eidesverwarnungen 
ſelbſt, iſt noch eine Vorerinnerung beygefuͤgt, 
welche ſehr viele Vorſchlaͤge enthält, durch deren 
Ausführung mancher Meineid wuͤrde verhindert 
werden können, Am Ende iſt noch ein Unterricht 
über den Judeneid, nebſt einigen bey Juden zu 
gebrauchenden Eides verwarungen angehaͤnget; 
der Verfaſſer davon iſt Hr. Mag. Joh. Georg 
Bodenſchatz, Superintendent in Beyersdorf, ein 
in der Gelehrſamkeit des neuen Judenthums ſehr 
bewanderter Mann. — Moͤgten doch recht viele 
Landes regirungen und Richter von dieſem nuͤtzli⸗ 
chen Buͤchlein Gebrauch machen! 


Das allgemeine Leſebuch fuͤr den Buͤr⸗ 
er und Landmann. Vierte Ausgabe. 
rlangen in der Bibelanſtalt. 1791. 

0 iefe vierte Ausgabe hat eine doppelte Vers 

mehrung erhalten: nämlich eine Abhandlung 

vom Hrn. Hofrath Schreber in Erlangen uͤber 
die wilde Baumzucht: dann am Ende des 3 
e 
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ches eine kurze Anweiſung zum Briefſchreiben 
und zu einigen andern ‚bürgerlichen Aufiägen. 

Z3nu dieſem allgemeinen Leſebuch iſt auch noch 
ein gauz beſonderer Anhang erſchienen: Kurze Be⸗ 
ſchreibung der Kuͤnſte und Handwerker. 160 
©. in 8. (Pr. 2 Groſchen ſaͤchſiſch oder 8 Kreutzer 
rheiniſch ). 15 8 

Dann erſchien noch ebendafelbft : NeuehſBuch⸗ 
ſtabir und Leſebuch mit der erſten Grundlage 
menſchlicher Erkenntniß ‚1791.06 S. auf dick 
doppeltem Papier und doch nur 1 Groſchen ſaͤch⸗ 
ſiſch oder 4 Kreutzer rheiniſch. 

Im erſten Buche ſind Kuͤnſte und Handwer⸗ 
ke beſchrieben, kurz zwar, doch ſo weit hinlaͤng⸗ 
lich, daß die Jugend einen deutlichen Begrif dar ; 
aus erhalten kann. In einer vorangeſchickten 
Einleitung werden die beſten Schriften angeführt, 
die von Kuͤnſten und Handwerken weitere Nach⸗ 
richt geben. 

In dem neuen Buchſtabir⸗ und Leſebuch iſt 
die erſte Grundlage der menſchlichen Erkenntniß 
ſo eingerichtet, daß die Kinder von den Dingen, 
die den Menſchen am naͤchſten angehen, klare Bes 
griffe erhalten, z. B. von den Elementen, vom 
Leibe des Menſchen, von den Thieren, von den 
Seelen der Menfchen und der Thiere, von den 
Pflanzen, von den Metallen, von der Sonne, 
dem Monde und den Sternen, von der Zeit und 
ihrer Eintheilung; erſte Grundlage zur Erdkennt⸗ 
niß; auſſerdem mancherley Sittenlehren und er⸗ 
ſter Grundriß der Religion und Lehre Jeſu. 


Schullehrer⸗Bibel des neuen Teſtamentes 
erſten Theils zweites Stuͤck von D. Ge⸗ 
org Sriedrich Seiler. Erlangen in der 
Bibelanſtalt 1791. 322 S. 8. (Pr. 6 ggr.) 

Wie haben unſere Leſer bereits mit dieſem fuͤr 
Schullehrer und Informatoren nuͤtzlichen Bu⸗ 

che bekannt gemacht. Der Evangelift kncas iſt 
Uu 4 hier 


hier eben fo, wie im erſten Stucke Matthaͤus, in 
Fragen aufgelöſt, was die ſchweren Stellen be⸗ 
trift, erläutert, und für die Lehrer wie für die 
Kinder, ſo weit es der Schulunterricht erfordert, 
deutlich gemacht. Wir finden hier mehrere Nutz⸗ 
anwendungen als im erſten Stucke. Vom Jo⸗ 
hannes ſind nur einige Kapitel in Fragen zerglie⸗ 
dert, das übrige iſt in kurzen Anmerkungen bey 
jedem Vers, wo eine Schwierigkeit war, erlaͤu⸗ 
tert. Dieſe kürzere Methode wird wohl auch 
künftig zuweilen vom Hrn. Verf. gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen; denn wir glauben, daß, ſonderlich 
bey den Briefen Pauli, vieles ſich kurzer erklaͤ⸗ 
ren laſſe, wenn die Fragen wegbleiben. 

Der wuͤrdige Herr Doctor Seiler ſtiftet 
durch dieſe und andere aͤhnliche Schriften ſehr 
groſſen und bleibenden Nutzen; beſonders da er 
das ſeltene, aber wohlverdiente Gluͤck hat, gerade 
unter den Volks claſſen, für welche dieſe Anwei⸗ 
fungen eigentlich beſtimmt find, und die derſelben 
noch gar ſehr bedürfen, durch ganz Deutſchland 
ein ſehr zahlreiches leſendes Publicum zu finden; 
wozu dann allerdings auch die ſehr wohlfeilen 
Preiſe dieſer Buͤcher noch vieles mit beytragen. 


Suͤr Bekenner und Sreunde Jeſu Chrifti. 
Motto: Röm. 14: 19. Leipzig 1790. bei 
S. L Cruſius. 83 B. in 8. (Pr. 6 ggr.) 
2 Erbauungen find nach der eignen Aeuſſe⸗ 
0 rung des ungenannten Verfaſſers in der Vor⸗ 
rede aufgeklaͤrten Chriſten des Mittelſtandes bes 
ſtimmt: und dieſe werden auch ſicher darin reiche 
und ſtaͤrkende Nahrung fuͤr Geiſt und Herz antref⸗ 
fen. Das Buͤchlein entſpricht ganz feinem ſchoͤnen 
Titel, indem es aͤchten Geiſt der Religion Jeſu 
athmet und die vortreflichen Grundſaͤtze derſelben 
richtig und faßlich darſtellet. N 
Der Inhalt iſt dieſer: L. Reden und Ausſpruͤ⸗ 
che unſers Herrn, S. 7:48. Den Anfang 8 die 
3 erg⸗ 
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Bergpredigt in einer verſtaͤndlichen, ziemlich rich⸗ 
tigen und aufflärenden Paraphraſe. Hierauf fols 
gen die bekannten Geſpraͤche Jeſu mit Nikodemus 
und mit der Samariterin; endlich ausgeſuchte 
Stellen aus den Reden Jeſu an die Junger und 
an die Juden über feine und über der erſteren Ber 
ſtimmung. II, Gebete unſers Herrn. Zuerſt das 
V. U. mit beygefuͤgter Umſchreibung, nebſt einigen 
andern und dem ſogenannten hohenprieſterlichen 
Gebete, Joh 175 immer mit erbaulichen Bes 
trachtungen und mit herzlicher Anwendung III, das 
Vorbild unſers Herrn. S. 62:72, IV, das Ehri⸗ 
ſtenthum begünftiget das Laſter nicht S. 72. 
93. Ein intereffanter Abſchnitt, der die Heiligkeit 
und Gemeinnuͤtzlichkeit des Chriſtenthums darle⸗ 
get. V, das Chriſtenthum iſt für die Tugend S. 
891015 nämlich für aͤchte, fröhliche, gemein⸗ 
nüßliche Tugend; brauchbar und paffend für alle 
Staͤnde; welches noch beſſer haͤtte gezeigt werden 
koͤnnen — VI, Sorge für die Geſundheit des 
Körpers, S. 102,120. Sehr nuͤtzlich für die Be⸗ 
duͤrfniſſe des Zeitalters. Nur hat Nec. nicht die 
unvorſichtige Aeuſſerung S. 114 gefallen, da 
nach ſeinem Urtheil, kein Schriftſteller des ſchreck⸗ 
lichen, Seele und Leib verwuͤſtenden Laſters der 
Selbſtbefleckung behutſam genug erwaͤhnen kann; 
zumal da hier die Rede an die Jugend gerichtet 
iſt. VII, Sorge für die Geſundheit (Bildung) 
der Seele, S. 120 — Ende. 1 
Uebrigens iſt das Buͤchlein in der Manier 
des ſeligen Sanders geſchrieben und kann zu⸗ 
gleich fuͤr eine faßliche Apologie des Chriſten⸗ 
thums gelten. Der Ton iſt ſanftruͤhrend und 
die Sprache edel und rein, bis auf wenige 
Aus drucke: z. B. geſchicht, Jechlicher, wieder 
55 wider (contra), mißrathen ſtatt widerra⸗ 
then, — \ 
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Marburg den 2ten Octobr. 1791. 


Heute war der fuͤr ganz Heſſen, und beſonders 
fuͤr Marburg, hoͤchſt merkwuͤrdige und, wie wir 
zuverſichtlich hoffen, noch fuͤr unſere ſpaͤte Nach⸗ 
kommenſchaft geſegnete Tag, an welchem unſer 
Durchlauchtigſter Erbpring Wülhelm, Sein Glau⸗ 
bensbekenntniß in der hieſigen evangeliich : refor⸗ 
mirten Kirche öffentlich und feierlichſt ablegten. 
ene. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, unfer guaͤdigſter 
Landesvater, kamen zu dem Ende ſchon am Frei⸗ 
tage hier an, befahlen, daß eine nähere Prüfung 
in den Religionswahrheiten geſtern mit dem Prin⸗ 
zen, in Gegenwart verſchiedener dazu aus geſuch⸗ 
ter Perſonen, moͤgte angeſtellet, und die Confir⸗ 
mation nun heute vor oͤffentlich verſammleter Ge⸗ 
meine vollzogen werden. Der gute, Seinen Sohn 
zaͤrtlichſt liebende Vater, war allenthalben Selbſt 
gegenwaͤrtig, und Seine ruͤhrende Theilnehmung 
an der Öffentlichen Gottesverehrung ſowohl, als 
auch die Handlung ſelbſt, welche ganz nach Sei⸗ 
ner Vorſchrift verrichtet wurde, machten auf die 
ſehr zahlreiche Verſammlung einen ſichtbar tiefen, 
gewiß bleibenden Eindruck und zogen das ſchoͤne 
Band, womit die Herzen aller getreuen Heſſen 
ſchon laͤngſt an das Seinige gekettet ſind, wo 
moglich, noch feſter zuſammen. Die Confirmati⸗ 
on war ſehr einfach; aber eben dadurch um deſts 
edler und ruͤhrender. Der Profeſſor primarius 
der Theologie und Conſiſtorialrath Pfeiffer, dem 
bisher auch der Religionsunterricht des Aueh 
lauchtigſten Prinzen war übertragen geweſen, hielt 
einen kurzen Vortrag uͤber Joh. 14: 21, worin 
er Liebe zu Jeſu empfahl. Dann trat er vor 
den Altar mit dem Prinzen, der die Ihm vorge⸗ 
legten Fragen uͤber unſere allerheiligſte Religion 
und uͤber Seine deßfalls genommene Vorſaͤtze 5 
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Entſchlieſſungen, ſehr herzlich und mit einer wahr⸗ 
haft männlichen Freimuͤthigkeit beantwortete. Als 
les war jetzt feierliche Stille! Und als der Prinz 
niederknieete, ſein Lehrer ihm, mit Auflegung der 
Hand, Gottes Gnade anwuͤnſchte, und alles zum 
Gebaͤte aufforderte; fo entſtand eine Ruͤhrung, 
die dem warmen Freunde Gottes und der Men⸗ 
ſchen durch die Seele gieng. Jedes Haupt war 
gebeugt in tiefer Anbetung, aller Augen waren 
voll Thraͤnen, auch unſerm guten Fuͤrſten und den 
Führern des Prinzen entrollten dieſe Zeichen des 
innigſten Gefuͤhls. 5 
Die evangeliſch »Tutherfehe Gemeine allhier 
nahm ebenfalls den lebhafteſten Antheil an dieſer 
Feier, und der Superintendent und Prof. der 
Theologie, Juſti, hatte mit ſeiner Gemeine auch 
an dieſem Tage ſchon den Vater der Menſchen, 
= Segen und Beyſtand für den Prinzen ange⸗ 
ehet. 1 N 0 
Das Glaubensbekenntniß ſelbſt, nebſt dem 
Plan des Unterrichts, wird der Conſiſtorialrath 
Pfeifer naͤchſtens drucken laſſen. 
Gott erhalte noch lange unſern thenerfien 
b Landesvater! 
Gott ſegne unſern hofnungs vollen Erbpeins 


zen! 
Gott beglüde das ganze liebe Vaterland! 


Frankfurt am Main, im September 1791. 

Vorigen Sommer habe ich eine Spazir ⸗ und 
reſpective auch gelehrte Reiſe, den Rhein herun⸗ 
ter bis nach Holland, gemacht. Da traf es ſich 
dann ganz von mnzeiühe, daß ich gerade auf 
den Frohnleichnamstag zu Muͤhlheim am Rhein 


war. 4 2 
Dieſes hehre Feſt wird zwar bekanntlich in der 
ganzen katholiſchen Chriſtenheit ſehr ſolenn gefei⸗ 
ert; aber an wenigen, beſouders kleinen 9 4 
0 


fo prächtig und mit einem ſolchen Zulaufe, wie 
dort; wotan wobl die berüchtigten. Coutrovers! 
predigten, welche an dieſem Tage noch immer da 
gehalten werden, mit Urſache ſind. Das Venera⸗ 
bile, eine Menge von Heiligen, beſonders aber die 
Jungfrau Maria, alle ſebr ſchön und prächtig geklei⸗ 
det, werden nicht allein herumgettagen, ſondern auch, 
unter Abfeurung von Boͤllern und anderem Geſchuͤtze, 
den Rhein herunter ſpaziren gefahren. Dabey ger 
ſchleht denn freilich wohl manches Ungluͤck: der eine 
erſaͤuft dem andern wird der Hirnſchaͤdel zerſchmet⸗ 
tert, dem dritten Arm und Bein abgefchlagen.— Das 
kann nun aber einmahl nicht anders ſeyn. Auch 
dießmahl wurde einer in meiner Gegenwart, durch 
ein uͤberladenes und daher zerſprungenes Gewehr 
(ein gewohnlicher Fall bey beuten, die betrunken 
find) dermaſſen am Kopfe beſchaͤdigt, daß er um 
verzuͤglich mit den heiligen Sacramenten mußte 
verſehen werden und vermuthlich kurz nachher ver⸗ 
ſtorben iſt. g It 
- Unzaͤhliche Fremde aus allen, auch weit und 
breit herumliegenden Octen flieſſen alsdann dort 
zuſammen, um dieſen prächtigen Aufzug zu fehen, 
und die gewoͤhnlich ſehr geiſtreiche und ſalbungs⸗ 
volle Controverspredigt mit anzuhoͤren. So koſt⸗ 
bar aber auch dieſesmahl, wie ſonſt, der Staat 
der Mutter Gottes war; fo fehlte ihr doch noch 
ein, den vornehmen Damen unentbehrlicher 
Schmuck, eine — goldene Uhr. Dieſen wichtigen 
Mangel, der bis dahin niemand in die Augen ge⸗ 
fallen war, bemerkte endlich der fuͤr die chriſt⸗ 
katholiſche Religion ſehr eifrige Herr F. K. R. 
B., und beſchenkte beſagte Jungfrau Maria mit 
einer koſtbaren goldenen Uhr. Mit dieſem neuen 
Schmuck iſt denn auch dieſelbe, wie mir bey mei⸗ 
ner Ruͤckreiſe erzählt wurde, den 15ten Aug. d. 
J. an dem Gedaͤchtnißtage ihrer Himmelfahrt, 
zur innigſten Freude und groſſen Erbauung 575 
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Acht katholiſchen Seelen in feierlicher Proceſſion 
umhergetragen worden. ee) 
Nun auf die heurige Controverspredigt zu 
kommen. Dieſe habe ich nicht allein mit angehört, 
fordern auch nachher abgedruckt erhalten. — hs 
nen den Wiſch ſelbſt zu zuschicken, waͤre wirklich 
des Portos nicht werth. Hier nur den Titel und 
hen Stellen daraus; die find ſchon mehr als 
hinlaͤnglich, um ſich von dem laͤcherlichen Schnick 
ſchnack und dem abgeſchmackten Schwaͤtzer eine 
dee zu machen: 

Rede von der Gluͤckſeligkeit des katho⸗ 
liſchen Chriſten, in Anſehung der ihm von 
Gott verliehenen ſtarken Bewafnung wi⸗ 
der die Anfälle ſeines Glaubens und die 
Stoͤrer feiner Ruhe, zu Muͤhlheim am Rhein 
an dem hohen Frohnleichnamsfeſte bey ger 
woͤhnlicher Seyerlichkeit ꝛc. vorgetragen von 
Georg Joſeph Ricker (vermutblich ein Erjefuit) 
Paͤbſtlichen Protonotar, sc. Referendar, Ram» 
merar der Duͤſſeldorfer Chriſtianitaͤt, (eine 
ſonderbare Titulatur!) und Pfarrer zu Deren⸗ 
dorf. Duͤſſeldorf gedruckt bey Sranz Fried⸗ 
rich Stahl, Churfuͤrſtl. Hof⸗ und Kanzeley 
Buchdrucker. 1791. 34 S. in gr. 4. 

Sein Text iſt 2 Cor. 10: 4, 5: Arma mili- 
litiae noſtrae non carnalia ſunt ete. — Der In- 
halt und die Abtheilung des ganzen Vortrags 
(wie er ſich naͤmlich S. 6 ſelbſt ausdruͤckt) iſt 
folgender: f . 
„Der katholiſche Ehriſt iſt ein von Gott 
vorzüglich bewafneter Chriſt, in Anſehung der 
e. wider die Anfälle feines Glaubens, ıter 

heil. | 

In Anſehung der Mitteln wider die Anfälle 
feiner Ruhe für dieſes und das zukünftige. Leben, 
ater Theil.“ et | 

Der paͤbſtliche Herr Protonotar faͤugt gleich 
damit an, die in der Verſammlung W 
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Herren Proteſtanten (die ſich, um einmahl das 
Zwergfell recht zu erſchuͤttern, haͤufig genug eine 
ſtellen) folgendermaſſen anzureden: „Wie uͤberzeu⸗ 
gend Brüder! (der liebevolle Mann!) waren nicht 
die Beweiſe, mit welchen man Euch zur Vereini⸗ 
gung mit der allgemeinen Kirche einlude? 1.) Von 
den aufrichtigſten Geſinnungen belebet, wuͤnſchte 
man Euch den Frieden des Herzens, der in der 
Gewißheit des Glaubens allein gefunden wird. 
Man empfahl Euch jene gepruͤfte, und unver⸗ 
faͤlſchte Liebe, welche durch die Einigkeit in die⸗ 
ſem Glauben zu Stande koͤmmt: Und damit Ihr 
jedes Vorurtheil von unſerer Kirche entfernen 
möchtet, zeigte man in den anſtaͤndigſten Aus druͤ⸗ 
cken, daß eben dieſe guͤtige Mutter, weder durch 
ihre Glaubensſaͤtze, weder durch ihre vornehm⸗ 
ſten Ceremonien, weder durch ihre Gebothe, die 
mindeſte Urſache zur Trennung gegeben. Um 
folglich dieſe ſo erwuͤnſchte Vereinigung deſto befs 
fer zu treffen, und das Aergerniß wegzuraumen, 
daß an einem, und dem nähmlichen Orte, wo 
Chriſten wohnen, Tempel gegen Tempel ſtehen (12), 
wurden wir ſo gar alle aufgefordert, die Noth⸗ 
wendigkeit der Vereinigung der Chriſten mit der 
allgemeinen Kirche zu erkennen, um dem allent⸗ 
halben, zum Nachtheile der Religion, und der 
Staaten um ſich wuchernden Unglauben den Rie⸗ 
gel vorzuſchieben. Allein! wie fruchtlos war die⸗ 
ſes gottſelige Bemuͤhen ? und wie ſehr findet ſich 
die guͤtige Mutter, die catholiſche Kirche, nicht 
in ihrer Hofnung getaͤuſchet, Kinder wieder in 
ihrem Schooße verſammelt zu ſehen, welche ſich 
nur wenige Jahrbundert von Ihr getrennet haben? 
Wie, meine Bruͤder! man verſicherte Euch, daß 
eben in dieſer allgemeinen Kirche nur allein der 
große Vorrath der Bewaffnung der Starken zu 
finden ſeye, die Feinde der Religion und der 
Staaten zu zerſtoͤren. Nur an den Thuͤrmen die⸗ 
ſes ſtets wachenden Sions, wuͤrdet Ihr die tau⸗ 
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ſend Schilder antreffen, Euch damit aus zurüſten. 
Und dennoch, wie iſt es moͤglich, daß Ihr von 
dieſer Euch ſelbſt ſo gedeihlichen Vereinigung, ein 
ſo unbegreifliches Abſcheuen traget; wie iſt es 
möglich, daß, da wir ſtark genug zu ſeyn bewie⸗ 
ſen haben, den einreiſſenden Unglauben, durch die 
uns von Gott gegebenen Waffen zu zernichten, 
Ihr uns für ſchwache Chriſten haltet? 2) 
Wie iſt es moͤglich, ſage ich noch einmahl, daß 
Ihr uns fo gar alle Beweiſe unſerer Leh⸗ 
ren abſprechen, und uns der ſchaͤndlichſten 
Heucheley beſchuldigen doͤrfet; 3.) Und wie 
koͤnnet Ihr Euch beygehen laſſen, in den Tag 
hinein zu ſchreiben, daß man ſich nicht eher 
Hofnung machen koͤnne, den Glauben der 
Papiſten auf den Glauben der Apoftel 
zuruckgeſetzt zu ſehen, als lange die Meſſe, 
Meſſe bleibt, und man dabey bebarret, das 
Abendmahl des Herrn, zumal in der ihm 
eigenmaͤchtig gegebenen unvollkommenen 
Geſtalt, für ein Gott gefaͤlliges Suͤhnop⸗ 
fer auszugeben; dem ſo genannten Meßle⸗ 
fen für die Seelen im Segfeuer, und für 
tauſend andere Dinge, eine beſondere Wir⸗ 
kung beyzulegen, und vor einer geweiheten 
Hoſtie abgoͤttiſch die Knie zu biegen. 4.) 
Sehet Brüder ! fo ſehr iſt man immer wider uns 
im unanfländigften Tone, in den bitterſten Aus⸗ 
druͤcken aufgebracht; und man entfarbet ſich fo 
gar nicht, uns alle Gruͤnde jener Wahrheiten ab⸗ 
zuſprechen, von welchen euere Voraältern abgewi⸗ 
chen ſind, und wozu Ihr durch nichts, als durch 
das unentſcheidende Schickſal der Geburt, und 
der Erziehung gekommen ſeyd“, Am Ende vergleicht 
der hoͤfliche Herr Referendar die Proteſtanten 
noch mit dem verlohrnen Sohne, die eben ſo, wie 
dieſer, bisher mit den Schweinen Treber ges 
freſſen haben; und was das aͤrgſte iſt, dabey nach 
ihrem verdorbenen Geſchmack noch gar beyaup⸗ 
ten: 
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ten: dieſe Treber ſchmeckten ihnen beſſer, wie des 
Herrn Cammerars der duͤſſeldorfer Ehriftianität 
ſein Nectar und ſeine Ambroſia. Da heißt es 
wohl auch: de guſtibus non eſt diſputandum. 


Aus der wetterau. f 

Hr. Doctor Braun, katholiſcher Prediger 
in Marburg, iſt daſelbſt zum Profeflor honora- 
rius ernannt worden, und wird nunmehr den 
dort ſtudirenden Katholiken Borlefungen über das 
Kirchenrecht halten. nit 

Unſer teutſcher Kaiſer Leopold hat der katho⸗ 
liſchen Kirche in Darmſtadt zu ihrer beſſern Ein⸗ 
richtung und Subſiſtenz, die beträchtliche Summe 
von 1000 Ducaten zu ſchenken geruhet. 

Hr. Mag. Karl Chrift. Erbard Schmid, 
bisheriger Adjunct der philoſophiſchen Facultaͤt 
in Jena, ruͤhmlichſt bekannt durch fein Woͤrter⸗ 
buch uͤber Kant, ſeine Moralphiloſophie, empiri⸗ 
ſche Pſychologie und einige kleine academiſche 
Schriften, iſt zum ordentlichen Profeſſor der 
Philoſophie in Gieſen ernannt worden und auch 
bereits dahin abgegangen. 


Aus dem Bergenſchen. 

5 Im verfloſſenen Julius d. J. hatten wir zu 

Solingen unſere evangelifch » Jutheriche Synode. 
Unter andern vielen nuͤtzlichen Beſchluͤſſen, ward auch 
das Project zu einem neuen Geſangbuche und Ka⸗ 
techis mus für unſere Kirchen und Schulen gemacht. 
Beide Vorſchlaͤge wurden mit ungetheiltem Beyfall 
aufgenommen, und die Ausfuͤhrung derſelben eini⸗ 
gen wuͤrdigen Mitgliedern unſeres Miniſteriums 
aufgetragen, Maͤnnern, die ſich durch wahre Froͤm⸗ 
migkeit eben ſo ſehr, als durch aͤchte Gelehrſamkeit 
auszeichnen. Innerhalb Jahresfriſt werden beide 
zu Stande kommen. — Auch die Reformirten ar⸗ 
beiten gegenwaͤrtig an einer verbeſſerten Liturgie; 
doch ſollen noch einige kleine Differenzen deswegen 
obwalten. 


— — 


— — 689 
Annalen 
der neueſten ö 
Theologiſchen Litteratur 
und Fr 


Kirchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791. 
Vier und vierzigſte Woche. 
Vermuthlc moͤgte es wohl unſern Leſern ganz 
angenehm ſeyn, wenn wir fie von der jeßie 
gen Denkungsart des geſchwornen“) Theils der 
franzoͤſiſch catholiſchen Geiſtlichkeit in Ruͤckſicht 
auf Hierarchie ein wenig näher unterrichteten. Wir 
koͤnnen das gar nicht beſſer und authentiſcher thun, 
als wenn wir ihnen hier einen Auszug aus einer 


Recenſion geben, die der biſchoͤfliche Vicar, Hr. 
f Kaͤm⸗ 
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*) Die ganze franzoͤſiſch catholiſche Geiſtlichkeit, 
theilt ſich jetzt bekanntlich in zwei Parteyen, 
in die Geſchwornen und Nichtzeſchwornen (die 
den Burgereid entweder geſchworen haben, 
oder nicht ſchwoͤren wollen), mit andern Wor⸗ 
ten: in Widerſacher und Feinde, oder Anhaͤn⸗ 
ger und Freunde der roͤmiſchen Curie und des 
Pabſtes; uͤbrigens aber behaupten auch bie era 
ſtern, demungeachtet ſehr gute und achte Ca⸗ 
tholiken, nur keine roͤmiſche Paͤbſtler, zu 
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Kämmerer zu Straßburg, von dem Hirtenbrief des 
Biſchofs zu Paris, in die neueſten Religions» 
begebenheiten in Frankreich neulich hat ein⸗ 
ruͤcken laſſen. Dieſes Journal iſt, wenigſtens noch 
zur Zeit, in Deutſchland nicht ſo geleſen und be⸗ 
kannt, daß wir befuͤrchten müßten, hier etwas 
überflüffiges zu thun; und dieſer Hr. Kämmerer 
kann jetzt gleichſam als der anerkannte Dollmet⸗ 
ſcher der ganzen geſchwornen Partey der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit angeſehen werden. In dem 
Hirtenbriefe des Biſchofs von Paris, den er vor 
einiger Zeit an ſeine Geiſtlichen erlaſſen hat, 
kommt naͤmlich folgende Stelle vor: „Ich erklaͤre, 
„daß ich den Pabſt, 1) als das Oberhaupt der 
„Kirche, und 2) als meinen unmittelbaren Obern 
„in der Stufenreihe der Hierarchie anerkenne; 
„und daß ich 3) niemals willens geweſen bin, 
„mich der canoniſchen Unterwuͤrfigkeit zu entzie⸗ 
„hen, die ich ihm wegen des Primats der Ehre 
„und der Gerichtsbarkeit, das ihm in der catho⸗ 
„liſchen Kirche aus goͤttlichem Recht gebühret, 
„ſchuldig bin.“ g k 

Auf dieſe Aeuſſerungen antwortet Hern 
Kammerer in einer dreifachen Note: 

I) Den Namen Pabſt erhielten die roͤmiſchen 
Biſchoͤfe, erſt auf dem Concilium zu Toledo in 
Spanien, im Jahr 400. Dieſer Titel war kein 
Vorzug für dieſelben; denn er wurde auch den 
uͤbrigen Biſchoͤfen jener Zeit beygelegt. So nann⸗ 
te Hieronymus in einem Briefe an den Auguſtin 
den Alipius, in einem Briefe an den Pama⸗ 
chius den Epiphanius, an einem andern Or⸗ 
te den Athanaſius und Paulinus Paͤbſte, wel⸗ 
che doch keine roͤmiſche Biſchoͤfe waren. 

Die Lehrſaͤtze, faͤhrt er fort, welche man in 
Betreff des Pabſtes aufſtellt, riechen noch ſo ſehr 
nach theologiſchem Unrathe, daß es, im Falle die 
Geruchsnerden durch allzuhaͤufige und ſtarke 
Eindruͤcke noch nicht ſtumpf geworden find, 
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anmdglich iſt, den eckelhaften Geruch auszuhal⸗ 
ten, welchen fie veranlaſſen. — Unbegreiflich iſt 
es, daß man dieſelben noch gar fuͤr Religions⸗ 
ſaͤtze haͤlt, und zwar fuͤr ſolche, ohne deren An⸗ 
nahme man gar nicht ſelig werden koͤnne.— — 
Religion, und folglich auch das Ehriſtenthum, hat 
und kann unmoͤglich einen andern Zweck haben: 
als den Menſchen rechtſchaffener, beſſer, gluͤcklicher 
und dadurch zufriedener zu machen; nun aber ha⸗ 
ben alle Lehrſaͤtze, welche die Theologen in Bes 
treff des Pabſtes aufſtellen, nie das Wohl, ſon⸗ 
dern vielmehr immer das Wehe der Menſchheit 
befoͤrdert.— Man durchblättere nur die Geſchichte 
vom 7ten, hauptſaͤchlich aber vom Arten Jahr⸗ 
hundert an, bis auf unfere Zeiten — Schauder 
und Eutſetzen uͤberfallen den Leſer bey jedem 
Schritte. Dem biedern Mann muß das Herz 
bluten, wenn er die Unfaͤlle und Nachtheile uͤber⸗ 
denkt, welche die böfen Paͤbſte und überhaupt die 
Hierarchen durch ihren Stolz, ihre Herrſchſucht, 
ihren aͤrgerlichen Lebenswandel, ihre vernunft⸗ 
und religionswidrige Grundſaͤtze in der Kirche 
Gottes veranlaſſet haben. Daß Tugend — nicht 
der Glaube an Alfanzereyen, ꝛc. 

2) Himmel! ruft Hr. Kaͤmmerer aus, iſt es mögs 
lich, daß ein Biſchof amEEnde des ıgten Jahrhunderts, 
ein Biſchof in unſerm heutigen . noch der⸗ 
gleichen Albernheiten in die Welt hinein ſchreiben 
kann? Iſt es moͤglich, ſolche hirn⸗ und ſinnloſe, 
ſchrift- und vernunftwidrige Säge als Religi⸗ 
onswahrheiten aufzuſtellen, und das Volk noch 
laͤngerhin in der Dummheit des Aberglaubens her⸗ 
umzufuͤhren? ... Unglaublich iſt es, daß der Hr. 
Biſchof fo etwas aus Ueberzeugung häfte nieder⸗ 
ſchreiben koͤnnen. Wo iſt nur ein Gedanke von 
dieſem Satz in der heiligen Schrift? man findet 
ja gerade das Gegentheil darin: Epheſ. 1: 22. 
4:47. 5 23, der Mann iſt des Weibes 
Haupt, wie Chriſtus das Haupt der Kirche iſt; 
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nun ift ja der Mann das unmittelbare Haupt 
der Frau, alſo iſt auch Chriſtus das unmittel- 
bare Haupt der Kirche — Paulus macht hier zwi⸗ 
ſchen dem Haupt der Kirche und dem des Wei⸗ 
bes einen Vergleich — In diefer Vergleichung muß 
Wahrheit liegen, oder ſie iſt unrichtig und 
falſch: folglich muß der Herr Biſchof entweder 
annehmen, daß Paulus unrichtig geſchloſſen habe, 
oder er muß auf ſeine unſtatthafte Behauptung 
Verzicht thun. Koloſſer 1: 18. Corinth. 3: 11. 
Der Pabſt iſt alſo der Stellvertreter des Ober⸗ 
hauptes der Kirche, und nicht das Oberhaupt ſelbſt; 
fo wie der Miniſter Stellvertreter des Königs, 
aber nicht der Koͤnig ſelbſt iſt. (So iſt aber je⸗ 
der chriſtl. Biſchof, ja jeder Seelſorger, der es 
mit ſeiner ihm anvertrauten Gemeine redlich mei⸗ 
net, der Stelloertretter Chriſti; indem er ſie nach 
den Vorſchriften unſeres Heilandes leitet und fuͤh⸗ 
ret und auf alle ihm nur moͤgliche Art ihr zeitli⸗ 
ches und ewiges Wohl zu befördern ſuchet.) 

3) Die Katholiken nehmen den Satz als ausge⸗ 
macht an: daß Chriſtus die Gewalt der Apoſtel 
der Gewalt des heiligen Petrus untergeorbnet 
habe, folglich daß dieſer eine Obergewalt über 
jene erhalten hat, und dieß iſt, was man Pri⸗ 
mat nennt. Gemeiniglich druͤckt man ſich ſo 
aus: Chriſtus hat den Pabſt als das ſichtbare 
Oberhaupt feiner Kirche beſtimmt. — Die Abſicht, 
warum Ehriſtus dieſes gethan hat, iſt, die Eins 
heit ſeiner Kirche zu erhalten. Dem Pabſte 
kommen alſo alle jene Rechte zu (keine andere), 
welche erforderlich ſind, um die Einheit des 
Glaubens und Reinigkeit der Sitten zu ethalten, 
(quo jure? fragen wir den Herrn Kaͤmmerer.) 
Dieſe Rechte nennet man Primatsrechte. So 
einfach und ſo einleuchtend dieſer Satz zu ſeyn 
ſcheint; ſo vielen Schwierigkeiten iſt er, ſowohl 
in Beſtimmung einzelner Rechte, als im Beireff 
der abſurden Folgerungen, welche daraus gezogen 
un 4 wurden 
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wurden und noch immer daraus gezogen werden, 
unterworfen: a) In der Angabe der Primats⸗ 
rechte ſind die Meinungen der Theologen und Ka⸗ 
noniſten fo verſchieden, ihre Widerſpruͤche fo 
mannigfaltig, daß man am Ende gar nicht weiß, 
wem man beypflichten kann und ſoll. (Keinem; 
ſondern mit eigenen Augen muß man ſehen, was Vers 
nunft und Schrift ſagen.) Darin ſcheinen zwar alle 
übereinzukommen, daß der Pabſt eine Gerichts⸗ 
barkeit über die Kirche ausuͤben kann; allein über 
die Fragen: was man ſich denn eigentlich unter 
dem Wort Gerichtsbarkeit denken ſoll, ob ſie ſich 
nur über jeden einzelnen Biſchof, oder auch uͤber 
die ganze Kirche, über die Unterthanen der Bi⸗ 
ſchoͤfe, fo wie über dieſe ſelbſt, erſtrecke ꝛc, find die 
Meinungen wieder fo getheilt, daß man uns 
möglich ein entſcheidendes Urtheil fallen kann, 
welche von dieſen ſtreitenden Parteyen Recht habe. 
(Keine hat Recht, Herr Kaͤmmerer! jondern der Pabſt 
iſt Biſchof uͤber feine Dioͤcoͤs und hat anderen 
Biſchoͤfen nicht das geringſte zu befehlen. Ein ſol⸗ 
ches Primatsrecht iſt weder in der Vernunft, 
noch in der heiligen Schrift gegründet: der 
Vornehmſte ſey euer Diener, Matth. 23: 11. 
Marcus 10:43. Lucas 22:26, 27; fo jemand 
unter euch will gewaltig ſeyn, der ſey euer 
Diener, Matth. 20:26; die weltlichen Suͤr⸗ 
ſten herrſchen, ihr aber nicht alſo) Es giebt 
ſogar Theologen, welche die Rechte, die Wahlen 
der Biſchoͤfe zu beftätigen, neue Bisthuͤmer zu er⸗ 
richten, und erſtere zu zertheilen, die Biſchoͤfe 
von einem Sprengel zum andern zu verſetzen, die⸗ 
ſelben ihres Bisthums zu entſetzen, an den 
Pabſt zu appelliren ꝛc, für Primats rechte halten. 
Wer kann aber fo etwas unſinniges für Gottes 
Befehl halten? Unterdeſſen wuͤrde man noch vor 
nicht gar langer Zeit dem Scheiterhaufen preis 
gegeben worden ſeyn, wenn es nur ein Iuqulſi⸗ 
tionsſpuͤrhund nn hätte, dag man fich 
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es einfallen laſſen wollte, dem Pabſt dieſelben 
abzuſprechen. Ein neuer Beweis, was Aufklaͤ⸗ 
rung, Druck und Preßfreiheit für die Erhal⸗ 
tung der Reinigkeit der Religion, welche die 
ſchaͤrfſten Proben aushalten muß, fuͤr einen wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß haben. Nur moͤgte ich jetzt noch 
fragen, ob denn die Lehren, die man in Betreff des 
Pabſtes aufſtellt, fähig find, die Menſchen weiſer, 
kluͤger, vernuͤnftiger, rechtſchaffener und daher 
gluͤcklicher zu machen; denn alle dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten muͤſſen ſie haben, wenn fie Religionsſaͤtze ſeyn 
ſollen. b) Auf obigen Grundſatz ſtuͤtzten Gre⸗ 
gorius VII und alle hildebrandſche Paͤbſte ihr 
abſcheuliches Syftem... Auf dieſen Grundſatz 
fußte man ſich, da man behauptete, daß der Dis 
ſchof zu Rom Gott — daß der Pabſt kein Menſch — 
daß es niemand erlaubt ſey, die Gebote des 

apoſtoliſchen Stuhls zu verletzen, — daß derjeni⸗ 
ge ein Ketzer ſey, der den Satzungen des Pabſtes 
nicht gehorchet, — daß derjenige einen Kirchen⸗ 
raub begehe, velcher ſich in Ausdrucken gegen 
den Pabſt vergehe, weil er die Stelle des leben⸗ 
digen Gottes auf Erden vertrete; — daß dem Pabſt 
die Herrſchaft über die ganze Welt zukomme — 
daß den Pabſt niemand richten koͤnne — daß der 
Pabſt einen himmliſchen Verſtand habe — daß er 
die Natur der Dinge aͤndern, etwas aus nichts 
machen koͤnne — daß der Pabſt niemals noͤthig 
habe, ſeine Handlungen zu rechtfertigen — daß 
der Pabſt in den göttlichen Geſetzen dispenſiren 
— was ungerecht iſt, gerecht machen koͤnne, — 
daß ihm eine unumſchraͤnkte Gewalt zukomme — 
daß zwiſchen dem Pabſt und den Fuͤrſten nur der 
Unterſchied Statt habe, welcher zwiſchen Sonne 
und Mond Statt hat; wie dieſer ſein Licht und ſei⸗ 
ne Kraft von der Sonne erhaͤlt, ſo erhielten die 
Fuͤrſten ihre Macht und Würde von dem Pabſte; 
folglich waͤren die Fuͤrſten der ganzen Welt Va⸗ 
ſalſen des Pabſtes. .. Auf dieſen Grundſatz We 
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Bellarmin, ſamt ſeinem fuͤrchterlichen Gefolge, 
fein von jedem Vernuͤnftigen fo ſehr verabſcheue⸗ 
tes Religionsgebaͤude. Kurz, wenn man obigen 
Satz als wahr annimmt, ſo iſt kein Satz ſo 
ſinn⸗ und hirnlos, der ſich nicht daraus rechtfer⸗ 
tigen laſſe. ... Die geſunde Vernunft lehrt aber, 
dag ein Satz, aus welchem falſche Folgerungen 
gezogen werden koͤnnen, ſelbſt falſch ſeyn muͤſſe. 
Der Schluß iſt alſo offenbar: obiger Satz kann 
keine Religionswahrheit, folglich das Gebaͤude, 
welches darauf gegruͤndet iſt, kein Religionsge⸗ 
baͤude ſeyn. Dieſe ſehr wichtige Materie wird in 
einer beſondern Abhandlung noch mehr auseinan⸗ 
der geſetzt werden. 
Aus dieſem allem erſiehet man, daß der 
Streit zwiſchen Licht und Finſterniß, ſo wie zur 
Zeit der Reformation], dort zwar zu beginnen 
anhebt; allein, ſelbſt in dem Kopfe des Herrn 
Kaͤmmerers faͤngt es doch nur erſt an zu daͤm⸗ 
mern, und auch fuͤr ihn ſtehet die alles erhel⸗ 
lende und erwaͤrmende Sonne noch tief am Hori⸗ 
zont. Erſt dann, wann dieſe ſich ſeinem Zenith 
mehr nähert, werden die fuͤrchterlichen roͤmiſch⸗ 
cauoniſchen Nachtgeſpenſter, die jetzt noch gar 
maͤchtig um ihn herumſpuken, wie Nebel am 
hellen Mittage verſchwinden. ö 
Noch kommt in dieſem Journal eine Anecs 
dote vor, welche die noch immer fortdaurende re⸗ 
ligibſe Blindheit des gemeinen Mannes, ſelbſt in 
den dortigen Gegenden, recht anſchaulich macht; 
und die wir deswegen doch hierher ſetzen wollen: 
Herr Xaverius Hage, Vicarius bey St. 
Magdalene zu Straßburg, wohnte ehemals als 
Fapuziner in verſchiedenen Kloͤſtern des oberrhei⸗ 
niſchen Departements; er ſtand in allen Doͤrfern und 
Flecken, wo er als Stationarius hingeſchickt wur⸗ 
de, im Geruche der Heiligkeit; folglich machte 
auch ſeine Eidesleiſtung die beſten Eindruͤcke auf 
das Volk, Der Pater Quardian und Conſor⸗ 
ten von Collmar wurden daher beynahe raſend, 
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als ſich Hr. Hage von ihrer verſchwornen Rotte ge⸗ 
trennet hatte. Sie beſchloſſen Rache an ihm zu 
nehmen, und ſtreueten unter dem Volk aus: Herr 
Hage habe allen Verſtand verlohren, er läge zu 
Straßburg an Ketien, und muͤßte als ein Ra⸗ 
ſender bewachet werden. Die Folge, daß man 
dieſe Undinge fuͤr Strafen Gottes wegen des ge⸗ 
leiſteten Burgeteides auspoſaunte, iſt ganz be⸗ 
greiflich. ; 

Allein Herr Hage zeigte ſich an verſchiede⸗ 
nen Orten des oberrheiniſchen Departements, und 
hielt in verſchiedenen Kirchen Gottesdienſt. Das 
Volk erſtaunete uber dieſe unerwartete Erſchei⸗ 
nung; viele derſelben ſtreiften die Binde von den 
Augen hinweg, welche ihnen die Moͤnche umge⸗ 
worfen hatten. Eben dieſer Hr. Hage hat einen 
Bruder, ebenfalls ein Excapuziner, welcher als 
geſchworner Pfarrer zu Marienthal, einem ehe⸗ 
mals beruͤhmten Wallfahrtsorte, angeſtellt iſt. 
Von dieſem ſtreueten die naͤmlichen Verlaͤumder 
aus, daß er vor dem Marienbild zu Marienthal 
niedergefallen ſey, und ausgerufen habe: Liebe 
Mutter, ſag an! habe ich recht gethan, daß ich 
den Burgereid geſchworen habe? Das Bild ant⸗ 
wortete: du haſt Unrecht gethan! Nun war der 
Verſtand weg; Herr Hage kriecht ſeit der Zeit 
wie Nebucadnezar auf allen Vieren im Wald 
herum, und frißt Gras, daß es eine Art 
hat. 

Theologiſche Beyträge. Zweiten Bandes 
erſtes Stuͤck. Vom Dr. Jacob Chri⸗ 
ſtoph Rudolph Eckermann, ordentl. 
Prof. der Theol. zu Kiel. Altona, ver⸗ 
legts Joh. Friedr. Hammerich, 1791. 223 
S. in 8. (Pr. 12 ggr.) 

Der in dem erften Stücke dieſer beliebten theologi⸗ 
ſchen Beyttaͤge entworfenen Plan, in denſelben 
die merkwuͤrdigſten Stellen des N. T., worin 5 
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A. T. angeführt und erklaͤrt wird, auszulegen, 
hatte der gelehrte Herr Dr. Eckermann im drit⸗ 
ten und letzten Stuͤcke des erſten Bandes ſchon 
dahin erweitert, daß er auch auf diejenigen Stel⸗ 
len des N. T. Ruͤckſicht nahm, in welchen auf 
jene des A. T. angeſpielt wird, oder die ſich uͤber⸗ 
haupt aus demſelben erlaͤutern und erklären laß 
ſen. Dieſes dritte Stuͤck enthielt aber denn doch 
noch immer den ganzen Brief an die Roͤmer; 
dies erſte St. des zweiten Bandes aber, das 
wir hier anzeigen, beſchaͤftiget ſich blos mit den 
8 erften Verſen des ten Kap. des erſten Briefs 
an die Korinther. — Wir theilen zuerſt unſern Le⸗ 
ſern den Inhalt dieſes Stuͤcks mit: 

1) Ueber die Berufung des Apoſtels Paulus 
und über den goͤttlichen Beruf der Apoſtel uͤber⸗ 
haupt, zu 1 Kor. 1: 1. ö 

29) Ueber den Begriff einer Gemeine Gottes 
und uͤber die Berufung der Chriſten, zu 1 Kor. 
I: 2. r 

3) In welchem Sinne Gott unſer Vater 
heißt, zu 1 Kor. 1: 3. 

3) Ueber die Begriffe vom Reiche und von 
der Wiederkunft Chriſti, zu 1 Kor. 1: 7, 8. 

Alle dieſe Materien koͤnnen zwar freilich nicht 
ohne genaue Nuͤckſicht auf das A. D., die juͤdiſche 
Geſchichte, und auf die jüdifchen Alterthuͤmer, 
Vorurtheile, uud Volks meinungen, die groͤßten⸗ 
theils aus den falſchen Erklärungen des A. T. 
entſtanden ſind, gründlich entwickelt und vorge⸗ 
tragen werden. Aber doch waͤre, wenn wir un⸗ 
fer Urtheil aufrichtig fallen ſollen, eine ſolche groß 
fe Weitlaͤuftigkeit nicht nöthig geweſen, ob wis 
gleich alles, was Hr. E. uͤber die angezeigten Ge⸗ 
genſtaͤnde geſagt hat, mit Vergnuͤgen und Nutzen 
geleſen haben; denn wir ſtieſſen auf manche Idee, 
3 wir, ſo vorgeſtellt, noch nirgends gefunden 

atten. f 
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Hält nun der Herr Verf. in der Folge eine 
gleiche Aus fuͤhrlichkeit für noͤthig; ſo erhalten wir 
von ihm den vollſtaͤndigſten fortlaufenden Com⸗ 
mentar uͤber die noch uͤbrigen apoſtoliſchen Brie⸗ 
fe, der gerade aus dem rechten Geſichtspunct ent⸗ 
worfen, und nach dem richtigſten Plane ausge⸗ 
führt wird. — N | 

Durch die Bemühungen folder Theologen, 
wird das Erklären der Bibel nach dem Syſtem, 
oder nach den Meinungen einzelner alter Kir⸗ 
chenlehrer, immer mehr und mehr abnehmen; 
ſelbſt die, welche von Jugend auf daran gewoͤhnt 
waren, werden, wenn nur Kopf und Herz bey 
ihnen auf der rechten Stelle ſind, ſich dieſe ver⸗ 
kehrte Erklaͤrungsart immer mehr abzugewoͤhnen 
ſuchen und die Lehrform, den Lehrvortrag von der 
Lehre ſelbſt unterſcheiden lernen, ſo wie der Hr. 
Verf. ſelbſt die Lehrform der Apoſtel von der 
Lehrform Jeſu unterſcheidet, und von erſtern ver⸗ 
muthet, daß ſie mit ihren Vorſtellungsarten vom 
Meſſias und ſeinem Reiche, ihre gewoͤhnliche jür 
diſche Vorſtellungen davon verbunden hätten, 

Wir wollen nun, wie wir es bey den vori⸗ 
gen Stuͤcken gemacht haben, einige Proben von 
un ſcharfſinnigen Bemerkungen des Herrn Verf. 
geben: ; 
Ueber die Berufung des Apoſt. Paulus und 
über den goͤttlichen Beruf der Apoſtel uberhaupt, 
wird viel wahres und treffendes geſagt, obgleich 
Hr. E. darin zu weit gehen moͤgte, daß er dabey, 
ſo wie bez der Amtsfuͤhrung der Apoſtel uͤber⸗ 
haupt, alle unmittelbare Wirkungen Gottes zu 
leugnen ſcheinet. S. 4: „Paulus erkannte, daß 
er dieß der von ihm verkannten und bisher ver⸗ 
achteten Wahrheit, daß er Gott, der ihn zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit geleitet batte, und Jeſu, 
den er bis dahin aus Unwiſſenheit verleumdet und 
verhönet hatte, dieß Öffentliche Bekenntniß ſchul⸗ 
dig ſey. Er fühlte ſich vollig geſchickt, ein Zeu⸗ 
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ge der Auferſtehung Jeſu und der görtlichen Wahre 
heit ſeiner Lehre zu werden. Er durfte nicht erſt 
Belehrung und Ueberzeugung ſuchen; er war voll⸗ 
kommen überzeugt, Gal. 1: 16. Gott hatte fein 
Herz, ſelbſt vermittelſt der Verfolgungen der Ber 
kenner Jeſu, (bey welchen er ſo manches edle Be⸗ 
kenntniß der Auferſtehung Jeſu aus dem Munde 
derer, deren Hinrichtung Ap. Geſch. 7: 57. 26: 
10. u. f. er befoͤrderte, gehoͤret, und fo manche 
Veranlaſſung zur Pruͤfung dieſer Zeugniſſe und 
der Geſchichte und Lehre der Perſon, fuͤr welche 
ſie abgelegt wurden, erhalten hatte,) endlich der 
Wahrheit geoͤfnet, vor welcher es ſich fo lange, 
von Voturtheilen umgeben, verſchloſſen hatte. 
Der Blitzſtrahl, welcher ihn auf dem Wege nach 
Damascus am hellen Tage blendete und zu Bo⸗ 
den warf, erleuchtete feine Seele mit dem Lich? 
te goͤttlicher Wahrheit, als ob er Jeſum, den 
Auferſtandenen, mit feinen Augen ſaͤhe und ihn 
reden hoͤrte.“ . ; 

Am Ende dieſer Abhandlung erklaͤrt ſich der 
Hr. Dr. dahin, daß der Glaube des Chriſten an 
die göttliche Wahrheit der Lehre Jeſu, an den 
göttlichen Urſprung derſelben, an die goͤttliche 
Sendung Jeſu und den göttlichen Beruf der Apo⸗ 
ſtel, keinesweges allein, oder vornehmlich auf der 
Ueberzeugung von unmittelbaren Wirkungen 
Gottes beruhe, und keinesweges wankend werde, 
wenn auch noch ſo viel gegen die Meinung vie⸗ 
ler Theologen, daß Gott unmittelbar auf die 
Seelen der Apoſtel gewirket habe, eingewendet wer⸗ 
den koͤnne. 8 

In der aten Abhandlung iſt vorzuͤglich der 
Begriff von nale, wenn von Gott geſagt wird, 
daß er die Chriſten berufe, richtig entwickelt und 
vorgeſtellt; gerade wie dieß Rec. mündlich zu thun 
ſchon lange gewohnt war, da auch er mit des ſel. 
7 5 5 Erklaͤrung davon nicht übereaflimmen 
onnte. 
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In der zten wird gezeigt, daß der Begriff 
des Schoͤpfers aller Dinge, des Urhebers der 
Welt, nicht in dem bibliſchen Namen Gottes lie⸗ 
ben wenn er unſer Vater heißt. Man ſollte da⸗ 
eh nur an die zaͤrtliche Verbindung denken, wor⸗ 
in wir mit Gott, als unſerm hoͤchſten Wohlthaͤ⸗ 
ter, ſtehen. 
Die ate Abhandlung: von dem Reiche und 
der Wiederkunft Chriſti, iſt die laͤngſte, (von S. 
67 bis 223.) und wichtigſte. Hierin werden meh⸗ 
rere, jetzt ſehr allgemein angenommene Ideen les 
richtiget, und Recenſ. bedauert nichts mehr, als 
daß es ihm hier an Raum fehlet, viele derſelben 
auszuzeichnen, und er ſich alſo nur auf weniges 
einſchraͤnken muß. So wird z. B. aus vielen 
rabbiniſchen Schriftſtellern gezeigt, daß die Juden 
zut Zeit des Meſſias das Ende der Welt, und 
die Auferweckung der Verſtorbenen, wenigſtens 
der Israeliten, erwarteten. Zugleich glaubten ſie 
aber auch, daß dann eine Zeit der Kriege der Is⸗ 
raeliten gegen andere Völker vorhergehen, und 
fie dieſe ſich unterwerfen würden. — Man findet 
hierin ferner eine ſehr woblgerathene, allgemeine 
Darftellung des in der Hauptſache uͤbereinſtim⸗ 
menden Inhalts, und gleichen Zwecks aller pro⸗ 
phetiſchen Reden des A. T., die ſich auf die Fünfs 
tigen Schickſale des juͤdiſchen Staates beziehen. 
Ob wir nun gleich verſchiedene Erklaͤrungen, Ver⸗ 
muthungen und Aeuſſerungen des Herrn Verf. 
nicht unterſchreiben moͤgten; ſo haben ſie uns doch 
Stoff genug zu neuen Unterſuchungen, und ſehr 
fruchtbare Winke gegeben. Ueberall leuchten, auſ⸗ 
fee der groſſen Gelehrſamkeit und innigen Ver⸗ 
traulichkeit mit der Denkungsart des jüdifchen 
Volkes zu Chriſti Zeiten, das edle Herz des Verf. 
und feine lobenswuͤrdige Abſicht hervor, die Leh⸗ 
re Jeſu, die ſo oft entſtellt wurde, ihrer Reinig⸗ 
keit moͤglichſt nahe zu bringen. Daher keiner 
dieſe Schrift ohne groſſen Nutzen leſen wird. 
Nach⸗ 


wien vom 24 Septembr, 1791, 


Des Kaiſers Mojeftät haben bekanntlich bereits im 
vorigen Jahre die von weil. Kaiſer Joſeph errich⸗ 
teten Generalſeminarien aufgehoben, und den Bi⸗ 
ſchoͤfen und Kloſterobern die Etlaubniß ertheilet, 
ihre alten Seminarien wieder herzuſtellen. Da 
ſich aber ſeitdem vielfaͤltig gezeigt hat, daß die 
biſchoͤflichen Seminarien und Kloͤſter nicht hin⸗ 
laͤnglich mit Lehrern verſehen ſind, und der theo⸗ 
logiſche Unterricht zu ſehr abgekuͤrzt, zuſammen ge⸗ 
zogen, und uberhaupt, nicht dem vorgeſchriebenen 
Studienplan gemaͤs, ertheilet wird; ſo haben Sne. 
Majeſtaͤt hieruͤber eine beſondere Reſoſution er⸗ 
theilet, und verordnet, daß der theologiſche Un⸗ 
terricht nur in denjenigen Seminarien und Kld⸗ 
ſtern ertheilet werde, welche eben die Einrichtung 
und Anzahl von Lehrern beſitzen, als die theologi⸗ 
ſche Facultaͤt einer Univerſitaͤt. Den Biſchoͤfen 
und Kloſterobern ſtehet zwar zu, die Lehrer zu er⸗ 
nennen, jedoch iſt die Confirmation der Hofſtelle 
noͤthig, und um dieſe zu erhalten, muß ſich jeder, 
der von einem Biſchofe zum Lehrer iſt vorgeſchlagen 
worden, bey dem Rector und den Profeſſoren der 
Landes univerfität zur Prüfung, nach Art der Con⸗ 
curſe, melden und diegeugniffe hieruͤber dem Anſuchen 
um die Confirmation beylegen. Damit man um 
ſo mehr verſichert ſeyn kann, daß wirklich gelehr⸗ 
te und faͤhige Maͤnner ſich mit der Bildung des 
jungen Clerus befchäftigen, ſo iſt jeder neuer Lehr 
rer verbunden, binnen den erſten 2 Jahren ſei⸗ 
nes angetretenen Lehramts die Doctorswuͤrde auf 
einer Univerſitaͤt zu nehmen, und nach ausgeſtan⸗ 
dener Prüfung eine Diſſertation zu halten. — Da 
das Kirchenrecht nicht zur theolotziſchen, ſondern 
zur juriſtiſchen Facultät gehdret; ſo kann daſſelbe 
in den Seminarien und Kloͤſtern nicht gelehres 
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werden, ſondern die Zoͤglinge find verbunden, 
wenn der vierjährige Unterricht in den Seminari⸗ 
en und Kloͤſtern vollendet iſt, noch ein halbes 
Jahr eine Univerſitaͤt zu beſuchen, um das Kir⸗ 
chenrecht zu hoͤren. . 

Sehr weislich ſo angeordnet! 

Rom im Sept. 1791. Der Kardinal Ber⸗ 
nis hatte bekanntlich von der Nationalverſamm⸗ 
lung in Frankreich ſeine Entlaſſung erhalten, und 
lebte nun fern von Geſchaͤften im Dienſte der 
franzoͤſiſchen Koͤnigstanten und in angeblich phi⸗ 
loſophiſcher Ruhe. Neulich ſoll er unvermuthet 
den Auftrag von gedachter Nationalverſammlung 
erhalten haben, der Feierlichkeit des Ludwigfeſtes 
hier in gewöhnlicher. Pracht beyzuwohnen; und 
zugleich haͤtte ihn dieſelbe zum Procurator, Cor⸗ 
rector und Reformator der franzoͤſiſchen Kirche 
erklaͤret. (Die Nationalverſammlung ertheilet doch 
ſonſt keine Titel; das kann nur der Koͤnig, oder 
das Miniſterium thun) Dieſe Titel waren zu 
ſchmeichelhaft, um nicht auf den Kardinal Ein⸗ 
druck zu machen; und wirklich iſt er am 25ſten 
Auguſt mit groſſer Pracht in die Kirche der fran⸗ 
zoͤſiſchen Natien aufgefahren. Alle auswärtigen 
Miniſter, der Herzog Braſchi und ein ſehr zahl⸗ 
reicher Adel wohnten der Feierlichkeit bey, deren 
Gepraͤnge wirklich auſſerordentlich war. 
Wenn anderſt an der Nachricht etwas wah⸗ 
tes iſt; fo ſcheint es doch nur bloſer Spott und 
Perfiflage zu ſeyn, welche der ſuͤſſe Bernis fuͤr 
baren Ernſt aufgenommen hatte. Bernis! der 
vor kurzem noch in ganz Frankreich ſo ſehr belach⸗ 
te Bernis, deſſen neulich herausgegebenes Hirten⸗ 
gedicht, wollten wir ſagen Hirtenbrief, mit den 
alſerliebſten Gedichtchen, welche er ehedem auf 
die ſelige Frau von Pompadour gemacht hatte, 
dort als Decoration eingefaßft wurde, dieſer Bears 
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nis nun auf einmal ein Neformator!! Luther, 
Calvin und Bernis, ein herrliches Kleeblatt!!! 
Riſum teneatis amici. a 


Herr Lorsbach, bisheriger Profeſſor und 
Rector am Paͤdagogium zu Dillenburg, iſt nun 
als ordentlicher und ‚Öffentlicher Lehrer der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen nach Herborn gekommen. 

Srankfurt a. d. O. Der Herr Profeſſor 
Hauſen iſt zum Praͤſes der hieſigen koͤniglichen 
gelehrten Geſellſchaft an die Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Daries erwaͤhlt und als ſolcher auch von dem 
Könige beftätiget worden. 

Nuͤrnberg Herr Hartlieb, bisheriger 
Prediger bey St. Lorenzen, iſt an die Stelle des 
verſtorbenen Moͤrls als Prediger bey St. Se 
bald und Antiſtes des geiſtlichen Miniſteriums ge⸗ 
kommen. Seine Stelle iſt wieder durch 
Hrn. Spörl, bisherigen Prediger und Infpector 
des egydianiſchen Gymnaſiums beſetzt worden. 
Des letztern Stelle hat dagegen der Hr. Prof. und 
bisheriger Hoſpitalprediger, Waldau, erhalten. 

Herr Rector Kirſch hat feine Stelle als er⸗ 
fer ‚Lehrer am Gymnaſium zu Hof niedergelegt 
und wird, um fuͤr die orientaliſche beſonders ſy⸗ 
riſche Litteratur deſto ungeſtoͤrter arbeiten zu koͤn⸗ 
nen, kuͤnftig auf ſeinem Gute in Thuͤringen leben. 
Wir haben, die Wahrheit zu ſagen, dieſe Nach⸗ 
richt ſehr gern vernommen. f 

Herr Joh. Friedr. Cangner, Prediger zu 
dae in Vorpommern, iſt mit Beybehaltun 
feiner bisherigen Pfarrſtelle, zum Conſiſtorialta 
in Stettin ernannt worden. 

d Peſt 


L 


Peſt im Auguſt 1791. Die Synode wird den 
Izten kommenden Monats ihren Anfang nehmen 
und zwar werden die Augs burgiſchen (Lutheraner) 
hier unter dem Vorſitz des Grafen Brunswick, die 
Helvetiſchen (Reformirten) aber in Ofen, unter 
dem Vorſitze Sur. Excellenz Paul von Allmaſſy zu⸗ 
ſammen ſeyn. Zu wuͤnſchen wäre es, daß ſolche 
ohne Trennungen abliefen, da die catholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, ſolche zu erzeugen und zu unterhalten, ſich 

alle Muͤhe geben wird, indem ſie noch immer 
nicht die den Proteftauten zugeſtandene Religions⸗ 
freiheit verſchmerzen kann. 

Peſt den 19. Sept. 179 1. Die Herren, wel⸗ 
che zur Synode verſammeit ſind, ſitzen in eigenen 
Deputafionen , davon eine das deonomiſche, 

die zweite das Schul⸗und die dritte das politi⸗ 

ſche Fach zum Gegenſtande hat. Man arbeitet 

an einer Union beider proteſtantiſchen Kirchen 

unter einem gemeinſchaftl. kirchl. Oberhaupt, 

nämlich einem zur Hälfte aus Geiſtlichen und Welt⸗ 

lichen beider Parteyen beſtehenden Oberconſiſto⸗ 

rium. Und man iſt wirklich ſehr geneigt dazu, ſo 

zwar, daß man in einer von beiden Par tey⸗ 

en gemiſchten Deputation den Plan dazu entwirft. 

Uebrigens haben dieſe Deputationen zuweilen das 

Anſehen der Landtagsabhandlungen — einen 

Tag um den andern neigen ſich die Parteyen ge⸗ 
geneinauder und entfernen ſich wieder von einander 

ſo, daß ſich der Ausgang noch nicht voraus ſagen, auch 
das Ende der Synode nicht beſtimmen laͤßt; wahr⸗ 
ſcheinlich aber duͤrfte es nicht vor Ende des Octo⸗ 
bers erfolgen. 


— 


3 Mit diefer Woche wird zugleich die eufte Beylage und 
der Schatienriß des Herrn Profeſſors Nau in e 
zum dritten Quartalsbändchen gehöret, eee 5 
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Dritter Jahrgang 1791. 


Fünf und vierzigſte Woche. 
. — 8 


W. S. Hezels Schriftforſcher, in einem 
Sonntagsblatt, zur Ehre der Offen⸗ 
barung. Erſtes und zweites Heft. 179 t. 
1 Alph. 3 Bogen. gr. 8. In Commiſſion 
bey Fried. Heyer zu Gießen. Bye 


Sy. Titel: Sonntagsblatt, unter welchem 
der Hr Verf dieſe periodiſche Schrift zu⸗ 
erſt ankündigte, konnte leicht irre und auf den 
Gedanken führen, daß fie nur etwa für Laien 
beſtimmt ſey. Deswegen hat er wohl daran ge⸗ 
than, daß er ihr noch den andern Titel: Schrift 
forſcher, vorſetzte, den man nur nicht mit einem 
altern zu Leipzig herausgekommenen Schriftfor⸗ 
ſcher, welcher nur ſehr oberflächlich forſchte, ver» 
wechſeln darf. Dieſer hezelſche Schriftforſcher 
‚enthält, ſchon dieſen beiden erſten Heften nach, 
eine anſehnliche Summe wichtiger Reſultate von 
bibliſchen Unterſuchungen, die, felbit noch man 
chem bibliſchen Ausleger von Profeſſion, wohl ⸗ 
thaͤtigen Unterricht geben werden. Junge Theo» 
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logen auf Univerfitäten, Prediger, die ſich helle⸗ 

res Licht über Bibel und bibliſche Gegenſtaͤnde im 

allgemeinen wuͤnſchen und ſich in die geläutertere 

Exegeſe der Neuern nicht zu finden wiſſen, kai⸗ 

en von einiger Bildung des Verſtandes, — alle 

dieſe werden dies Journal nicht ohne groſſen 

Nutzen leſen, und wie Necenfent aus dem Um⸗ 

ſchlage des zweiten Heftes ſiehet, kann, wer ſich 

unmittelbar, oder mittelbar durch das ihm naͤchſte 

Poſtamt, an die Expedition des Schriftfor⸗ 

ſchers zu Gieſſen wendet, den ganzen Jahrgang, 

noch für den Praͤnumerationspreiß zu 3 Conven⸗ 

tionsgulden, woͤchentlich erhalten. Wir zeigen 

nun den Inhalt dieſer beiden vor uns liegenden 

Hefte an, wenn es gleich nach den Graͤnzen un⸗ 

ſerer Annalen unmoͤglich iſt, von dem Reichthume 

der hier abgehandelten Materien einen vollſtaͤndi⸗ 

gen Begriff zu geben. Voran, S. 1:6, ſtehet 

als Borrede eine Art von Dialog in launigtem 

Tone. Dann folgt: J. Blick auf den jetzigen 

Religionszuſtand. Moͤgten ihn alle diejenigen 

leſen, die wahre Aufklärung: von Irreligidſitaͤt 

nicht unterſcheiden koͤnnen oder wollen! — II, Eh⸗ 

re des Chriſtenthums in den Propbeten, 

S. 1748. Enthält eine Theorie der meſſiani⸗ 

ſchen Weiſſagungen. Es werden die wahren von 

den falſchen geſichtet, und von erſtern künftig eis 

ne neue teutſche Ueberſetzung und kurze Erklärung 
verſprochen, und, S. 41 fig. , fteht ſchon die erſte: 

Jeſ. 32: 13 und Kap. 53. So behandelt, wird 
man ſich auch die übrigen wuͤnſchen. — III, Chris 

ſtentroſt in der Auferſtehung. Erſt die ge⸗ 

woͤhnlichen Vernunftgründe fuͤr eine Auferſtehung, 
mit Wärme und Stärke vorgetragen; dann die 

pauliniſche Stelle: Kor, 15, in Vergleichung 
und ſehr faßlich erklaͤret. — IV, Ueber den Ur⸗ 
ſprung des Gottesdienſtes der alten Welt, 
S. 69783, Hier zeigt der Herr Verfaſſer, daß 
die Verehrung der Gottheit, durch Anwendung 
2 7955 buͤrger⸗ 


bürgerlicher , Ehrenbezeigungen auf dieſelbe, ur⸗ 


ſpruünglich entſtanden ſey. V, Wie erhielten die | 


„ der Hebraͤer ihre goͤttlichen Of⸗ 
enbahrungen? S. 84: 106. Dann folgt als 
Anhang der 7te Pſalm, neu uͤberſetzt, mit einigen 
Anmerkungen, S. 107 fly — VI, Erklaͤrt ſich 
Paulus auch gegen die Gottheit Chriſti? 
S. 109. flg. — Iſt Erklaͤrung der Stelle 1 Kor. 
15: 28, nur deutlicher und ausfuͤhrlicher, als ſie 
in des Herrn Verfaſſers Bibelwerk ſtehet. 

N Mit der andern Haͤlfte des erſtern Heftes, 
deſſen Umſchlag das Abonnentenverzeichniß ent⸗ 
haͤlt, faͤngt die VII Abhandlung an: Ueber das 
Eigene der Bibelſprache als Sprache der 
alten Welt. — Sie reicht noch durch das gan⸗ 
ze andere Heft durch, und iſt eben fo wichtig, 
als reichhaltig. Noch nirgends iſt ſo uͤber das 
Eigenthuͤmliche der Bibelſprache philoſophirt wor⸗ 
den, und doch haͤtte es ſchon laͤngſt geſchehen 
ſollen, um ſich vieles vergebliche Streiten uͤber 
die Richtigkeit der neuern Exegeſe zu erſparen. 
Erſt nimmt der Hr. Verf Sprache der alten 
ſinnlichen Welt als das Genus der Bibelſpra⸗ 
che an, theilt ſie nun in die feierliche, hohe und 
in die niedere des gemeinen Lebens. Jene iſt 
eigentliche Poeſie; dieſe zwiſchen unſerer Proſe 
und Poeſie das Mittel. Und ſo ſieht man frei⸗ 
lich, wie zuweilen, ſogar im hiſtoriſchen Vortra⸗ 
ge der Bibel, manches wie Poeſie behandelt wer⸗ 
den koͤnne und muͤſſe; indem auch die niedere 
Sprache der Bibel, als Sprache der alten Welt, 
doch immer noch finnliche Darſtellung, als das 
Weſen der Poeſie, liebt. — Nun nimmt Hr. 
Hezel ſeinen Homer zur Hand, tritt damit der 
Bibel gegenuͤber, und zeigt, daß in beiden ein 
Geiſt der Sprache wehe, daß bier, wie dort 
Sprache, Denkart, Philoſophie der alten Welt 
ſey, die alſo auch mit ganz andern als abſtrac⸗ 
ten Augen angeſehen werden muͤſſe. — Der Hr. 
W Y 2 Ver⸗ 


Re: 


Verfaſſer zieht nun Parallelen T, zwiſchen bib⸗ 
liſchen und homerſchen Sitten, als Sitten und 
Gebraͤuchen der alten Welt überhaupt, z. B. 
Trauer, Krieg und Schlacht, Zweikampf, Feld⸗ 
eſchrei, Kriegsleute, Kriegsrecht, Gaſtmahle, ſinn⸗ 
liche, ſymboliſche Handlungen (deren aber weit 
mehrere häften angeführt werden koͤnnen,) Blut⸗ 
rache, Gaſtfreundſchaftsrecht, Uriasbrief, Geld 
(S. 167, 3. 4: „ das Gewicht dieſer Geraͤ⸗ 
the“ zꝛc, muß ein Druckfehler ſeyn; denn was 
ſoll das Gewicht hier 2), Gottesdienſt, Ceremoni⸗ 
en dabey, Opferritual, Simplicität der Sitten 
und Rauhheit der alten Welt — Hierauf folgen 
Parallelen 2, zwiſchen eigentlicher Sprache und 
Aus drucksart der Bibel und des Homers, wo die 
Worte und Ausdrucke: Augen, Banden, Be⸗ 
cher, Blut (der Feinde) trinken, Bogenſchuͤ⸗ 
tzen, Bund, Fremder, Gott, Sohn der 
Gottheit, Hirt, Lied, Pfeil, Seher, ze. die 
Themata ſind. — Endlich zieht der Hr. Verf. 
Parallelen 3, zwiſchen homerſcher und bibliſcher 
Philoſophie und Darſtellungsart, als Philoſophie 
und Darſtellungsart der alten Welt uͤberhaupt, 
welches der wichtigſte, ſcharfſinnigſte und reich⸗ 
haltigſte Theil der ganzen Abhandlung iſt. Aber 
hier kann Rec. blos die Rubriken anführen, 
Nachdem ſehr richtig gezeigt worden iſt, daß die 
Sprache eines jeden Volks den Stempel feiner 
Denkart und Philoſophie an ſich trage, wird die 
Philoſophie der Bibel und alten Hebraͤer, in 
Vergleichung mit der Philoſophie des Homers, an 
folgenden Begriffen ſehr ausführlich gezeigt: Als 
ter (S. 2172200, Fluch und Segen (226: 250), 
Gebaͤt, Genealogie (S. 251254), Gewitter (S. 
254.314), Gottheit (S. 3184100. Wenig 
Rubriken, aber der Sachen eine groffe Fülle, die 
dem Ausleger und Leſer der Bibel ſehr willkom⸗ 
men ſeyn werden. n 
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Almanach für Prediger, die leſen, for⸗ 
ſchen, denken. Auf das Jahr 1791. 
Serausgegeben von m. Georg Adam 
Horrer. Weiſſenfels und keipzig. Bey 
Friedrich Severin 1791. 164 B. 8. (Pr. 


12 ggr) 
er ie Hauptſaͤtze zu Predigten find weggelaſſen, 

dagegen aber Aus zuͤge aus Predigten und 
einigen andern Schriften geliefert worden, wel⸗ 
che jedoch keine eigentliche Recenſionen ſeyn ſol⸗ 
len. Im Uebrigen iſt die Einrichtung dieſelbe, 
wie bey den vorigen Jahrgaͤngen. a 

Bey den Monatstagen werden dießmal die 
Geiſtlichen aus Kurſachſen und Schwarburg⸗ 
ſondershauſen gemuſtert, wie auch die Befoͤr⸗ 
derungen bey den ſaͤchſiſchen Conſiſtorien angege⸗ 
ben — Der Inhalt des Taſchenbuches ift folgen⸗ 
der: S. 110, neueſte Kirchengeſchichte; ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig aus Zeitungen, politiſchen Jour⸗ 
nalen und anderen Schriften geſammelt. Ein 
Abſchnitt, dem Recenſent feinen ganzen Beyfall 
ſchenken muß, wie er auch bey der Recenſion des 
vorigen Jahrganges, (th. A. 1790, W. 19, S. 
295, bereits geaͤuſſert hat. 

S. 111-117, Vergleichung der Stelle: Luc. 
2: 2, mit einer Nachricht des Joſephus vom Hrn. 
Chriſtoph Daniel Lorenz. Sehr gut hebet der 
Verfaſſer die bey Lucas obwaltende Schwierigkeit 
und vereiniget beide Schriftiteller. 55 

S. 117,125, Erdrterung der Frage: iſt 
Rahab eine Wirthin, oder eine Hure geweſen, 
und was haͤngt von der Entſcheidung dieſer Fra⸗ 


Die beylaͤufige Rechtfertigung der Ausrot⸗ 
tung der Kananiter S. 122, f. will den Recenſen⸗ 
ten noch immer nicht ganz beruhigen; auch Mi⸗ 
chaelis in feinem moſaiſchen Recht hat ibm dar⸗ 
über keine Genuͤge gethan. Er berufet ſich das 
her lieber hiebey noch auf Roͤm. 11: 33. f., ſo 
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lang, bis ein Mann aufſtehen wird, der dieſe 
dunckele Geſchichte in ein helleres Licht ſetzet. 

S. 126,146, Über einige Febler und Ab⸗ 
wege, die der Prediger, beſonders der auf dem 
Lande, bey der Popularität im Predigen zu vers 
meiden hat. Die Fehler ſind, obwol nicht neu 
und unbekannt, doch ziemlich vollſtaͤndig geſam⸗ 
melt und zu deren Vermeidung ſehr zweckmaͤſige 
Mittel angegeben worden — Ein ſehr practiſcher 
nutzbarer 15 mit welchem man des Hru. 
Inſp. Herzlieb aͤhnliche und vortrefliche Abhand⸗ 
lung im Predigerjourn. XXIII, St. 1, S. 1720, 
vergleichen kann. 

S 142,144, Nachricht von der Prediger⸗ 
journalleſegeſellſchaft in der kurſaͤchſiſchen Dids 
ces Pirna. Ein loͤbliches Inſtitut, dergleichen 
aber nicht auf jede Dioͤces anwendbar ſeyn dürfe 
te, weil nicht jeder Landprediger lateiniſch fer⸗ 
tig ſchreibt und ſpricht; wie man auch nicht, oh⸗ 
ne Unbilligkeit, verlangen kann. f 

S. 1445147, Von der Predigerleſegeſell⸗ 
ſchaft im Schwarzburgſchen am thuͤringer Wal⸗ 
de. Die Einrichtung der letztern iſt noch zweck⸗ 
men und gemeinnutzbarer, als die der ers 

eren — 
5 S. 49 vr, folgt eine ſehr ausführliche 
Lebensbeſchreibung des ſel. Jeruſalems, dergleichen 
wir unſern Leſern bereits kürzer in der 17ten 
W. des vorigen Jahrg. d. theol. Annal. dem 
Weſentlichſten nach mitgetheilet haben. S. 1617169. 
nimmt die Standrede des Hrn. Priors Herrman 
im Kloſter Riddagshauſen, deſſen Abt Jeruſalem 
war, ein, die voller Waͤrme, plan und ruͤhrend 

S. 171, 180, Amtsvorfaͤlle. Das, S. 171, 
geruͤhmte Tugendmuſter verliert ſehr dadurch, 
daß der Arme des Wohlthaͤters Bruder war. 
Man ſieht auch hieran, wie roh und fuͤhllos die 
Menſchen, ſelbſt in der Ehriſteuheit, find ei — 

i n noͤthig 


noͤthig der Predigerſtand iſt, wodurch Tugend 
geweckt und hervorgebracht werden muß. — — 
S. 174, wieder eine Stimme gegen das 
Beichtgeld! Moͤgten die Prediger nur eine an⸗ 
dere gleichgeltende Revenuͤe fuͤr den Abgang 
des Beichtgeldes erhalten! — " 
S. 176, zwei angefochtene Weiber, die 
von er Prediger ſehr richtig behandelt wor⸗ 
den ſind — N f 4 
S. 180, 210, Ueberſicht der theol. Schrift⸗ 
ſteller Kurſachſens, in Briefen; hat unſern Bey⸗ 
fall, obwohl der Aufſatz für einen Almanach 
zu weitlaͤufig und mikrologiſch iſt, z. B, in 
Anfuͤhrung aller einzelnen, oft ſehr unbedeuten⸗ 
den Predigten. — g 
S. 210214, Schreiben aus Boͤhmen, 
welches Nachrichten enthält von den proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinen daſelbſt, deren überhaupt 49 
und unter dieſen 12 von augsburgſcher Con⸗ 
feſſion ſind. Alle Proteſtanten machen gegen 
44000 Seelen aus, ohne das Militär. 
S. 21524), folgen Auszüge aus Büchern 
mehrentheils aus Eaſualpredigten. So zweckmaͤſ⸗ 
ſig jene ſind; ſo wuͤnſchten wir doch, daß der 
Herr Herausgeber mehr auf reichhaltige theolo⸗ 
giſche und Paſtoralſchriften, beſonders auf ſolche 
Rückſicht nehmen moͤgte, welche entweder felten 
ſind, weil ſie nicht in den Buchhandel kommen, 
wie z. B. Programme, und doch oft in der Kuͤr⸗ 
ze viel Nuͤtzliches enthalten; oder die nicht je⸗ 
der Prediger anſchaffen kann. — S. 242, kommt 
Herrn C. R. Sintenis bekannte Streitſache vor, 
die wohl haͤtte wegbleiben mögen. In der ange⸗ 
zeigten Schrift hierüber wird der Titel: Volks leh⸗ 
rer, den Herr Sintenis ſich im Geſpraͤch gege⸗ 
. 5 ſehr mikrologiſch unterſucht und ent⸗ 
elt. ' 
S. 248,257, vermiſchte Nachrichten, wor⸗ 
unter die Exorcismusgeſchichte des Gaͤrtners in 
994 Erfurt 
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Erfurt merkwuͤrdig iſt. Recenſent hat ſich ſehr 
gewundert, daß das erfurter Miniſterium die Sa⸗ 
che ſo weit kommen laſſen konnte _ 

S. 27% bis zu Ende findet man Anekdoten 
von Predigern und Candidaten, die aber meiſtens 
unbedeutend ſind; weswegen Recenſent ſie lieber 
weggewuͤnſcht hätte. Wenn man nicht manches 
für Sathre nehmen wollte; fo wuͤrde vieles ganz 
unglaublich und zu craß erſcheinen. — Da auch 
manche Laien den Predigeralmanach leſen, ſo 
empfehlen wir in dieſem Stuͤcke dem Herrn Her⸗ 
ausgeber mehrere Schonung ſeines Standes, die 
in unſern Tagen gewiß noͤthig wird. — f 

Uebrigens freuen wie uns, daß Hr. Horree 
die vernünftigen Beurtheilungen feiner Recenſen⸗ 
ten benutzet, wodurch der Almanach mit den Jah⸗ 
ren am Werthe zunehmen und für manche Predb 
ger, die ſonſt wenig leſen, immer nuͤtzlicher wer⸗ 

Geiſtesunterhaltungen fur Prediger, Kan⸗ 

didaten und Freunde des Wahren und 
m Guten. Herausgegeben von M Ge 
org Adam Horrer. Erſtes Baͤndchen. 

Weiſſenfels und Leipzig bey Friedrich Se⸗ 

verin 1791. 216 Seiten in gr. 8. 

Der von dieſem naͤmlichen Verfaſſer herausge⸗ 

gebene Almanach fuͤr Prediger gab die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer Schrift. Da naͤmlich die ein⸗ 
geſendeten Beytraͤge nicht alle in jenen eingeruͤckt 
werden konnten; ſo fand es der Hr. Verf. fuͤr 
gut, ſich auf dieſe Art ein weiteres Feld zu eroͤf⸗ 
nen, um in den Stand geſetzt zu werden, nicht 
nur mehrere eigene Arbeiten, ſondern auch meh⸗ 
rere fremde Beytraͤge, die in den Almanach nicht 
aufgenommen werden konnten, zu liefern. Da⸗ 
her auch dieſelbe noch den beſondern Titel fuͤhrt: 
Nachtrag zum Almanach fuͤr Prediger, die 
leſen, forſchen und denken. Da dieſe Be 
A1 aber 
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aber ganz für ſich beſteht; fo kann fie mit glei⸗ 
chem Nutzen auch von denen gebraucht werden, 
welche jenen nicht beſitzen. 9 
In dieſem erſten Bändchen kommen zuerſt fol, 
gende größtentheils, beſonders für Prediger inte, 
reſſante und practiſche Aufſaͤtze vor: 1) Das Bas 
terunſer für Leidende, S. 9— 13. 2) Ueber die 
Benutzung der Zeitumſtaͤnde bey offentlichen Re⸗ 
ligionsvorträgen, S. 14 37. Dieſe enthalten ſeht 
gute und zweckmaͤſſige Vorſchlaͤge fuͤr Prediger. 
3) Anſprache an meine Zuhörer am Neuenfahrs⸗ 
tage 1791, S. 38 — 48. 4) Morgengedanken 
bey den Graͤbern meiner Lieben, S. 49 — 56. 
5) Rede eines Lebrers an feinen Zoͤgling, Hrn. 
Joh. Ernſt von Winkler, an feinem Confirmati⸗ 
onstage, von Hr. Rothmahler, S. 57 — 72. Die 
Rede iſt ſchoͤn, aber das: gnaͤdiger Junker, hät, 
te wohl wegbleiben koͤnnen. 6) Ueber den Werth 
der Leichenreden, S. 73 — 93, werden viele wich⸗ 
tige und beherzigenswerthe Gedanken vorgetragen. 
7) Paſtoralerfahrungen bey dem Krankenbette, 
S. 94 — 106. Dieſe geben einen ſehr ruͤhmlichen 
Beweis von der nachahmungswerthen Amtsklug⸗ 
heit und gemwiffenhaften Sorgfalt des Verf. ab. 
8) Vorſchlag wegen Vermehrung der Landpfarren, 
vom Herrn Candidat Muͤller, S. 107 — 115, 
der zwar einer naͤhern Pruͤfung werth waͤre; 
aber wohl noch lange unter die frommen Wüns 
ſche gehören wird. 9) Fragmente aus dem Tager 
buche eines Geiſtlichen, S. 116 — 159, die viel 
Gutes enthalten. 10) Briefe, S. 160 — 71. Dat» 
auf folgen Anzeigen neuer Schriften, S. 172 — 1973 
und zuletzt vermiſchte Nachrichten, S. 198 — 2023 
Anekdoten, S. 203 ff.; und endlich eine acten⸗ 
maͤſſige Nachricht von der gemeinſchaftlichen Ver. 
ordnung der beiden proteſtantiſchen Conſiſtorien 
in Wien, um die Lutheraner und Reformirten 
in den kaiſerlichen Erblaͤndern zur gegenſeitigen 
Freundſchaft und Unterftügung zu bewegen. Der 
2 Ny 5 Gott 
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Gott der Liebe und der Eintracht wolle dieſe wahr⸗ 
haft chriſtliche Bemuͤhungen mit ſeinem beſten 
Seegen kroͤnen! 

Der wuͤrdige Herr Herausgeber gedenkt zwar, 
dieſe Arbeit fortzuſetzen, macht ſich aber zu kei⸗ 
ner beſtimmten Zeit verbindlich, in der die fol⸗ 

enden Baͤndchen erſcheinen ſollen; ſondern wird 
ſolches von Zeit und Umſtaͤnden abhängen laſſen. 
Wenn ſie dem gegenwaͤrtigen gleich bleibenz ſo wer⸗ 
den ſie immer eine eben ſo nützliche, als ange⸗ 
nehme Lectuͤre geben. 


Predigten über die gewoͤhnlichen Sonn 
und Feſttags⸗Evangelia des ganzen 
e von M. Johann Cbriſtian Soͤr⸗ 

er, Domprediger und Schulinſpektor 

zu Naumburg. Erſter Band. Weiſſen⸗ 
feld und Leipzig bey Friedrich Severin 179 t. 
552 Seiten in gr. §. (Ladenpr. 2 Rthlr.) 

' Weges man ſich im voraus von dieſen auf 
N Subſcription bherausgekommenen Predigten 
verſprochen habe, zeigt die denſelben vorgedruck⸗ 
te zahlreiche Menge von Subſcribenten; und der 

Erfolg lehret nun, wie wenig man ſich in ſeiner 

Erwartung betrogen habe, Denn dieſer Band, 

welcher mit dem Neujahrstage anfaͤngt und mit 

dem Trinitatisfeſte ſchließt, enthält 36 gute Pre⸗ 
digten, von gemeinnuͤtzigem Inhalte, die noch 
dazu das groſſe Verdienſt der Popularitaͤt haben. 

Die Hauptſaͤtze find in dieſer Abſicht mehrentheils 

kurz und faßlich eingerichtet; der Plan iſt natuͤr⸗ 

lich; die Ausfuͤhrung im ganzen genommen zweck⸗ 
maͤſig und lehrreich, ohne uͤberfluͤſſige Weitſchwei⸗ 
figkeit, und die Schreibart ungekünftelt, plan und 
faßlich. In dieſem Bande werden nicht allein 

Gegenſtaͤnde aus der chriſtlichen Sittenlehre, ſon⸗ 

dern auch mehrere ans der Glaubenslehre vorge⸗ 

tragen; die letztern find aber nicht blos theoretiſch 
behandelt, ſondern, wie es billig bey ſolchen Leh⸗ 
| 1 ren 


ten in oͤffentlichen Lehrvortraͤgen immer geſchehen 
muß, zugleich practiſch auf das thätige Chriſten⸗ 
thum angewendet. Allein bey allen dieſen nicht 
zu verkennenden Vorzuͤgen, bleibt doch noch im⸗ 
mer verſchiedenes zu verbeſſern uͤbrig. Die ein⸗ 
zelnen Lehrmeinungen, worin Rec. nicht ganz übers 
einſtimmend mit dem Hrn. Verf. denkt, übergehet 
er, wie billig, denn ein jeder Prediger muß nach 
feiner Ueberzeugung reden; und führe nur fol 
endes von der zu verbeſſernden Lehrform einiger 
Frater Bey der dritten Predigt iſt in dem 
Hauptſatze: der Menſch als Schoͤpfer feines eigenen 
Ungluͤcks: fuͤr ſolche populäre Predigten das Wort 
Schoͤpfer zu uneigentlich, und der erſte Theil zwar 
recht gut und practiſch eingerichtet, der zweite 
ber, welcher zeigen ſoll, wie geſchaͤftig der 
Menſch ſey, ſeine wirkliche Leiden noch durch eins 
gebildete zu vermehren, etwas unvollſtaͤndig. Be⸗ 
ſonders haͤtte hier der ſo gewoͤhnliche Fehler ver⸗ 
dient bemerkt zu werden: daß der Menſch auch 
dadurch ſeine Leiden ſehr vermehrt, wenn er bey 
einem einzigen ihm zugeſtoſſenen Uebel, dem er 
allzuſehr nachhaͤngt, alles übrige mancherley Gu⸗ 
te, das er noch nebenher genießt, und das ihm 
ſeine Leiden haͤtte verſuͤſſen koͤnnen, vergißt und 
ganz ungeachtet läßt. In der ıgten Predigt: 
von dem Einfluſſe der Lehre von der Unſterblich⸗ 
keit in unſer thätiges Chriſtenthum, haͤtte vor als 
len Dingen die Unſterblichkeit der Seele kurz ſollen 
bewieſen werden, ehe die übrigen Lehrſaͤtze darauf 
gebaust wurden, welches gerade hier eine Haupt⸗ 
ſache war, die man bey dieſem Vortrage ungern 
vermißt. f 


Neue Beyträge zur Litteratur, beſonders 
des loten Jahrhunderts, von G. Th. 
Strobel, Paſtor zu Woͤhrd, 1 Band 

> 1790. 2 B. 1791. 8. Br 
41 dieſem Fache hat Hr. Strobel ſchon ſo viel 
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vortrefliches geliefert, daß man nichts ge⸗ 
meines mehr von ihm erwartet. Noch immer 
fährt er fort, die Geſchichte Melanchthons auf⸗ 
zuklaͤren, und dahin gehoͤren in dieſen beiden Baͤn⸗ 
den unter andern: Verzeichniß einiger Schriften, 
woran Melanchthon Antheil hatte: Beytrag zur 
Geſchichte des ſchmalkaldenſchen Kriegs aus Brie⸗ 
fen Melanchthons, u. m. a. Die Nachrichten 
von Stiefeld und Ruͤdingers Leben und Schriften 
ſind beide meiſterhaft; konnten aber freilich von 
niemand anders ſo geliefert werden, als von ei⸗ 
nem Gelehrten, der mit der Geſchichte der da⸗ 
mahligen Zeiten ſo bekannt und mit einer ſo ſel⸗ 
tenen Menge von Schriften, die im Reformati⸗ 
onsſeculum herauskamen, verſehen iſt, wie Hr. 
Strobel. Ganz abgedruckt ſind: die kranke und 
ſterbende Meſſe, ein ſatyriſches Geſpraͤch: und eis 
ne ſeltene ſatyriſche Schrift vom geweihten Waſſer, 
vom Jahr 543. Eben fo merkwuͤrdig iſt die Re⸗ 
eenſion zweier ſatyriſcher Schriften auf Doctor Eck, 
Nachrichten. 

Warſchau im September 1791. 
Nachdem die nichtunirten griechiſchen Delegir⸗ 
ten, hundert an der Zahl, vom geiſtlichen und 
weltlichen Stande ſich an dem durchs Reichsgeſetz 
anberaumten Termin, nämlich d. 18ten Jun. 1791, 
zu Pinsk verſammelt hatten, ſtatteten ſie dem vom 
Reichstage hierzu bevollmaͤchtigten Commiſſarius, 
Hrn. Kochanowski, kandboten der Wohwodſchaft 
Sendomir, ihr Bewillkommungs compliment ab. 
Hierauf ward in Gegenwart deſſelben und vieler 
anderer Standes perſonen in der daſigen griechi⸗ 
ſchen Kirche ein feierlicher Gottes dienſt gehalten, 
wobey das Te Deum laudamus in ſclavoniſcher 
Sprache abgeſungen wurde. Mit Bewilligung des 
obengenannten Hen. Commiſſarius der Republik, 
nahmen hierauf die Privatconferenzen der Dele⸗ 

a girten 
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irten ihren Anfang, um für die nichtunirten 

riechen eine kirchliche Hierarchie zu entwerfen, 
die kuͤnftig einzig und allein der Macht der kan⸗ 
desregitung unterworfen ſeyn ſoll. Dieſe Con⸗ 
ferenzen dauerten 15 Tage lang ununterbrochen 
fort. Nachdem nun in denſelben alles war vor⸗ 
bereitet worden; ſo wurde den iſten Jul. eine oͤf⸗ 
fentliche Sitzung der Congregation in der griechi⸗ 
ſchen Kirche zu Pinsk gehalten. Dieſer feierli⸗ 
che Actus, der in ſeiner Art ganz neu war, wur⸗ 
de auf folgende Art vollzogen: In der oben genann⸗ 
ten griechiſchen Kirche zur rechten Seite des ho⸗ 
hen Altars, oder bey der fo genannten Kaiferthiis 
re, war ein praͤchtiger Thron mit dem Bildniß 
Sr. Majeſtaͤt, des Königs, errichtet; zur Seite des 
Throns vor dem hohen Altar ſtand ein kleiner Tiſch 
und ein Stuhl für den praͤſidirenden Commiſſari⸗ 
us der Republik, Hrn. Kochanowski, daneben 
ſtanden zu beiden Seiten mehrere Stühle für die 
beiden anweſenden Herren Landboten, desgleichen 
Für die griechiſchen Biſchoͤfe, die Aſſeſſoren der 
Civil und Kriegscommiſſton zu Pinsk und ans 
dere Standesperſonen, die als Zuſchauer zugegen 
waren. In der Mitte der Kirche dem praͤſidiren⸗ 
den Commiſſarius gegenuber, waren, zu beiden 
Seiten in zwei Reihen, Sitze fuͤr die Glieder der 
Congregation angebracht. Um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags begab ſich der Commiſſarius der Republik 
unter einer zahlreichen Begleitung in die Kirche, 
wo er, nachdem er ſeinen Platz eingenommen hatte, 
die Congregation mit einer auf den Gegenſtand 
gerichteten Rede eroͤfnete. Er erwaͤhnte darin der 
vielfältigen Truͤbſale, welche die Republik ſowohl 
durch hinterliſtige Anſchlaͤge der Auswärtigen, 
als auch durch Schwaͤrmerey und innern Zwie⸗ 
ſpalt erlitten hätte, und ſtellte zugleich vor, welche 
glückliche Wendung die Sache jetzt in Polen ger 
nommen habe, und daß der König ſelbſt Fehr 
lichſt wuͤnſche, alle Einwohner Polens an dieſem 
allge 


allgemeinen Gluͤcke Theil nehmen zu laſſen, ihnen 
Gewiſſens freiheit zuſichere und Schutz verheifs 
ſe, welchen er aber keinesweges mit jemand ge⸗ 
theilt haben wolle. 

Nachdem die Sitzung auf dieſe Art war eroͤfnet 
worden, ſo hielten einige griechiſche Delegirten wohl⸗ 
geſetzte Reden in verſchiedenen Sprachen, worin 
ſie dem Koͤnige und den Staͤnden des Reichstags 
den gerührteften Dank abſtatteten, und zugleich 
im Namen der ganzen Verſammlung unverbruͤch⸗ 
liche Treue angelobten. 

Hierauf wurden ein Entwurf zu einer in den 
Laͤndern der Republik zu errichtenden kirchlichen 
Hierarchie fuͤr die nichtunirten Griechen, wie 
auch einige Vorſchriften fuͤr das zu erwaͤhlende 
hoͤchſte Conſiſtorium verleſen, welche in 12 Ar⸗ 
tikeln abgefaßt waren. Die Vorleſung dieſer 
Stucke wurde aber unterbrochen, indem alle Glie⸗ 
der der Congregation einſtimmig verlangten, un⸗ 
verzuͤglich im Namen aller griechiſchen nichtunir⸗ 
ten, in Polen befindlichen Gemeinen, dem Koͤnige 
und der Republik den Eid der Treue zu ſchwoͤren, 
und anzugeloben, der am zten und ısten May 
feſtgeſetzten Regirungsconſtitution zu gehorſamen⸗ 
und ſelbige zu vertheidigen, wobey ſie zugleich 
aller auswaͤrtigen Unterwuͤrfigkeit aufs feierlich⸗ 
ſte entſagen und ſich, nur einzig und allein in 
Spiritualibus ſo lange an den Patriarchen nach 
Conſtantinopel wenden zu duͤrfen, vorbehalten woll⸗ 
ten, bis die Republik in ihren Laͤndern eine ſelbſt 
waltende kirchliche Hierarchie fuͤr die nichtunir⸗ 
ten Griechen wuͤrde feſtgeſetzt haben. 

Nachdem dieſer Eid von dem Hrn Commiſ⸗ 
ſarius war dictirt worden, ſo legte die ganze Cougre⸗ 
gation denſelben, zur innigſten Ruͤhrung aller Ans 
weſenden, willig und mit Freuden ab. Hierauf 
fuhr man mit Berleſung des Entwurfs zur kirch⸗ 
lichen Hierarchie, wie auch der Vorſchriften fuͤr 
das hoͤchſte Conſiſtorium und die davon * 
9 der 


den Gerichtsbarkeiten fort; ferner verlas man 
Entwürfe zur Errichtung der Schulen und Hos⸗ 
y.tälec bey den Kirchſpielen, wie auch noch eini⸗ 
ge andere in 12 Artikeln enthaltene Verordnun⸗ 
gen, welche alle ſehr klug und weiſe abgefaſſet wa⸗ 
ren. K . 

Den afen Jul. des Morgens um 10 Uhr 
wurde die zweite Öffentliche Seſſion von dem Hrn. 
Commiſſarius in eben der Ordnung eroͤfnet; und 
die Wahl der Glieder des Conſiſtoriums, zwoͤlf 
an der Zahl, naͤmlich 6 vom geiſtlichen und 6 

vom weltlichen Stande, bekannt gemacht, worauf 
dieſe 12 Perſonen öffentlich den Eid ablegten. Die 
Namen der zum Conſiſtorium erwaͤhlten Perſonen, 
wie auch der von denſelben und der ganzen Con⸗ 
gregation dem Koͤnige und der Republik geſchwor⸗ 
ne Eid der Treue, wurden hierauf dem, am vor⸗ 
hergehenden Tage verleſenen Werke ſchriftlich bey⸗ 
gefuͤgt. Zuletzt, nachdem noch einige Reden waren 
gehalten worden, worin man die innigſte Freude der 
ganzen Verſammlung uͤber den erhaltenen Schutz 
der Regirung aufs lebhafteſte au den Tag legte, 
nahm der praͤſidirende Commiſſarius das Wort, 
und, indem er in ſeiner Rede der Tugend, Aufklaͤ⸗ 
rung und Vaterlandsliebe, welche die ſaͤmmtlichen 
Glieder dieſer Congregation in ihrem Verfahren 
und allen ihren Schritten ſehr deutlich hatten blik⸗ 
ken laſſen, das billige Lob beylegte, ermahnte er 
ſie zugleich, kuͤnftig ſtandhaft bey ſo edlen und lo⸗ 
benswuͤrdigen Geſinnungen zu bleiben, auch ans 
dern dergleichen forgfältig einzufiöffen, und alle 
argliſtige Aufwiegelungen der Auswaͤrtigen zu flie⸗ 
hen und zu meiden, welche ſie und das Vater⸗ 
land wieder in das vorige Unglück ftürzen könn 
ten. Worauf der Herr Commiſſarius von allen 
ſehr ruͤhrend Abſchied nahm, und die Eongregatis 

on ſchloß. f 
Den Tag darauf als den zten Jul. wurde in Ge⸗ 
genwart des Commiſſarius und vieler anderer Stans 
0 des. 


720 r 


desperſonen, in der daſigen griechiſchen Kirche 
feierlicher Gottesdienſt gehalten, und daben 
abermals das Te deum laudamus unter Abfer- 
rung des Geſchuͤtzes abgeſungen. Des Abends 
ward auſſerhalb der Stadt fuͤr die zahlreich ver⸗ 
ſammelten Gaͤſte ein groſſes Gaſtmahl unter Ges 
zelten gegeben, und zugleich eine ſchoͤue Illumi⸗ 
95 mit verſchiedenen paſſenden Inſchriften ver⸗ 
anſtaltet. 5 | 

Härte ſich die Republik von jeher auf dieſe 
Art gegen dieß Volk betragen; gewiß, die ſo 
fruchtbaren Felder der Ucraine und Podoliens 
wären ſchon laͤngſt beſſer angebauet geweſen, auch 
nicht ſo oft mit unferem eigenen Blut geduͤnget 
worden. 

Der göttlichen Vorſehung, die fo ſichtbar 
uͤber uns gewacht hat, den Bemuͤhungen unſers 
weiſen Königs, dem thaͤtigen Eifer aufgeklaͤrter 
Geſetzgeber, und endlich dem klugen, vorſichtigen 
und zugleich einnehmenden Betragen des Herrn 
Kochaunowski, haben wir die gluͤckliche Beendi⸗ 
gung dieſer für ganz Polen ſo wichtigen Sache 
zu verdanken. 

Altona. Der bisherige erſte Prediger an 
der hieſigen lutherſchen Gemeine, Herr Adler, 
Vater des kopenhagenſchen Profeſſors, iſt als 
Nachfolger des verſtorbenen Conſiſtorialraths, Dr. 
kange, zum Hauptprediger an gedachter Gemeine 
und Probſt des pinnebergſchen und altonaſchen 
Conſiſtoriums ernannt worden. — In deſſen Stelle 
iſt der zweite Prediger, Hr. Bolten, Verfaſſer der 
ſtapelholmſchen Geſchichte, und der hiſtoriſchen 
Kirchennachrichten von der Stadt Altona, ic. auf⸗ 
geruͤckt, — und der Adjunct des altonafchen Mi⸗ 
niſteriums und Nachmittagsprediger zu Ottenſen, 
Herr Sunk, iſt hinwiederum zweiter Prediger ge⸗ 
worden. * 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und b 


Kirchengeſchichte. 


Dritter Jahrgang 1791. 


f Sechs und vierzigſte Woche. 
FEET 


The ‚Memoirs of Khojeh Abdulcarreem, a 
Cafhmerian of diſtinction, Who accompa- 
nied Nadir Shah on his return from Hin- 
doftan to Peria, from whence he tra- 
velled to Bagdad, Damascus Aleppo, Me- 
dina and Mecca etc, Including the Hifto- 
ry of Hindoftan from. A, D. 1739. to 
1749. etc, Translated from the Original 
Kerfang by Francis Gladwin, Calcutta. 
Printed by Will, Mackay. Pag. 219. 8. 
Eẽ iſt dieſes eine fuͤr morgenlaͤndiſche Ge⸗ 

ſchichte, Geographie und Statiſtik wichtige 
Schrift. Sie enthält Nachrichten eines Einge⸗ 
bohrnen, welcher durch den Schutz eines be⸗ 
deutenden Hoͤflings vom Schach Nadir, feine 
Neugierde zu ſtillen, hinlaͤngliche Gelegenheit 
hatte. Rhojeh Abdulkarreem, wie der Ueber 


ſetzer ſchreibt N n 8 kam 
1739 in die Suite vom Schach Nadir, nachdem 
33 dieſer 
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dieſer das Reich von Hindoſtan an Schach Moham⸗ 
med abgetretten und Dehly verlaſſen hatte. Er 
begleitete den Ueberwinder Hindoſtans, von der 


Stadt Shahjehanabad (AS Mg d) 
aus, auf feinem Ruͤckzug nach Perſien, um als⸗ 
dann ſeinen Hang zur Reiſe nach Mecca als Pil⸗ 
grim zu befriedigen. Auf dieſem Zuge war er 
zugleich Augenzeuge von Schach Nadirs Unter⸗ 
nehmungen gegen die Afganen Turkomannen, 
gegen Sind, Turan ꝛc. Dieſer Marſch dauer⸗ 
te, bis Schach Nadir d. 28ten May 1741 Cazvin 
erreichte. 

Das merkwuͤrdigſte fir den Europäer iſt die 
eingemiſchte Schilderung von Gegenden und 
Staͤdten, die Rechtſchreibung ihrer Namen, das 
Verſetztwerden in die Sitten jener Ränder. Nur 
aus ſolchen Schilderungen lernet man z. B. Ale⸗ 
randers Heerzug nach Indien anſchaulich verſte⸗ 
hen. Vom Schach Nadir hat zwar der Ueberſez⸗ 
zer, wie er in der Vorrede angiebt, manches 
weggelaſſen, doch lernet man auch dieſen auſſer⸗ 
ordentlichen Menſchen aus dem Ganzen ziemlich 
kennen. „Er war, wie ihn Abdulkarrim, der 
nicht ſo gar ſehr ſein Freund iſt, S. 169 zeich⸗ 
net, ein braver, erfahener Soldat, beſaß eine 
ſcharfe Beurtheilungskraft, Thaͤtigkeit, Muth und 
Vorſicht. Er wußte zu erobern, aber nicht zu 
beſitzen. Regirungsgrundſaͤtze, um ein Reich 
gluͤcklich zu machen, fehlten ihm ganz. Sein jaͤ⸗ 
hes Temperament, ſeine Haͤrte und Grauſamkeit 
machten ſeinen Namen allgemein verhaßt. Ein 
orientaliſcher Schoͤngeiſt ſchrieb, S. 76, an ſein 
Mauſoleum zu Meſched in verſiſchen Verſen: 
Deinen Namen ſingen die Dichter alle, voll 
iſt die ganze Welt von dir, nur der Platz, 
welcher dir gehort, iſt noch — leer. Die Ras 
tur, fährt Abdulkarrim fort, hatte den Schach Nas 
dir nicht zum Tir annen gebildet, Er war langer 
121516 N Statur, 


Statur, von ſchoͤner Gefichtöfarbe und lebhafter 
Bildung. Der Dichter, Mullewi Rum, hat 
recht geſagt: Es giebt keinen voͤllig laſterhaften, 
jeder iſt nur boſe — in Vergleichung mit andern ”. 
Nach und nach ward der Sieger uͤbermuͤthig 
S. 66, verlohr auch ſeine moslemiſche Religio⸗ 
fität S. 164, und trieb feine Grauſamkeiten im⸗ 
mer weiter. Dieß und ein ungluͤcklicher Feldzug 
gegen die Lezeki (Hoon Dagiſtan (O 800 
gab ihn der Verſchwoͤrung preis; er wurde darauf 
den Sten Jun. 1747, in feinem Harem überfals 
len, und niedergemacht. 3 1 a 
Der zweite Theil des Buchs betrift, S. 95. 
145, des Verfaſſers Pilgrimsreiſe von Cazvin 
Aber Bagdad, Aleppo, Damask, durch die Wuͤſte 
nach Medina und Mecca ꝛc. Sonderbare Bege⸗ 
benheiten finden wir hier nicht. Aber genaue 
Angabe von den Orten nach arabiſcher Orthogra⸗ 
phie, auch von den Diſtanzen und andere einzel⸗ 
ne Merkwuͤrdigkeiten machen dieß Buch fuͤr die 
ſtatiſtiſche Kenntniß von dieſen Theilen Aſiens 
wichtig. Bey den Orten Mecca und Medina 
ſelbſt iſt der Verfaſſer zum Unglück am kuͤrzeſten. 
Freilich waͤren Beſchreibungen von dieſen Plaͤz⸗ 
zen fuͤr ſo viele Morgenlaͤnder, welche den Weg 
ſelbſt machen, nicht neu geweſen Aber Recen⸗ 
ſent hofte deſto mehr, hier etwa zufaͤllig von den 
Verrichtungen der Pilgrime an dieſen fur un⸗ 
ſere Reiſende unzugaͤnglichen Orten Nachricht 
eines Augenzeugen zu finden; wurde aber groͤ⸗ 
ſtentheils in ſeiner Hofnung getaͤuſchet. a 
+. Der dritte Theil, S. 140 bis ans Ende, erzählt 
Begebenheiten in Bengalen und verſchiedenen 
Theilen von Hindoſtan unter Schach Moham⸗ 
med, ſeinem Nachfolger Achmed ꝛc. bis 1749. 
S. 201, 202, iſt das Vetzeichniß von Timurs 
Nachkommen auf dem Throne von Hindoſtan, von 
15261712 nach ihren richtig geſchriebenen Na⸗ 
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men und Regitungsjahren nicht zu überfehen. 
Noch eine Anekdote: Schach Nadir ließ durch 
einige chriftliche und juͤdiſche! Gelehrte eine Ue⸗ 
berſetzung der Evangelien und der Thorah ins 
Perſiſche entwerfen und ſich vorlegen. Er ent⸗ 
ſchied daraus für die Sonniten gegen die Schii⸗ 
ten. Der Verfaſſer ſelbſt ift aber ſcharfſichtig 
genug, um hinzuzuſetzen: „Dieſe Entſcheidung 
war offenbar nur ein politiſcher Kniff und nicht 
Sache der Ueberzeugung „. So bleiben ſich frei⸗ 
lich die Menſchen unter allen Himmelsſtrichen 

auch in dieſem Stuͤcke leider einander gleich! 
von Melle ausfuͤhrliche Nachricht von 
dem Leben und Character des Doctor 
Samuel Pomarius, eines in der leg. 
ten Aölfte des vorigen Jahrhunderts 
berühmt geweſenen Gottesgelehrten. 
Mit einigen Originalbeylagen. Brit 
ter Theil. Luͤbeck, 1790, zu haben in Chr. 
11 70 Donatius Buchhandlung. 174. S. 

in 8. 

Da Sam. Baumgarten, der ſich nachmals 
Pomarius nannte, ehemaliger Superin⸗ 
tendent zu Lubeck, eine ausführliche kebensbeſchrei⸗ 
bung verdiente, leidet gar keinen Zweifel, da er 
durch Öftere wichtige Amtsveraͤnderungen, duch 
Vertreibung mit den Seinigen aus Ungarn, durch 
ſeine uͤbrige ſonderbare Schickſale und Streitig⸗ 
keiten mit Reformirten, Katholiken, Syncretiſten 
und Fanatikern in jeder Ruͤckſicht ein merkwuͤr⸗ 
diger Mann ſeines Zeitalters war. (Im Jahre 
1624 ward er bey Winzig in Schleſien gebohren, 
und ſtarb 1683 zu kuͤbeck.) Sein Lebenslauf 
kann daher als ein wichtiger Beytrag zur Kirchen⸗ 
geſchichte der damaligen Zeit angeſehen werden. 
Des Hrn. Herausgebers Vater, deſſen Aelterva⸗ 
ter muͤtterlicher Seite Dr. Pomarius war, hats 
te ſich ſchon vorgeſetzt, fein Leben au becher 
er 
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der Tod verhinderte ihn aber daran. Doch 
hat der Herr Herausgeber alles benutzet, was er 
5 dem von ſeinem Vater angefangenen Manu⸗ 
ſcripte vorfand. Die beiden erſten Theile dieſes 
Werkes, die 1784 und 1787 erſchienen find, liegen 
auſſer unſern Graͤnzen. 

In dieſem dritten Theile iſt das gte, rote und 
1ite Kapitel der Lebensbeſchreibung des Pomari⸗ 
us enthalten. Das neunte Kapitel handelt von 
feinem ſittlichen Character im erſten, und von ſei⸗ 
nem literariſchen im zweiten Abſchnitte. Religio⸗ 
fität war der hervorſtechende Zug in dem ſittli⸗ 
chen Charakter des Pomarius. Der Hr. Verf. 
dekket aber auch, mit ruͤhmlicher Unparteylichkeit 
des P. ſchwache Seite auf. Dahin gehörte die 
leidenſchaftliche Hitze, mit der er die Streitig⸗ 
keit mit dem Senior Boͤttiger in Magdeburg 
führte, obgleich dieſer zu dieſen Streitigkeiten die 
erſte Veranlaſſung ſcheint gegeben zu haben. 
Vieles laͤſſet ſich denn auch wohl hier mit dem 
Geiſte des damaligen Zeitalters entſchuldigen. 
Er ſcheint auch zuweilen etwas eitel, neidiſch 
und oft ein Schmeichler, vorzüglich des Calovi⸗ 
us geweſen zu ſeyn. Weit mehrere gute Eigen⸗ 
ſchaften hatte Pomarius, die der Hr. Verf. weite 
laͤufig ſchildert. 

Sein gelehrter Charakter beſtand darin, daß 
er ſich durch die 1 zum gründlichen 
Theologen zu bilden fuchte, daß er vorzüglich 
die Naturlehre auf die Theologie anwendete, 
die morgenländifchen Sprachen, und ihre nik» 
liche Anwendung liebte. Ein ruͤſtiger Polemiker 
war P., und er hatte auch groſſe Stärke in der 
Dogmatik, Moral, Kirchengeſchichte und den 
uͤbrigen theologiſchen Wiſſenſchaften. Er war 
ein angenehmer Redner und zeigte in feinen 
Schriften oft Witz und Laune, ſo wie auch ſein 
Geſchmack nach den damaligen Zeiten ziemlich 
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Das 1ofe Kap. handelt von dem cehelts 
chen Leben und der Kinderzucht des P. Sei⸗ 
ne Gattin war eine Tochter des Prof, Juris 
Reusner zu Wittenberg, mit der er in der 
gluͤcklichſten Ehe lebte, und neun Kinder zeug⸗ 
fe, von denen aber nur ſechs Töchter am Leben 
blieben, die alle vortheilhaft verheurathet wur⸗ 
den. — Das eilfte Kap. giebt von der letzten Krank 
heit und dem Tode des P. Nachricht. 

Unter den Beylagen iſt etwa nur die Ste wich ⸗ 
tig die einige Nachrichten von den Schickſalen 
des Gymnaſiums der ev. Staͤnde zu Eperies in 
Ungarn giebt; die andern koͤnnen nur fuͤr die Fa⸗ 
milie des Pomarius intereſſant ſeyn; wie wir 
denn nicht unangemerket laſſen koͤnnen, daß 
der Hr. Verf., ob er I gleich. einer ans 
genehmen Schreibart befliffen hat, doch allzu 
viele kleine Familienumſtaͤnde, die ganz un⸗ 
wichtig find, anfuͤhret, und dadurch dem ke⸗ 
fer, der dafür weniger, als er, intereſſiret 
iſt, nicht ſelten läftig wird. ’ 

Plan Gottes zur Erziehung und Beſeli⸗ 
gung der Menſchheit, ausgefuͤhrt durch 

Jeſum den Gbermenſchen und Urbild 

vollkommener Menſchheit. Erſter Theil. 

Ein Verſuch in Briefen von W. H. 

Seel, Oberconſiſtorialrath und Predi⸗ 
ger in Dillenburg. Herborn, gedrückt in 
der akademiſchen Buchdruckerey. 336 S. 
in 3, und 30 S. Vorrede. (Ladenpreis auf 
Schreibpapier 1 fl. 12 Kr., auf Druckpapier 
I fl. in der andraͤiſchen Buchhandlung zu 
Frankfurt am Main.) N 
„O boleic viele unſerer Leſer ſchon mit dieſem 
vor kurzem auf Subſeription herausgekom⸗ 
menen erſten Theile dieſer Briefe bekannt ſeyn 
werden, indem ſich derſelbe vermuthlich ſchon in 
den Haͤnden der zahlreichen Menge von Rn 
' en: 
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benten befinden wirdz ſo wollen wir doch denen, 
welche dieſelben nicht beſitzen und etwa Auf⸗ 
metkſamkeit auf dieſen Gegenſtand richten möge 
ten, ſo viel es bey dem vermiſchten Inhalte mehr 
terer Briefe geſchehen kann, den Hauptinhalt 
derſelben in moͤgligſter Kuͤrze darſtellen. Er iſt 
ungefahr dieſer: Der Menſch ſoll Genieſſer, Ber 
leber und Sprecher dieſer Erdenwelt ſeyn; er be⸗ 
darf aber nach ſeiner Beſtimmung, Seelenbildung 
und Erziehung; auf Jeſum, den kuͤnftigen Et⸗ 
zieher der Menſchen, wurden Voranſtaltungen ger 
macht, beſonders in Abraham, deſſen Nachge⸗ 
ſchlecht, wegen ſeiner Vermehrung, Verbreitung 
und Fortdauer merkwuͤrdig iſt; Jeſus ſollte Men⸗ 
ſchenſohn, unſeres Geſchlechts und Obermenſch 
ſeyn; er ward daher als ein Menſch von Maria 
gebohren; ſeine Kindheit und ſein Jugendleben 
war rein und untadelich; ſeine Bildung und Lei⸗ 
bes geſtalt war lieblich und ſchoͤn, er genoß die 
beſte Geſundheit; ſeine Bildung war charakteri⸗ 
ſtiſch: er erhielt goͤttliche Zeugniſſe bey jedem 
Stufenalter, von der Kindheit bis zu ſeiner Tau⸗ 
fe; er war von niedriger Abkunft und arm; wur⸗ 
de in der Wuͤſte verſucht (bey welcher Gelegen⸗ 
heit vorläufig von guten und boͤſen Eugeln ges 
handelt wird.) Weil Gott immer Verehrer, aber 
nur gutwillige will, ſtellte er oͤffentliche Wahltage 
an, von Beginn der Welt bis auf Jeſus. Dann 
folgt der Kampf und Sieg Jeſus bey der Ver⸗ 
ſuchung in der Wuͤſte, und Gedanken uͤber die 
gergeſener Beſeſſenen. Dieſe Hauptgegenſtaͤnde 
werden in ſiebenzehn Briefen ziemlich umſtaͤnd⸗ 
lich, zum Theil aber auch etwas weitſchweifig 
abgehandelt. 

Obgleich Recenſ. bey vielen Stellen dieſer 
Briefe mit dem Hru. Verf., einem uͤbrigens ſehr 
würdigen Greiſſe, nicht uͤbereinſtimmend denkt, 
auch manches für uͤberfluͤſſig und unerweislich 
haͤlt; fo fürchtet er doch, ſich allzuweit von ſei⸗ 
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nem Zlele zu entfernen, wenn er das alles be⸗ 
ſonders anfuͤhren und mit ſeiner Meinung beglei⸗ 
ten wollte. Da aber ‚übrigens dieſe Schrift auch 
vieles Gute, und die deutlichſten Beweiſe einer 
aufrichtigen Hochachtung und warmen Liebe des 
Verfaſſers gegen Jeſum und feine Lehre enthaͤlt, 

auch nuͤtzliche Zwecke bezielet, fo wuͤnſchet er 

ihr viele weiſe Leſer, die alles pruͤfen, nur das 
Gute behalten, und ſolches zu nutzen wiſſen. 

N a - er 


Auszug aus D. M. Luthers Tiſchreden 
mit Anmerkungen von D. Carl Friedr. 
Bahrdt. Motto! Theſſ. s: 21. Halle, bey Fran⸗ 
ke und Bispink, 1791. LIE B. iv $ (Pr. 12 gr.) 
Ws groſſe Maͤnner ſagen und thun, das wird 
Valles geſchrieben; mag es oft auch noch fo 
unbedeutend feyn, daß man oft zur Ehre der 
Verſtorbenen wuͤnſchen ſollte, dieſes oder jenes 
ſey nicht aufbehalten. — Eben ſo giengs auch dem 
groſſen kuther. Hinter ihm ſtanden kaurer, 
wann er am Tiſche ſaß, die mit der gutmuͤthig⸗ 
ſten Abſicht alles durch einander hinſchrieben, was 
Luther cum grano ſalis redete oder, was feinem) 
Munde im geſelligen Zirkel entfuhr — Von dies 
ſer Seite muß man ſeine Tiſchreden betrachten, 
durch deren gegenwaͤrtige Erneuerung Hr. Doctor 
Bahrdt, laut der Vorrede, ſeinen Zeitgenoſſen 
etwas Nutzbares hoffet geleiſtet zu haben. Seine 
Abſicht war, theils den verdienſtvollen, ken⸗ 
nenswerthen Mann der Welt noch bekannter 
zu machen, theils die ſo genannten Lutheraner vor 
zu einſeitiger Anhaͤnglichkeit an ihren Stifter zu 
wahren, durch Darlegung ſeines Geiſtes, ſeiner 
Grundſaͤtze und des Geiſtes feiner Zeiten, theils 
aber auch die Gegner Luthers und ſeine Anhaͤnger 
zurecht zu weiſen, welche oft glauben, daß alle Aus, 
wuͤchſe des Kirchenſyſtems von Luther herrühren. 
Recenſent mißbilliget gar nicht die angege⸗ 
Bene Abſicht des Herrn Doctors. Nur wünſchte 
a | er, 
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er, daß dieſe mit mehrerer Schonung des in je⸗ 
der Hinſicht groſſen Mannes ausgeführt ſeyn moͤg⸗ 
te; und daß der Herr Herausgeber mehr das 
Zeitalter betrachtet haͤtte, worin Luther lebte, 
von deſſen Rechnung offenbar vieles getilgt und 
dem Jahrhundert angeſchrieben werden muß. 
Luther hat — wer kann es leugnen — für feine 
Zeiten erſtaunlich viel gethan; und Luther wird 
auch fuͤr die fpäteften Enkel immer groß und ehrwuͤr⸗ 
dig bleiben. Und wer wollte nicht lieber die Fehler 
und Schwaͤchen eines ſo groſſen und guten Man⸗ 
nes, als Luther war, zudecken, als ſie in einem 
zweideutigen Lichte der Nachwelt aus der Vergeſſen⸗ 
heit hervorrufen und dem leichtſinnigen Spotte blos⸗ 
ſtellen, wie hier bisweilen geſchehen iſt? — Eben 
ſo ſehr haben uns die abſprechenden Urtheile über 
poſitive Religion und Bibel mißfallen, wie auch man⸗ 
che unfreundliche Seitenblicke auf andere Gelehrten. 

Uebrigens kann dieſes Buch dem, der es mitpruͤ⸗ 
fungsgeiſt gebrauchet, eine nuͤtzliche und unterhal⸗ 
tendebectuͤte gewaͤhren. Man muß naͤmlich beſtaͤndig 
unterſcheiden, worin Luther, oder fein Commentator 
Recht hat; denn bisweilen thut dieſer ſeinemSchrift⸗ 
ſteller Unrecht, ſo daß wir manche Anmerkung auch 
um Herrn Bahrdts Willen weggewuͤnſcht hätten — 
Sonſt kan man, aus dieſen Tiſchreden, Luthers Geiſt 
kennen lernen; und man wird das Buͤchlein nicht 
ohne Bewunderung des groſſen Mannes aus der 
Hand legen. Der Inhalt iſt folgender: 

J, Luthers Witz, gut gemeinte Einfaͤlle und 
Schwachheiten, S. 1. 50. II, Luthers geſunde Ur⸗ 
theile über Religion, Theologie und Vibel, S, 30 
73. III, Luthers Urtheile ber Fuͤrſten und Regi⸗ 
rung, S. 74:91. IV, Anhang, S. 92, 95. V, Vom 
Antichriſt, Pabſt, Mönchen und Reformation, 
S. 96110. VI, kuthers Dogmatik, S. 111161. 
VII, Euthers fonderbare Intoleranzen, S. 162/180, 
VIII, Luthers geſunde Urtheile über Volker, Wiſ⸗ 
ſenſchaften, S. 181190. 5 


335 Verſuch 


736 — 2 — 


Verſuch uͤber die Groͤſſe des Erloͤſers im 
Stande ſeiner Erniedrigung, zur berbau⸗ 
ung in zweien Theilen verfaſſet von A. 
S. Zander. Erſter und zweiter Theil. 
kuͤbeck 1791. In Commiſſion bey Christian 
Gottfried Donatius. 360. Seiten ohne Vor⸗ 
rede, in 3. . 
a es bey der Verehrung Jeſu fo ſehr auf wuͤr⸗ 
dige Begriffe von feiner Groͤſſe ankommt, 
und der Grad der Verehrung deſſelben immer von 
dem Grade der Erkenntniß feiner Gröffe abhaͤngt; 
ſo wird einem wahren Chriſtusverehrer, der nicht 
Zeit und Gelegenheit genug hat, für ſich ſelbſt je⸗ 
ne Groͤſſe nach ihrem ganzen Umfange zu erfor⸗ 
ſchen, eine jede Unterſtuͤtzung feines Bemuͤhens, 
ſeine Begriffe von Jeſu zu berichtigen und ſeine Er⸗ 
kenntniß zu erweitern, ſehr willkommen ſeyn. Dies 
ſe Groͤſſe Jeſu aber in ihrem ganzen Umfange nach 
Wuͤrden zu ſchildern, erfordert freilich eine Mei⸗ 
ſterhand; ſo lange ſie aber von ſolcher noch nicht 
entworfen, iſt immer auch ein un vollkommener Ver⸗ 
ſuch nicht zu verwerfen. Was nun den gegenwaͤr⸗ 
tigen betrift, ſo iſt in demſelben zwar das Weſent⸗ 
lichſte von den Charakterzuͤgen Jeſu enthalten, und 
auf eine practiſche Art zur wahren Verehrung def 
ſelben benutzt; allein da dieſe Schrift ein Erbau⸗ 
ungsbuch ſeyn ſoll, ſo ſind die einzelne Betrachtun⸗ 
gen derſelben zu dieſem Zwecke, wenigſtens zum 
Theil, etwas zu lang, und daher fuͤr manchen Leſer 
ermuͤdend abgefaßt. Denn nicht jeder, auch ſonſt 
nicht ganz ungeuͤbter Leſer, iſt im Stande, ſo lang 
anhaltend mit aller noͤthigen Staͤrke der Gedanken 
hinlänglich nachzufolgen. Und geſchiehet das nicht, 
ſo wird der Hauptzweck des Leſens dadurch verhin⸗ 
dert, oder wenigſtens nicht in dem gehoͤrigen Gra⸗ 
de erreicht. Jedoch wird dieſer zu beſorgende Nach⸗ 
theil durch unterhaltende Lebhaftigkeit und Wärme 
des Vortrags, wenigſtens einigermaſen, gemindert. 
Der Hauptinhalt iſt kurz folgender:: FIR 
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FJiaedder dieſet beiden Theile it in fieben Abſchnit⸗ 
te zerlegt. In dem erſten Theile wird die Gröffe de 
Erlöſers betrachtet 1, in Anſehung ſeiner Menſchwer⸗ 
dung, 2,ſeiner Perſon, 3, der Wlederherſtellung des 
gluͤcklichſten Verhaͤltuiſſes zwiſchen Gott und den 
Menſchen, 3. feiner tolerauten Denkart, 5, des groſ⸗ 
fen Zwecks feiner Lehre, 6, ſeines nie verletzten Ges 
wiſſens, endlich 7, feines unerſchrockenen Muths. 
Im zweiten Theile wird gehandelt von der Gröffe 
des Erloͤſers 1, in Anſehung feines, Gott fo ganz ers 
gebenen Sinnes, 2, ſeiner feſten Entſchloſſenheit, 
3, ſeiner Beſcheidenbeit, 4, feiner Sanftmülh , 

feiner edlen Freimuͤthigkeit vor Gericht, 6, ſeinel 
Geduld und 7, ſeines liebevollen Betragens gegen 
die Zeugen ſeines Todes. b Farms 
Da nun dieſe Schrift das wichtigſte von der 
Groͤſſe Jeſu ſehr practiſch in der gefälligen Sprach 
des Herzens vortraͤgt; ſo iſt zu wuͤnſchen daß fe 
den bezweckten Nutzen ſtiften und zur Befoͤrderun 
der Verehrung Jeſu und ſeiner Religion das ihrig 


mitwirken moͤge. 
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Nachrichten. 

Aus Zolland im Octobr. 179 f. g 

an findet jetzt wohl nirgends ſo viele gelehrte 
Geſellſchaften von allerhand Art, wie hier in Hol⸗ 
land, die zuſammen jährlich ſehr beträchtliche Sum⸗ 
men als Praͤmien vertheilen. Ob der Nutze da⸗ 
von ſo groß ſey, wie man hier glaubt, mag da⸗ 
hin geſtellet bleiben. Nur von den dießjaͤhrigen 
Verhandlungen einiger wenigen, will ich Ihnen 

doch eine kurze Nachricht geben: 

Im vorigen Monat hielt zu Amſterdam bie 
Geſellſchaft, tot Nut van't Algemeen, in der da⸗ 
ſigen alten lutherſchen Kirche ihre jährliche Zuſam⸗ 
menkunft, welche Hr. zur Muͤhlen mit einer 
Rede: Von der Verpflichtung des Menſchon, 
durch, allgemein nützliche Thaͤtigkeit fein 

und 
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und feiner Nebenmenſchen Gluck zu beför- 
dern, eroͤfnete. Darauf wurden einige einge⸗ 
laufeſe Preis ſchriften gekroͤnet. Ueber die im vo⸗ 
rigen Jahre aufgegebene Frage: Worin beſtehet 
das wahre Weſen des Chriſtenthums? war 
keine genugthuende Antwort eingelaufen, und iſt 
dieſelbe deswegen für das Jahr 1792 nochmahls 
aufgeſtellet worden. 1 
Unter andern Fragen hat die Geſellſchaft 
auch noch folgende aufgegeben: 3 
1) Deutlich und gruͤndlich zu zeigen, daß 
Tugend und wahrhaftes Glück immer unzertrenn⸗ 
lich mit einander gepaaret gehen. ic. 
22) Welche ſind die Beweggruͤnde, wodurch 
man den gemeinen Mann auf die Folgen ſeiner 
Handlungen recht aufmerkſam machen kann ꝛc. 
3) Welches iſt die beſte Theorie von Stra⸗ 
fen und Belohnungen in den Schulen? 
Die Geſellſchaft verlangt, daß alles moͤglichſt 
kurz, faßlich und populaͤr vorgetragen werde. 
Die Abhandlungen werden an den Secretät 
der Geſellſchaft, den Hrn. D. Nieuwenhuyzen 
zu Amſterdam, eingeſchickt. f 
Die Dicht en Letterlievende Genoot- 
ſchap zu Rotterdam, welche den Sinnſpruch fuͤh⸗ 
ret (denn es giebt dergleichen noch mehrere): Stu⸗ 
dium ſcientiarum genetrix, hat dort d. zıten 
Auguſt d. J. ihre allgemeine Verſammlung gehal⸗ 
ten. Sie hatte im vorigen Jahre, den Durch⸗ 
gang der Israeliten durchs rothe Meer, 
zum Stoff eines Preisgedichts aufgegeben, und es 
find darüber auch nicht weniger, als so Gedichte 
eingelaufen, worunter denn freilich die Wahl etwas 
ſchwer muß gefallen ſeyn. Meiner unmasgeblichen 
Meinung nach, haͤtte man doch wohl einen uns 
noch naͤher liegenden und intereſſanteren Gegen⸗ 
ſtand waͤhlen koͤnnen. Ein ſolcher iſt wirklich der 
für das Fünfttge Jahr aufgeſtellete Stoff zu ei⸗ 
nem poetiſchen Preisſtuͤcke : naͤmlich, ein 5 
gedicht 
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gedicht auf die hollaͤndiſche Geſellſchaft zur 
Rettung der Ertrunkenen. Es ſcheint mit 
wenigſtens vernuͤnftiger und zweckmaͤſiger zu ſeyn 
etwas zum Lobe einer fo (beſonders in dem waſ⸗ 
ſerreichen Holland) wohlthaͤtigen Geſellſchaft zu 
ſagen, als die vor laͤnger als 3000 Jahren ſo 
jämmerlich im rothen Meere erſoffenen Aegyptier 
noch jetzt zu beſingen. \ 

Unter allen gelehrten Geſellſchaften in Hol 
land, ragt aber die vor einigen Jahren zur Vers 
theidigung der chriſtlichen Religion (die ſich mei⸗ 
ner Meinung nach am beſten ſelbſt vertheidigt), 
Het Genoctſchap tot verdediging van den 
Chriſtelyken Godsdienſt, geſtiftete ſehr hervor, 
welche auch ſogar auswaͤrtigen Gottesgelehrten 
groſſe Ehre zu erzeigen glaubt, wenn fie ſolche 
als Mitglieder aufnimmt. Dieſe hat den 21 Jul. 
d. J. auch ihre jährliche Verſammlung mit dem 
gewohnlichen Pomp gehalten; Hr. Rummerink, 
Prediger zu Dordrecht, eroͤfnete ſie mit einer Re⸗ 
de: Von dem groſſen und weit um ſich greif⸗ 
fenden Unheil, welches die, heutiges Tages 
fo haufige Angriffe auf die chriſtliche Reli ⸗ 
gion anrichten. (Man koͤnnte aber auch wohl 
eine gar ſchoͤne Rede uͤber den groſſen weit aus⸗ 
gebreiteten und bleibenden Nutzen halten, wel⸗ 
chen die wahre, aͤchte und unerſchuͤttetliche Chris 
ſtusreligion bisher von dergleichen Unfällen ges 
habt hat, als wodurch ſie nur immer noch mehr 
iſt befeſtiget worden.) Darauf wurden verſchie⸗ 
dene Beantwortungen der im vorigen Jahre auf⸗ 
geworfenen Fragen, die Sie zum Theil in den 

unalen auch ſchon angezeigt haben, und hier al⸗ 
le nochmahls anzufuͤhren wohl überflüffig ſeyn 
dürfte, gekroͤnet; andere aber, ſchon einmahl aufs 
gegebene und nach der Meinung der Geſellſchaft 
nicht gehörig beantwortete, zum zweiten, ja einis 
ge zum drittenmahle wieder aufgeſtellet. 5 
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Die beiden Hauptfragen, welche die Geſell 
ſchaft das kuͤnftige Jahr 1792 aufgegeben hat, 
ſind folgende: Meer a 

1) Eine deutliche Vorſtellung von dem ewigen 
und unveraͤnderlichen Unterſchied zwiſchen dem 
Sittlichguten und Sittlichboͤſen, zwiſchen Tugend 
und Laſter; mit Anzeigung der vornehmſten Ur⸗ 
ſachen, warum dieſer Unterſchied von manchen, 
die das Gute boͤs und das Boͤſe gut nennen, ver⸗ 
dunkelt und aus den Augen verlohren wird, und 
von dem Nachtheiligen einer ſolchen Denkungs⸗ 
und Handlungsart. em 

2) Eine wohlgegruͤndete Anpreiſung von dee 
Vortreflichkeit des geiſtlichen Standes, und von 
ſeinem wichtigen Einfluß auf das wahre Wohl 
der Kirche und des Staates, ſo eingerichtet, um 
Leute von guten Haͤuſern (von Stande) auf⸗ 
zumuntern, daß fie ihre Söhne, gern Theo⸗ 
logie ſtudiren laſſen; und um hoffnungsvollen 
Juͤuglingen dazu Luſt zu machen, und fie, gegen 
etwaige Schwierigkeiten zu ſtaͤhlen. 
Es iſt namlich jetzt ein groſſer Mangel an 
Candidaten des Predigtamts in Holland, der 
noch jaͤhrlich zunimmt, und wenn das fo fortge⸗ 
het, werden ſie in der Folge nicht alle Prediger⸗ 
ſtellen mehr beſetzen koͤnnen. Ohne auf den Preiß 
im geringſten Anſpruch zu machen, wollen wir, 
doch nur in wenigen Zeilen, die wahre Urſache da⸗ 
von angeben: es find nämlich die geringen Bes 
ſoldungen der dortigen Prediger auf dem Lande, 
welche im Durchſchnitte nur 500, hoͤchſtens 600 
hollaͤndiſche Gulden, ungefähr, 300 Rihlr. nat 
unſerem Gelde, ausmachen. Dieſes iſt jetzt 
(vor 100 Jahren gieng es noch eher an beſon⸗ 
ders in Holland zu wenig, als daß ein Mann 
mit Frau und Kindern dort davon anſtaͤndig und 
bequem leben koͤnnte. Der Tageloͤhner und Hand⸗ 
werker kann da eben ſoviel, ab e Per Euend 
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ſchon das Doppelte und Dreifache. Man ver⸗ 
doppele nur die Beſoldungen der Landprediger, 
und es wird ſicher mehr helfen, wie alle Preiß⸗ 
ſchriften. Freilich iſt das Mittel etwas koſtbar; 
allein es bleibt zuletzt kein anderes übrig, und 
die Gemeinen werden ſich doch noch am Ende da⸗ 
zu entſchlieſſen, oder ohne Prediger leben müffen. 
Der Preiß für eine jede gekroͤnte Beantwor⸗ 
tung iſt eine goldene Medaille 50 Ducaten am 
Werth. Die Abhandlungen mußten fonft entwe⸗ 
der lateiniſch oder hollaͤndiſch geſchrieben ſeyn; 
jetzt aber koͤnnen fie auch in hochdeutſcher Sprache 
eingeſendet werden, nur muͤſſen ſie alsdenn mit 
lateiniſchen Lettern geſchrieben ſeyn. Alles gehet an 
den Secretaͤr der Geſellſchaft, den H. D. von Aßen⸗ 
feldt, Prediger zu Leyden, und muͤſſen die gewoͤhn⸗ 
lichen Bedingungen dabey beobachtet werden. 
Noch hat die Geſellſchaft eine Menge ande⸗ 
ter Fragen aufgegeben, wovon die beſte Beant⸗ 
wortung eine filberne Medaille von 10 Ducaten 
am Werth erhalten ſoll. Ich will doch nur einis 
ge davon hierher ſetzen: An 
1) Eine gruͤndlich und fleiſſig ausgearbeitete 
Abhandlung über eines der vornehmſten kehrſtuͤk⸗ 
ke der chriſtlichen Religion, welches jetzt von 
den fo genannten Aufklaͤrern (Hervormers) beftrits 
ten wird. 7275 ei. 
2) Eine bündige Widerlegung eines oder 
des andern Irrthums, welcher durch eben dieſe 
Leute verbreitet wird. „ 
3) Eine gruͤndliche Erklaͤrung einer oder 
der andern von den vornehmſten Beweißſtellen 
aus dem a. oder n. Teſtamente, welche unter dem 
Namen von locis claflicis bekannt ſind. 
4) Eine beſcheidene und gruͤndlich e 
legende Recenſion einer oder der andern heraus⸗ 
gekommenen Schrift eines Neulings, welche die 
Abſicht hat, Glaubensartikel zu untergraben. 
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5) Eine zweckdienliche Abhandlung über 
= beliebiges Stuͤck aus der practiſchen Theolo⸗ 
gie ic. * 


Hannover. An die Stelle des nach Alto⸗ 
na abgegangenen Hrn. Prof. Strube, iſt der ge⸗ 
ſchickte und gelehrte Herr Koͤppen, bekannt durch 
ſeine erklaͤrende Anmerkungen zum Homer, von 
Hildesheim an das hieſige Gymnaſium wieder be⸗ 
rufen worden. 

Am 21 Oct. ſtarb hieſelbſt nach einer kur⸗ 
zen Krankheit unvermuthet, der verdienſtvolle und 
wuͤrdige Herr Doctor Chapuͤzeau, Abt des Stif⸗ 
tes Loccum, erſter Land und Schatzrath des 
Fuͤrſtenthums Calenberg, Probſt des Stiftes Has 
meln und aͤlteſter geiſtlicher Conſiſtorialrath im 
66 Lebensjahre. Mannigfaltig und groß find die 
Verdienſte, welche er ſich in den verſchiedenen Aem⸗ 
tern, die er begleitete, um das hannoverſche 
Land erworben hat. Zwar iſt er nicht als Schrift⸗ 
ſteller bekannt; deſto mehr aber iſt ſonſt des 
Guten, welches er in einem ſo ausgebreiteten 
Wirkungskreiſe ſtiftete.— Sein Leben war 
ganz Ausdruck des thaͤtigen Chriſtenthums, ſein 
Umgang fanft und angenehm; welche Eigenſchaf⸗ 
ten denſelben allen, die deſſen genoſſen, ungemein 
ſchaͤtzbar machten. — Groß iſt daher der Verluſt, 
welchen die hanndverfchen Lande durch dieſen 
Todesfall erleiden, allgemein die Trauer über den⸗ 
ſelben; allein unvergeßlich wird unter uns das 
Andenken des Verewigten bleiben. ’ 
An die Stelle deſſelben iſt ſofort der wuͤr⸗ 
dige und verdienſtvolle Hr. Conſiſtorialrath und 
zweiter Hofprediger, Salfeld hieſelbſt, zum allge⸗ 
meinen Vergnügen des Publicums erwaͤhlet wor» 

en. 


Dien 12 Oet. d. J. iſt der gefuͤrſtete Abt 
des Meichöftiftes St. Emmeran in Regensburg, 
De Frobenius, im 83 Jahre feines Alters ges 
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Sieben und vierzigſte Woche. 


Bemerkungen über Stellen in den Pſal⸗ 
men und in der Geneſis, von C. G. 
Henſler, Profeſſor der Theologie in 
Kiel. Hamburg und Kiel, bey Karl Ernſt 
Behr, 1791. 432 S. in 8. (Pr. 1 Rthr. 


6 ggr. 
Der Beer Profeſſor hat in dieſen Bemerkun⸗ 
gen dasjenige mitgetheilt, was er für nuͤtz⸗ 
lich hielt, um entweder Erklaͤrungen, die ſchon 
von andern gegeben ſind, durch neue Gruͤnde zu 
beftättigen, oder um eine neue Erklärung zu 
empfehlen. Die angeſehenſten Ausleger ſind von 
ihm genützt und benannt, und nur das, was er 
als Juſatz zu den Erklaͤrungen, die jene gegeben 
hatten, hinzuthun konnte, hat er hier abdrucken 
laſſen. Man wird in dieſen Bemerkungen überall 
von den gelehrten Kenntniſſen des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers ruͤhmliche Beweiſe finden, und auch dann, 
wenn man ihm nicht beytritt, feinen Fleiß nicht 
verkennen. Wir koͤnnen hier nur im allgemeinen 
den Character dieſes Buches angeben, und dann 
ö A aa zur 
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Bekanntlich haben mehrere neuere gelehrte 
Ausleger, theils gegen die Meinung von dem 
Inhalte der meſſianiſchen Weiſſagungen, die im 
d. T. und im Buche der Palmen beſonders ent⸗ 
halten ſeyn ſollen, theils gegen die Meinung, daß 
die drei erſten Capitel der Geneſis eine eigentli⸗ 
che Geſchichte enthalten, nicht unbedeutende Ein⸗ 
wendungen gemacht. Der Herr Profeſſor hinge⸗ 
gen nimmt in mehreren Pſalmen eigentliche Weiſ⸗ 
ſagungen vom Meſſias an, und vertheidigt die 
hiſtoriſche Erklaͤrung der drei erſten Capitel und 
anderer Geſchichten der Geneſis. Er bemuͤhet ſich 
beſonders, zu zeigen, daß es moͤglich ſey, das er⸗ 
fie Capitel des erſten Buches Moſis fo zu erklaͤ⸗ 
ren, daß es als eine geoffenbarte Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte betrachtet werden koͤnne, und glaubt, in 
einigen Dfalmen, beſonders wegen der Citatjonen 
einzelner Worte aus dem Pfalm im N. T., eis 
991 Weiſſagungen von Chriſto erkennen zu 
muͤſſen. a 1 

In der Erklärung der Schoͤpfungsgeſchichte 
nimmt Hr. H. an: Der Schriftſteller konne 
nicht von einer in ſechs Tagen vollendeten 
Schoͤpfung reden. Er wolle der groſſen 
Reihe von Ereigniſſen ſicherlich eine län 
gere Dauer gegeben wiſſen Tag fey für, 
Zeit uberhaupt und Abend und Mor- 
gen fuͤr Abende und mehrere Morgen, ja 
für eine halbe Million von Abenden und 
Morgen geſetzt. Führt nicht ſonſt die bey je 
dem beſchriehenen Werke wiederholte Formel dar⸗ 
auf, daß mit dem Anfang des fülgenden Mor⸗ 
gens der Tag als vollendet angeſehen werden 
ſolle? — Die Weihung des ſiebenten Tages 
oder der ſiebenten Zeit fiehet der Verf. als eis 
nen Zuſatz an, den der Sammler der Geneſis 


1 


beyfügte, weil dieſe Weihung fich nicht auf Adam 
f und 
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und Eva, ſondern nur auf Zeiten beziehen könne, 
in welchen die Anordnung eines wöchentlichen 
Ruhetages noͤthig geworden war. — Gen. 2:9 
wird üͤberſetzt: es waren im Garten Baͤume des 
Wohlſeyns und Baͤume der Beachtung des Guten 
und Boͤſen. — 2: 19, 20 iſt bemerkt, erſt ſpaͤ⸗ 
ter habe Adam den Thieren Namen geben koͤn⸗ 
nen, und zwar nicht allen, ſondern mancherlen 
Thieren, nachdem fein Sprachbermoͤgen ſich mehr 
entwickelt habe. 21 25 wird uͤberſetzt: Beide, 
der Mann und fein Weib waren klug, doch nicht 
zu ihrer Beſchaͤmung. 3: 211: Es wurden 
auch beider Augen geöffnet (ſie lernten et⸗ 
was neues); fie lernten ihre Blöfe fühlen, 
und dieß ſey durch ein kaltes Regenſchauer und 
Hagelwetter bewirkt worden. Uebrigens wird ans 
enommen, es liege eine wirkliche Geſchichte zum 
runde, die bildlich eingekleidet ſey, und mei⸗ 
ſtens werden fuͤr die von Eichhorn in der Urge⸗ 
ſchichte gegebene Vorſtellung noch neue Beſtaͤtti⸗ 
gungen angefuͤhrt. 4: 23, 24 wird angenom⸗ 
men: Lamech preiſe ſeiner Weiber Fruchtbarkeit, 
und ruͤhme ſich feiner vielen Söhne, die, wenn 
ihn jemand ermordete, feinen Tod rächen würden. 
5: 3,32; II: 10,32 glaubt der Hr. Verf., 
es ſey ein Jahr von drei Monaten zu verſtehen. 
Um dieß zu behaupten, werden bey der Angabe 
der Jahre, in welchen die Patriarchen von Ar⸗ 
phachſad bis Nahor gezeugt haben, die Lesarten 
des ſamaritaniſchen Pentateuchs vorgezogen, nach 
welchen jedem noch 100 Jahre beyzulegen find; 
und was die Geſchichte der Fluth betrift, fo fol 
die Erwaͤhnung der eilf Monate ſich auf die 
Dauer des Aufenthalts im Schiffe beziehen. 
(Aber warum heißt es denn im ıoten Monat? 
Wird nicht, nach 7: Ir, vom 17ten des andern 
Monats des Gooſten Jahres Noahs bis zum ers 
fien Tage des 60 ften Jahres Noahs, 8: 13. u. ſ. w. 
gerechnet?) Auch zu Abrahams Zeit koͤnne kein 
Naa 3 f zwoͤlf⸗ 
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iwölfmonatliches Jahr angenommen werden, 1) 
weil Sara ſonſt dem 1oojähtigen Abraham im 
Söften Jahre den Iſaak gebohren hätte; 2) weil 
Gen. 21: 15 der 16jaͤhrige Iſmael als ein Kind 
beſchrieben werde, das von ſeiner Mutter unter 
einen Buſch hingelegt ſey. (Man kann aber 
ohne Bedenken uͤberſetzen: Sie hieß ihn ſich 
niederlegen.) Nach dieſer Art, die Jahre zu 
berechnen, welche in der Geneſis angegeben und 
vom Hen. Verf. als eigentliche Chronologie an⸗ 
genommen werden, ſind von Adam bis zur noa⸗ 
chiſchen Fluth nur 414, von da bis auf Abra⸗ 
hams Geburt nach den ſamaritaniſchen Zahlen 
2352, von da bis zum Tode Jacobs 334% und 
von da bis auf Chriſtt Geburt 2056. Alſo zus 
ſammen 3040 Jahre. — Vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen die Gründe, womit der Hr. 
Verf., S. 337 bis 354, es wahrſcheinlich zu mas 
chen geſucht hat, daß das Tharſchiſch, 1B. Moſ. 
10: 4, auf der aethiopiſchen Kuͤſte zu ſuchen ſey. 
Auch Chittim ſetzt er in Aethiopien; Eliſcha 
und Dodanim in Arabien. Aus Herodots Nach⸗ 
richt, IV. 152, (nach Stephanus Ausgabe 1592, 
L. IV, c. 177, p. 310) folgt ſchwerlich, daß die 
Phoͤnicier nicht ſchon vor Kolaͤus Zeiten mit 
Tarteſſus Handel getrieben haben. Nur von den 
Griechen ward dieſe Handelsſtadt, ja wohl ei⸗ 
gentlich nur von den Samiern, noch nicht beſucht; 
wenn anders dxyparov hier unvermiſcht, unbe 
rührt, bedeutet. Es wird ja des Aegineten, So⸗ 
ſtratos, etwähnt, der vorher zu Tarteſſus noch 
mehr gewonnen habe. Aber e ungeros kann auch 
ünverletzt, in feinem beſten bluͤhendſten 
Zuſtande heiſſen. Auch das kann als Grund 
des reichen Gewinns angegeben werden. Eine 
vorzuͤglich beruͤhmte und zwar von Phoͤ⸗ 
niciern vorzuͤglich beſuchte Handels ſtadt muß 
Tharſchiſch geweſen ſeyn; und das alles paſſet 
vorzuͤglich auf Tarteſſus. Rec. kann ſich 155 
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uͤberwinden, eine aus dem Alterthum nicht weiter 
bekannte und von den Geſchichtſchreibern nicht 


angegebene Stadt fuͤr dieß Tharſchiſch zu halten. | 


Macht man das Menſchengeſchlecht nicht fo jung, 
wie der Hr. Verf., und nimmt man nicht eine ſo 
kurze Zeit von 8 bis 900 Jahren von der Er⸗ 
ſchaffung der erſten Menſchen bis auf Moſen an; 
fo laͤßt ſich gar wohl denken, daß in der zeit, 
wovon wir keine Geſchichte haben koͤnnen, die 
Phoͤnicier ſchon mit Iberien in Verkehr, lange 
vor Moſes in Verkehr ſtanden. Zu Salomons 
Zeit wird des Tharſchiſchfahrers beſonders zur 
Erklärung der Bemerkung erwähnt, daß damals 
das Silber (und an Silber war eben in Ibe⸗ 
rien ein Ueberfluß) in ſo groſſer Menge war, daß 
man es nicht hoch achtete. Daß die Waaren, 
welche das Schiff mitbrachte, ſich in Aethiopien 
finden‘, beweißt nicht, daß Tharſchiſch in Aethio⸗ 
pien lag. Es heißt nicht, daß ſie von Tharſchiſch 
gebracht ſeyn. Man ſegelte etwa erſt nach Thar⸗ 
ſchiſch, holte da Silber, und ſegelte dann nach 
Ophir, um Gold zu holen, und brachte aus Ae⸗ 
thiopien Elfenbein, Affen und Papagayen mit. 
Auch braucht man keine Umſchiffung Africa's an⸗ 
zunehmen. Auf dem mittellaͤndiſchen Meere konnte 
die Farth nach Tharſchiſch hin und zuruͤck und 
dann weiter etwa von dem jetzigen Suez aus 
nach Arabien, Aethiopien ꝛc. gemacht werden. 
1 B. Moſ. 49, wird fuͤr eine wirklich von Jacob 
in den Worten, die wir da leſen, gehaltene Anre⸗ 
de Jakobs an ſeine Soͤhne, nur nicht fuͤr Weiſſa⸗ 
gung erklaͤrt. 49: 10 iſt überfegt : Nicht 
weichen wird der Stab von Juda, der Fuͤh⸗ 
rerſtab von feinen Süffen nicht / bis man ihm 
Gaben bringt, ihm Heere huldigen. Wir 
uͤbergehen den groͤßten Theil ſeiner Bemerkungen 
über die Geneſis, um noch etwas von denen über 
die Pſalmen zu ſagen Den 2ten Pſalm erklärt 
der Hr. Verf. weder vom Meſſias noch vom Das 
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vid, ſondern von einem der folgenden iſraeliti⸗ 
ſchen Könige, weil, nach V. 3, von unterworfe⸗ 
nen ſich empoͤrenden Nationen die Rede ſey; 
aber zu Davids Zeit habe es keine, von den He⸗ 
braͤern beherrſchte und damals wieder abgefalle⸗ 
ne Nation gegeben. — Der Grund iſt nicht ſtark 
genug. Pf. 2: 3 darf nicht von einer beherrſch⸗ 
ten, er kann von einer ſchon uͤberwundenen, 
Zinsbaren Nation ohne Zwang erklaͤret werden. 
Jeſ. 10: 27, werden von den, den Aſſy rern zins⸗ 
baren Zioniten noch härtere Ausdrücke gebraucht. 
Ueberwunden hatte David, nach 2 Sam. 5: 
17 — 25, die Philiſter ſchon. Dieſe haben ſich, 
nach 2 Sam. 3, von neuem empört. Der lote 
Palm wird, wegen der authentiſchen Erklaͤrung 
im N. T. Ap. Geſch. 2: 25 — 323 13: 35 — 37, 
für eine Weiſſagung von Meſſias erklärt. Aus 
dem naͤmlichen Grunde aber muß der Verf. auch 
den rıofen Pſalm wegen Ap. Geſch. 2: 34— 33, 
und den zten Pſalm nach Ap. Geſch. 13: 33: und 
Jeſalä 551 3 nach Ap. Geſch. 13: 34 für Weiß 
ſagungen von Jeſu erklären; ſonſt handelt er nicht 
conſequent. Auch der zafte Pſalm wird von den 
Leiden Jeſu als eigentliche Weiſſagung erklart, 
beſonders weil in den letzten ſieben Verſen ge⸗ 
ſagt werde, daß Menſchen aus vielen fremden, 
ſelbſt weit entlegenen Gegenden an dem Feſte, wo⸗ 
durch die Erhaltung des Leidenden gefeiert wird, 
Antheil nehmen, und auch die Nachkommen die⸗ 
ſer Auslaͤnder Jehova verehren werden; dieß koͤnne 
nicht von David gelten. Der gofte, 35ſte, 72fte 
und Trofe Pſalm find nicht als meſſianiſche Pal 
men; ſondern der gofte von David, der 35 ſte u. 7aſte 
von Salomo, der Tote Pſalm gleichfalls von 
David erklart. Gern ſetzten wie nun noch eine 
beträchtliche Anzahl von Bemerkungen her, wor⸗ 
in wir wenigſtens ganz mit dem Verf. einig ſindz 
gern aͤuſſerten wir gegen andere noch Zweifel 
und Bedenklichkeiten. Aber bey einem Buche, hi 
e h (7) 
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dieſes, worin über ſo viele Stellen der Palmen 
und Geneſis Bemerkungen gemacht ſind, kann 
nicht alles Wichtige ausgehoben werden. Wir 
hoffen uͤbrigens, daß dieſe ſehr lehrreichen Bemer⸗ 
kungen, zur genauern Unterſuchung mancher bisher 
ſtreitig geweſenen Saͤtze, eine gluͤckliche Veranlaſ⸗ 
ſung geben werden. » b 


Die heilige Schrift des Neuen Teſta⸗ 
mente. Auf Befehl — — Herrn Aue 
pert Il, Abten des Suͤrſtl Hochſtifts 
Kempten ꝛc zum Nuten und Gebrauch 
der Hochfuͤrſtlichen Unterthanen Her⸗ 
ausgegeben von Dominikus von Bren⸗ 
tano — — Zweßter Theil, erſter und 
zweyter Band 791 gr 8 0 
Tos der unglaublichen Kaltſianigkeit, womit 
der erſte Theil dieſer vortreflichen Bibelaus⸗ 
gabe *) von gewiſſen Leuten aufgenommen wor⸗ 
den ift, und trotz der abfichtlichen Empfehlungen 
anderer, theils aͤlterer, theils neuerer Ueberſez⸗ 
zungen, um Diele zu unterdrücken; fuhr doch der 
verdienſtvolle Herr Verfaſſer mit raſtloſem Eifer 
fort, ſeine vollſtaͤndige Volksbibel nach den edel⸗ 
ſten Abſichten ſeines wuͤrdigſten Fuͤrſten, ſo bald 
als moͤglich, zu Stand zu bringen, und nun iſt 
das Werk gluͤcklich vollendet. Der erſte Band 
dieſes Theils enthält die Apoſtelgeſchichte bis zu 
dem Brief an die Galater, der zweite die uͤbri⸗ 
gen Briefe bis zur Offenbarung Johannis. Bei⸗ 
de Baͤnde zeichnen ſich durch Reinheit, Genauig⸗ 
keit und Praͤtiſion ganz vorzüglich aus, ſo daß 
keine bisherige katholiſche Ueberſetzung mit dieſer 
in Vergleichung kommen kann. Auch die beyge⸗ 
fuͤgten Anmerkungen nebſt der fortgeſetzten Para⸗ 
phraſe ſind ganz vortreflich ausgefallen und ver⸗ 
A aa 4 e rei⸗ 


*) S. von demſelben die gte Woche dieſes Jahr 


ganges der Annalen S. 135. 
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breiten über den Text, zum beſſern Verſtaͤndniß, 
ungemein viel Licht. Kurz, das Verdienſt des 
Hrn. Hofkaplans um dieſe Ausgabe iſt von ent⸗ 
ſchiedenem Werthe, und ſie muß viel Segen unter 
allen ſtiften, welche ſie nach der weiſen Veran⸗ 
ſtaltung des edlen Fuͤrſten in die Haͤnde bekom⸗ 
men. Fehler der Eilfertigkeit und des Druckes 
werden in der neuen Ausgabe, an welcher ſchon 
gearbeitet, und die nach der ſorgfaͤltigſten Revi⸗ 
ſion, zum Verdruß derer, die mit Unverſtand 
eifern, vielleicht bald erſcheinen wird, mit der 
größten Genauigkeit verbeſſert werden. 


Batholiſches Gebethbuch fuͤr Rinder und 
junge Ceute auf dem Lande. Im 
Reichsſtift⸗Neresheimiſchen Verlage. Ge⸗ 
druckt Noͤrdlingen bey Beck, 1791. 155 B. 


in 8. 

s gereicht dem Reichsſtift Neresheim zur Ehre, 
daß es fuͤr die Andacht und Erbauung ſeiner 
Landleute durch ein eigenes, unſern Zeiten und 
dem Grade ihrer Kenntniſſe angemeſſenes Gebaͤt⸗ 
buch, ſorgt; und jemehr daſſelbe durch einen wohl⸗ 
feilen Preis, oder nach Beſchaffenheit der Perſo⸗ 
nen unentgeldlich ausgebreitet wird, deſto mehr 
wird fich die Nutzbarkeit und das Verdienſt deſ⸗ 
ſelben sergroͤſſern. Es zeichnet ſich aber ſchon 
aͤuſſerlich durch einen ſchoͤnen Druck und ſaube⸗ 
res Papier aus, welches zum Gebrauch eines ſol⸗ 
chen Buchs, mehr als man denken ſollte, aulocket. 
Der Verf. deſſelben zeigt ſich ſchon in der Vor⸗ 
rede, wo er vom Gebaͤt überhaupt und dem Ges 
brauch dieſes Gebaͤtbuchs iusbeſondere handelt, 
als einen helldenkenden und mit der Gabe der 
populären Darſtellung und Sprache verſehenen 
Mann; und wir vermuthen, daß, wenn er freiere 
Haͤnde gehabt haͤtte, manches noch anders moͤgte 
ſeyn vorgetragen worden. Es iſt aber mit der 
biſchoͤflich augsburgſchen Gutheiſſung de 
ie 
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Die Gebäte und erbauliche Betrachtungen ſind 
groͤſtentheils in einem ſehr deutlichen, erweckli⸗ 
chen und dem jedesmaligen Gegenſtande angemeſ⸗ 
ſenen Tone vorgetragen. Nur fuͤr Kinder, dünkt 
uns, ſey noch zu ſtarke Speiſe darin. Wir haͤt⸗ 
ten daher das Gebaͤtbuch lieber fuͤr Junge und Er⸗ 
wachſene betitelt, oder dasjenige, was fuͤr Kin⸗ 
der beſtimmt war, von dem, was fuͤr die Erwach⸗ 
ſenen ſeyn ſollte, getrennt und fuͤr die erſtern blos 
einige kurze Gebaͤte und Gedaͤchtnißreime nur auf 
wenigen Blaͤttern vorangehen laſſen. Es enthaͤlt 
I. tägliche, II. wöchentliche, III. monatliche und 
jaͤhrliche Andachten. IV. Andachtsuͤbungen an 
den Feſttagen der Heiligen. V. Vermiſchte Ge⸗ 
baͤte. Eine ſehr reichhaltige Rubrik für beſondere 
Falle und Angelegenheiten, worin ſich insbeſon⸗ 
dere die Fuͤrbitten fürs Vaterland, und alle Staͤn⸗ 
de, die Gebaͤte um Erhaltung der Unſchuld und 
reiner Sitten, wenn man beleidigt und beſtraft 
wird, als neu und ſehr gut auszeichnen. Ob 
aber Kinder, junge Leute, und überhaupt: der 
Landmann verſtehen werden, was, S. 212, Tugend» 
acte des Glaubens u. ſ. f. andeuten ſoll, darau 
zweifeln wir ſehr. VI. Anhang, welcher zwei Li⸗ 
taneyen, die deutſche Meſſe, oder vielmehr den 
heiligen Geſang unter der Meſſe an Sonn, und 
Feſttagen, ſechs geiſtliche Lieder und endlich Weis⸗ 
heits und Tugendlehren für jeden Tag im Monate 
begreift; letztere hätten wir, wie geſagt, als eine 
eigene Rubrik fuͤr Kinder vorangeſchickt, oder 
gar für fie beſonders abdrucken laſſen. Die Ans 
dachtsuͤbungen faſſen zugleich eine Belehrung des 
eigentlichen Endzwecks ihres Gegenſtandes in ſich. 
Wer ſollte ſich nicht freuen uͤber den Eifer, 

der auch in der katholiſchen Kirche fuͤr die zweck⸗ 
maͤſſigere Einrichtung der Religonsuͤbungen immer 

lebhafter wird? 1 ** 
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Ueber das Kartenſpiel von J. C. Witting, 
Paſtor zu Ellenſen bey Einbeck. Leipzig 
1791, bey Johann Ambroſius Barth. 128 S. 

in 8. (Pr. 8 ggr. ner, 
ya Kartenſpiel ſo allgemein geworden, daß 
keine Stadt ſo groß, und kein Dorf ſo klein 
ift, wo es ſich nicht unter Hohen und Niedern be⸗ 
liebt gemacht haͤtte, und ſo mancherley gute und 
üble Wirkungen hervorbringt; ſo iſt es gller⸗ 
dings ein Gegenſtand, der die Aufmerkſamkeit 
des Moraliſten auf ſich ziehen muß und eine 
ſolche Abhandlung verdient. | 
Dieſes Spiel iſt ſchon in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten unter heidniſchen Völkern bekannt geweſen, 
und erſt nachher find die erſten Bildniſſe heid⸗ 
niſcher Götter auf den Karten, in Koͤnige und 
Knechte verwandelt worden. Es tft nicht zu 
leugnen, daß der rechte Gebrauch des Karten⸗ 
ſpiels mancherley Nutzen haben kann. Es iſt 
ein Mittel zu unſchuldigem Vergnuͤgen, es gewaͤh⸗ 
ret eine leichte Zerſtreuung und Erholung nach 
der Arbeit, und geſellſchaftliche Unterhaltung; 
es vergnuͤgt und beſchaͤftiget zugleich, ohne zu er⸗ 
müden. Es entreißt der langen Weile und be⸗ 
freit von der Verlegenheit, nachzuſinnen, wie man 
der Geſellſchaft, eine gemein intereſſante Unterhal⸗ 
tung verſchaffen ſolle, es ſetzt die Mitſpieler, fo ſehr 
ſie ſonſt ihr Stand entfernen mag, in naͤheres 
Verhaͤltniß mit einander, und iſt oft ein Mittel, 
das menſchliche Herz an ſich und andern, deſto naͤ⸗ 
ber kennen zu lernen, wozu noch mancher zufaͤl⸗ 
lige Nutze kommen kann. Aber der Nutzen dieſes 
Spiels iſt relativ, nicht jeder Spieler wird deſſel⸗ 
ben theilhaftig. Er haͤngt ab von der guten Art, 
womit man ſpielt. Verfehlt man dieſe; ſo ent⸗ 
ſpringt, ſtatt jener Vortheile, mancherley Schaden 
daraus. Es ziehet gar leicht zu ſehr von noͤthi⸗ 
gern Arbeiten ab, und wird dann aus einer Er⸗ 
holung 
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holding zu einem angelegentlichen Geſchaͤft, und 
jemehr das Herz dem Spiel ergeben iſt, deſto 
mehr wird es verwöhnt, verzaͤrtelt, zu ernſthafte 
Oenken und Beſchaͤftigungen unfaͤhig. Solche 
Spieler verlaſſen dann Familienfteuden, Berufs⸗ 
geſchaͤfte, nuͤtzliche Arbeiten, und ſuchen Spiels 
haͤuſer, Spielgeſellſchaften auf; ſiad mit Verdruß 
und Widerwillen in dem Zirkel der Ihrigen, ler 
ben nur dann in ihrem Elemente, wenn fie (pie 
len, und werden, von dieſer Spielſucht einmal er⸗ 
griffen und bezaubert, ſich ſelten wieder ganz da⸗ 
von losreiſſen. Solche Spielſucht iſt an ſich der 
größte Leichtſiun, und bildet ihre Knechte noch 
auf viele andere Art zu ſchlechten Menſchen, vers 
leitet zur Gewinnſucht, Ungerechtigkeit und vielen 
andern traurigen Folgen, die dataus herflieſſen. 
Wenn das Spiel erſt zur Leidenſchaft gewor⸗ 
den iſt; fo hat es, wie alle Leidenſchaften, 
auch einen zerruͤttenden Einfluß auf die Ge⸗ 
ſundheit, es bildet Verſchwender und ſtuͤrzt in 
Schuldenlaſt, die dann den Spieler oft verleitet, 
feine Zuflucht zu Betrügereyen zu nehmen; er 
macht Schulden, die er nicht bezahlen kann; treibt 
falſche Kuͤnſte und Hinterliſt beym Spielen; das 
Spiel bildet geldduͤrſtige, habſuͤchtige Menſchen; 
erzeugt Menſchenhaß und Argwohn, woraus Zan 
und Streit entſtehet; Führt wohl gar zu wuͤthen⸗ 
der Verzweiflung, und ſtuͤrzt in das fürchterlichſte 
Elend. Verſinkt aber der Spieler auch nicht in 
alle dieſe ſchrecklichen Abgruͤnde; fo iſt es ſchon 
Nachtheil genug für ihn, daß er durch den Um⸗ 
gang mit Spielern von Profeſſion, immer in, 
ſchlechte Geſellſchaften geraͤth. N 
Aus jenem Nutzen und dieſem Schaden des 
Kartenſpiels, laͤßt ſichs nun leicht entſcheiden; in 
wiefern daſſelbe erlaubt und unſchuldig, und iuwie⸗ 
fern es ſuͤndlich ſey. Nachdem dieß alles in der gegen⸗ 
waͤrtigen Abhandlung in 5 Abſchnitten en 
un 


und gruͤndlich iſt auseinander geſetzt worden; 
ſo wird in den folgenden vier Abſchnitten gezeigt, 
daß zwiſchen denen, die ſpielen, und die das 
Spiel ganz verabſcheuen, gegenſeitige Toleranz 
noͤthig ſey. Darauf werden mancherley Vorſich⸗ 
tigkeitsregeln angefuͤhrt, die man auch ſelbſt beym 
unſchuldigſten Spiele zu beobachten habe: dann 
folgen die Quellen und Gegenmittel der Spiel⸗ 
Mel und zuletzt die Beſchoͤnigungen derſel⸗ 
n 


In dieſer mit aller Unparteylichkeit geſchrie⸗ 
benen Abhandlung iſt alles enthalten, was ſich 
fuͤr und wider das Spiel mit Grunde ſagen laͤßt, 
und nichts uͤbergangen, was der rechtmaͤſige Ge⸗ 
brauch deſſelben erfordert. Wer alſo Luſt hat, 
twas Über dieſen Gegenſtand zu leſen, der wird 
eine Wuͤnſche in dieſer Schrift hinlaͤnglich be⸗ 
ſtiediget finden. ST 
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Nachrichten. 
Aus Schwaben, von 2often Gctobr, 1791. 


Ich eile, Ihnen folgende Neuigkeit mitzutheilen. 
urch die Anzeige der krachſchen Ueberſetzung 
es neuen Teſtaments aus der Vulgata in der 

29ſten Woche der Annalen S. 454, ſcheint die 

Galle des ganzen kritiſchen Tribunals in Augs⸗ 

burg rege gemacht worden zu ſeyn. Es gieng ganz 

natuͤrlich zu, und ich kann nichts dafuͤr, daß mir 
per combinationem idearum die weit vorzuͤg⸗ 
lichere kemptenſche Ueberſetzung des n. T. aus 
der Grundſprache einfiel. Unſchuldig fragte 
ich dabey, warum doch die augsb. Kritiker 
dieſe Ueberſetzung noch nicht angezeigt hätten ? 

Durch dieſe Gewiſſensfrage und Vermuthung, 

es koͤnne deßwegen geſchehen ſeyn, weil die Ue⸗ 

berſetzung nicht aus der Vulgata a iſt, 
eint 
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ſcheint ein ctimen laeſue mafeſtatis eriticae be- 
gangen worden zu ſeyn. Die emdeckte Urſache 
des Stillſchweigens, daß fie die ruhmliche An 
ſtalt eines Furſtabts nicht tadeln durften zc., ſcheint 
die Kritiker in Harniſch gebracht zu haben. Sie 
mußten nun zeigen, daß ſie un; en 
And ſchelten durfen. Bald nacht ener Anzeige 
wurde ein Hagelwetter von Augsburg her ge⸗ 

droht, und ſchon iſt es ausgebrochen. Es erſchie 
unter dem Namen eines Candpfarrers, ein Send, 
ſchreiben an Hrn. von Brentano zum u 
tzen und Gebrauch der Stift? mptiſchen un. 
terthanen. Wer den Vogel am Geſang kennen 
lernen will, dem darf ich blos ſagen, daß er die 
kempt. de See einen Quark nennet. Der edle, 
weiſe Hr. Futſtabt ſowohl, als ſein wuͤrdiger Hof⸗ 
kaplan, ſieht, wie ich verſichern kaun, den vor; 
geblichen Landpfarrer und fein Sendſchreiben 
mit Mitleiden und Verachtung an. Denn 
ſolche ungezogne Leute beſchimpfen immer nur ſich 
ſelbſt, und Hr. von Brentano konnte keine 
zroͤſſere Ehre erlangen, als von dergleichen Mens 
chen geſchimpft zu werden. Ueber die Vorwürfe, 
er fen kein aͤchter Katholik und feine‘ Arbeit ſtim⸗ 
me nicht mit der Lehrform der katholiſchen Kits 
che (das iſt verdolmetſchet: mit den Schulmei; 
nungen, welche die Exjeſutten in die 
heil. Schrift hineintragen,) uͤberein, kann er 
tyhig lachen. Abgeſchmackt it Wunſch und Bitte 
an die Ordinariate, daß fie eine orthodoxe Ueber⸗ 
9 5 (als ob wir dergleichen nicht ſchon genug 
aͤtten!) veranftalten ſollen, um die kemptener 
zu unterdruͤcken. So! die Biſchöfe ſollen eine von 
einem aͤchtkatholiſchen Fuͤrſtabt, an deſſen Religi⸗ 
gion und Wahrheitsliebe vermuthlich doch kein 
Exjeſuit etwas zu tadeln finden wird, zum beſten 
feiner Unterthanen veranſtaltete, beförderte, ge⸗ 
nehmigte, geprüfte, mit groſſen Koſten im gan- 
zen 


759 mn 


ien Lande ausgebreitete Ueberſetzung, welche in 
Wien Dig; paſſirt hat und ſchon auf man⸗ 
chen Untberſitaͤten zum Vorleſen und erklären ges 
brapcht wird., u. ſ. w., eine ſolche leberſetzung, 
ſage ich, ſollen di e unterdrücken! Wars 
um nicht gar? Was wohl der Herr Erzbiſchof 
3 Salgart und der Herr Fuͤrſtbiſchof zu 

uͤrzburg (auf beiden Univerfitäten wird ſchon 

klich dieſe Ueherſetzung in den Vorleſungen ges 
ehh) dieſer ſaubern Aufforderung ſagen 


* 
* 


werden! —. Der Hr. Fürſtabt hatte auf den Lis 
Kae en g m und Gebrauch 
der ho nterthanen; und der Hr. Lands 


neter t fe beck, fein Sendſchreiben eben den⸗ 
elben zu widmen, Aber was ſie daraus für ei⸗ 
nen Nutzen ſchoͤpfen, und was für, Gebrauch 
ſie davon machen ollen, kan ich nicht errathen. 
e nichts daraus, als die 
heilſamſten und beſten Abſichten ihres weiſen Fuͤrſt⸗ 
abſs verkennen, die loͤblichſten Anſtalten und Uns 
ternehmungen verachten und vereiteln, und alles, 
was ihnen gicht gefällt, lieblos ſchimpfen, und 
das alles von einem Tandpfarrer, deſſen Amt 
es iſt / Liebe, Sanftmuth und Gehorſam zu pres 


digen. f „ A 
Wie wird ſich der Herr Landpfarrer wun⸗ 
dern, wenn ich nun hinzuſetze, nicht nur, daß 

ld eine verbeſſerte Ausgabe des u. T. erſchei⸗ 
nen wird, ſondern daß auch ſchon ernſtlich an ei⸗ 
ner Ueberſetzung des alten T. gearbeitet wird, 
und zwar abermahls nicht aus der Vulgata, 
ſondern (leider! ach leider!) ganz aus dem 
Grundtert! Das wird nun freilich abermahls den 
Kritikern ein Aergerniß, und den Exjeſuiten eine 
Thorbeit ſeyn. — Naͤchſtens wird ein anderer 
Freund, der nur noch gewiſſeUmſtaͤnde abwarten will, 
weitere Nachricht von dieſem ſaubern Sendſchrei⸗ 
ben mittheilen, zum Nutzen und lu 

j 5 . der 
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der Leſer der Annalen, wie au: des Herrn 
Candpfarrers ſelbſt. 007 J 
65 | 1 5 — ER a 15. en 29 


4 5 
\ Aus dem öſtrech chen Breiogan, N b 
Sie haben neulich in den Annalen ein Schrein 
ben abdrucken laſſen, worin erzaͤhlt wird, daß 
bey der Feier des Frohnleichnams feſtes zu 
Muͤhlheim am Rhein, durch das dahey gewoͤhn⸗ 
liche Schieſſen, ſo häufige Ungluͤcksfalle entſte⸗ 
hen. Dies if leider der Fall an mehreren Orten, 
weil in manchen catholiſchen Gegenden die üble 
Mode herrſcht, nicht allein dieſes Feſt , ſondern 
auch noch viele andere gottesdienſtliche Handlun 
2 durch Schieſſen angeblich wann zu verherrlie 
enn . dei z 
Bey den erſten Chriſten mag das wohl, auch 
ſchon aus dem einzigen Grunde, weil ſie damals 
noch kein Pulver hatten, nicht ſo geweſen ſeyn; 
ſie wuͤrden es aber auch wohl ohnedem nicht ge⸗ 
than haben, weil dadurch die Andacht keineswe⸗ 
ges befördert, wohl aber ſehr geſtoͤret wird, und 
2805 nebenbey mancher arme Menſch ohne alle 
Noth unglücklich gemacht wird. Davon haben 
wir hier in Waldkirch noch im September d. J. 
ein abermaliges trauriges Benfpiel gehabt. Ein 
Geiſtlicher aus Conſtanz pflegte ſonſt in hieſigen 
Gegenden von Zeit zu Zeit herumzureiſen, um 
die h. Firmung zu ertheilen. Unter Joſeph II 
. das unterbleiben; allein am Ende Auguſt 
fieng der Weihbiſchof von Conſtanz, ein 
Feihert von Baaden, ſeine Firmungswallfahrt 
wieder an und wurde aller Orten unter Läutung 
der Glocken, dem Donner des Geſchuͤtzes, 5 
Sang, Klang und Proceſſionen empfangen. A 
er nun unter andern nach Waldkirch kam, und er 
da den Nachmittag wieder wegreiſen wollte, wur⸗ 
den die Boller nochmals tuͤchtig gefüllet 255 
> Fol 
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drei Menſchen dadurch unglücklich gemacht: der 
eine verlohr ein Auge, der andere die rechte 
Hand, der dritte die eine Lende. Waͤre es doch 
nur bey er Verordnung des hoͤchſtſeligen Jeſephs 
geblieben; ſo brauchten jetzt nicht 3 zahlreiche Fa⸗ 
milien, deren Ernaͤhrer nun r fi ind, 
doch Brod zu ſchreien. 


Wirsburg. Hier iſt der e geil. Rath, Here 
Griegel, zum ordentlichen Echter des Kirchen⸗ 
nichts angeſtellt worden. 


Die k. k. hohe Schule zu Freyburg hat den 
i Profeſſot Jacobi, der bekanntlich ein Proteſtant 
iſt, fuͤr das neue academiſche Jahr, einmuͤthig 
zu ihrem Rector gewaͤhlt. Das erſte Beyſpiel 
von der Art auf einer cathvliſchen Univerſitaͤt. 


15 An der Stelle des jegigen Herrn Profeſſors 
Ztegler zu Goͤttingen iſt Hr. Cand. Moͤller 
Repetent bey der theologiſchen Facultat daſelbſt 
geworden. J 

Das durch Herrn Köoͤppens Abgang nach 
Hannover erledigte Directorat zu Hildesheim, 
hat der bisherige Rector daſelbſt, Herr Meyer, 
erhalten. f 

Aurnſtadt Den löten Aug. d. J. iſt all⸗ 
hier der Inſpector und Conſiſtorialaſſeſſor, Hr. 
Oberpfarter Robſt, im 70 Jahre feines Alters 
verſtorben. Er hat ſich durch einige kleine 
Schriften bekannt gemachl. 


25 magdeburg. e 18ten Sept. d. J. ver⸗ 
ſtarb allhier der Prof und Rector des hieſigen 
Gymnaſiums der Altſtadt, Hr. Re ichard, im 77 
Jahre 9 Alters. 
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Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 
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ig 


Acht und vierzigſte Woche. 

Kritik der Schrift: Das reinere Chri⸗ 
ſtenthum oder die Religion der Kinder 
des Lichts, nebſt meinem Glaubensbe⸗ 
kenntniß. Helmftädt bey Fleckeiſen. 1791. 
256 S. 8. (Pr. 16 fGr.) j 

Wir haben im vorigen Jahrgange der Anna⸗ 
len, 21te W., die Schrift: Das reinere 
Chriſtenthum u. ſ. w., angezeigt, fie nach Vers 
dienſt gelobt, aber auch das an ihr getadelt, 
was Tadel verdiente. Hier tritt nun ein hitzi⸗ 
ger Gegner dieſer Schrift auf, welcher nichts 
geringeres behauptet, als daß der Verf. dadurch 
das Achte Chriſtenthum gänzlich habe untergraben 
wollen. Um es nun vor dem Einſturz zu ſichern, 
ſucht er, alle Angriffe jenes Verf abzuwehren, u 
verfolgt ihn daher hier Schritt vor Schritt. W 
es bey dergleichen Faͤllen zu gehen pflegt; ſo 
geht es auch hier. Die Schrift: Das reinere 
Chriſtentbum u. f. w., enthält manche Behaup⸗ 
tung, die nicht haͤtte ſellen behauptet wer 
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und giebt manche Bloͤſen, die der Verf. nicht hätte 
eben ſollen; wie dieß auch zum Theil in jener 
Kecenſton ſchon iſt bemerket worden. Der Verf. 
der Kritik aber ſiehet darin lauter Fehler, lauter 
Bloͤſen, und, indem er ſich bemuͤhet, dieſe zu ſei⸗ 
nem Vortheile zu nutzen und ſie noch mehr auf⸗ 
zudecken, ſtrauchelt er nicht ſelten ſelbſt. So 
glaubt er z. B, in feiner. Schrift bewieſen zu has 
ben, daß, wenn der Glaube an Jeſum, als 
Gott und Menſchen, Aberglauben waͤre, auch 
die ganze Lehre von Gott und feinen Eigenfchafr 
ten, und die Erwartung eines beſſern Lebens 
Einbildung und Aberglaube ſeyn. So wenig nun 
Rec. jenen Glauben fuͤr Aberglauben haͤlt; eben 
ſo wenig kann er doch, wenn das auch waͤre, 
jene behauptete Folge davon einſehen. Ueber⸗ 
haupt gehet der Verf. in ſeinen Behauptungen 
und ſeiner Conſequenzenmacherey oft zu weit; ob 
wir gleich zu ſeinem Ruhme ſagen muͤſſen, daß 
er ſich oͤfters ſehr billig gegen anders denkende 
ausdruͤcket. — Da er ſo ſtrenge die Lehre der 
Kirche gegen den Verf. des reineren Chriſten⸗ 
thums zu vertheidigen ſcheinet; fs war es uns 
anfangs ganz unerwartet, S. 59 zu leſen: „Daß 
es weder Engel noch Teufel giebt, daß keine ſol⸗ 
che Weſen exiſtiren „ noch exiſtiren koͤnnen, das 
laͤſſet ſich auf vielfache Art und Weife ſtrenge 
beweiſen. Und dieſe Beweiſe habe ich mir ſchön 
vor mehr als 30 Jahren gegeben. Engel und 
Teufel ſind weiter nichts, und koͤnnen nichts an⸗ 
ders ſeyn, als poetiſche Perſonen. Er beruft 
ſich auf philoſophiſche Gruͤnde, die er aber hier 
anzufuͤhren nicht für gut gefunden hat, und fügt 
a : er könne nicht an Gott und Jeſum glau⸗ 
den, wenn er das Daſeyn der Engel und Teufel 
glauben müßte. Der Teufel, der Jeſum in der 
uͤſte verſucht haben ſoll, iſt nach dem Verf. 
ein angeſehener Jude geweſen; eine Meinung, 
wovon er zwar nicht der erſte Erfinder iſt, die 
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er aber doch hier nicht übel hat auszuſchmuͤcken 
wußt. i | i 3 ei 
m Die Kritik, oder vielmehr Widerlegung dee 
Schrift: Das reinere Chriſtenthum u. ſ. w., 
gehet bis S. 97. Von S. 38 an, leget der 
Verf. fein Glaubens bekenntniß ab. Es kom⸗ 
men darin auch noch allerley ſonderbare Saͤtze 
vor, z. B. daß die Seelen der Menſchen gleich 
nach dem Tode des Koͤrpers einen neuen organi⸗ 
ſchen Körper, der dem jetzigen Leibe ähnlich ey 
erhielten, weil die Seele ohne Verbindung mit 
dem Körper nicht denken und alſo nicht einmal 
ihres eigenen Daſeyns ſich bewußt ſeyn könnte. 
Dieſes letztere ſucht er nun durch allerley Gruͤnde 
zu beweiſen, die aber freilich uns nicht uͤberzeugt 
haben, ob fie dem Verf. gleich alle fo evident 
find, als irgend etwas evident ſeyn kann. — Dies 
ſer neue Koͤrper ſoll ebenfalls eſſen und trinken 
muͤſſen, weil er doch von der Luft oder dem 
Winde nicht wuͤrde leben koͤnnen. Doch vermu⸗ 
theten ſchon mehrere, z. B. der ſel. Michaelis, 
in jenem Leben etwas der Speiſe ähnliches. — 
Die Einrichtung eines ſeligen Zuſtandes fuͤr die 
Himmelsbewohner waͤre der einzige Grund, der 
die ewigen Strafen der Verdammten nothwen⸗ 
dig mache, ja, ohne die ewigen Strafen der 
Verdammten, koͤnne der gluͤckliche Zuſtand der 
Himmelsbewohner weder anfangen noch fort⸗ 
dauern. — Gott ſtrafe die Ungerechten wegen 

blos möglicher boͤſen Handlungen ewig ꝛc. 
Wie ſehr der Verf. für fein fonderbares theo⸗ 
logiſches Syſtem eingenommen iſt, ſieht man un⸗ 
ter andern aus S. 219, wo er ſagt, daß er dreiſt 
behaupten koͤnnte, ſein Syſtem halte die Probe 
eben fo gut, als eine richtig aufzeldſete Aufgabe 
in der Arithmetik, und daß dadurch alle Zweifel 
konnten beantwortet und aufgeloͤſet werden, die 
man nur immer gegen die Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit der Lehre Jeſu Chriſti machet, oder ma⸗ 
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chen kann, und die in ſedem andern Syſtem, 
ſeiner Meinung nach, unaufloͤslich find und 
bleiben. 178 g 730 a * 
Uuebrigens iſt die Bemerkung des Verf. am 
Schluſſe feiner Abhandlung ganz richtig: „Da 
die Nichtchriſten ſich beſtreben, die Lehre Jeſu durch 
ihre vorgegebene philoſophiſche Grundſaͤtze für 
falſch und ungereimt zu erklären; ſo muß ihnen 
ja ihr Irrthum allerdings aus philoſophiſchen 
Gruͤnden gezeiget werden. Dieß hat nun durch 
dieſe Schrift geſchehen ſollen; nur Schade, daß 
die darin angefuhrten Gründe von den wenigſten 
8 acht philoſophiſch dürften gehalten werden. 

an iſt nun ſchon laͤngſt über die Zeiten hin⸗ 
aus, da man, aus willkuͤhrlich angenommenen Be⸗ 
griffen und Definitionen alles beweiſen zu Fine 
nen, glaubte, ſo daß gar kein Zweifel dagegen 
mehr Statt finden koͤnnte. Dieſer Methode iſt 
nun der uns unbekannte Verf. gefolgt, und da⸗ 
durch auf ſo viele ſonderbare Saͤtze gerathen, die 
wir zum Theil angezeigt haben. So iſt es z. B. 
ſehr ſichtbar, daß er deßwegen were. und Teufel 
leugnet, weil er annimmt, ein endlicher Geiſt 
ohne Koͤrper koͤnne nicht denken. Warum kann 
aber ein Geiſt ohne Körper nicht denken? Antw. 
Weil er dann von Zeit und Raum ganz ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, und alſo das Vergangene, Gegen⸗ 
warttge und Zukuͤnftige zugleich würde denken muͤſ⸗ 
ſen, welches bey einem endlichen Geiſt gerade ſo 
viel, als nichts denken, wäre. So ungefaͤhr wird 
durch das ganze Buch demonſtriret. 

Chriſtliche Predigten, veranlaßt zum Theil 
durch die Krankheit und Wiederherſtel⸗ 
lung des Koͤniges, von Dr. Gottfried. 
Ließ Goͤttingen bei Vandenhoͤk u. Ruprecht. 

1790. 151 Bogen. 8. (Preis 14 9 Er.) 
De vier erſten dieſer Predigten find durch die 
auf dem Titel genannte Veranlaſſung ent⸗ 
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fanden. Ihr Inhalt iſt folgender: 1, uͤber die 
Vorſehung; beym Anfange der oͤffentlichen Gebäte 
für die Geneſung des Koͤniges. 2, ebenfalls über 
die Vorſehung; worin der Herr Doctor den Ein 
fluß dieſer kehre in Beurtheilung und im Ger 
brauche der Welt und der Menſchen ſehr einleuch⸗ 
tend gezeiget hat. Ein ſehr practiſcher, eingrei⸗ 
fender Vortrag, gehalten bald nach erfahrener 
Geneſung des Koͤniges. 3, noch uͤber die Vorſe⸗ 
hung; chriſtliche Anweiſung zum rechten Studium 
des Buches der Natur. 4, chriſtliche Dankpte 
digt nach gaͤnzlicher Wiederherſtellung des Köni⸗ 
ges. — Dieſe vier Gelegenheitspredigten find, 
wie man erwarten kann, ungemein muſterhaft., 
Die uͤbrigen ſechs Predigten ſind folgenden 
Inhalts: 5, Spuren göttlicher Weisheit in der 
Geburt Jeſu. 6, Betrachtung der vierten Re 
Jeſu am Kreuz, über Matth. 27: 46, verbunden 
mit Pf, 22. 7, Geiſt und Würde des Gebaͤtes, 
über kuk. 11:9 — 13. 8, Nutzen des Gebaͤtes, 
über Jakob. 17° 5 —8, verbunden mit Cap. 3: 
17,18. 9, Rathſchläge zur Beförderung chrſſt⸗ 
licher Arbeitſamkeit, über Luk. 8: 1 — 11, ver 
glichen mit Rom. 12: 11. 10, Paſſions predigt über 
die letzten Reden Jeſu unter und an dem Kreuze uͤber 
Joh. 19: 2830, und Hebr. 12: 1 3. R 
Alle dieſe Predigten hat der Herr Conſiſto⸗ 
rialrath noch in Goͤtkingen gehalten; und fie alle 
haben den Geiſt leßſcher Arbeiten, das heißt, ſie 
ſind lichtvoll, faßlich, edel und ruͤhrend. 


Wir ſind daher dem Herrn Conſiſtorialrath 
auch fuͤr dieſes neue Geſchenk vielen Dank ſchul⸗ 
dig, und bitten ihn um fernere Herausgabe ſeiner 
Canzelarbeiten, deren das Publicum von ſolchen 
Maͤnnern nicht leicht zu viele erhalten kann. Denn 
Recenſent iſt uͤberzeugt, daß dadurch immer ein 
doppelter Nutzen geſtiftet wird: theils die unmit⸗ 
telbare Erbauung der Leſer, theils uber die Bil⸗ 
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dung junger Canzelredner, die ſichet von einem 
Leß ſehr vieles Gute lernen konnen. Ei 8 
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nigen, die nach chriſtlicher Weisheit 
und Tugend fragen. Vom Verfaſſer 
der Predigten uber die Evangeliſten. 
Duisburg, in der Univerſitäͤts⸗ Buchhandlung 
der Gebrüder Helwing. 1791. 342 S. in 
gr. 8. (Pr. 18 Gr.) f daung 
err M. Reiſig, Paſtor der evangeliſch luther⸗ 
ſchen Gemeine zu Stollberg im Herzogth. 
Juͤlich, liefert hier wieder 19 Predigten uͤber mans 
cherley Gegenſtaͤnde der Glaubens und Sitten⸗ 
lehre Die Entwuͤrfe derſelben find in natürli⸗ 
cher Ordnung abgefaßt und die mehreſten entſpre⸗ 
Sie dem Zwecke des Hauptſatzes vollkommen, 
obgleich einigen etwas mehr Vollſtaͤndigkeit zu 
wuͤnſchen waͤre. Doch ſind ſie alle practiſch ein⸗ 
gerichtet, und in einer gefaͤlligen, zwar ungekuͤn⸗ 
ſtelten, aber doch nicht durchgaͤngig für den ges 
meinen Mann verſtändlichen Schreibart ausgefuͤh⸗ 
ret. Obgleich Recenſ. verſchiedene dieſer Predig⸗ 
ten mit vielem Vergnuͤgen und Beyfall geleſen 
hat; ſo findet er doch auch an einigen theils 
mehr, theils minder erhebliches auszuſetzen. Es 
wird genug ſeyn, hier nur eine Predigt dieſer Art, 
nämlich die vierte, anzuführen, welche eine Lei⸗ 
chenpredigt iſt, die bey einem ploͤtzlichen und fuͤr 
die Zurückgelaſſenen ſchmerzlichen Todesfall einer 
jungen Frauensperſon iſt gehalten worden, und 
ſehr zweckmaͤſig von der Guͤte Gottes bey dem 
ſchleunigen Abſterben der frommen Unſtigen hans 
delt. In dem Eingange derſelben wird aber die 
ohnedem noch blutende Wunde der Traurenden 
von neuem zu ſehr aufgeriſſen, das Traurige des 
ſchnellen Abſchieds der Verſtorbenen zu lebhaft 


geſchildert, und zu lang bey dieſem Geſichtspuncte 
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verweilen, Es iſt zwar in ſolchen Fallen die 
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Pflicht des Redners, den Leidenden, die er ird⸗ 
ſten ſoll, vor allen Dingen zu zeigen, daß er 
nicht gefuͤhllos und leichtſinnig ihre Klagen ver⸗ 
urtheile, ſondern ſelbſt wahren Antheil an ihrem 
Schmerze nehme: aber das muß nur gleichſam 
im Voruͤbergehen ſo kurz, wie moͤglich, geſchehen, 
damit er nicht neue Thraͤnen erzeuge; ſondern die 
ſchon geweinten wohlthaͤtig abtrockne. Denn 
nicht die Trauerrede, die mit Thraͤnen angehoͤret 
wird, ſondern die, welche Beruhigung, weiſe 
Faſſung und Troſt erzeugt, verdienet Beyfall. 
Da nun aber einmal bey dem Eingange die Wun⸗ 
de wieder anfing, heftiger zu bluten; ſo waͤre nun 
die ganze Kunſt des Redners noͤthig geweſen, fie 
geſchickt zu verbinden: allein hier ward gerade 
die Stelle, die am meiſten ſtroͤhmte und ſchmerzte, 
ohne Verband übergangen. Im erſten Theile, wo 
der Redner verſprach, zu zeigen, wie ſich die 
Guͤte Gottes, bey dem ploͤtzlichen Tode der From⸗ 
men, in Anſehung der Hinterlaſſenen offenbare, 
war die ſchoͤnſte Gelegenheit da, den Leidenden 
Linderung zu ſchaffen, wurde aber nicht vollſtaͤn⸗ 
dig genug benutzt, indem der Troͤſtende ſich blos 
auf die geiſtlichen Vortheile, die ein ſolcher ploͤtz⸗ 
licher Todesfall fuͤr die Hinterlaſſenen haben kann, 
einſchraͤnkte, und das Zeitliche, die Haupturſa⸗ 
che ihres gegenwaͤrtigen Schmerzes, ganz und 
gar uͤbergieng. Hätten ſich nicht hier, nach den 
beſondern localen und perſoͤnlichen Umſtaͤnden, die 

troͤſtlichſten Winke geben laſſen, wie die Vorſe⸗ 
hung auch den Verluſt dieſer zeitlichen Trennung, 
und was davon abhaͤngt, oft uͤber alles Erwarten 
guͤtig und weiſe zu mäſigen und zu erſetzen weiß? 
Aber deſto zweckmaͤſiger iſt die ſechſte Predigt, 
eine Gedaͤchtnißrede auf den verſtorbenen Paſtor 
und Aſſeſſor Moes, welche auch in dem ſechſten 
Theile des neuen Magazins vorzuͤglicher Predig⸗ 
teu ꝛc., ſchon im vorigen Jahre, mit iſt aufge⸗ 
nommen worden. n ge ner 
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Kurzgefaßte Erinnerungen an junge Pre 
diger. Mit einigen Erläuterungen, bey 
Anlaß einer oͤffentlichen Pruͤfung her⸗ 
ausgegeben von J. M. Sailer. Muͤn⸗ 
chen 1791. 8 Bogen. gr. 8. * 452 
Eine ſehr vernuͤnftige Anweiſung, erbaulich zu 
predigen. Drei Abſchnitte beantworten die 
ragen: was und wie ſoll der chriſtliche Prediger 
überhaupt lehren? wie ſoll er insbeſondere Tor 
ral predigen? wie heiſſen denn die ſchaͤdliche⸗ 
ren Sehler, die er als Prediger zu vermeiden 
hat, um der Würde feines Berufes und den Des 
duͤrfniſſen ſeiner Zeit ein Genuͤge zu thun? Der 
gelehrte Verfaſſer wird unſern Lefern vermuthlich 
durch ſein Gebaͤtbuch ſchon bekannt ſeyn. Auch 
durch die gegenwaͤrtige homiletiſche Anweiſung 
zeigt er, daß er einen ſehr gelaͤuterten Geſchmack 
hat. Wer lernen will, wie er von den Wundern 
neuer Heiligen und von alten Heiligenlegen⸗ 
den u. dgl. predigen ſolle, der wird ſeine Rech⸗ 
nung bey ihm nicht finden. Gewiß wird Hr. 
Sailer gute Volkslehrer bilden, welche das Wer 
ſentliche der Religion von den Schlacken zu reini⸗ 
gen ſuchen. ‘ 
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Archiv der Erziehungs kunde für Deutſch⸗ 
land. Mit einer Zuſchrift an die Suͤr⸗ 
ſten unſeres ee Erſtes Bands 
chen. Weiſſenfels und Leipzig, bey Fried⸗ 

rich Sevetin 1791. 15 Bogen in 8. J 
Er Geſellſchaft von Männern, deren Lieblingss 
fach, wie verſichert wird, die Erziehungs⸗ 
kunde iſt, giebt dieſes Archiv heraus, und 
wird alle Viertheljahr ein Baͤndchen von 16 
Bogen auf Subſcription für 10 g. Groſchen fies 
fern. Daſſelbe ſoll ſich über: folgende Gegen⸗ 
ſtaͤndev erb reiten: I, Die paͤdagogiſche Geſchich⸗ 
te unſeres Zeitalters, oder die neueſten Nachrich⸗ 
ten von allem, was in den einzelnen Staaten 
II A f \ Deutſch⸗ 


Deutſchlandes von den Regenten und Vorſtehern 
des Schulfaches verordnet wird, um die oͤffent⸗ 
liche Erziehung zweckmaͤſiger einzurichten. II, Paͤ⸗ 
dagogiſche Geographie von Deutſchland; worin 
ein kurzer und doch befriedigender Abriß von dem 
jetzigen Zuſtande der vornehmſten Schulen und 
Erziehungsanſtalten ſoll gegeben werden. III, Kri⸗ 
tik der Pädagogik, in einzelnen Aufſaͤtzen uͤber die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde derſelben, welche entwe, 
der noch nicht zum Vorwurfe genauer Unteriiw 
chungen gemacht worden ſind; oder uͤber welche 
man noch nicht befriedigende Erläuterungen er⸗ 
halten hat; oder die auch einer neuen Reviſion 
beduͤrfen. IV, Paͤdagogiſche Litteratur. V, Pas 
dagogiſche Erfahrungskunde. Ueberdas ſollen 
auch noch kurze Nachrichten von den Schickſalen 
angeſehener Schulmaͤnner, von pädagogifchen 
Schriften, welche kuͤnftig erſcheinen, mitgetheilet 
werden. Bi eu ad Fre 
In dieſem erſten Baͤndchen iſt enthalten: 
J, Philoſophiſche Zergliederung des Endzwecks 
der Erziehung des Menſchen. II, Ueber Baſe⸗ 
dows Verdienſte um das Schul- und Erziehungs⸗ 
weſen. III, Ausführliche Kritik über das preuſ⸗ 
ſiſche Edict, die Pruͤfung der von Schulen zur 
Academie abgehenden betreffend. IV, Entwurf 
der wichtigſten Regeln und Fragen für: den Paͤ⸗ 
dagogiographen. V, Authentiſche Beſchreibung 
des jetzigen Zuſtandes des Paͤdagogiums zu Klo⸗ 
ſterbergen. VI, Beytraͤge zur paͤdagogiſchen 
Erfahrungskunde. VII, Kritik der neueſten Er» 
ziehungsſchriften. VIII, Nachrichten. Dieſe er⸗ 
ſte Probe giebt einen angenehmen Beweis von 
dem Scharfſinne, von groſſer Einſicht und Er⸗ 
fahrung in der Erziehungskunde ihrer Verfaſſer, 
und zugleich von dem thaͤtigen Eifer derſelben, ſich 
ein ausgebreitetes Verdienſt um die Erziehung der 
Jugend zu erwerben. Wenn alſo, wie man Grund 
hat zu hoffen, mit dee Sorgfalt fort 
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gefahren wird; ſo hat ſich unſer deutſches Va⸗ 
terland gewiß wieder neue Vortheile von dieſem 
Werke zu verſprechen. ; 
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Vin den ruhmwuͤrdigen Beytraͤgen zur Befoͤr⸗ 
derung des aͤlteſten Chriſtenthums und der 
neueſten Philoſophie iſt das 1zte Heft erſchie⸗ 
nen, ſo reichhaltig, als die vorhergehenden. Nach 
Gewohnheit hier nur etwas zur Probe! Der 
Verfaſſer der chriſtlichen Philalethie hat ſich enk⸗ 
ſchloſſen, fie nicht als ein beſonderes Werk druk⸗ 
ken zu laſſen, ſondern nach und nach in dieſe 
Beytraͤge einzuruͤcken. Dieſe werden freilich das 
durch ſehr intereſſant; aber viele werden mit uns 
wuͤnſchen, daß dieſes vortrefliche Werk nicht ſo 
zerſtuͤckelt, ſondern ganz im Zuſammenhange 
geliefert werde. Hier ſteht nun einmahl ſchon der 
Anfang der ſchoͤnen Vorrede, oder Einleitung, 
und ſodann Auszuͤge aus den Schriften des h. 
Gregors von Nazlanzus und des Hierony⸗ 
mus. Der Verfaſſer will ſich zwar noch nicht 
nennen, um ſich vor den Verfolgungen und Ca⸗ 
balen gewiſſer Eiferer ſicher zu ſtellen. Doch, 
damit er nicht ganz anonym ſey, unterſchreibt 
er ſich unter der Einleitung ziemlich deutlich: Rai⸗ 
mund Ulrich Euſebius Friedemann. — Beſchluß 
der Anmerkungen zu Hrn. Prof. Schneiders Apo⸗ 
logie, von Chriſtianus Arhomäaͤus. Freimüthig ge⸗ 
nug ! — Auszug aus Hrn. P. Paulin Buͤſchle Dar⸗ 
ſtellung feiner Lehrmethode. — Die Wallfahrt nach 
Compoſtell, ein kuſtſpiel von Hrn. Prof. Jacobi 
in Freyburg. Zwar gar nicht anſtoͤſſig: aber 

doch wäre es faſt verbothen worden. — Hierar⸗ 
chiſcher Kuͤchenzettel, d. i. Auszug aus der Fa⸗ 
ſtenverordnung des Biſchofs und Cardinals, Prin⸗ 
zen von Rohan. — Einige k. k. Verordnungen 
in Schul- und Kirchenſachen. — Sind die Klagen 
uͤber den Verfall der Religion in unſern Tagen durch⸗ 
aus gegruͤndet? Dieß wird in Abſicht auf 1 

8 €. \ urg 


— :6 
burg und die daſelbſt ſtudirenden geleugnet. 


Auszüge aus Briefen und vermiſchte Nachrich⸗ 
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Leipzig bey Barth. Neues philoſophiſches 
Magazin, Erläuterungen und Anwenr 
Diungen des kantiſchen S yſtems beſtimmt. 
Zerausgeben von J. 55. Abicht und 8. 
G. Born, zten Bandes ztes und gtes 
Stuck. 17 . wan aht ane 
Di beiden Herren Herausgeber fahren mit 
loͤblichem Eifer fort, durch Sammlung und 
Bekanntmachung deutlich und gründlich geſchriebe⸗ 
ner Aufſaͤtze ſich um das Studium der Philoſophie 
verdient zu machen. Ihr Magazin ſcheint je laͤnger, 
je mehr, an Intereſſe und Mannigfaltigkeit eher zu 
gewinnen als zu verlieren. Das zte Stuͤrk dies 
ſes aten Bandes enthält? J, Ueber die ältefte Res 
volution in der Philoſophie mit Hinſicht auf die 
neueſte, von * R. II, Ueber den materialen Uns 
terſchied der Verſtandesurtheile, mit Bezug auf 
Herru Eberhards philoſophiſches Magazin aten 
Bandes stes Stück S. 258. ff. und zten Ban 
des ztes Stuͤck S. 280 ff. von Born. III, Re⸗ 
cenſion der Schrift, betitelt: kritiſche Briefe an 
Hrn. Immanuel Kant, Profeſſor in Koͤnigsberg, 
über ſeine Kritik der reinen Vernunft, Gottingen 
1790. von Born. Das qte Stuͤck: 1, Ueber 
die vorgebliche transſcendentale Giltigkeit des 
Satzes von der zureichenden Urſache, mit Hinſicht 
auf Hrn. Eberhards philoſ. Magazin 3 B. 2 St. 
Seite 173 u. ff. vergl. mit 1 B. 2 St. S. 163 
u. ff. von Born. II, ueber das Gefuͤhl des Er⸗ 
habenen nach Kants Keitif der Urtheilskraft vom 
Prof. Snell. III, Ueber den Begrif von dem 
Guten überhaupt, und von dem hoͤchſten Gute 
insbeſondere, vom Prorector Snell. IV. Ver⸗ 
ſuch zur Beantwortung der Frage: Ob die trans⸗ 
ſcendentale Freiheit mit der Abhängigkeit 75 
5 menſch⸗ 


chlichen Seele von Gott, als ihrem Schoͤp 

659 alen time? vom Prorector Snell. 
Fortſetzung der im zten St. angefangenen Re 
eenfion der ee Br an . e — ae 
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See am Maſn In 5 Andrälcchen Boch 
handlung. Dr. Heinrich selir Paulizky, 
SGraͤfl. Keningifchen Landphyſicus der 
Grafſchaft Guntersblum, Anleitung 
für Landleute zu einer vernuͤnftigen 
e e e worin gelehrt wird, 
wie man die gewöhnlichften Krankhei / 
ten durch wenige und ſichere mittel, 
Hhauptſaͤchlich aber durch ein gutes Ver⸗ 
halten, verhuͤten und heilen kann Ein 
Hausbuch für Kandgeiftlibe, Wund- 
7. duzte und verſtaͤndige Hauswirth⸗ zu⸗ 
mahl in Gegenden, wo keine Aerzte 
find. 690 S. mit einem Aegiſter. 8. ( Pe. 
I fl. 30 Kr.) 

SR der Anhalt. dieses Buchs nicht in 
die Theologie einſchlaͤgt; ſo glauben wir 
doch, daß eine kurze Anzeige deſſelben manchen 
unſerer Leſer, vornehmlich unter den Herren Lands 
geiſtlichen, für die es vorzuͤglich mit geſchrieben 
iſt, angenehm ſeyn werde. So ſehr es misbil⸗ 
ligt werden muß, wenn Prediger, ſo wie andere 
Nichtaͤrzte, unvorſichtig in die Medicin hineinpfu⸗ 
ſchen; fo ſehr iſt doch auch zu wuͤuſchen, daß als 
le Landgeiſtlichen durch aufmerkſames Beobachten, 
durch den Unterricht geſchickter Aerzte und durch 
das Leſen ſolcher Bücher, die fo zweckmaͤſig, wie 

des Hrn. Dr. Paulizky vor uns liegendes Werk, 
abgefaßt ſind, ſich ſo viele mediciniſche Kenntniſſe 
zu verſchaffen ſuchen, als erfordert wird, um ih⸗ 
ren Pfarrkindern nützliche n zu 
ertheilen, und ſonderlich in dringenden Fällen, wo 
kein 8 bey der Hand iſt, ihnen durch ihren 
en gu 
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guten Rath beyzuſtehn. „Niemand, ſagt Hetr 
Paulizky in der Vorrede, kann am Krankenbette 
fo'oiel gutes ſtiften, wie die Herren Geiſtlichen. 
Sie kennen die Umſtaͤnde, die Lebensart, die Be⸗ 
durfniſſe ihrer Pfatrkinder, und beſitzen ihr un⸗ 
eingeſchraͤnktes Vertrauen, oder koͤnnen ſichs 
leicht erwerben, wenn ſie einige Einſichten und 
guten Willen von ſich merken laſſen. Es giebt 
viele unter denſelben, gewiß viele, denen alles 
zum Beduͤrfnis wird, was ſie faͤhiger macht, zum 
Wohl ihrer Nebenmenſchen zu wirken; die ſich 
deßwegen auch gründliche mediciniſche Kenntniſſe 
zu erwerben ſuchen, um im Fall der Noth einen 
vernünftigen Rath geben oder auch die noͤthi⸗ 
gen und ſchicklichen Mittel verordnen zu koͤnnen: 
und dieſen Menſchenfreunden eigne ich mein Buͤ⸗ 
chelchen vorzüglich zu.“ a, 
zLebrigens haben nicht nur die früheren Schrif⸗ 
ten des Herrn Paulizky einen ſo groſſen Beyfall 
gefunden; ſondern es iſt auch über den vorzuͤg 
lichen Werth dieſes ſeines neueſten Werkes, von 
groſſen und berühmten Aerzten ein ſo entſcheiden⸗ 
des Urtheil gefaͤllet worden, daß wir allen denen, 
für die es geſchrieben iſt, das Studium deſſel⸗ 
ben, mit dem beſten Gewiſſen angelegentlichft 
empfehlen koͤnnen. e e e 
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Nachrichten. a aa 

Aus Baiern j 

Der wegen feiner Intoleranz wohl bekannte und 
von den augsburger Kritikern ſehr gelobte Bene 
dictiner, Wolfgang Sroͤhlich ), hat, in einer zu 
Rom herausgegebenen epiſtola· apologetiea ad * 


l l 5 Luce 
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Im f.von ihm unſete Annalen 1299, 8:472, 
„ und 1791, S. 301. g 
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ſorem ſuum Monachium, den Herrn Domcapi⸗ 
tular Carl Grafen von Toͤrring⸗Gronßfeld zu 
Regensburg als einen vicarium illuminatorum & 
muratorem notorium aufgeſtellt, und noch ande⸗ 
re Beſchuldigungen hinzugeſetzt. Dagegen hat ſich 
der Hr. Graf gendͤthiget geſehen, eine Erklärung 
in die regensburger und bareuter Zeitung dieſes 
Jahres, Anhang zu Num. 103, S. 819, einrüfs 
ken zu laſſen: daß ſich dieſer Moͤnch zwei um 
verſchaͤmte Lügen erlaubt habe, und daß er 
ihn ſo lange im Publicum für einen gallſuͤchtigen 
Verlaͤumder und aͤuſſerſt niedertraͤchtigen 
Paſquillanten halte und erkenne, bis er dieſe 
grundfalſche Behauptung Öffentlich wiederru⸗ 
fen werde. — Da dieſe Erklärung, weiter bekannt 
zu werden, verdient: ſo nehmen wir keinen Anſtand, 
fie hier zu wiederholen, und von der faubern epi⸗ 
ſtola apologetica ſelbſt noch etwas beyzufuͤgen. 
Sie iſt uͤberhaupt mit den poͤbelhafteſten Laͤſterun⸗ 
gen der verdienteſten Männer in Baiern angefuͤllt. 
Beſonders ſind z. B. uͤber den Biſchof bey den 
maltheſer Rittern, uber einen gewiſſen Praͤlaten, 
der alle Achtung verdient, uͤber einige Profeſſo⸗ 
ren in Ingolſtadt u. a. m. ſo abſcheuliche Schelt⸗ 
orte ausgegoſſen, daß ſelbſt der paͤblichſte Nun⸗ 
tus in München ſich Mühe gegeben hat, die 
Unterdruͤckung dieſer Schrift in Rom zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Es ſcheint ihm auch gelungen zu ſeyn, 
weil kein Exemplar mehr aufzutreiben iſt, und 
man ſich in unſerer Gegend nur mit Abſchriften 
behelfen muß. Auch hat man in Mönchen ſchon 
Nachricht von Rom, daß Sröhlichs Credit ganz 
gefallen iſt, und nur noch bey einigen Maͤnnern 
ſeines Gelichters und einigen alten Weibern auf⸗ 
recht ſtehet. In ſeiner Schrift iſt ihm Aufklaͤ⸗ 
rer, Freimaurer, Illuminat, Epikureer, alles ein 
Ding, wie den Exjeſuiten in Augsburg. — Eben 
hoͤre ich, daß auch in der augsburger Zeitung 
eine Proteſtation des Herrn Kloſterkanzlers Sauer 
= von 


5 S. Emmeram gegen dieſe laͤſternde Schrift 
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S. im November 17 . 
Ein hieſiger Bürger, der ſich heimlich zu 
den Anabaptiſten hielt, weigerte ſich, ſein Kind 
taufen zu laſſen, und gab zu Urſachen folgende 
an: 1, die Kindertaufe ſey nicht ausdrücklich in 
der heiligen Schrift befohlenz 2, koͤnne ſie auch den 
Unmuͤndigen nichts helfen, weil dieſe nichts von 
dieſem Gebrauche verſtaͤnden; 3, wolle er nicht 
Gottes Gnade fuͤr Geld kaufen. — Alle Gegen⸗ 
vorſtellungen halfen ſo wenig, als das Anerbieten 
des vernuͤnftigen Predigers, ſein Kind unentgeld⸗ 
lich zu taufen. Er beſtand auf ſeinem Kopfe Hier⸗ 
auf kam die Sache vor den Stabtrath, welcher 
ſich dabey auch ſehr gut benahm, und dem Manne 
vorſtellte: daß er doch wenigſtens ſein Kind der 
bürgerlichen und geſellſchaftlichen Rechte, deren 
ein getauftes Chriſtenkind theilhaftig werde, we⸗ 
der berauben koͤnne noch duͤrfe. Hierauf erklaͤrte 
er, daß er freilich wider die Obrigkeit nicht Eins 
ne, und verlangte, ſein Kind im Hauſe taufen zu 
laſſen; welches denn auch geſchahe. — 
N ch kan hierbey den Wunſch nicht bergen, da 
alle chriſtliche Religionshandlungen vom Predi⸗ 
ger unentgeldlich moͤgten verrichtet und die Pre⸗ 
diger auf feſte Beſoldungen geſetzt werden, da⸗ 
mit wenigſtens jene nachtheilige Vorſtellung weg⸗ 
falle, daß man Vergebung der Suͤnden und Gna⸗ 
de Gottes für Geld erlangen koͤnne. Die; Ber 
ſoldungen müßten aber freilich vorher verhaͤlt⸗ 
nis maͤſig erhoͤhet werden; denn ſonſt Würden vie⸗ 
le der nuͤtzlichſten Buͤrger des Staats in Gefahr 
kommen, Hungers zu ſterben, welches doch auch 
wohl nicht recht waͤre. RER 
Wirzburg. Herr Canonicus Soller, bis. 
heriger Director des Schulfeminariums, ift IE 
of⸗ 
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Hofkapellan ernennet worden. Sein Nachfolger 
und zugleich Schulcommiſſionsrath mit Sitz und 
Stimme, wurde Herr Canonicus Manger, bie, 
heriger Stadtpfarrer zu Oberſchwarzach Um al⸗ 
le an dem Schulweſen Theil habende Perſonen 
in gehoͤriger Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit zu ers 
halten, begleiten beide abwechſelnd den Herrn 
eee auf ſeinen biſchoͤflichen Viſitatio⸗ 


nen 
Der geiſtt Rath und Profeſſor Herr Roß⸗ 

hirt iſt wirklicher Vicariats und Conſiſtorial⸗ 
rath geworden. 
Herr Lorenz Schmidt bisheriger Pro⸗ 
feſſor an dem hieſigen Gymnaſium, erhielt die 
Stadtpfarrey Schlürfelfeld. 
Herr Bergold, Licentiat der Theologie und 
Präfect bey dem adelichen Seminarium, und He. 

Schelhorn, gleichfalls Praͤfect bey dieſem Semi⸗ 
nartum, wurden zu Profeſſoren deruntern Schu⸗ 
len eee | 


an Bamberg. Den tens Detobe, d. J. 
ſtarb, unter allgemeinem Bedauern der hieſigen 
Univerſitaͤt und Stadt, Hr. G. R. Behr, Doct. 
und Profeſſor der Theologie, im 36fien Jahr 
re feines Alters, 

10 In dem ehemaligen Jeſuitercollegium wird 
ein herrlicher Saal für die Univerſitaͤtsbibliothek, 
und ein auderer für die Aufbewahrung des neu 
angeſchaften Naturaliencabinets und der phyſi⸗ 
caliſchen und mathematiſchen Inſtt umente 79 
gerichtet. 

i chr. tester elamnus Bez ward Weed 
an dem hieſigen Schullehrerſeminarium und ab 
gleich Canonicus zu St. Gangolph. 
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Theologiſchen Litteratur 
| e e 


Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


| Neun und vierzigfte Woche. g 
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XIII Epiſtolarum Pauli Codex graecus cum 
verfione latina veteri vulgo Antehierony- 
miana, olim Boernerianus, nune bibliothe- 
cae electoralis Dresdenſis, ſumma fide & 
diligentia transſcriptus & editus a Chriſt. 
Frid. Maithaei, Collegiorum imp. Roſſi- 
corum Aſſeſſore & litterarum graec. Pro- 
feſſore Vitembergenſi. Cum tabulis aere 

expreſſis. Acceſſit ex eodem Codice frag- 
mentum Marci M. Mifenae, impenſis 
Erbſteinii, 1791. 313 Bogen auf feinem 
Schreibpapier in Gr. 4. (Subſeriptionspr. 

3 Louisd' or) f 
je Leſern iſt aus der dritten Beylage der 
Annalen 1789, die Ankuͤndigung det 
vom Herrn Profeſſor Matthaͤt unternommenen 
Herausgabe des boͤrnerſchen Codex bekannt, 
und wir haben nun hier das Vergnügen, ihnen 
die glückliche, Vollendung dieſes wichtigen Unter 
nehmens anzuzeigen. Hr. M. hat alles erfüllt, 
7 Cet was 
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was er berſprochen hatte; man müßte denn das 
in Kupfer geſtochene Titelblatt, und die ebenfalls 
in Kupfer geſtochene Tabelle, welche alle und 
jede in dem Codex vorkommende Abbreviaturen 
enthalten und lesbar darſtellen ſollte, ausnehmen. 
Beide vermiſſen wir zwar ſind aber nicht wil⸗ 
lens, deßwegen dem Hrn. Herausgeber Vorwur⸗ 
fe zu machen, da das gedruckte Titelblatt eben 
ſo gut, als ein geſtochenes iſt, und fuͤr das Ver⸗ 
fee . Abbrevigturen auf andere Weiſe ger 
orgt iſt. 

Wir werden hier zuerſt einige genauere Nach⸗ 

richten von dieſer alten Handſchrift geben, und 
darauf den Abdruck derſelben, wie ihn Hr. M. 
beſorgt hat, beſchreiben; einige Bemerkungen aber 
einſtreuen, auf die uns der bisherige, freilich nur 
kurze Gebrauch dieſes Abdrucks geleitet hat. 
Man hatte zwar ſchon lange von dieſem 

Codex und ſeinem groſſen Werthe in der Kritik 
Nachricht; allein doch waren die Urtheile uͤber 
leztern zu ſehr verſchieden und einander zu wider⸗ 
ſprechend, als daß man es wagen konnte, den in 
demſelben vom vulgaͤren Texte abweichenden Le⸗ 
ſearten, die ſchon von mehreren geſammelt und 
der gelehrten Welt mitgetheilt waren, ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht beyzulegen. Zuerſt machten, ſo viel 
man weiß, Bynaus, Gronovius, Mill und Kuͤ⸗ 
ſter von dieſem Codex einen kritiſchen Gebrauch. 
Lezterer beſchrieb ibn in der Vorrede zu ſeiner 
Ausgabe des millſchen n. T. Amſterdam, 1710. 
Der Profeſſor Boͤrner in Leipzig war damals Be⸗ 
ſitzer deſſelben (nach welchem er noch jetzt Boer⸗ 
nerianus genannt wird, ob er ſich gleich auf der 
churfuͤtſtl. Bibliothek zu Dresden befindet), und 
hatte ihn in der Bücherauction des Prof. Fran⸗ 
cius zu Amſterdam erſtanden. Er hält ihn für 
ſehr alt, wohl alter als 800 Jahre, und glaubt, 
daß er aut einer ſehr guten Handſchrift abgeſchrie⸗ 
ben ſey. Bengel und Ehriſt. Ben. Michaelis 
ur ur 
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uctheilten von dieſem Codex nicht ſo vortheilhaft. 
Wetſtein hält ihn fuͤr eine bloſe Abſchrift des Co» 
dicis Augienſis, der bey ihm F, ſo wie unſer Co⸗ 
dex Gu genannt wird, weil fie in allen Stuͤcken 
mit einander uͤbereinkommen; giebt aber auch zu, 
daß F eine Abſchrift von G ſeyn könne. Rec. hat, 
auf einer Seite allein, mehrere Abweichungen des 
F von G bemerket, 3. B. 1 Theſſ. 4: 4, wo F: rage, 
G: rys hat. Mit kleinerer Schrift ſtehet über rue, ver 
muthlich von einer andern Hand, act. Vs. 8, hat 
G das u,, das bey F fehlet. Man muß aber def» 
wegen doch eine ſehr groſſe llebereinſtimmung und 
Gleichfoͤrmigkeit eingeſtehen. Auch hat der ſel. Sem⸗ 
ler ebenfalls viele Verſchiedenheiten des & und F 
bemerket, in feiner hermeneütiſchen Vorbereitung, 
Ates St. S. 80 ffg. Joh. Dab. Michaelis urthei⸗ 
let von unſerm Codex, daß er, wie man aus der 
„Figur feiner Buchſtabhen und dem Mangel der 
Accente ſehen koͤnnte, alt, aber auch nach dem la⸗ 
teiniſchen geändert fen; deſſwegen waͤren aber feine 
Leſearten nicht alle verwerflich. Semler lernte den 
oder G immer mehr und mehr ſchaͤtzen, und 
Recenſ. muß bekennen, daß er ſchon lange ge⸗ 
wohnt war, die Leſearten des F und Gunter die 
beffern zu rechnen, und die darin vorkommenden 
Varianten oͤfters den Leſearten des A, B, C (des 
alexandriniſchen, vaticaniſchen, und ſogenannten 
Codicis Ephrem) haͤufig vorzuziehen. 

Unſer Codex G nun, iſt auf Pergament ge⸗ 
ſchrieben, in Quart von gleicher Breite und He 
he, als die bey dieſem Abdrucke befindlichen Kup⸗ 
fertafeln, deren die eine 1 Kor. 2: 932: 3, 
und die andere 1 Tim. 1: 1 — 10 enthalt. 
Sie kommen an Groͤſſe dem Quartformat des ge⸗ 
wöhnlichen Druckpapiers vollig gleich. Das Pers 
gament iſt gelber und dicker, wie bey vielen an⸗ 
dern griechiſchen Handſchriften. Ueberhaupt aber 
iſt dieſer Codex nicht zierlich und ſchoͤn geſchrie⸗ 
> Cee 2 ben. 


ben, Der Band beſteht aus hölzernen Brettern, 
die mit rohem Leder überzogen find, und der Hr. 
Prof. Matthaͤi ſchlieſſet aus verſchiedenen Merk⸗ 
malen, daß ſchon ein aͤlterer Codex darin waͤre 
eingebunden geweſen. Der Codex enthält 11 Blaͤt⸗ 
ter. Auf dem zweiten Blatte faͤnget der Brief 
an die Roͤmer an, und auf dem 1ooſten endiget 
ſich der Brief an den Philemon. Auf dem er⸗ 
ſten Blatte ſtehet der Anfang einer lateiniſchen 
Erklärung des Eoangeliums des Matthäus, die 
auf der ten Seite des Looften Blattes fortgeſez⸗ 
zet wird, und bis auf das lezte (ir ite) Blatt 
fortgehet. Auf der lezten Seite des lezten Blat⸗ 
tes ſtehet von derſelben Hand, die den Codex 
eſchrieben hat, ein Fragment eines aſcetiſchen 
uches des Marcus Monachus uͤber den erſten 
Brief an die Korinther, ebenfalls, wie im Co⸗ 
dex ſelbſt, mit der interlineariſchen lateiniſchen 
Verſion — Uebrigens muß Rec., der viele griechis 
ſche und lateiniſche alte Codices im Original und 
in Schriftproben, die in Kupfer geſtochen waren, 
geſehen hat, nach der ganzen Dekondmie dieſer 
Handſchrift, darin noch die Spiritus und die 
Accente fehlen, und den in Kupfer geſtochenen 
zwei Seiten derſelben zu ürtheilen, ebenfalls mit 
dem Hrn. Herausgeber dafuͤr halten, daß ſie im 
neunten Jahrhundert, oder nicht viel fpäter, ges 
ſchrieben fey. Die über dem griechiſchen Texle ſte⸗ 
hende lateiniſche, antehieronymianiſche Ueberſetzung 
weichet nicht ſelten von demſelben ab, und giebt 
auch haͤufig eine doppelte Ueberſetzung eines und 
deſſelben griechiſchen Wortes, ſo daß wir hier 
gleichſam zwei für ſich beſtehende Zeugen der als 
‚ten Leſearten haben. Einige Beyſpiele davon ſol⸗ 
len unten gegeben werden, ſo weit es der Raum 
dieſer Blätter und die Zeit erlaubt, die wir zur 
Vergleichung dieſer Ausgabe mit dem vulgären 
Texte hatten. Unterdeſſen bemerkt Recenſent jetzt 
ſchon, daß die aus dieſer Handschrift von 1155 
er, 10 88 ſtein 
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ſtein und Griesbach aufgenommenen Varlanten 
noch eine groſſe Nachleſe geſtatten; doch glaubt 
er auch auf der andern Seite gar gern, daß die 
meiſten wohl nur deßwegen nicht ſind aufgenom⸗ 
men worden, weil ſie offenbare Schreibfehler des 
nichts weniger, als gelehrten Abſchreibers ſind. 
Dieſer Abſchreiber, der den griechiſchen Text und 
die lat. interlineariſche lleberſetzung geſchrieben hat, 
ſcheint Hrn. M. kein Grieche geweſen zu ſeyn, da 
viele groſſe und kleine Buchſtaben, z. B. , 6, 7,‘ 
9, E, A, M, N, u. ſ. w., in keiner andern Hands 
ſchrift von dieſer Figur vorkommen. Man kann 
dieß auch daraus ſchlieſſen, weil in dieſer Hand⸗ 
ſchrift auſſerordentlich viele orthographiſche Fehler 
enthalten ſind. ® 4 2 
Beylaͤufig wollen wir hier bemerken, daß dar⸗ 
in die groſſen und kleinen Buchſtaben ohne ge⸗ 
wiſſe beſtimmte Regeln gebraucht werden, neue 
Ahſchnitte mit kleinen Buchſtaben anfangen, und 
mitten in den Perioden groſſe Buchſtaben vor⸗ 
kommen. Die Worte ſind oft weit von einander 
getrennt; oft findet ſich aber auch mitten in den 
Wörtern ein groſſes Spatium, und die lezten 
Buchſtaben eines Wortes hängen an dem folgens 
den Worte. Manchmal ſtehen auch nach den 
einzelnen Wörtern Puncte. Dieß wird aber alles 
durch die unten zu gebende Proben deutlicher wer⸗ 
den. 
Nach dem Briefe an den Philemon, deſſen 
lezte 5 Verſe hier fehlen, ſtehet: 
ad laudacenſes incipit epiſtola 
TIpos Auvdangong woxermı e 
Allein der Brief ſelbſt fehlet, ſo wie 
der Brief an die Hebraͤer. Letztern ſprach 
man, wie bekannt iſt, zu Rom lange Zeit dem 
Apoſiel Paulus ab; ob man aber zu der 
Zeit, da der Codex geſchrieben wurde, einen 
Cc 3 ächten 


achten Brief des Apoſtels an die Laodiceer gehabt 
habe, laͤſſet ſich kaum annehmen. Es hat hier 
wahrſcheinlich der erdichtete Brief an die Lgodi⸗ 
ceer folgen ſollen, deſſen ſchon Theodoret im 
fünften Jahrhundert gedenket, und den man in 
des Fabricii Cod. apocr. N. T. findet. 


Aus dem bisher geſagten erhellet nun hin⸗ 
länglich, wie ſehr Herr Matthaͤi feine Verdienſte 
um die Kritik des n. T. durch Herausgabe dies 
ſer wichtigen alten Handſchrift vermehret habe. 
Der Abdruck iſt, den Seiten, Zeilen und Worten 
mach, völlig dem Original gleich. Iſt von einer 
frühern oder ſpaͤtern Hand etwas an den Rand 
geſchrieben, ſo befindet es ſich auch hier an dem 
Rande gedruckt, alles zwar mit unſern gewoͤhn⸗ 
lichen griechiſchen und lateiniſchen Typen, aber 
doch ſo genau, daß es voͤllig eben ſo gut iſt, als 
wenn man den Codex ſelbſt oder einen Abdruck 
deſſelben „ deffen Typen beſonders dazu gegoſſen 
und den Schriftzügen des Codex vollig gleich waͤ⸗ 
ren, vor ſich haͤtte. Hat ja etwas durch die Ty⸗ 
pen nicht koͤnnen ausgedruckt werden, ſo iſt 
dieſes in den angehaͤngten Animadverſionen des 
Herausgebers bemerket. Derſelbe hat auch noch, 
um das geſchwinde Auffinden einer Stelle zu be⸗ 
foͤrdern, die Capitel und Verſe an den Rand bey⸗ 
geſetzet. Mit welcher Genauigkeit ſich Hr. M. 
dergleichen Arbeiten unterziehet, iſt ſchon durch 
die von ihm beforgte kritiſche Ausgabe des n. T. 
bekannt. Rec. hat die beiden in Kupfer geftos 
chenen Seiten mit dem Abdruck auf das ſorgfaͤl⸗ 
0 55 verglichen, und darin nicht die geringſte 
Abweichung bemerket. l 
»Wir fügen hier nun noch einige Pros 
ben des Abdtucks hinzu, damit ſich theils uns 
ſere Leſer eine deutlichere Vorſtellung von 
der Handſchrift und dem Abdrucke derſelben 
machen koͤnnen, theils auch, um einige 155 

ege 


lege zu dem zu geben, was wir oben behguplet 
haben: e 


. 


Fol. 8. Röm. VI: 9. 02 
ſcientes quod chriſtus reſurgens a En 
To Eudöreg, or XC. eyeg geg. en 


mortuis non jam moritur mors 

verpwv. On er, cron Okvarog 

illius non ultra dominabitur.s 
Ur. o ere. HUpIEUEL „.. > 


Hier druckt die lat. Handſchrift die eſeatt 


xupievoss aus. 


Fol, 31. 1 Kor. X: 28. 705 
un autem quis dixerit hoc immolati 
Ea? de rig em. Tour. i 

cium idolis eſt nolite edere t ne edite 
9 S6 % My cel set 

propter conſcientiam. 75 
d „. Tau cbDνν,S˖¶ι 


Fol. 80. 1 Theſſ. III: 3. 
ut nemo moveatur t terreatur in 


2% AU] e i eV ey 
tribulationibus bis 
s: 5 
rig N: 1 TUUTLIG 


Hier gehoͤret das vor g. eve zu under. 
Das cisiechai iſt kein griechiſches Wort. Die 
gewoͤhnliche Leſeart cauechan, blandiri, adulari, 
paſſet hier nicht her. Varianten ſind weiter nicht 
da. Die alten Verſionen drucken alle den un⸗ 
verkennbaren Sinn des Apoſtels aus, ohne wohl 
anders geleſen zu haben. Rec. vermuthet, daß 

Cec 4 i die 
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die urſprüngliche Leſeart cechat, laedi, geweſen 
ſey. Sinn: Keiner nehme einen Anſtoß an den 
keiden, die ihn treffen. — a 


Fol. 88. 1 Tim. III: 16. 


ſacramentum t myfterium quod manifeftum efk 
kusypiov OO ea n. 

in carne 

sv Gau. 


Hier ſtehet alſo im Griechiſchen deutlich die 
keſeart oc, im Lateinifchen iſt aber die andere z 
ausgedruckt. 


Cenfur des chriſtlichen proteſtantiſchen 
Cehrbegriffs nach den Principien der 
Religionskritik, mit beſonderer Hin⸗ 
ſicht auf die Cehrbuͤcher der Herren 
D. J. C. Doͤderlein und D. S. §. N. 
Morus. Berlin, 1791. Im Verlage der 
Koͤnigl. Preuß. Acad. Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
lung. 15 Bogen in gr. 8. (Pr. 16 Gr.) 


n Verfaſſer hat 1789 eine Schrift un⸗ 
ter dem Titel: Einzig möglicher Zweck 
Jeſu, aus dem Grundgeſetze der Religion 
entwickelt, und 1790: einen Verſuch einer 
Kritik der Religion und aller religiöfen 
Dogmatik mit beſonderer Hinſicht auf das 
Chriſtenthum, herausgegeben. Die gegenwaͤr⸗ 
tig anzuzeigende Schrift iſt als eine Fortſetzung 
jener beiden anzuſehen. Da der Verſaſſer in den 
vorigen Schriften das Grundgeſetz aller wahren 
Religion will dargeſtellt, und erwieſen haben, 
daß dieß Grundgeſetz auch das Grundzeſetz der 
chriſtlichen Religion ſey; ſo geht er nun zur 
Kritik des proteſtantiſchen Lehrbegriffs nach den 
Principien der Religionskritik fort, und weil ſich 
unter den Lehrbuͤchern, die den e 
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Lehrbegriff darſtellen ſollen, die beiden von Doͤ⸗ 
derlein und Morus vorzuͤglich auszeichnen: ſo 
richtet er feine Cenſur hauptſaͤchlich auf dieſe 
Bucher. ih A 0 

Zauerſt moͤgte man zweifeln, ob, wenn gleich 
das wahre Grundgeſetz aller wahren Religion auch 
nothwendig das Grundgeſetz der chtiſtlichen ſeyn 
muß, wenn ſie eine wahre Religion iſt, und wenn 
alſo gleich die Prineipien der neueſtenkritiſchen Phi⸗ 
loſophie mit Fug und Recht auf die Pruͤfung des 
Grundgeſetzes der chriſtlichen Religion angewen⸗ 
det werden konnten, daraus nun folge, daß ein 
chriſtliches Religionsſyſtem gerade nach jenen 
Principien beurtheilet, entworfen und aufgefuͤhrt 
werden muͤſſe und duͤrfe. Wenn die neueſte kri⸗ 
tiſche Philoſophie ſich, in ihren Hauptſaͤtzen we⸗ 
nigſtens, zu einer ſolchen einleuchtenden Klarheit 
und Gewißheit erhoben hätte, daß dieſe Saͤtze 
mit Recht als allgemein geltende Grundſaͤtze an⸗ 
erkannt, und als ſolche von jedermann eingeſehen 
werden koͤnnten: erſt dann moͤgte es Zeit ſeyn, 
dieſe Principien bey der Critik des chriſtlichen Re⸗ 
ligiousſyſtems anzuwenden. Ob nun jemals dieſe 
Principien für allgemein geltende Grundſaͤtze duͤrf⸗ 
ten anerkannt werden, mag fürs erſte dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn. Fuͤr jetzt iſt es ſicherer und nuͤtz licher, 
jeden Satz des Religionsſyſtems nach Örundfägen 
des geſunden Menſchenverſtandes und nach un⸗ 
leugbaren Wahrheiten zu pruͤfen, und die hiſto⸗ 
riſche Frage, ob er ein weſentlicher Satz des 
chriſtlichen Religions ſyſtems ſey, muß immer, nur 
nach dem Zeugniſſe der Schrift von Jeſu Lehre, 
mit gewiſſenhafter Anwendung geſunder Ausle⸗ 
gungsregeln beurtheilt werden. Der Philoſoph 
kann nur nac allgemeinen Vernunftgrundſaͤtzen 
entfcheiden, ob nach denſelben ein Satz für wahr 
oder gar fuͤr gewiß, oder fuͤr ungewiß oder gar 
für falſch erkannt werden muͤſſe. Aber einen an 
ſich wahren Satz muß er darum noch nicht dem 
Ce c chriſtli⸗ 
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chriſtlichen Religionsſyſtem aufdringen. Das 
Zeugniß der Bibel muß entſcheiden, ob Jeſus 
dieſen Satz gelehret habe, oder nicht. a f 
Demnaͤchſt moͤgte überall nicht zu wuͤnſchen 
ſeyn, daß wir, ein Religionsſyſtem, nach einer 
oder der andern Philoſophie gemodelt, fuͤr ein 
chriſtliches Religionsſoſtem anzuſehen, verleitet 
wuͤrden. Freilich lehrt die Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, daß das theologiſche 
Syſtem faſt zu allen Zeiten nach dem Syſtem der 
gangbarſten Philoſophie gebildet worden ift, Sie 
lehrt aber auch, daß dieß der Theologie keinen 
Vortheil geſchaft, ſondern ſie vielmehr mit einer 
Menge von Spitzfindigkeiten uͤberladen hat, an 
deren Ausmuſterung ſchon ſeit geraumer Zeit ge⸗ 
arbeitet wird. Die ſeit der Mitte unſers Jahr⸗ 
Hunderts unter uns aufgebluͤhte freiere ecleetiſche, 
ſich nach keinem Syſtem und keiner Secte nennende 
Philoſophie hat den vortheilhafteſten Einfluß auf 
die Theologie und Religion gehabt, und fie hat das 
Geſchaͤfte, die Religion auf die weſentlichſten, der ge⸗ 
finden Vernunft als wahr und wohlthaͤtig einleuch⸗ 
tenden Grundſuͤtze zuruͤckzufuͤhren, erleichtert und 
befoͤrdert. Man moͤgte daher im Namen der The⸗ 
slogie und Religion, die Aufführung eines nach einem 
gewiſſen philoſophiſchen Syſtem gebildeten Lehre 
gebaͤudes der Theologie und Religion gar ſehr verbit⸗ 
ten. Iſt einmal ein Syſtem angenommen; fo werden 
die Saͤtze, die zur Haltung dieſes Syſtems erfor⸗ 
derlich waren oder ſchienen, gleichſam der Pruͤ⸗ 
fung entzogen, ſo lange das Syſtem beſteht. Hin⸗ 
gegen iſt nichts wüͤnſchenswerther, als freie Pruͤ⸗ 
fung jedes Satzes nach Grundſaͤtzen des gefunden 
Menſchenverſtandes, nicht nach Principien eines 
Syſtems. Soll die Religion in eln Lehrgebaͤude 
gebracht werden, welches der Form eines 
philoſophiſchen Syſtems entworfen wird; ſo ſetzt 
man zum voraus die Begriffe der Lehren und Pflich⸗ 
ten feſt, und ſucht hinterher die bibliſchen ment 5 
u; woben 


wobey man denn die Stellen und Worte der Bis 
bel das ſagen läßt, was nach dem Syſtem rich⸗ 
tig iſt. Es wurde nicht ſchwer werden, wenn 
der Raum es geſtattete, zu zeigen, daß der un⸗ 
genannte Verfaſſer obgenannter Cenſur oft im 
dieſen Fehler gefallen iſt, und in den meiſten 
Stellen der Bibel, die er anfuͤhrt, einen zu den 
Lieblingsſaͤtzen der kritiſchen Pbiloſophie ſich paſ⸗ 
ſenden Sinn will gefunden haben, welchen man we⸗ 
der nach dem Sprachgebrauche, noch nach der 
Denkart und den Meinungen der damaligen Ju⸗ 
den mit Grund annehmen fann. 
Es mag genug ſeyn, hier noch kurz den Gang 
zu bezeichnen, den der Verf. bey ſeiner Unterſu⸗ 
chung genommen hat: n 
In einem Vorberichte erklart ſich der Verfaſ⸗ 
fer über die Abſicht und das Verhaͤltniß der Reli⸗ 
gionskritik zur Cenſur der Dogmen. Nach ſeiner 
Meinung muß eine ſolche kritiſche Unterſuchung vor 
an gehen, um den Grund zu einem evidenten und un⸗ 
erſchuͤtterlichen kehrgebaͤude der Religion zu legen. 
Dann handelt er im erfien Capitel des erſten Abſchn. 
von der Religion uberhaupt; im zweiten unterſuchter 
die Frage: Ob es dem Inhalte nach eine beſondere 
geoffenbarte und eine beſondere natuͤrliche Religion 
gebe? Im dritten Capitel beſtimmt er den Grund der 
Unterſcheidung der geoffenbarten Religion von der 
Vernunftreligion. Er unterſuchtdie Fragen: ob es 
eine beſondere Art von Religionskenntniſſen gebe, 
welche geoffenbart ſind? was Geheimniſſe ſeyn ? 
ob der Begriff von Gott uͤber alle Vernunft ſey? 
Das vierte Capitel handelt von dem Unterſchiede 
zwiſchen Theologie und Religion. Das fuͤnſte von 
dem Werthe der Vernunft in Religions ſachen, 
worin die Fragen: was Vernunft ſey? wie weit 
ihre Rechte gehen? und wo ihre Graͤnze ſey? un⸗ 
terſucht werden. Der zweite Abſchnitt handelt 
von der chriſtlichen Religion, naͤmlich im erſten 
Capitel von den Quellen der chriſtlichen Religion, 
vom n. und a. T. und des letzteren Werthe a 
er⸗ 
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Verhaͤltniß zur chriſtlichen Religion, und im zwei⸗ 
ten Capitel von den Gründen der Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der chriſtlichen Religion uberhaupt, wor⸗ 
in zuerſt von Wundern uberhaupt, von dem Be⸗ 
griffe des Moͤglichen, und vom Begriffe eines 
Wunders, und dann von der logiſchen Moͤg⸗ 
lichkeit der Wunder gehandelt iſt. Hiermit 
ſchließt der erſte Band, dem, nach dieſer Anlage 
zu urtheilen ) noch viele folgen koͤnnen. Angehaͤngt 
iſt das bekannte ſchoͤne Gedicht von Blumauer: 
Glaubensbekenntniß eines nach Wahcheit rin⸗ 
genden, mit Anmerkungen des Verfaſſers. 


amt 


nr 1 
— — — —— Ü— — 


Nachrichten. 

Caſſel, den gien November 1791. \ 
Am kten dieſes wurden die von des Herrn Lands 
grafen Hochfuͤrſtl. Durchlaucht huldreichſt fr; die 
Armen geſtifteten Freiſchuſen in beiden Hallen 
für die Alte und Oberneuſtadt, und für die Uns 
terneuſtadt von Caſſel erdfnet. Die aus dem Herrn 
Regirungsrath und Polizeydirector von Manger, 
rn. Superintendent Villmar, Hen. Kanzleyrath 
Robert, und Hın. Rath und Burgermeiſter Goͤd⸗ 
daͤus beſtehende, dazu verordnete Direction voll⸗ 
zog ſolches in Gegenwart der vier aus dem Schul⸗ 
meiſterſeminarium gezogenen Lehrer, und der 
Aeltern und Kinder, welche davon Gebrauch mar 
chen. Der Hr. Regirungsrath von Manger 
legte ſolchen die Vaterliebe Sr Hochfuͤrſtl. Durchs 
laucht fuͤr die Armen der caſſelſchen Buͤrgerſchaft 
und Stadt, die guten und ſchoͤnen Abſichten die⸗ 
ſer Stiftung, den treuen und dankbaren Gebrauch, 
den ſie davon machen moͤgten, und die von den 
Lehrern und Kindern zu beobachtenden Pflichten fo 
ruͤhrend ans Herz, daß lauter Dank das Gefühl 
bewieſe, welches ſeine Rede bewirkte. Die Ver⸗ 
ſicherung, daß den Duͤrftigſten, nach einer neuen 
: gnaͤ⸗ 
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gnaͤdigſten Zuſage, auch die noͤthigen Schulbuͤ⸗ 
cher ſollten gegeben werden, vermehrte und er⸗ 
hoͤhete dieſes Gefuͤhl; und ſo laͤßt ſich hoffen, 
daß der Theil des Volkes, der ſonſt, ſelbſt zum 
Mitftend und Verderben der Hauptſtaͤdte, am 
meiſten vernachlaͤſſigt wird, auch eine für ihn 
ſchickliche Erziehung bekommen werde. 
Muͤnſter, im OGetober 1791. f 
Unſere Stadt und unſer Land ſtehen ſonſt 
das wiſſen wir wohl, auswaͤrts im Rufe, als ob 
hier noch ganz worzuͤglich Bigotterie und Into⸗ 
leranz ihren Thron aufgeſchlagen haͤtten und mit 
bleiernem Scepter herrſchten. Es iſt auch nicht zu 
leugnen, daß unſere Vorfahren dergleichen Vor⸗ 
würfe bisweilen verdienten; allein ſchon ſeit mehr 
reren Jahren her haben ſich die Sachen und die 
biefige ganze Denkungsart gar ſehr geändert “), 
und das kann ich Ihnen wohl nicht beſſer, als 
durch eine Thatſache beweiſen, welche ſich vor ei⸗ 
nigen Tagen hier eraͤugnet hat. Auf dem hieſigen 
ſo genannten Send, einer Meſſe, welche von vie⸗ 
len und ziemlich entfernten Kaufleuten beſucht 
wird, ſtarb ploͤtzlich d. roten Octobr. ein prote⸗ 
ſtantiſcher Kaufmann, Moll, aus Lennep im Her⸗ 
zogthume Bergen. Die Leiche dieſes Mannes 
Wurde mit allen Feierlichkeiten begraben, Welt 
und Ordensgeiſtliche, vornehmere und geringe⸗ 
re Einwohner aus Muͤnſter begleiteten ſolche 
in weit groͤſſerer Anzahl, wie ſonſt, ſelbſt bey ca⸗ 
{ g a y on tho⸗ 
1) Der Herausgeber dleſer Blaͤtter kann dieß aus 
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tholiſchen Leichen, gewoͤhnlich iſt; und zwar ‚ge 
fchabe das an einem ihrer geſchäftsvolleſten Tas 
gen, nämlich am erſten Tage des Sendes. Ich 
bin zwar ſonſt kein Freund von Öffentlichen und ſolen⸗ 
nen Beerdigungen; ſondern wuͤnſche aus mehr als 
einem Grunde, daß alle Leichen, wie auch ſchon 
in vielen Städten Deutſchlandes geſchiehet, des 
Morgens frühe in der Stille beygeſetzt wurden. 
Allein hier in dem beſondern Falle freuete es 
mich doch, eine ſolche feierliche Beerdigung zu 
ſehen, wodurch die katholtſchen Einwohner von 
Muͤnſter gleichſam Öffentlich erklaͤrten, daß fie die 
Proteſtanten fuͤr ihre Brüder hielten. 905 
Die Koͤnigin von Portugal ſoll dem zu Liſ⸗ 
ſabon befindlichen deutſch lutherſchen Prediger, 
Hrn. Muller, der aus Mangel an Subſiſtenz ſei⸗ 
ne Gemeine verlaſſen wollte, einen jährlichen Ger 
halt von 300 Louisd'or angewieſen haben. f 
Wenn es wahr iſt, fo wäre der Fall faſt 
einzig in ſeiner Art, und machte der Koͤnigin und 
ihrem Beichtvater, welcher doch auch feine Eintoil⸗ 
ligung dazu muß gegeben haben, unendlich viel Ehre. 
Allein die Summe von 300 Louis d'or jaͤhrlicher 
HBeſoldung ſcheint uns doch etwas zu groß zu ſeyn. 
Wirzburg. Hr. Dr. Michael Seder iſt 
mit Erhoͤhung des gewoͤhnlichen Gehalts, als Vib⸗ 
liothekar bey hieſiger Univerfität angeſtellet worden. 
Eerrfurt. In der Verſammlung der kurmainz. 
Akademie der Wiſſenſchaften am aten Sept. d. J, 
welcher auch des Herrn Coadjutors erzbiſchoͤfli⸗ 
che Gnaden beywohnten, verlas Hr. Canonicus 
Dr. Agrikola: Beyträge zur Geſchichte der er⸗ 
furtſchen Bibliotheken. * 
Ein ſo genannter Markthelfer oder Packknecht 
in der weidmannſchen Buchhandlung zu Leipzig 
hat den drolligten Einfall gehabt, auch einmal 
eine gelehrte Anzeige ſo nach feiner Art, an 
Rn 
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Zeitungen einrücken zu laſſen. Der arme Tropf 
ſcheint, durch die zu befücchtende Schmaͤlerung ſei⸗ 
nes Diftelfutters, in nicht geringe Angſt gerathen 
zu ſeyn; denn, ſeitdem jener zweckmaͤſige, mit [0 
vielem Beifalle aufgenommene und dabey ſo wohl 
feilen Auszug, aus Bruce Reifen nebſt dem 
Anhange erſchienen iſt, will niemand mehr den 
dickbaͤuchigten, waſſerſuͤchtigen und doch ſehr theu⸗ 
ren weidmannſchen Bruce kaufen, und die Mo- 
la ventoſa, mit welcher beſagte Buchhandlung nun 
ſchon ſeit 10 Jahren ſchwanger gegangen, und von 
der fie noch immer nicht ganz enibunden iſt, ſcheint 
ſchon vor ihrer Geburt, wie weiland Triſtram 
Shandy, leider zum Ungluͤck und zu einem 
corpulenten Ladenhuͤter beſtimmt zu ſeyn. Da 
giebt es nun freffich für jenen Herrn Markthelfer 
nicht viel mehr zu packen, und fuͤr die Herren 
Principalen noch weniger Netto zu berechnen. 
Daruͤber ſtellen ſich dieſe Leutchen ſchier ſehr 
ungebaͤrdig an, ſchimpfen wie die Rohrſperlinge, 
ſchreien den ihnen geläufigen harmoniſchen Dop⸗ 
pellaut fo ſchrillend her, als ob fie von Brem⸗ 
ſen geſtochen wuͤrden, und machen ſich dadurch 
in den Augen des ganzen ehrbaren deutſchen Pubs 
licums eben ſo laͤcherlich, als veraͤchtlich. 

Noch moͤgen ſie mit Entſetzen hoͤren (ringan⸗ 


tur ſeu rudant), daß man ſchon mit einer zwein 5 


ten Auflage von dem ihnen ſo verhaßten Aus⸗ 
zuge umgehet, daß bey weitem noch nicht die Na⸗ 
men aller Kaͤufer (in der leipziger Meſſe allein 
find notoriſch über 300 Ex. abgeſetzt worden, 
wovon ohngefaͤhr nur 30 Abnehmer namentlich 


unter den Abonnenten ſtehen) in der, ihnen ſo 


ſchmerzliches Bauchgrimmen verurſachenden, Sub⸗ 
feribentenlifte vorkommen, daß man aber auch 
da, wo freie Exemplare ſind hingegeben worden, 
die Sache nicht fuͤr ſo wichtig gehalten hat, um 
davon vorher, wie bey einer Gevatterſchaft, eis 
ne foͤrmliche Notification zu machen. Zu 1 75 

0 ien se ug 


‘ 


784 — — 


für Armſeligkeiten dergleichen Menſchen in det 
Verzweiflung uͤber gehofte und nun (freilich blos 
durch ihre Schuld) verlohrene Procente, nicht ihre 
Zuflucht nehmen! 

Schließlich noch eindug (eine Thatſache) wel⸗ 
che die noble, ganz uneigennützige Denkungsart 
der Herren Weidemannianer in das hellſte Licht 
ſtellt! Sie haben naͤmlich, vermuthlich aus ſehr ed⸗ 
len Abſichten, nicht einmal den zu rechter Zeit 
eingeſchickten, und, wie ſie vor Gericht eingeſtan⸗ 
den, auch richtig erhaltenen Titel von dem Aus⸗ 
zuge aus Bruce Reiſen, in das allgemeine 
leipziger Buͤcherverzeichniß, welches in ihrem 
Verlage herauskommt, eher einruͤcken wollen, 
(welches doch fuͤr ſie bekanntlich nur Pflicht und 
Schuldigkeit war), bis ſie durch eine bey der 
loͤblichen Buͤchercommiſſion in Leipzig foͤrmlich 
eingebrachte Klage dazu hochoberlich find gezwun⸗ 
gen worden, darüber einen Verweis bekommen 
haben, und dem Gegentheil die fernere Ausfuͤh⸗ 
rung der Anſprüche auf eine Schadloshaltung iſt 

frei gegeben worden. Die Worte der Sentenz 
ſind folgende: Dem Vorſteher der weid⸗ 
mannſchen Buchhandlung (der Ehrenmann 
heißt, wenn ich nicht irre, Knuth) iſt die eigens 
maͤchtige Hinweglaſſung der Fol. 3 bemerk⸗ 
ten Anzeige aus dem Meßverzeichniſſe, um 
ſo mehr zu verweiſen, je weniger er an⸗ 
zufuͤhren gewußt hat ꝛc. Im uͤbrigen werden 
die Anſpruͤche auf eine Schadlos haltung noch 
zu einer beſondern Ausfuͤhrung verwieſen. 
Diäergleichen Leuten, welche iht Privilegium, 
zum Nachtheile anderer, auf eine fo unverantwortli⸗ 
che Art misbrauchen, müßte es von Rechts wegen 
genommen werden. { 
Wie lange dürfte es wohl Uu gelehrte deutſche 
Publicum noch ſo geduldig mit anſehen, daß es von 
lchen Meuſchen, denen es, auch ſelbſt durch dieſen 
ufalog, Brodt giebt, ſo eigennuͤtzig und frech bes 
handelt wird? 
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der neueſten 2 h nn. 
Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 


Funfzigſte Woche. 


Novum Teftamientum graece, perpetua anno- 
tatione illuſtratum a Jo, Benjam. Koppe. 
Vol, VI. Epiſtolae Pauli ad Galatas, Ephe- 
fios et Tuchalonicenſes. Editio altera au- 
&ior et emendatior, curavit Th. Chriſt. 
Tychfen. Goettingae apud Jo. Chriſt. Die- 
terich. MDC Cx CI. (Pr. 1 Rthl. 8 g. Gr.) 

Ede erſcheint, und leider erſt nach dem Tode 

„des Verfaſſers, die zweite Ausgabe dieſes 
Werkes, das ſchon in der erſten Ausgabe 1778 
ſo allgemeinen und verdienten Beyfall fand. Es 
iſt gewiß den meiſten unter unſern eſern zu gut 
bekannt, als daß hier erſt die Anlage, Beſchgf⸗ 
fenheit und Vorzüge deſſelben zu beſchreiben noͤthig 
waͤre. Dagegen gehoͤrt theils die Nachticht von 
dieſer neuen Ausgabe, theils von der Fortſetzung 
des ganzen Werkes für unſern Zweck. Der ſel. 
Koppe hatte ſchon ſeit fuͤuf Jahren an dieſer 


ztoeiten Ausgabe des zuerſt herausgegebenen Theils 
fettes v. gearbeitet, und bis Eph. 3218 
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war die neue Auflage ſchon gedruckt, als fein 
Tod dieſe Arbeit unterbrach. Der Verleger trug 
Herrn Profeſſor Tychſen in Goͤttingen die Beſor⸗ 
gung der Fortſetzung, ſowohl dieſes Theils, als 
des ganzen Werkes auf, und dieſer uͤbernahm die⸗ 
ſelbe. Hernach aber vereinigte Herr Profeffor 
Tychſen in Göttingen ſich mit Herrn D. Pott in 
Helmſtaͤdt daruͤber, daß dieſer, wie er ſchon oͤf⸗ 
fentlich verſprochen hat, den Commentar uͤber 
die apoſtoliſchen Briefe fortſetzen, und Here 
Prof. Tychſen hingegen den Commentar über die 
hiſtortſchen Bücher ausarbeiten wolle. Die Zeit 
der Herausgabe iſt noch nicht beſtimmt. Doch 
da dieſe Arbeit nun unter zwei wuͤrdigen Gelehr⸗ 
ten getheilt iſt; ſo duͤrfen wir der Vollendung 
derſelben deſto eher entgegen ſehen. So viel von 
der Fortſetzung des ganzen Werkes uͤberhaupt. 
Was nun beſonders die Veſorgung der Aus 
gabe dieſes Theils betrift; ſo hat Herr Prof. Tych⸗ 
fen, wie er ſelbſt in der Vorrede ſagt, daben 
blos das Gefchäfte des Herausgebers uͤbernom⸗ 
men. Er fand in dem Exemplar des verſtorbenen 
Verfaſſers eine beträchtliche Anzahl von Correctu⸗ 
ren und Anmerkungen, welche fuͤr die neue Auf⸗ 
lage gemacht waren. Dieſe trug er alle ſorgfaͤl⸗ 
tig zuſammen, ohne etwas zu aͤndern, wo nicht 
ein Schreib oder Druckfehler zu aͤndern war; 
und man kann folglich alles, was dieſe neue Aus⸗ 
gabe enthaͤlt, als Koppe's Eigenthum anſehen. 
Man findet in derſelben uͤberall Beweiſe von 
der pruͤfenden Sorgfalt, womit der Verf. feine: 
Schriften zu verbeſſern ſuchte. Groͤßtentheils find 
das nur Veraͤnderungen in einzelnen Worten, zur 
näheren Beſtimmung mancher Erklärungen, oder 
um den Beweis vollſtändiger Fe und 
da find auch, ſowohl im Commentar, als in den 
Excurſus, die Erklärungen und Satze ſelbſt vers, 
ändert; . Ganz umgearbeitet iſt der e 1 
ſus zum Briefe an die Galater, über das Work 
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u,, wo nun zugeſtanden wird, daß es haufig 
im n. T. die Welt bedeute. — Eine ſehr merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderung hat der Herr Verf. mit 
dem zweiten Excurſus uͤber den Sinn der Be⸗ 
nennung dee Jeov in den Briefen Pauli vorge⸗ 
nommen, In der vorigen Ausgabe war behaup⸗ 
tet, dieſe Worte ſeyn ubergll de divina quadam 
fervatoris natura 1 ‘erklären. In dieſer Aus⸗ 
gabe heißt es dagegen S. 108: Quodſi tamen 
animi ſententiam profiteri licet, hanc divinio- 
ris cujusdam naturae, quae ante 12475 natum 
Jam exſtitit, notionem, ex uſu fcriptorum N. 
T. vere vocabulo vsog.Jeov ineſſe magnopere 
dubito, Aliis quidem nominibus (apud Joan- 
nem roh Aoyov, apud Paulum ipfius 96 no- 
mine) vo Iso», quod erat in Jeſu, indicati 
et commemorari fcio, enimvero diov Jeod no- 
men tantum ad hominem Jeſum, rationemque 
eam, qua hic homo ceteris hominibus propius 
cum Deo conjunfus erat, fignificandam decla- 
randamque in N. T. adhiberi, tum loco Joh. 
1: 14, quo nomen Üpv rov Jeov, Aονε 
raga werpog, poſt narratam demum rov Aoyov. 
sysapıWdak , non antea legitur; tum locis lis, 
quibus ratione hominum reliquorum, qui 
iidem vi Je ſunt, Jeſus ꝓοανν,νονο , hm 
nesque ipſi ejus ade dieuntur Rom. 8: 29, 
non minus certo mihi perfuadeo. nium 
vero maxime improbabilem edrum interpretum 
et Theologorum rationem videri Kon diffiteor, 
qui naturam vere ſummoque gradu divinam, 
ualem in Jeſu fuiſſe aliis certioribus argumen- 
tis effici et poteſt et debet, hac ipfa %% Ye 
formula fignificari arbitrantur, cum huie in- 
terpretationi non tantum ne unus quidem lo- 
cus, fi ſinguli accurate tractentur, Aut ; ve» 
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inprimisque ipsomng e α,ν- diagmuns Je- 
us) q ſed unus tamen idemque Deus eſt, qui 
34 miſit 


. — 


einen bedarf 8 Mittlers; Gott 
aber iſt ja nur Einer! Alſo wurde das E 
ſetz, das durch einen Vermittler gegeben 
ward um der Uebertrettungen des Volkes 
willen, v.19, gegeben, um welcher willen 
es eines Vermittlers bedurfte. Paulus ſagtt 
wenn Gott durch das moſaiſche Geſetz feine, de 
Abraham gegebene Verheiſſung hakte erf 
wollen; ‚fo, käme, Moſes nicht der Name eines 
Vermütlers zu, den, er doch fuhrt Denn wo 
nur einer etwas erfüllen will, was er verfprochen 
hat; da heißt „derjenige, durch weſchen er das 
erfüllen will, nicht Vermittler. Ein ermitt⸗ 
ler findet nur Statt, wo zwei Parteyen mit 
einander aus zuſoͤhnen ſind. Gott iſt aber nur 
Einer, und kann nie mit ſich uneins ſeyu. Es 
muß alſo noch eine mit Gott augzuföhnende P. . 
se) geweſen ſeyn, und dieſe war das Aale . 
ſche Volk, welches eines Vermittlers bedurfte. — 
Der Fortſetzung ſehen wir mit Vergnügen ent⸗ 
gegen n 378.78. ines naht 
Ben dieſer Gelegenheit Eönnen wir unfern 
Leſern auch noch die angenehme Nachricht mit⸗ 
theilen: daß der geſchickte Herr Repetent Hein⸗ 
richs in Gottingen, der ‚feinen exegetiſchen Ge 
ſchmack durch vorhergegangene fleiſſige Lectüre 
der Alten gehoͤrig , ausgebildet hat, uns nun 
bald den wichtigen Brief an die Hebräer,, ganz 
in der koppeſchen Manier bearbeitet liefern, und 
dabey felbft die hinterläffene Handſchrift des ſel. 
Mannes beſtens benutzen wird. * 
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Wer 1 8 2 mr 
Ueber das Verhaͤltniß der Religion zur 
Moral und zum Staate. Von Vil⸗ 
laume Libau, 1791. Bey Johann Daniel 
Friederich. 17 Bogen in 8. (Pr. 16 g. Gr.) 
Des iſt theils durch Neckers bekannte 
Schrift: Fimportance des Opinions rell. 
gieuſes, theils durch ein anderes Buch, welches 
gerade das Gegentheil don dem von Necker be⸗ 
haupteten Satze zu beweiſen ſuchte, unter dem 
ditel: Himmelweiter Unterſchied der Neli⸗ 

gion und Moral, veranlaßt worden. Der Be 

theilt denmach feine Schrift in drei Abſchnitte. J 

dem erſten giebt er Auszuͤge aus dem neckerſchen 
Buche nach deſſen Hauptſaͤtzen, und zeiget, wie 

grundlos, wie widerſprechend und ſchaͤdlich in i 

ren e ge die Saͤtze ſeyn, durch wel 
Necker die Wichtigkeit der Neligionsmeinungen 
darzuthun ſuchte. Im andern Abſchnitte werden 
dagegen die Hauptſaͤtze des ungenannten Verfaf⸗ 
ers, der einen himmelweiten Unterſchied det Res 
tgion und Moral, und Uundthigteit der Religion 
als Prineips der Sittlichkeit, ja ſogar Schaͤdlich⸗ 
keit derfelben behauptet harte, einzeln gemuſtert 
und widerlegt. Endlich im dritten Ausführliche 
ſten Abſchnitte folgt eine neue Unterſuchung des 
Verhaͤltuiſſes der 1 1 zur Sittlichkeit und 
zum Staate. Der Verf. theilt dieſe Unterſu⸗ 
chung in vier Theile. Er behauptet 1) daß die 
Religion zwar nicht durchaus ein ganz unumgaͤng' 
lich norhwendiges und unentbehrliches Prineip der 
Sittlichkeit fen; daß aber dennoch 2) die Reli 
gion nicht als unnütz oder gar als ſchaͤdlich ver⸗ 
unglimpft werden muͤſſe. Daun unterſucht er 
3) ob die poſitiven Religkonen fo, wie ſie itzt 

ſind, der Sittlichkeit und dem Staate zutraͤgl 
oder ſchaͤdlich ſeyn. Hier thut der Verf. doch 
wohl den poſitiven Religionen Unrecht, wenn er 
S. 145 ſchreibt: „Wer ſieht da nicht, daß das 
ganze Gebaͤude der ‚pofitiven Religionen ein gm 
F er 
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ber Prieſter iſt, und die Erfüllung ihrer Begier⸗ 
den zur Abſicht hat! Der Verf. ſollte da doch 
das Gebaͤude der poſttiven Religion, ſo wie es 
in edler Einfalt vom Stifter derſelben aufgefuͤhrt 
ward, von den vielen Gebaͤuden unterſcheiden, 
die in der Folge jenem nachgebildet, mehr oder 
minder gluͤcklich nachgebildet wurden. Die Frage 
des Verf. S. tag: ob dieſe poſitiven Reli⸗ 
gionen zur Erhaltung der Moral und der 
Tugend nothwendig ſeyn, koͤnnte nur dann 
verneint werden, wenn von jetzt ſchon verdorbe⸗ 
nen und mit Misbraͤuchen uͤberladenen poſitiven 
Religionen die Rede ſeyn ſoll. Sonſt moͤgte 
man mit Recht behaupten, daß eine wirklich 
lautere poſitive Religion gerade den Beduͤrfniſſen 
der Menſchheit im Ganzen am angemeſſenſten 
und für Sittlichkeit und Tugend am wirkſamſten 
ſey. In der vierten Abtheilung unterſucht nun 
der Verf., wie eine Religion beſchaffen ſeyn muͤſſe, 
wenn ſie recht wohlthaͤtig fuͤr die Sittlichkeit und 
fuͤr den Staat werden ſollte. Religion heißt ihm 
nicht blos Lehre, ſondern ganze teligieufe Ver⸗ 
faſſung. Er läßt zuerſt Bürger eines neu zu er⸗ 
richtenden Staates ſich uͤber die Religionseinurich⸗ 
tungen erklaͤren, und geht dann zur Anwendung 
auf ſchon eingerichtete Staaten uͤber. Man wird 
viel Gutes, aber auch vieles in dieſer Abhandlung 
finden, dem man nicht beyſtimmen moͤgte. Die 
Vorſchrift z. B., welche der Staat den Lehrern 
geben ſoll, lautet hier fox „Lehret, was das Volk 
verſtehen und was auf daſſelbe eine heilſame Wire 
kung machen kann. Wenn ihr Irrthum und 
Aberglauben bey dem Volke findet? fo verſuchet, 
ob ihr denſelben auf eine gute Art ausrotten 
koͤnnet. Merkt ihr aber, daß ihr mit einer beſ⸗ 
fern Lehre anſtoͤſſig werdet, ohne Nutzen zu flifs 
ten: ſo verhaltet euch ruhig, oder nehmt ſolche 
Wendungen, daß ihr, ohne Anſtoß zu geben, nach 
und nach zum Ziele kommt. Lehrt bey Luthera⸗ 
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nern nach kuther, bey Calviniſten nach Caloin, 
u. ſ. w. Wenn ihr aber ſehet, daß das gut an⸗ 
gehet: ſo moͤget ihr davon ſo weit abweichen, 
als die Aufklärung eurer Zuhörer vertraͤgt“ 
Geiſt der ſpeculativen Philoſophie von 
Dietrich Tiedemann. Zweiter Band, 
welcher vom Sokrates bis Carneades 
gebt. Marburg, in der neuen akademiſchen 
Buchhandlung 179 1. gr. 8. (Pr. 1 hr. 1298er.) 
7 ieſer zweite Band eines, durch ſeinen Gegen⸗ 
Ä ſtand und die treffliche Bearbeitung deſſelben 
gleich ſchaͤtzbaren Werkes begreift — wie ſchon der 
Titel beſagt — einen merkwuͤrdigen Zeitraum in 
ſich, und faͤngt gewiſſermaſen das hiſtoriſche Al⸗ 
ter der Geſchichte der Philoſophie an, wo nicht 
nur die meiſten Lehrſaͤtze der Weltweiſen mit Stel⸗ 
len aus ihren eigenen Schriften belegt werden 
koͤnnen; ſondern wo auch die Geſchichtſchreiber 
ſelbſt zuverläffiger werden; ein Umſtand, der uns 
in Anſehung mancher aͤuſſeren Vorfälle und Lagen 
nicht gleichgiltig ſeyn kann! — Mit Begierde 
ſah Rec. der gegenwaͤrtigen Fortſetzung entgegen, 
welche ſich uͤber mehrere, ſehr intereſſante Wei⸗ 
ſen des Alterthums, einen Sokrates, Plato, 
Ariſtoteles, u. a. verbreitet. Daß ein Ge 
lehrter, wie Hr. T., dem uͤberall die Quellen offen 
ſtanden, und der daher weder andern nachzubär 
ten, noch ſich mit leeren Vermuthungen, die bey 
manchem die Stelle gruͤndlicher Unterſuchung der 
Originalſchriftſtellen vertretten muͤſſen, zu behel⸗ 
fen brauchte — daß ein ſolcher Gelehrter auch 
hier etwas Vorzuͤgliches liefern werde, war Rec. 
uͤberzeugt, und um ſomehr freut es ihn, hier 
geſtehen zu koͤnnen, daß feine Erwartungen bes 
friedigt worden ſeyn. 46 * 
Was einige Kunſtrichter und Freunde des 
Verf. an dem im erſten Bande herrſchenden 
Stile getadelt haben, hat derſelbe in Ki 
zwei⸗ 
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zweiten Bande zu vermeiden geſucht, und ſich 
der Arehaismen, die aus Verſetzung der Zeitwor⸗ 
ter entſpringen, enthalten, fo daß in gewiſſem 
Betracht nicht nur das Innere dieſes 2ten Bandes, 
ſondern — in den Augen manches Leſers — auch 
das Aeuſſere deſſelben noch Vorzuͤge vor dem ſonſt 
ſo wohl gerathenen erſten Bande hat. 
Von einem To inhaltreichen Werke aber, als 
das gegenwärtige iſt, laßt ſich unmöglich ein voll⸗ 
ſtändiger Auszug geben. — Diekeſer dieſer Annalen 
Dürfen nur kürzlich auf das hingewieſen werden, 
worüber ſich diefer zweite Band erſtreckt, denn 
diejenigen, welche die Geſchichte der erhabenſten 
Wiſſenſchaft iateteſſert, werden gewiß auch ein 
Hauptbuch darüber nicht unbenutzt läſſen , und 
die Gleichgiltigen würden auch einen etwas um⸗ 
ſtaͤndlichen Auszug nicht leſen. Wir zeigen daher 
nur ganz kuͤrzlich den Johalt dieſes zweiten Bandes 
an: Erſtes Hauptſtuͤck. Athen wird einziger 
Sitz der Philoſophie, — es entwickeln ſich die er⸗ 
ſten Urſachen vom Verfall griechiſcher Freiheit, 
die Aufklärung nimmt zu, und das Streben na 
beſſerer Kenntnis wird immer reger. 2 Hauptſt. 
Sokrates. (Hier zeigt Herr T. ſchoͤn, wie dieſer 
verehrungswuͤrdige Weiſe zuerſt den Charakter ei⸗ 
nes Volkslehrers angenommen habe, wie er die 
piloſophiſchen Unterſuchungen, die bisher meiſtens 
nur theoretiſche Speculation geweſen waren, 
practiſcher und gemeinnuͤtziger, wie er die Philo⸗ 
ſophie zur Lehrerin moraliſcher Pflichten und zur 
Führerin des Lebens gemacht habe, und wie er 
ſelbſt Mufter feiner, Lehren geweſen ſey. Er ber 
urtheilt dieſen groſſen Mann gruͤndlich und unpar⸗ 
teyiſch; was feinen Dämon anlangt, ſo iſt Hr. T. 
auch der Meinung, daß Sokrates von allen Vor⸗ 
urtheilen ſeines Zeitalters und dem Glauben an 
einen ſolchen Damon nicht frei geweſen ſey) 
3 Hauptſt. Sernere Vorbereitungen zu Gries 
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chenlands Unterjochung. 4 Hauptſt. Me⸗ 
gariker, ee „Cyniker und Cvre⸗ 
naiker. 5 Hauptſt. Plato. (Ein ſebr reichhal⸗ 
tiger Abſchnitt, von S. 63 198. Rec. kann 
ſich nur ſchwer enthalten, aus den treflichen Be» 
merkungen äber Plato's Charakter, Anlage zur 
Dichtkunſt, Bildung, Neigung zur Schwaͤrmer 
feine Lehrſaͤtze, die hier ſehr ſorgfaͤltig entwickelt 
werden ꝛc., etwas heraus zu heben.) 6 Hauptſt. 
Untergang der griechiſchen Freiheit. 7 Haupt⸗ 
ſtuͤck: Ariſtoteles. (Auch hier hat Hre T. viel 
Trefliches geſagt, und einem künftigen Bearbeiter 
des Ariſtoteles ſeine Arbeit gar ſehr erleich⸗ 
tert.) 8 Hauptſt. Platosſſerſte Nachfolger. 
9 Hauptſt. Pyrrho (Hinten noch einige gute Bes’ 
trachtungen uber den Schaden und Nutzen des Pyr⸗ 
thonismusß. ) ug Hauptſt Epikur. 11 Hauptſt. 
Einige merkwuͤrdige Nachfolgerder Cyrenai⸗ 
er, Megariker und Peripatetiker 12 Hauptſt. 
der Cittiſche Zeno, nebſt feinen. vornebmften 
Schülern (Ein ſehr durchdachtes Hauvyiſtuück.) 
33 Hauptſt. Die mittlere und neuere Aka⸗ 
demie. Zuletzt giebt der Verf. noch eine Ueber⸗ 
ſicht der Philoſophie dieſes ganzen Zeitraums, 
und aͤuſſert am Schluſſe den richtigen Gedanken, 
daß wir uns nicht beklagen duͤrfen, nur Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus dieſem Zeitraume zu haben, denn eben 
dieſe Bruchſtuͤcke haͤtten unſern Verſtand mehr ges 
ſpannt, durch Fuͤllung der kucken das Ganze wie⸗ 
der herzuſtellen; haͤtten wir noch das vollſtaͤndige 
ſchoͤne Gebaͤude vor uns, ſo wuͤrden wir ſolches 
nur bewundert, und leicht geglaubt haben, etwas 
Beſſeres hervorzubringen, ſey Unmoͤglichkeit. 
Der Gebrauch des Werkes würde dadurch 
noch erleichtert worden ſeyn, wenn bey der ſonſt 
guten Inhaltsanzeige, auch die Seitenzahlen aus 
gegeben worden waͤren. Dieſem Mangel könnte 
bey den folgenden Theilen leicht wen wer⸗ 
* 8 > en. — 
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den. — Nach der Vorrede, hat man ſich uͤber die 
Scholaſtiker noch neue Aufklaͤrungen zu verſpre⸗ 
chen. Rec., der es weiß, wie ſehr Hr. T. die 
Quellen felbft ſtudirt, und unparteyiſch forſcht 
und prufet, ſieht dieſen Bearbeitungen, und der 
Ehrenrettung manches verkannten Scholaſtikers 
mit Begierde entgegen, und wuͤnſcht ı überhaupt 
dem ganzen Werke nun auch diejenige aͤuſſere Un⸗ 
terſtuͤtzung beym gelehrten Publicum, die es in jeder 
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Frankfurt a. m. den igten Noy. 1791. 
Nun haben wir den wuͤrdigen Nachfolger des 
wuͤrdigen Vorfahren in unſeren Mauern. Der 
allgemein beliebte, um Aufklärung in, Religions 
angelegenheiten; ſo ſehr verdiente Hr. Dr. Huf⸗ 
nägel aus Erlangen der Nachfolger des verewig⸗ 
ten Moſche / iſt ſeit einigen Wochen hier angekom⸗ 
men. Jeder, dem es um Befdͤrderung gereinigter 
Religionskeuntniſſe zu thun iſt, wird unſerer Stadt 
zu dieſem Manne Gluͤck wuͤnſchen, von deſſen Eis 
fer und Thaͤtigkeit ſich viel erwarten laßt, Der 
vernuͤuftig denkende Theil des Publicums, der doch 
bey weitem der zahlreichſte iſt, wied ſich durch 
das andachtige Gemurmel und die frommen Seuf⸗ 
zer eines kleinen Haͤufleins angeblicher Aus erwaͤhl⸗ 
ten — die aus mißverſtandener Religioſitaͤt jedes 
einfachere gefälligere Gewand, in dem ihnen die 
Wahrheit vorgetragen wird, für Verſtuͤmmelung 
oder wohl gar Aufhebung der Wahrheit felbft hal⸗ 
ten, — in ſeiner guten Meinung nicht irre ma⸗ 
chen, ſondern den entſchiedenen Verdienſten und 
gemeinnützigen Bemuhungen ſeines neuen Lehrerd 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 7 
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Am ixyten Oct. hielt unſer neuer Herr Ser 
nior feiner Antritts predigt in der Katharinen kirche 
uber Joh. 171 3. Er trug; die gemeinfaß liche 
Wahrheit vor: Richtige Gottes und Jeſus⸗ 


vität und von za ulauter Luſtigkeit gleich weit ent / 
fernt if, gere iß vel Gutes ſtiften no 'spnn 

Herzliehg zue wichen iſt es, daß der fuͤrs 
Gute ſo thätige Mann, die Verkfaſſung unſers 
Schulweſens zu Herzen nehmen, und alles aufbie⸗ 
eu moͤge, zur Verheſſerung dieſes wahrhaft groſ⸗ 
fen und wichtigen Gegenftändes, fo viel an ihm 
liegt, beyzutragen! Moͤgte die guͤtige Vorſehung 
ihn recht lange die edelſten der Menſchenfreuden, 
die Freuden der Wahrheit⸗ und Tugendfoͤrderung, 
im e ee DH⁰¹ Add 
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Gottingen im Nov. 1791. m 
Vor einigen Wochen hielt unſer Hr. Prof. 
Ziegler ſeine Antrittsrede, und lud dazu mit ei⸗ 
nem Programm ein, in welchem er die hiſtoriam 
dogmatis de redemtione (ſive de modis, qui- 
bus redemtio Chriſti explicabatur, quorum unu: 
jam ſatisfactionis nomine inſignitus haefit ) in- 
de ab ecclefiae primordiis usque ad Lutheri tem- 
iR pora 
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porta) feiner Gewohnheit nach gründlich, genau 
und mit einem groſſen Aufwande von Gelehrſam, 
keit und Beleſenheit entwickelt. Bey Dieterich 


in 4. 

Anſer Hr. Profeſſor Volborth hat von Er⸗ 
langen aus die theologiſche Doctorwürde erhalten, 
und bey dieſer Gelegenheit eine theologiſch ⸗mo⸗ 
raliſche Abhandlung geſchrieben: de animi ſus- 
picacis natura, fontibus, effectibus & indigni- 
tate, reſpectu in primis ad doctrinam Chrifti- 
anam habito. Goettingae. 43. O. in 3. Hr. Prof. 
Rau in Erlangen kuͤndigte dieſe Promotion an in 
einem Programm, betitelt: nonnulla. de ſapientia 
Jeſu in fufpicione & fugienda & a fe. dimo- 
venda. N x 


— 


Mainz. Hr. Dittler, bisheriger Repetent 
bey der philoſophiſchen Claſſe, iſt als Lehrer der 
Moral und des Naturrechts an die Stelle des 
verſtorbenen Profeſſor Voigts gekommen; und 
auf ausdrücklichen Befehl unſeres Churfuͤrſten muͤſ⸗ 
ſen die vier Evangelien an jedem Sonntage in 
der hieſtgen Domkirche, dem Volke vom Hrn. 
Profeſſor Muller harmoniſch erklaͤret werden. 


— — 


Hohenaltheim. An die Stelle unſeres ches 
maligen Superintendenten, Hrn. Lang, welchen 
bekanntlich die Frau Erbprinzeſſin von T. u. Tas 
ris vor zwei Jahren zu ihrem Hofprediger ange⸗ 
nommen hat, iſt Hr. Schöner, bisheriger Dias 
conus zu Oettingen, als Oberpfarrer und 
öttingenſcher Superintendent, hierher befoͤrdert 


worden. RR 4 . 
Die Univerfität Paris ſoll ſich von den Uni⸗ 
verſitaͤſen Orford und Cambridge ihre 2 
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Statuten und Einrichtungen ausgebeten haben, 
um darnach die ibrigen einzurichten. 3 

Unſerer Meinung nach waren Oxford und 
Cambridge eben nicht die beſten Modelle zu einer 
guten Univerſitaͤt. g . 

Die Nationaldberſammlung hat jaͤhrlich die 
beträchtliche Summe von 100006 Livr. zum Aus 
kauf von Büchern, fur die ehemals Fönigl, nun 
Nationalbibliothek zu Paris ausgeſetzt. * 


Wir haben von Marburg aus die traurige Nach⸗ 
richt erhalten, daß der dortige Conſiſtorialrath 
und erſter Profeſſor der Theologie, Herr Johann 
Jacob Pffeiffer, den 26 Nov. im 32 Jahre ſei⸗ 
nes Alters an einer Btuſtentzuͤndung geſtorben 
iſt. 2 
155 Ein groſſer Verluſt fur die daſige Uniderſi⸗ 
tat! 

So geht auch von unfern Freunden immer 
einer nach dem andern vor uns dahin — Unſer 
Troſt ſey; wir werden uns wieder ſehen! 

Es iſt in der That, wenigſtens fuͤr uns Heſ⸗ 
ſen, doch anmerkens werth: daß der Verklaͤrte 
feine ſegensvolle kaufbahn, noch zuletzt mit einer 
ſo wichtigen Handlung, wie die erſt vor weni⸗ 
gen Wochen verrichtete Confirmation unſeres ge⸗ 
liebteſten Erbprinzen war, beſchloſſen und gleich⸗ 
ſam gekroͤnet hat. Schon an dieſem feierlichen 
Tage aber befand er ſich nicht mehr recht wohl; 
denn er schrieb uns kurz darauf in ſeinem, ach 
leider! letzten Briefe: ae 

„Eben ſo ein Anfall, wie ich nun feit 1787 
ſchon drei gehabt habe, uͤberfiel mich wieder an 
dem Abend vor dem Confirmationstage, und ich 
danke Gott, daß nur die Hauptabſicht des Tages 
nicht unerreicht geblieben iſt.“ a 
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Wir werden von dieſem vortreflichen Manne 
in der Folge noch ein mehreres ſagen; er verdient 
ſolches in allem Betrachte. a: 


Hannover. Den 9 Noo d. J. raubte ein 
hitziges Faulfieber dem hieſigen Lyceum feinen 
würdigen Rector, Herrn Köppen, da er kaum 
3 Wochen in feinem neuen Wirkungskreiſe gear⸗ 
beitet hatte. Wer den Geiſt dieſes wuͤrdigen 
Schülers eines Heyne kannte, wer es weiß, wie 
ſehr er Geſchmack mit Gelehrſamkeit verband, 
der wird gewiß den ſchmerzhaften Verluſt bedau⸗ 
ren, welchen unſer &yceum und die Humaniora 
überhaupt, durch dieſen viel zu frühen Tod erlit⸗ 
ten haben. Sein Name wird ſich durch ſeine 
philologiſche Schriften, insbeſondere durch ſeeue 
W aRe Bemerkungen zum Homer, noch lange er⸗ 

alten. 8 


In dem Intelligenzblatte der allgemeinen Lit, 
keraturzeitung Nro 13 1 d. J. findet ſich eine ans 
gebliche Berichtigung. Es heißt da: „Aus Brie⸗ 
fen, Warſchau den 24ten Sept. 1791. Da es 
einem Ungenannten gefallen hat, gegen einen in 
der allg. Litteraturzeit. eingeruͤckten Artikel in den 
theologiſchen Annalen zu Felde zu ziehen; ſo ſind 
wir dem Publicum folgende aufrichtige Darſtel⸗ 
lung ſchuldig, die zugleich jenem Ungenanuten zu 
beſſerer Belehrung dienen kann: um ſo mehr, 
da die Verfaſſer der theologiſchen Ann. die 
ſeiner Seits dagegen gemachten Erinnerun⸗ 
gen mit Stillſchweigen uͤbergehen . 

Wir ſind kaum im Stande, aus dem ganzen, 
ſehr confus und unordentlich geſchriebenen Aufſaz⸗ 
ze zu errathen, gegen welche Stelle in den theo⸗ 
logiſchen Annalen er eigentlich gerichtet iſt W 

iſſen 
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wiſſen wir nicht, was das fuͤr Erinnerungen ſeyn 
ſollen, die der Einſender deſſelben gemacht habe, 
und wir mit Stillſchweigen uͤbergangen hätten. 


So viel koͤnnen wir hier nur im allgemei⸗ 

ner ſagen, daß uns ſeit einiger Zeit mancherley 
Aufſaͤtze, welche die Streitigkeiten der polenſchen 
Diſſidenten betreffen, ſo wohl aus Warſchau ſelbſt, 
als auch aus andern Orten Polens, von Adli⸗ 
chen, Geiſtlichen und Bürgern find zugeſchickt 
worden, wo immer einer dem andern widerſpricht, 
einer gegen den andern zu Felde zieht, und ſo im 
Kleinen ein recht anſchauliches Bild von ein em 
ehemaligen polenſchen Reichstage gaben. Einige 
davon haben wir eingeruͤckt; andere aber aus ei⸗ 
nem doppelten Grunde bey Seite gelegt: theils 
tor, fie fuͤr unſere Leſer zu wenig Intereſſe zu has 
b., ſchienen, theils weil ſie (die von dem Geiſt⸗ 
lichen ausgenommen) in einer fo weitſchweifigen, 
dunklen, confuſen, polniſch⸗deutſchen Schreibart 
abgefaßt waren, daß daraus gar nicht erſichtlich 
war, was die Leute eigentlich haben wollten. 
. Unter dieſen bey Seite gelegten unverſtaͤnd⸗ 
lichen Aufſaͤtzen, mögen ſich dann auch wohl die 
oben gedachten Erinnerungen befinden, welche 
wir mit Stillſchweigen ſollen uͤbergangen ha⸗ 
ben. Wir mögen nicht gern, auch ſelbſt fuͤr 
Geld etwas drucken laſſen, was wir und folglich 
auch unſere Leſer nicht verſtehen. 


Sobald aber eine concentrirte, lichtvolſe, 
deutliche Darſtellung des ganzen Streites, von ei⸗ 
ner oder der andern Partey einläuft, werden wir 
nicht ermangeln, ſolche zum Beſten unſerer Leſer 
auch unentgeldlich einzuruͤcken. 10 


D. . 2 


pre 


N FAR g 11 


Annalen 
re 1 der neueſten En e 
Theologiſchen Litteratur 
Sie c denen wund N“ 
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Drurtter Jahrgang 1791. 
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ö Ein und funfzigſte Woche. 
Sonnenklare Unzertrennlichkeit der Reli⸗ 
gion und der Moral, an den Verfaſſer 
des himmelweiten Unterſchiedes derſel⸗ 
ben. Mebſt einer Vertheidigung deſ⸗ 
ſelben Verfaſſers gegen die allgemeine 
deutſche Bibliothek. Von D. Carl Srie⸗ 
drich Bahrdt. Halle, 1791. bey Franke 
und Bis pink. 9 Bogen ing. (Pr. 99. Gr.) 
Der Verfaſſer der gerährfichen Schrift, welche 
den himmelweiten Unterſchied der Religion 

und Moral erweiſen ſollte, gieng von der Vor⸗ 
ausſetzung aus: daß kein Meuſch irgend etwas 
weiter von Gott mit Gewißheit wiſſe, als daß 
das Daſeyn der Welt einen zureichenden Grund 
haben muͤſſe. Man koͤnne dieſen zureichenden 
Grund des Daſeyns der Welt Gott neunen; 
aber etwas Beſtimmteres von dem Weſen, wel⸗ 
ches wir Gott nennen, anzugeben, ſeyn wir nicht 
im Staude. Denn daß ein zulänglicher Grund 
von dem Daſeyn der Welt wirklich ſey, das fols 
N . Eee geren 
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geren wir blos vermittelſt unſerer Vernunft; mit 
unſern Sinnen aber koͤnnten wir denſelben nicht 
erkennen, und von Dingen dieſer Art koͤnnte die 
Vernunft auch nichts weiter bejahen oder vernei⸗ 
nen. Sie vermoͤgte, es durch Schluͤſſe heraus zu⸗ 
bringen, daß ſie da ſind, oder nicht da ſind; 
aber ſie vermoͤgte, von der Subſtanz, Natur und 
Beſchaffenheit derſelben nichts weiter zu ergruͤn— 
den. Aus dieſen groͤßtentheils falfchen Voraus 
ſetzungen ſchloß er nun: folglich wiſſen wir von 
Gott eigentlich gar nichts. Hieraus folgerte er 
ferner, daß alſo auch das menſchliche Leben in 
keiner wirklich gegruͤndeten Beziehung zu Gott 
gedacht werden koͤnnte; daß wir aus der Lehre 
von Gott eben ſo wenig Bewegungsgruͤnde zur 
Tugend hernehmen und die Sittenlehre der Ver⸗ 
nunft dadurch unterſtuͤtzen könnten, fo wenig wir 
im Stande waͤren, etwas anzugeben, was Gott 
von uns fordere; folglich daß kein Gottes dienſt, 
keine Erfuͤllung des Willen Gottes erdenkbar ſey, 
weil wir nichts vom Willen Gottes wußten. Re⸗ 
ligion alſo, darunter nichts anders verſtanden 
werden koͤnne, als eine gewiſſe Art, Gott zu die⸗ 
nen, fen ein Unding, eine eigennüßige Erfindung 
gewinn = und herrſchſuͤchtiger Prieſter, welche mit 
dieſem Phantom, das ſie Religion nennten, die 
beiden Ungeheuer, Kirche und Hierarchie, erzeugt, 
und durch ſie die Menſchheit verhunzt, unter⸗ 
jocht und in unſaͤgliches Elend geſtuͤrzt hätten. 
So giebt Hr. D. Bahrdt die Saͤtze an, die 
er hier beſtreiten will. Dem Verfaſſer ſelbſt bes 
zeigt er ſeine freundſchaftsvollſte Hochſchaͤtzung 
und feine völlige Uebereinſtimmung mit ihm in 
feinen Urtheilen Aber poſitive Religion, Kirche 
und Hierarchie; nur nimmt er gegen ihn den Be⸗ 
griff der Religion in Schutz, folgert daraus auf 
die Unzertrennlichkeit der Religion und Moral und 
fordert den Verf. auf, ihm und aller Welt ſeine 
Replik darauf zu eroͤfnen. Hr. B. zeigt 9 5 
ich, 
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lich, daß wir allerdings nach ſicherer Analogie 
und analogiſchen Schluͤſſen etwas mehr als das 
Daſeyn Gottes, daß wir auch ſeine Vollkom⸗ 
menheiten, feine Macht, Weisheit und Güte er 
kennen können; daß es folglich auch moͤglich fen, 
die Abſichten und den Willen Gottes zu erken⸗ 
nen, und daß es alſo eine Religion oder Ver⸗ 
ehrung Gottes von edlerer Art gebe, die in Ge⸗ 
ſinnungen der Ehrfurcht, der Liebe, der Dankbar⸗ 
keit und des Vertrauens beſtehe, und ſich in der 
Nachahmung Gottes durch Weisheit und Tugend 
thaͤtig beweiſe. Ferner, daß wir mit hinluͤnglichen 
Gruͤnden die Wahrheiten erkennen koͤnnen, daß 
Gottes weiſe und guͤtige Fuͤrſehung alles regire, 
daß wir nicht blos für dieſes kurze Erdenleben 
geſchaffen ſeyn, und daß dieſe beiden Wahrheiten 
eigentlich die einzigen voͤllig hinlaͤnglichen und 
kraͤftigen Bewegungsgruͤnde zur Tugend geben 
koͤnnten. Zwar nur kurz, aber ſehr populaͤr und 
einleuchtend, und in der ans Herz dringenden 
Sprache der eigenen Ueberzeugung, ſind dieſe 
Saͤtze hier vorgetragen, und ſie ſind um deſto 
mehr ein Wort zu ſeiner Zeit geredet, da man 
anfaͤngt, uns bereden zu wollen, daß wir aus der 
Betrachtung der Welt gar keine Erkenntniß von 
ſittlichen Eigenſchaften des Urhebers der Welt 
erlangen könnten, ja daß wir gar das Daſeyn 
deſſelben nur der Offenbarung glauben muͤßten, die 
doch wahrlich grundlos wäre, wenn das Dafegn 
Gottes der Vernunft nicht einleuchtete. 
Der Geiſt wahrer Religion. Eine Idee. 
Von S. Marburg in der neuen akademi⸗ 
ſchen Buchhandlung 1790. 108 Seiten in 8. 
Juerſt wollen wir das Weſentlichſte dieſer 
Schrift anführen, und dann einige Anmer⸗ 
ungen hinzufügen: Das Ganze iſt in acht Haupt⸗ 
abſchnitte eingetheilt, und ſchließt mit einem kur⸗ 
zen Anhange. In dem Iſten erklaͤrt ſich der 
Lan Eee 2 Verf. 


Verf. uͤber den Titel. Unter dem Geiſte der 
wahren Religion wird dasjenige Princip verſtan⸗ 
den, welches man nur einſehen darf, um zu ver⸗ 
ſtehen, was zu einer wahren Religion erforderlich 
iſt, und woran ſie von jeder falſchen kann unter⸗ 
ſchieden werden. Im Ilten werden ziemlich weit⸗ 
laͤuftig und viel zu poetiſch die Schwierigkei⸗ 
ten im Aufſuchen des Geiſtes angeführt. 
Der Illte beſtimmt den naͤchſten und ſicher⸗ 
ſten Weg dazu, auf folgende Art: Unſere Ue⸗ 
berzeugung von der Wahrheit eines Dings kann 
einmal bewirkt werden, wenn uns jemand, der 
unſer Zutrauen beſitzt, davon verſichert ; oder 
zweitens, wenn wir in uns ſelbſt den Grund fin⸗ 
den, wornach wir die Merkmale des Dings be⸗ 
trachten, ſein Weſen erkennen und von der Wahr⸗ 
heit deſſelben überzeugt werden. Nun fragt es 
ſich, auf welche Art wir vom Geiſt der wahren 
Religion uͤberzeugt werden koͤnnen, und muͤſſen; 
von auſſen, oder von innen? Von auſſen? Etwa 
durch die Perſicherungen Gottes, der nur allein 
unſer unbedingtes Zutrauen verdient? Das waͤre 
demnach die wahre Religion, welche Gott offen⸗ 
barte. Gut! aber mehrere Voͤlker geben verſchie⸗ 
dene vor, und jedes glaubt im Beſitz der Wahr⸗ 
heit zu ſeyn. — Gott verſichert uns von ihrer 
Wahrheit durch Wunder! Wohlan, ſo muß 
aber wenigſtens ihr innerer Gebalt der Wuͤrde 
Gottes und ſeiner Religion gemaͤs ſeyn. Wenn 
wir uͤberdas ein Wunder glauben, ſo ſetzt das 
ſchon den Glauben an Gott, als ein weſentliches 
Stuͤck der Religion voraus. — So muß es alſo 
ein inneres Merkmal geben, welches unſere Ver⸗ 
nunft aufſtellt, das ihr die wahre Religion ent⸗ 
deckt. Etwas muß wenigſtens in der Vernun 
zum Grunde liegen, und zur Pruͤfung a priori 
erkannt werden, wenn auch gleich nahere Be⸗ 
ſtimmungen a poſteriori von auſſen her offenbart 
ſind. Wenigſtens das Negallbe, vielleicht auch 
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noch etwas mehr. IV. Auch auf diefem wege 
entdecken ſich Hinderniſſe. — Man ſehe die 
widerſprechenden Religionsſyſteme unter den Men 
ſchen, und zwar gerade unter ihrem denkendeſten 
Theile. Bald beweiſen ſie, daß ein Gott ſey, 
bald beweiſen fie, daß keiner ſey. Wie unge⸗ 
wiß wuͤrde es daher mit der Religion ausſehen, 
welche ſich auf die Anhaͤnglichkeit eines dieſer 
Syſteme gruͤndet! — Allein es iſt, als ob wir 
uns alles Streits des ſpeculativen Gebrauchs der 
Vernunft uͤberheben könnten, waͤhrend daß der 
practiſche, welchen die Religion erfordert, feinen 
ruhigen Gang fortſchreitet. — Eine Eritifche Uns 
terſuchung unſeres Erkenntnißvermoͤgens lehrt uns, 
daß wir von dem Ueberſinnlichen ſchlechterdings 
nichts zu erkennen vermögen, und alſo uͤber das 
Daſeyn eines Urweſens der Dinge fpeculafiv gar 
nicht entſcheiden koͤnnen. — Der phy ſiſch theo lo⸗ 
giſche Beweis hat zwar einen entſchiedenen Werthz 
er würde aber nur ein ungluͤcklicher Verſuch ſeyn, 
wenn blos die ſpeculative Vernunft dabey ent⸗ 
ſchiede, und ſich die praetiſche nicht mit einmiſchte. 
V. Der weg eröfnet ſich, und iſt würdig) 
zum Heiligthum zu fuͤhren. Es iſt eine 
glückliche Lage, welche wir der Kritik der Vers 
nunft zu verdanken haben, daß ſie alle Widerſtre⸗ 
bungen eitler Speculationen, welche unſern Weg 
hindern wuͤrden, auf einmal niedergehauen, und 
vernichtet hat. Wir ſind alſo auf den practiſchen 
Gebrauch der Vernunft gewieſen. Dieſe Kritik 
ſetzt es auſſer Zweifel, daß der Menſch frei iſt. 
Frei iſt der Menſch, dieſe Idee iſt nicht etwa 
blos negativ; nein fie hat auch etwas Poſitives 
bey ſich. Ich finde ein Gebot in mir, das mir 
niemand von auſſen giebt; ſondern das ich mir 
ſelbſt gebe: du mußt das thun, was Recht iſt. Ich 
ſoll eine Urſache des zubewirkenden höchften Guts 
ſeyn, und kann es auch ſeyn. Das heißt, frei 
handeln; der Wille, welcher ſo handelt, iſt Selbſt⸗ 
herrſchet, hat Autonomie — Das Urtheil einer 
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aufgeklaͤrten Vernunft, welche über Religion ent⸗ 
ſcheidet, iſt: wahre Religion iſt diejenige, welche 
nur die Gebote der Sittlichkeit, als goͤttliche 
Gebote, welche die Vernunft in ihrem freien 
Gebrauch, der ſittlichen Guͤte gemaͤs, wenig⸗ 
ſtens ihr nicht widerſtreitend, erkennt, als goͤtt⸗ 
lich annimmt und befolgt. Das iſt das Heilig⸗ 
thum, wo der Geiſt wahrer Religion thronet. 
VI. Wir erblicken den Geiſt wahrer Res 
ligion. Seine Grundzuͤge. — Freiheit iſt 
die erſte Bedingung der wahren Religion, ihre 
conditio, ſine qua non. Frei iſt des Men⸗ 
ſchen Geiſt, und frei ſein Glaube. Das mora⸗ 
liſche Geſetz gebietet uns, das hoͤchſte Gut zu be⸗ 
wirken. Welches iſt dieſes nun? Die Menſch⸗ 
heit ziehet uns hin nach Gluͤckſeligkeit, und macht 
ſie uns wuͤnſchenswuͤrdig; aber die hoͤhere Natur 
in uns ſetzt noch hinzu: nur in ſo fern wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdig, als du der Gluͤckſeligkeit würdig, 
d. h. in ſo fern du ſittlich gut biſt. Beides zu⸗ 
ſammen genommen, in genaueſter Verknupfung, 
Gluͤckſeligkeit, unſerer Sittlichkeit vollkommen ans 
emeſſen, iſt alſo das hoͤchſte Gut. Glaubt der 
enſch aber nun die propoktionirte Gluͤckſelig⸗ 
keit, und ſieht doch, daß es durch ſeine Kraͤfte 
nicht kann erreicht werden; ſo muß er eine Mit⸗ 
telurſache annehmen, welche zugleich auf die Nas 
tur wirkt, und ſie den vernünftigen Weſen nach 
Verdienſt einrichtet, er muß an Gott glauben. 
Dieſer moraliſche Glaube an Gott iſt ein weſent⸗ 
licher Zug des Geiſtes wahrer Religion. Ein an⸗ 
derer Hauptzug wahrer Religion iſt die Hof⸗ 
nung eines ewigen Lebens. Bey dieſer Hofnung, 
mit dem Glauben an Gott verbunden, giebt uns 
der Geiſt wahrer Religion folgende Anweiſung: 
wenn du kugendhaft biſt, ſo kannſt du hoffen, 
durch Gottes Gerechtigkeit ewig ſelig zu werden: 
wenn aber deine Tugend noch unvollkommen ſeyn 
ſollte; ſo kannſt du dich mit der goͤttlichen Gnade 
troͤſten, ſo fern du zunimmſt, Hingegen verwirft 
2 it 29 er 


er folgenden Ausſpruch der Sinnlichkeit, als uns 
ſittlich und widerſprechend: man muß deßwegen 
tugendhaft ſeyn, damit man ewig ſelig werde; 
Gott muß mit uns Nachſicht haben, wenn wir 
unſittlich handeln, denn er hat uns mit Neigung 
erſchaffen. — Nachdem hierauf noch verſchiedenes 
vom theoretiſchen und practiſchen Glauben und 
Unglauben und vom Aberglauben angefuͤhrt wor⸗ 
den iſt; ſo folgt VII, Vergleichung einer gewiſ⸗ 
Pr vorhandenen Religion mit den Zügen 
es % Warum hier der Verf. 
die chriſtliche Religion, die er in Gedanken hat, 
nicht ausdruͤcklich mit ihrem Namen nennet, iſt 
nicht abzuſehen. VIII. Ein heiliges Geſicht. 
In dieſem Abſchnitte läßt nun der Verf. feine ers 
hitzte poetiſche Einbildungskraft und Sprache wie⸗ 
der mit verhaͤngtem Zügel davon rennen. Im Ans 
hange endlich wird noch etwas vom religioͤſen 
Menſchen hinzugefügt. 5 
Ob nun gleich dieſe Schrift mancherley Gu⸗ 
tes enthält ;- fo gereicht es ihr doch zum gerech⸗ 
ten Tadel, daß ſich der Verf. ſtatt der ruhig for⸗ 
ſchenden Sprache, die in ſolchen philoſophiſchen 
Abhandlungen herrſchen muß, in derſelben, be⸗ 
ſonders im zten und Zten Abſchnitte einer hoch 
aufliegenden Dichterſprache bedienet, und feine 
Einbildungskraft zuweilen über die Graͤnzen ru⸗ 
higer Unterſuchung hat hinaufſteigen laſſen. Wo⸗ 
her es dann gekommen, daß er zuweilen ſeinen be⸗ 
guͤnſtigten Grundſaͤtzen zuviel Gewicht gegeben, hat 
und in ſeinen Behauptungen zuweit gegangen iſt. 
Z. B. S. 58, ſagt er: „Er (der Geiſt wahrer 
„Religion) verbietet, aus der Abſicht etwas Gu⸗ 
„tes zu thun, damit man ewig ſelig werde, wel⸗ 
„ches auch ein wahrer Widerſpruch ſeyn wuͤrde,, 
Ein Widerſpruch? — Ja nach dem vom Verf. 
angenommenen und zuweit getriebenen kantſchen 
Grundſatze; aber nicht nach dem Geiſte wahrer 
Religion. Der Verf. bauet doch ſelbſt hier ſeine 
Beweiſe auf die innere Stimme ſittlicher Ge⸗ 
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fühle und der Natur. Ruft uns aber bieptenfere 
Stimme nicht eben ſo laut zu: mache dich Hlck⸗ 
lich! als fie uns ſagt: bewirke das hoͤchſte Gut, 
oder ſey tugendhaft? Kann dann unſere fütliche 
Güte je eine höhere Stuffe erreichen, als ment 
fie dem Hauptzwecke der Schöpfung und unſetes 
Daſeyns am vollkommenſten entſpricht? Was iſt 
dieſer aber anders, als unſer Gluͤck? und was 
alle ſittliche Guͤte anders, als ein Mittel, uns 
dieſes Glucks fähig zu machen? fe dieſe aber, 
wie der Verf. ſelbſt und alle feine Vorgänger 

nz richtig annehmen, ein Mittel, uns gluͤcksfaͤ⸗ 
ig zu machen; ſo ſage man iſt das ein Wider⸗ 
ſpruch, wenn ich mir den vorgeſetzten Zweck zum 
Bewegungsgrunde mache, das Mittel anzuwenden, 
das mich zu meinem Zwecke führt ? Und wenn 
ich das thue, ſollte darum meine Tugend nichts, 
und, wie S 59 behauptet wird, mein Verhalten 
unſittlich ſeyn? Wie klein wuͤrde nach ſolchen 
Grundfägen die Summe menſchlicher Tugend, und 
tugendhafter Meuſchen ſeyn! — Und wie 7 der 
Geiſt wahrer Religion ſollte uns verbieten, aus 
der Abſicht etwas Gutes zu thun, damit wir 
ewig felig werden? Machten nicht ſchon die Als 
teſten, von Gott geleiteten Sittenlehrer das 
menſchliche Glück zum Bewegungsgrunde der Tu⸗ 
gend? Sagt nicht unter andern ſchon Moſes: 
du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß dirs 
wohl gehe — Nun Iſtael, was fordert der Herr, 
dein Gott von dir, als daß du die Gebote des 
Herru haͤltſt und feine Rechte, auf daß dirs wohl 
gehe, 5 B. M. 10: 12, 13. Und baueten nicht 
Chriſtus und feine Apoſtel „hre Ah auf 
dieſen naͤmlichen hen Grundſatzz ’ 
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wiſſen Sranck in Offenbach einige nähere Nach⸗ 
kicht zu erhalten. Hier will ich Ihnen ſo viel da⸗ 

von melden, als ich wenigſtens weiß. 
5 Daß dieſer ſo genannte Herr von Franck 
ein heterodoxer Jude und Anhaͤnger des im vori⸗ 
gen Jahrhundert bekannten falſchen Meſſias ſey , 
kommt mir den uͤbrigen bekannten Umſtaͤnden 
nach zu uttheilen, nicht ſonderlich wahr ſcheinlich 
vor. Dem Anſehen nach iſt er ein ſiebenzigjaͤhriger 
und wohl noch aͤlterer Mann, der vielen Aufwand 
und groſſen Staat machet. Wann er z. B. aus⸗ 
faͤhret, fo hat er ſehr gut gekleidete Kutſcher, Huſ⸗ 
ſaren ꝛc auf der Chaiſe und um dieſelbe herum. 
Er gehet gewoͤhnlich in polenſcher Kleidung, iſt 
egen jedermann ſehr befeheiden und höflich, treibt 
iu Gewerbe, fordern lebt von feinen Geldern, 
welche, wenn fie etwa einmal ein Paar Wo, 
chen ausgeblieben find, bald wieder im Ueberflaß 
ankommen, ohne daß man weiß, woher. Eini⸗ 
ge wollen ihn fuͤr einen Kaufmann aus Smirna 
halten, ohne jedoch für die Gewißheit buͤrgen zu 
können. Er und ſeine Leute beſuchen die katho⸗ 
liſche Kirche; halten aber nichts vom Kreutzma⸗ 
chen, Beſprengen mit Weihwaſſer, Enthaltung 
dieſer oder jenet Speife. Zu Zeiten gehen fie 
in den nicht weit von Offenbach gelegenen frank⸗ 
furter Wald, breiten Teppiche auf die Erde, und 
beten knieend darauf. Als er vor 8 oder meh⸗ 
reren Jahren mit ſeiner erwachſenen, wohl erzo⸗ 
genen Tochter nach Offenbach kam, beſtand die 
Geſellſchaſt in ungefahr 3o bis 40, polniſch ges 
kleideten, meiſt bejahrten Mannsperſonen; die 
aber immer nach einigen Monaten wieder weg⸗ 
reiſeten, nachdem vorher andere an ihre Stelle 
gekommen waren. Die Anzahl dieſer Leute hat 
ſich in dieſem Jahre bis auf 600 , worunter 
auch beweibte ſind, bermehret, welche alle ziem⸗ 
1 gut deutſch ſprechen. Sie halten ſich ſehr 
e, betragen ſich ungemein ſittſam und ordent⸗ 
1 md einen den DE von Frank faſt biet 
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lich zu verehren. Wenn ſie des Sonntags in die 
eine halbe Stunde von Offenbach gelegene katho⸗ 
liſche Kirche zu Buͤrklar gehen, ſo geſchiehet dieß 
im praͤchtigſten Aufzug; die Officiere prangen als⸗ 
dann in koſtbarer Huſſaren⸗ und anderer Klei⸗ 
dung. Wenn die vornehmen Officiere nicht in 
ihren Logis, ſondern bey dem Herrn von Franck 
ſpeiſen; ſo pflegen ſie zu ſagen: wir eſſen heute 
bey Hof. Wie man ſagt, ſo ſollen unter den 
Officieren auch einige Soͤhne des Herrn von Frank 
ſeyn. Sie halten nur unter ſich, ſonſt mit nie⸗ 
mand, Geſellſchaft. Von dieſem Manne glauben 
ſie, daß er unſterblich ſey; um dieß, ihrer Mei⸗ 
nung nach, noch mehr zu befördern, und um dabey 
deſto ſicherer zu gehen verfertigen fie zum Ueber⸗ 
fluß einen Spiritus, welchen jener taͤglich in gewiſ⸗ 
ſer Doſis zu ſich nehmen ſoll. Keine Briefe an 
dieſe Geſellſchaft kommen mit der Poſt, auch 
keine Wechſel; und ungeachtet man in Frankfurt, 
wovon Offenbach nur eine Stunde gelegen iſt, 
aus allen Weltgegenden Nachrichten haben kann; 
ſo hat man dennoch bis jetzt von dieſem, beſon⸗ 
deres Aufſehen machenden Manne nichts zuver⸗ 
laͤſſiges erfahren koͤnnen. Man ſagt, dieſe Geſell⸗ 
ſchaft werde ſich bald von Offenbach entfernen. 
In Ihren theologiſchen Annalen haben Sie 
mehrmahls von toleranten Geſinnungen und 
Handlungen verſchiedener hoher Reichsſtaͤnde Er⸗ 
waͤhnung gethan. Auch zur Ehre des regiren⸗ 
den Herrn Grafen zu Wittgenſtein, welcher der 
reformirten Religion zugethan iſt, verdienet es 
angemerkt zu werden, daß ein lutherſcher Pre⸗ 
diger, der ſich vor einiger Zeit etliche Wochen 
lang am dortigen Hofe befand, von dem refor⸗ 
mirten Inſpector, einem wuͤrdigen, rechtſchaffe⸗ 
nen Manne auf hohe Genehmigung eingela⸗ 
den wurde, die Predigt am groſſen Landesbus⸗ 
tag in der Schloßkirche zu halten; welches auch 
wirklich von dem lutherſchen Prediger geſchehen 
iſt. Ein gleiches tolerantes und liebevolles Ber 
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tragen gegen fremde Religions verwandte trifft 
man auch bey der hochgraͤflichen Herrſchaft zu 
Wittgenſteinberleburg an. a 


Aus dem Wirtembergfchen im November 179 1. 

Den 14 Sept. d. J. ſtarb Herr Balthaſar 
Sprenger, herzogl. wirtemb. Rath, Abt des 
Kloſters Adelberg, Generalſuperintendent, und 
des landſchaftlichen engern Ausſchuſſes Aſſeſſor, in 
einem Alter von 67 Jahren, ein Mann von aus⸗ 
gebreiteten Kenutniſſen, der beſonders im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Fache vieles geſchrieben, und ſich da⸗ 
durch um Menſchenwohl verdient gemacht hat. 

An ſeine Stelle kommt Herr Georg Friedr. 
Napp, bisheriger Superintendent und Stadtpfarrer 
zu Schorndorf, auch deſignirter Praͤlat zu Herrenalb. 

Die erledigte Prälatur Herrenalb wurde Hrn. 
Joh. Jak. Flatt, herzogl. wirtemb. Hofprediger 
und Conſiſtorialrath zu dieſen Aemtern zugegeben. 

Die Superintendenz und Stadtpfarrey zu 
Schorndorf aber erhielt Herr Joſeph Friedr. 
Schelling, bisheriger erſter Profeſſor und Prediger 
zu Kloſterbebenhauſen. 

Dieſem folgt Herr Carl Viktor Hauff, 
bisheriger Diakonus zu Waiblingen, Verfaſſer 
der 1788 herausgekommenen anonymiſchen Schrift: 
Bemerkungen über die Lehrart Jeſu mit 
Ruͤckſicht auf juͤdiſche Sprach und Den⸗ 
Fungsart ic. 

Zu dem Diakonat in Waiblingen iſt Herr 
Carl Ge. Ernſt Muͤller, bisheriger Repetent des 
theol. Stiftes zu Tuͤbingen, befoͤrdert worden. 

Den Io Oct. ſtarb zu Stuttgart Herr E. 
F. D. Schubart, im 52 Jahre feines Alters. 
Seine im Druck erſchienene Gedichte, und ſei⸗ 
ne weit und breit geleſene Chronik haben ihn 
der Welt längft, als einen Mann von Kopf und 
Herz, bekannt gemacht. Seine ſonderbaren Schick; 
ſale hat er noch ſelbſt zu beſchreiben angefangen. 
Es iſt nur der erſte Theil dieſer ſeiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung herausgekommen. 8 

en 


Den 2 Noob. ſtarb zu Stuttgart, woſelbſt 
er des Synodus halber ſich aufhielt, Hr Joh. 
Jak. Erbe, herzogl. wirtemb Rath, Probſt des 
Kleſters, Denkendorf und Generalſuperinten⸗ 
deut in einem Alter von 77 Jahren, ein in ſeinen 
Aemtern ſtets unermuͤdet thätig geweſener Mann. 


Es hat dem Herrn Domprediger Heeren in 
Bremen gefallen, die dortige nun faſt ſchon vergeſ⸗ 
ſene Beichtſache vor einigen Wochen in dem In⸗ 
tel. Bl der allg Litt. Zeitung vom 16ten Novl d. 
J. auf das Neue wieder in Anregung zu bringen. 
Er, oder angeblich ein Freund von ihm, hat da 
aber verſchiedenes mit eingemiſcht, welches die theol. 
Annual, und insbeſondere auch mich betrift, wo⸗ 
bey ich doch noch einiges zu erinnern finde 

Erſtlich hat Herr Heeren die mit ihm im vo⸗ 
rigen Sommer an einem dritten Orte gehabte, 
Freilich ſehr kurze Unterredung, wohl nicht aus 
haͤmiſchen Nbſichten, deren er mich dort gern 
bezuchtigen moͤgte, ſondern nur, weil ihm fein Ges 
daͤchtuis untreu geworden tft, nicht ganz richtig er⸗ 
zählt. Er hat nämlich zu mir nicht geſagt: Sie 
haben mich und meine Collegen vor gang 
Deutſchland verlaͤumder; Das wäre ja eine 
offenbare Unwahrheit und Grobheit zugleich 
geweſen (und die Grobheit noch dazu einem Mans 
ne geſagt, den er in dem Augenblicke zuerſt kennen 
lernte; fuͤr ſo unbelebt habe ich ſelbſt doch den H. H. 

nicht angeſehen) und darauf würde et ſicher auch 
eine ganz andere Anfwort erhalten haben. Sondern 
er ſagte nur, aber freilich mit einer ſo griesgramig⸗ 
ten Miene, die auch dem ernfthafteften Stoiker ein 
Lächeln abzwingen mußte: Sie haben uns ja mit 
der Beichtſache vor ganz Deutſchland zur 
Schau geſtellt. Ich autwortete ihm darauf in 
meinem gewöhnlichen ruhigen Tone: Es iſt mir von 
Bremen aus ſo zugeſchrieben worden, finden Sie 
darin etwas unrichtiges, fo ſtehen Ihnen die Annas 
len zu einer Gegeranzeige unentgeldlich zu Dien⸗ 
fie, und Sie koͤnnen Sich ja in denſelben, Ei 
au 
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auch in einer jeden andern beliebigen Zeitung ver⸗ 
theidigen. Uebrigens aber bin ich auch ſelbſt der 
Meinung, daß Sie den beuten, welche die allgem. 
Beichte verlangen, ſolche nicht verſagen duͤrfen, 
in dergleichen Adiaphoris muß man die Gewiſſen der 
Ehriſten nicht ohne Noth beſchwerene Das war doch, 
wenn ich nicht irre, eine ganz rechtliche und auch 
eben keine ſogar ſpaßhafte Antwot, wie jener 
Briefſteller glaubt. Herr Heeren erwiederte dar⸗ 
auf: ja es ſind ihnen die dortigen beſondern Lo⸗ 
calumſtaͤude nicht fo bekaunt, ſonſt würden ſie 
darüber anders urtheilen, die cura animarum 
ſpbcialis leidet darunter, Bremen iſt ſchon 
eine groſſe Stadt, die Gemeineglieder wohnen 
zerſtteut 1c. Ich antwortete, das ſey zwar etwas 
geſagt — allein ohne mein Erinnern wiſſe er ja 
wohl, wie da leicht noch auf manche andere Art 
koͤnne geholfen werden. Dabey blieb es dann fuͤr 
dießmal. Einige Wochen nachher ſchickte mir H. H. 
ſein an das koͤnigl, Conſiſtorium zu Stade in die⸗ 
ſer Sache abgegebenes weitlaͤuftiges Gutachten zu, 
worin daun wieder gar vieles von der cura ani 
marum ſpeciali in die Länge und in die Breite 
zu leſen war. des 
Darauf ſchrieb ich in der 36ſten Woche der Uns 
nal, hauptſaͤchlich nur um den alten Mann zu 
ſchonen, aus bloſer Gutmuͤthigkeit folgendes: 
„Er (H. H.) gab einige, aus den dortigen Localum⸗ 
ſtaͤnden hergenommene Grunde an, die ſich noch 
wohl hoͤren ließen z doch aber keinesweges unwi⸗ 
derlegbar waren.“ Das druͤckt nun Hr. Heeren 
oder ſein Freund ſo aus: mir ſeyen wirklich nach⸗ 
her darin die Augen geoͤfnet worden und ich harte 
meine ehemalige Uebereilung endlich eingeſehen. 
Ja wohl ſind mir, wie ſich am Ende noch 
zeigen wird, nachher die Augen geoͤfuet worden, 
und ich ſehe jetzt allerdings meine Hebereilung 
ein, daß ich damals die vorgeſpiegelte curam 
animarum fpeeialem ſo auf guten Glauben als 
eine Hauptutſache der verweigerten allgem. Beich⸗ 
Murr = te 


814 — - — 


te angenommen habe. Ueberhaupt bin ich mit 
Hrn. Heeren aͤuſſerſt ſaͤuberlich umgegangen, ich 
habe Briefe mit Namensunterſchrift von Bremen 
erhalten, worin ſein heftiges Betragen, beſonders 
auch in der erſten gehaltenen Conferenz, wo die 
3 uͤbrigen Herren Domprediger ſich gleich ſehr 
wilſig, und nachgiebig ſollen bezeigt haben, mit 
den grellſten Farben geſchildert wurde; ich haͤtte 
ſie ja, wie andere Zeitungsſchreiber zu thun pfle⸗ 
gen, gerade zu, beſonders da es verlangt wurde, 
koͤnnen abdrucken laſſen; das iſt aber nicht geſche⸗ 
hen, ich habe die harten Stellen ganz unterdruͤckt, 
alles uͤbrige ſehr gemildert und ſo glimpflich als 
moͤglich dargeſtellet. Nun erhalte ich am Ende 
vom Hrn. Heeren dafuͤr auch noch den gewoͤhnli⸗ 
chen Lohn der Welt. T \ 
Ferner ſagt derſelbe, oder fein Freund, dort 

in dem Intell. Bl., daß, wenn ein Prediger 
wuͤnſchte, von dem Beichtgelde ſo wenig als moͤg⸗ 
lich zu verliehren, ſo ſey das die ſchaͤndlichſte 
Habſucht. Das iſt doch eine ganz neue Lehre! 
Es waͤre freilich wohl beſſer, wenn alle Predi⸗ 
ger auf einen ſolchen fixen Gehalt geſetzt wuͤr⸗ 
den, daß ſie davon anſtaͤndig leben und der 
Beichtpfennige (in Bremen ſollen es zwar Beicht⸗ 
louisd'or, Ducaten, harte Gulden ꝛc. ſeyn) ent⸗ 
behren koͤnnten; ſo lange das aber noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo lange iſt und bleibt das Beicht⸗ 
geld, wie die übrigen Aceidentien pars falarii, 
Der rechtſchaffenſte und uneigennuͤtzigſte Prediger 
kann doch nun wohl verlangen, daß ihm ſein 
vielleicht ohnedem ſchon knapp genug zugeſchnitte⸗ 
ner Gehalt nicht noch mehr geſchmaͤlert werde, 
beſonders wenn er dadurch in Gefahr geriethe, 
wie das oft der Fall ſeyn duͤrfte, mit Frau und 
Kindern Noth zu leiden. Und das ſollte nun 
gleich die ſchaͤndlichſte Habſucht ſeyn! Harte 
Worte, wer mag ſie hoͤren! Ich haͤtte doch, ſelbſt 
des Hrn. Heeren und aller ſeiner Herren Amts⸗ 
bruͤder wegen, welche noch Beichtgeld l 
mu 


muͤſſen, gewünſchet, daß ſein Freund ſich nicht 
ſo unbedachtſam moͤgte ausgedruckt haben. Hr. 
Heeren, ein reicher Mann, koͤnnte freilich jetzt 
ſchon gar fuͤglich auf das Beichtgeld renunciren, 
und es waͤre wirklich ein arger Streich, wenn er 
auf den Einfall kaͤme; ich wuͤrde alsdann in der 
That genoͤthiget ſeyn, alles, in ſo weit es ihn 
wenigſtens betrift, Öffentlich zu widerrufen. Als 
lein, daß man von der Seite her ſo leicht noch 
nichts zu befuͤrchten habe, erhellet unter andern 
gar deutlich aus der gedruckten Nachricht, wie 
es kuͤnftighin mit der Vorbereitung zur 
Feier des heiligen Abendmahls in der För 
nigl. Domkirche in Bremen gehalten wer⸗ 

den wird. f 
Hier hätte man wohl erwarten duͤrfen, daß 
darin etwas von der cura animarum ſpecia- 
li, welche bey Einführung der allgemeinen Beich⸗ 
te angeblich ſo ſehr leiden ſoll, vorkommen wuͤr⸗ 
de; daß einige zweckdienliche Mittel bey der Ge⸗ 
legenheit waͤren angegeben worden, wie demun⸗ 
geachtet die beſondere Sorge für das Selenheil 
der Gemeineglieder, auf die Zukunft koͤnne und 
ſolle fortgeſetzet werden; allein von dem allen 
findet man darin kein Wort, deſto mehr aber 
vom Beichtgelde, welches doch eigentlich gar 
nicht die Urſache war, warum man ſich der Ein⸗ 
führung der allgem. Beichte ſo lang und nach⸗ 
druͤcklich widerſetzte. Da heißt es nun N. 6 : 
„Alle billig denkende Mitglieder der Gemeine 
werden es einſehen, daß es ungerecht ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn einer ihrer Lehrer durch die neue Ein⸗ 
richtung etwas an ſeiner bisherigen Einnahme 
verliehren ſollte. (Es muß alſo doch wohl nicht 
die ſchaͤndlichſte Habſucht ſeyn.) Wer daher 
bis jetzt einem der Herren Prediger dadurch ſei⸗ 
ne Zuneigung und ſein Vertrauen zu beweiſen ge⸗ 
ſucht hat, daß er ihm, als ſeinem beſondern Beicht⸗ 
vater, ein Geſchenk in das Hauß geſchickt hat, 
und damit kuͤnftig fortfahren will, der legt ur 
eins 
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einen Zettel worauf fiche, enen ſteht 
auf den Altar; die ubrigen aber konnen dieſent 
Zettel ihrefönhe heyfügen. 9005 wird es EG 
ſeyn, dag feiner verſäume, (allerdings ſehr noͤ⸗ 

ig denn wenn er nur ſeinen Wit alk 
fen wird das übrige ſchon ft zufallen. 
Das muͤßte ein verru b Bere fe eyn, Ar 
anseinens\fosfeierlichen.; 1 2 585 wo die Sele in, 
regula ſchon e e geſtimmt iſt, ſei⸗ 
nen Namen ſo ganz iſolirt un den heiligen Altar 
hinlegen wollte) feinen Namen hinzuſegen I. 
Durch dieſen pallum bin ich nun leider in mei⸗ 
nem einfaͤltigen Glauben, als ob die cura anima- 
rum ſpecialis die einzige Urſache geweſen ſey, 
warum man ſich, ſo ſehr gegen die Einfuͤhrung 
der allgemeinen Beichte geſperret habe, wieder 
ganz irre gemachet worden. \ 

Sie werden nun, lieber Herr Domprediger, 
ſelbſt wohl einſehen, daß Sie und ihr, Freund 
beſſer daran gethan haͤtten, das Schreiben aus 
Bremen nicht nach Jena zu ſchicken; denn da 
würden Sie pro primo Ihr Geld behalten, und 
pro ſecundo feine ſolche Antwort bekommen ha⸗ 
ben. Künftig, wenn Sie wollen, noch in meh⸗ 
reres; da giebt es dann vielleicht eine ſchicklche 
Gelegenheit, auch von dem, was Genc noch in 
re behalten habe, nützlichen brauch zu ma⸗ 


* ſiehet das unbefangene Publi⸗ 
a cum, das ſich ſo leicht keinen Saud in die 
Augen ſtreuen läßt, wohl jetzt ſchon ein, auf 
welcher Seite das Recht oder Unrecht iſt. Ob 
fie zu Bremen die Privat oder, allgemeine Beich; 
te haben, kann mich wenig kuͤmmern; mihi 
iftie nec ſeritur nee metitur. Hr. H. aber 
moͤgte doch wohl daben ſchon in etwas mehr 
intereſſirt ſeyn. 

Hine illae lacrimae ! . 

N MN. Haſſencamp, 
1 Conſt ſtoriattach und Profeſſor zu Rinteln. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologischen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Dritter Jahrgang 1791. 
Zwei und funfzigſte Woche. 


Kurze Ueberſicht 
der neueſten theologiſchen Litteratur. 
Am Schluſſe des Jahres 1791. 


Ein Jahr, wie dasjenige, deſſen Ende wir uns 
jetzt nähern, in welchem fo viele gelehrte und 
verdienſtvolle Theologen und Lehrer der Chriſten in 
die Ewigkeit uͤbergiengen, ein ſolches Jahr erfüllt 
unſer Herz, wenn wir einen aufmerkſamen Blick auf 
die Veraͤnderungen in demſelben heften, mit Empfin⸗ 
dungen der Wehmuth, wie ſie der Freund an den 
Graͤbern ſeiner Freunde, oder wie ſie der dankbare 
Schüler am Grabe feines Lehrers und Wohlthaͤtets 
fühlt. Wir weinen eine Thraͤne der Dankbarkeit auf 
dem Grabe der Edlen, deren Namen die Nachwelt 
noch lange, ja zum Theil auf immer, mit Hochach⸗ 
tung und dankbarer Schaͤtzung ihrer Verdienſte nen⸗ 
nen wird. Wir uͤberdenken die Summe des Guten, 
welches die Fuͤrſehung durch ſie geſtiftet hat. Wir 
erwägen, wie viel die Deutlichkeit und Gewißheit 
wohlthaͤtiger Wahrheiten durch fie gewann; wie 
glücklich die nuͤtzlichſte unwendung derſelben von ih⸗ 
nen erleichtert und befördert ward; wie vielen Tau⸗ 
ſenden durch ſie die Lehre Jeſu eine Quelle des be⸗ 
Sf ſten 
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ſten Troſtes in Kuͤmmerniſſen und Widerwärtigkei, 
ten, detz Muths und der Kraft zur Tugend, und 
das wirkſamſte Mittel zur Verbeſſerung, Veredlung 
und Beſeligung ihrer Sele wurde. Wir preiſen den, 
der ſie den Menſchen, der ſie auch uns zu Lehrern 
gab, und das Andenken an ſie feuert uns au, ih⸗ 
nen nachzueifern; was ſie gutes gewirket haben, zu 
benutzen; das von ihnen bisher fortgefuͤhrte Ge 
ſchaͤfte weiter fortzuſetzen, und dadurch unſere Dank⸗ 
barkeit und Hochachtung gegen ſie recht wuͤrdig 
und thätig zu beweiſen. 

Voll von ſolchen Empfindungen und Entſchlieſ⸗ 
ſungen, blicken wir jetzt zuruͤck auf das vergangene 
Jahr, um den Zuſtand der theologiſchen Litteratur 
waͤhrend des Laufes deſſelben, unter einigem allgemei⸗ 
nen Geſichtspuncten zuſammen zu faſſen; und aus 
dieſem Zutuͤckſchauen in die Vergangenheit, Weis⸗ 
heit fuͤe die Zukunft, Unterricht, Warnung und 
Ermunterung zu ſchöͤpfen. 

Der Geiſt des aͤchten Proteſtantismus, dieſer 
Geiſt, weichen Roſenmuͤller, in ſeiner ſchoͤnen 
Schrift unter dem Titel; Warum nennen wir 
uns Droteftanten fo wahr und lehrreich cha⸗ 
racteriſirt hat, der Geiſt der vernünftigen evangeli⸗ 
ſchen Freiheit, der keine Ausſpruͤche und Meinungen 
älterer oder neuerer Lehrer als Glaubensartikel ans 
nimmt, der feinen Verſtand und feine Ueber zeugung 
dem Auſehen keines Menſchen blindlings unters 
wirft; ſondern ſich das Recht vorbehaͤlt, ſelbſt in den 
Schriften der Apoſtel und Propheten nach der Achten 
Lehre Jeſu zu forſchen; dieſer Geiſt wirkt bereits 
immer kraͤftiger und allgemeiner in den Lehrern der 
evangeliſchen Kirche Ihn leitet nicht Neuerungs⸗ 
ſucht, nicht Slolz, noch Eigennutz. Ihn belebt Ehr⸗ 
furcht gegen Gott, innige Hochachtung und Dank⸗ 
barkeit gegen Jeſum, und edler Eifer fie Wahrheit, 
Tugend und Menſchenwobl. Er benutzt die Aufklaͤ⸗ 
rung, die Gott unſeren Zeiten ſchenkte, um zu einer 
immer feſtern und vollkommenern Gewißheit van 
der unttuͤglichen Wahrheit der goͤltlichen Lehre Jeſu 
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zu gelaugen, indem er dieſe göttliche kehre in den heis 
ligen Urkunden in ihrer aͤchten urſpruͤnglichen bauter⸗ 
keit aufſucht, und von berfelben alles das unterſchei⸗ 
det, was derselben wirklich fremd, und von verſchie⸗ 
denen Menſchen zu verſchiedenen Zeiten angewendet 
iſt, um ſich von dieſer göftlichen Lehre eine ſolche 
Verſtellung zu machen, die zu ihren Bedürfniſſen, 
und in die Reihe der ihnen gewoͤhnlichen Vorſtel⸗ 
lungen paßte. Er weiß, es giebt unleugbar feſte 
Grundſaͤtze, auf welchen die Ueberzeugung von 
Wahrheiten feſt gebauet, und nach welchen die 
Wahrheit richtig erkannt und ſicher beurtheilt werden 
kaun, und es gereicht ihm zu der erfreulichfien Bes 
ruhigung, daß fein Glaube an Jeſum auf ſolchen 
Grundſaͤtzen beruht, die keine Macht erſchültern kaun. 


Zwar hat die neueſte Philoſophie, durch ihre 


Kritik der bisher angenommenen Grundſaͤtze, einen 
groſſen Theil derſelben wankend zu machen, oder gar 
völlig zu ſtuͤrzen verſucht, und alle Gewißheit von 
denſelben auf einen meraliſchen Glauben zuruͤckfuͤh⸗ 
ren wollen, der das fuͤr wahr und gewiß halte, was 
das hoͤchſte und allgemeine practiſche Geſetz der 
Sittlichkeit fuͤr wahr und gewiß zu halten gebeut. 
Sie iſt bereits gemißbraucht worden zu lauten Kla⸗ 
gen über die Ungewißheit der Vernunfterkenntniß, 
und uͤber das Unvermoͤgen der Vernunft, durch 
Echlüffe aus ſichern Grundſaͤtzen zur feſten Ueber⸗ 
zeugung zu leiten. Dagegen hat man verſucht, ſelbſt 
ſolche Saͤtze, welche die Vernunft aus guten Gruͤn⸗ 
den fuͤr zweifelhaft oder fuͤr unrichtig zu erklaͤren 
ſich befugt achtete, unter den Schutz des moraliſchen 
Glaubens zu nehmen, und ihnen unter dem Abglanz 
dieſes Zauberſchildes einen Schein von Gewißheit 
oder Glaubwuͤrdigkeit zu geben, der den Augen, die 
ſich dadurch blenden laſſen, das hellſte Licht zu ſeyn 
duͤnket. Mag auch ein Satz nach Vernunft und Er, 
fahrung noch ſo viel wider ſich haben; ſo erklaͤrt 
man ihn doch fuͤr hinlaͤnglich glaubwuͤrdig, für mo⸗ 
raliſch gewiß, weil der Glaube an die Wahrheit und 
Gewißheit deſſelben ein Beduͤrſniß fuͤr die Sitte 
Ae eee N 
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lichkeit zu ſeyn ſcheint. Ich ſage billig: zu ſeyn 
ſcheint. Denn daß der Glaube an die Wahrheit 
eines ſolchen Satzes Beduͤrfniß für die Sittlichkeit 
der Menſchen ſey, das wird blos aus demjenigen 
gefolgert, was bisher bey den Menſchen, wegen des 
Unterrichts, den ſie von Jugend auf erhielten, und 
wegen der Meinungen die man ihnen beybrachte, 
der Fall geweſen iſt. Doch wir duͤrfen es zur Ehre 
unſerer Zeiten erwarten, daß die jetzt ſchon dem 
maͤnnlichen Alter der Vernunft ſich naͤhernde Menſch⸗ 
heit, einen ſolchen Misbrauch der Philoſophie, womit 
man ſie zum Beſten hat, verſchmaͤhen werde, da 
man ihr das Ungewiſſeſte für gewiß und das Gewiſ⸗ 
ſeſte fuͤr ungewiß auszugeben wagt. Wirklich waͤre 
der Tauſch ſonderbar! In Abſicht der wichtigſten 
Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß, uͤber wel⸗ 
che die aufgeklaͤrtere Vernunft zu einer völlig befrie⸗ 
digenden, durch richtige Schluͤſſe aus ſichern Gruͤn⸗ 
den hergeleiteten Gewißheit gelangt war, ſollen wir 
alle andere Gewißheit aufgeben, auſſer derjenigen, 
die aus dem unverkennbaren ſittlichen Bedürfniß des 
Glaubens an die Wahrheit dieſer Satze gefolgert 
werden kann. Dagegen giebt man uns nun auch 
das ſittliche Beduͤrfniß des Glaubens an andere 
Saͤtze, die ſonſt die Vernunft fuͤr ungewiß oder gar 
fuͤr falſch erklaͤrte, als ein Mittel an, auch ſolche 
Saͤtze zu dem Range moraliſch gewiſſer Saͤtze zu er⸗ 
heben, und bedenkt nicht, daß dadurch an der einen 
Seite die wichtigſten Wahrheiten im Grunde fuͤr 
unerwieſen erklaͤrt, und an der andern Seite die un⸗ 
erweislichſten, oder gar widerlegbaren Saͤtze mit 
jenen in eine Claſſe geſetzet werden. 

Dem ſchaͤdlichen Einfluſſe eines ſolchen Mis⸗ 
brauchs der Philoſophie, welcher eben fo leicht zum 
gaͤnzlichen Unglauben, als zum blindeſten Aberglau⸗ 
ben leiten kann, vermag nichts kraͤftiger entgegen 
zu wirken, als ein wirklich vernuͤnftiges, gruͤndli⸗ 
ches und aufgeklaͤrtes Studium der heiligen Schrif⸗ 
ten, beſonders da man auch in dieſem Jahre nicht 
unterlaſſen hat, die Bibel zu misbrauchen, theils m 
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wiſſe Lieblingsſaͤtze der neuern Phlloſophie, zum Bey⸗ 
ſpiel, daß die Vernunft das Daſeyn und die unend⸗ 
liche Weisheit, Macht und Güte Gottes nicht mit Ge⸗ 
wißheit, aus der Betrachtung der Natur erkennen 
und erweiſen koͤnne, und dergleichen, durch ſchein⸗ 
bare bibliſche Auctorität zu unterſtuͤtzen; theils ans 
dere kieblings meinungen immer mehr in Anſehen 
zu ſetzen; ſich bey Erklaͤrungen der Bibel, beſonders 
bey dem Wunderbaren aufzuhalten, ohne daſſelbe 
mit dem Lichte der pruͤfenden und Wahrheit ſuchen⸗ 
den Vernunft zu beleuchten; ſich überall ſelber Zwei⸗ 
felsknoten zu ſchuͤrzen, ſich darin recht feſt zu ver⸗ 
wirren und zu verwickeln, und ſie dann mit dem 
Schwerdte des Glaubens zu zerhauen, um maͤnnig⸗ 
lich zu bereden, als ob es, ohne dem Anſehen dieſer 
heiligen Schriften zu nahe zu tretten, kein anderes 
Mittel gebe, die Schwierigkeiten zu heben; theils 
hat man uͤberhaupt, bey der Auslegung und Anwen⸗ 
dung des Inhalts der Bibel, bisweilen einer erhitz⸗ 
ten Phantafie mehr Freiheit eingeräumt, als mit 
dem Gebrauch der kalt und ruhig unterſuchenden 

ernunft beſtehen kaun; man hat ſich es erlaubt, 
mehr nach mancherley Vermuthungen und Aus⸗ 
ſchmuͤckungen der evangeliſchen Geſchichte, ohne 
naturlichen Grund und Veranlaſſung dazu in der 
Erzaͤhlung ſelbſt, zur Unterhaltung ſeiner Leſer zu 
haſchen, als nach deutlicher Erkenntniß und Oarſtel⸗ 
lung der Wahrheit zu ſtreben; mehr dem eigenen 
Drange ſeiner Phautaſien Luft zu machen, als dem 
Leſer wirklich geſunde Nahrung fuͤr Verſtand und 
Herz zugleich zu geben. Eine Art die Bibel zu be⸗ 
handeln, wodurch die ohnehin ſchwache Urtheils⸗ 
kraft derer, die an ſolchen Tiraden einen Wohlgefal⸗ 
len finden koͤnnen, noch mehr geſchwaͤcht wird, und 
von welcher Lavaters Schriften, und die Schriften 
derer, die in ſeine Fußſtapfen treten, nur zu viele 
Beyſpiele liefern. 

Unter dieſen Umſtaͤnden iſt die Bemerkung 
deſto erwuͤnſchter und erfreulicher, daß der Eifer für 
das gruͤndliche Studium der Bibel nicht erkaltet, 
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und daß auch dieſes Jahr an Beytraͤgen zur Befoͤr⸗ 
derung der richtigen Einſicht in den Sinn der hei⸗ 
ligen Schriften und zur richtigen Anwendung ihrer 
Lehren reich iſt. Wir dürfen uns nur daran erin⸗ 
nern, daß der gelehrte und fleiſſige Profeſſor Pau⸗ 
lus in Jena, den Anfaͤngern das Studium des a. T. 
durch einen nuͤtzlichen philologiſchen Clavis erleich⸗ 
tert hat; daß wir von Güte in Halle einen Ent⸗ 
wurf zur Einleltung ins a T. für Vorleſungen, 
und von Anſchuͤtz eine, freilich unvollſtaͤndige 
Einleitung in die heiligen Schriften nach Eichhorn 
und Michaelis erhalten haben; immer doch ein 
Beweis, daß dieß Zach, für welches ſeit einiger 
Zeit ſo viel gewonnen ift,nicht ſey vernachlaͤſſigt wor⸗ 
den. Von des verewigten Dathe Pentateuchus, 
und von Doͤderleins Ueberſetzung des Predigerbu⸗ 
ches Salomons und des hohen kiedes, mit Anmer⸗ 
kungen, find neue Auflagen erſchienen. Henſler 
hat durch Bemerkungen über die Pfalmen und die 
Geneſis ſich bemüher, Schwierigkeiten bey bisher 
gewöhnlichen Erklärungen aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. Staͤudlin hat neue Beytraͤge zur Erlaͤute 
kung der bibliſchen Propheten geliefert. Schulzens 
Schölia in V. T. find von Bauer mit dem fünften 
Bande förtgeſetzt, und von des jünger Roſenmuͤl⸗ 
lers Schlien über das a. T. iſt der dritte Band ers 
ale Gedmanns aus dem Schwediſchen übers, 
etzte bermiſchte Sammlungen aus der Naturkunde 

zur Erklarung der heiligen Schrift, find mit dem 
dritten und vierten Hefte vermehrt Gabler hat den 
zweiten Theil von Eichhorns Urgeſchichte, mit ſeinen 
gelehsten und ſcharfſinnigen Bemerkungen und Zus 
fügen erweitert, in der letzten Meſſe herausgegeben, 
und von Ziegler in Gottingen haben wir eine neue 
Ueberſetzung der Denkſpruͤche Salomsus im Geiſte 
der Parallelen erhalten. Verbindet man mit dieſer 
Erinnerung noch das Andenken an die zahlreichen 
vortteflichen Bemerkungen über einzelne Stellen 
des a. T die in unſeren vorzüiglichften Zeitſchriften 
gemacht worden ſind: ſo kann man den Eifer nicht 
f ver⸗ 
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verkennen, womit das Studium des a. T. auch in 
dieſem Jahre iſt getrieben worden. Zu den ſonder⸗ 
barern Erſcheinungen gehoͤrt eine, von Spitzner in 
Leipzig, mit unverkennbarem müuͤhſamen Fleiſſe 
aufs neue verſuchte Vertheidigung des goͤttlichen 
Urſprungs der Vocalpuncte und Accente im a. T. 
Fur das Studium des n. T. iſt in Siſchers, nun 
geſammelt herausgegebenen Proluſtonibus de vitüs 
Lexicorum N. T.; durch den zweiten und distten 
Theil von Michaelis Anmerkungen zu feiner Ue⸗ 
berſetzung des n. T., die Schulze bis jetzt in drei 
Heften mit lehrreichen Bemerkungen, Erinnerun⸗ 
gen und Zweifeln begleitet hat; durch Eichhorns 
jetzt eben erſchienenen Commentarius in Apoca- 
Iyplip, und mehrere Aufſaͤtze von eben demſelben in 
ſeiner allgemeinen Bibliothek der bibliſchen kittera⸗ 
tur; durch den zehnten Theils des hetzelſchen Bis 
belwerks; durch Eckermanns theologiſche Bey⸗ 
truͤge; durch Tychſens neue Ausgabe des erſten 
Theils des n. T. von Koppe; durch Zieglers Ein⸗ 
leitung in den Brief an die Hebraͤer, und durch 
Krczuſens Ueberſetzung der Briefe an die Philipper 
und Theſſalonicher, durch Thieß, Rullmanns, 
Brentano's Ueberſetzungen ꝛc. ein nicht unbeträchts 
licher Vorrath von neuen erheblichen Aufklaͤrungen 
geliefert worden; und was das zweckmaͤſige Stu⸗ 
dium der Theologie uͤberhaupt betrifft: ſo berechtigt 
uns die jetzt ſchon erſchienene zweite Auflage von 
Noͤſſelts vortreflicher Anweiſung zur Bildung an⸗ 
gehender Theologen, zu der Erwartung, daß immer 
mehrere Juͤnglinge den in derſelben vorgezeichneten 
richtigen Weg einſchlagen werden, der ſie zu dem 
Ziele fuͤhrt, nach welchem jetzt ein Theolog, oder ein 
Lehrer der Chriſten hinſtreben muß, wenn er ſeines 
Zeitalters würdig ſeyn, und von den Schaͤtzen nnd 
Vorzuͤgen deſſelben in einem akademiſchen, oder in 
einem kirchlichen Lehramte den rechten Gebrauch ma⸗ 
chen will. 
Mit nicht minder gluͤcklichem Erfolge iſt fuͤr 
den Religionsunterricht uͤberhanpt, und fuͤr den 
öff4 Un⸗ 
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Unterricht in der chriſtlichen Glaubens lehre insbe / 
ſondete gearbeitet worden. Es iſt eine Freude für 
den, der gründliche Religionserkenntniß richtig 
ſchaͤtzt, daß Reimarus vortrefliche Schrift, über 
die vornehmſten Wahrheiten der natuͤrlichen Reli⸗ 
gion, noch immer ſo, wie ſie es verdient, hochge⸗ 
achtet und geleſen wird, und in einer ſechsſten Auflage 
mit betraͤchtlichen Zuſaͤtzen von J A. H. Reimarus 
vermehrt, erſchienen iſt. Neuen Gewinn fuͤr die ge⸗ 
wiſſe Ueberzeugung von der Wahrheit, daß ein Gott 
iſt, brachte Jacobs ſchoͤne Abhandlung über den 
moraliſchen Beweis für das Daſeyn Gottes. Doͤ⸗ 
derlein hat mit dem fuͤnften Theile ſeines chriſtli⸗ 
chen Religionsunterrichts die Lehre von den Eigen⸗ 
ſchaften Gottes geendigt, und von Hufnagels 
Zeitſchrift fur Chriſteuthum, Aufklaͤrung und Mens 
ſchenwohl, iſt des zweiten Bandes fuͤnftes Stuͤck er⸗ 
ſchienen. Als Vertheidiger der ſyſtematiſchen Vor⸗ 
ſtellungsart der Trinitaͤtslehre, ſind Silberſchlag 
in Berlin und Schlegel in Greifswald hervorge⸗ 
treten, mehrerer neuer Auflagen guter Lehrbücher 
nicht zu erwähnen, unter welchen beſonders Morus 
Compendium genannt zu werden verdient. Man 
bemuͤht ſich indeſſen, immer mehr die eigentliche Leh⸗ 
re Jeſu, oder die chriſtliche Glaubens lehre an und 
fuͤr ſich, von den verſchiedenen Formen, Einklei⸗ 
dungs⸗ und Vorſtellungsarten abzuſondern und zu 
unterſcheiden, welche fuͤr verſchiedene Zeiten noth⸗ 
wendig verſchiedener Art ſeyn mußten, wenn fie 
gleich nicht weſentlich zu den chriſtlichen Glaubens⸗ 
fügen gehören, Auf dieſen fo wichtigen Unterſchied 
zwiſchen kehre und kehrform, batte der verewigte 
Semler beſonders aufmerkſam gemacht. Nach ihm 
halten die beſten neueren Ausleger der Bibel und 
Erklaͤr er der chriſtlichen Glaubens lehre die Wahr⸗ 
heit dieſes an ſich ſo einleuchtenden Satzes aner⸗ 
kannt und behauptet. Es kam nur darauf an, die⸗ 
fen an wichtigen Folgerungen fo ergiebigen Satz, in 
ſeinem ganzen Umfange und nach ſeiner ganzen Nutz⸗ 
barkeit, und ſo anzuwenden, daß jeder Anſtoß, der 

dadurch 


dadurch verurſacht werden könnte, moͤglichſt ver» 
mieden würde. Auch dieß iſt nun, und nicht ohne 
glücklichen Erfolg, geſchehen. Eckermann batte 
in ſeinen theologiſchen Beytraͤgen, ſchon in der Vor⸗ 
rede zum erſten Stücke des erſten Bandes, ſeine 
Abficht erklart, die Unterſcheidung der eigentlichen 
Lehre Jeſu von der Lehrform zu befoͤrdern Er hat 
dieſe Abſicht in den ſchon herausgekommenen Stuͤk⸗ 
ken ſtets vor Augen gehabt, und die Ausfuͤhrung 
iſt von den angeſehenſten Theologen und Bibelaus⸗ 
legern mit Beyfall aufgenommen worden. Dar⸗ 
auf legte er in ſeinem, in dieſem Jahre erſchiene⸗ 
nen Compendium Theologiae Chriſtianae theo- 
reticae biblico-hiftoricae, den Grund zur voͤlligen 
Abſonderung der eigentlichen Lehre Jeſu von der 
Einkleidung ſeiner Lehren und von der Lehrform, 
die für jene Zeiten noͤthig und weiſe gewahlt war, 
die deßwegen aber nicht mit der Lehre ſelbſt ver⸗ 
wechſelt, und nicht, als fuͤr alle Zeiten nothwendig 
und unveraͤndeclich, betrachtet werden muß. Er 
zeigte, wie in der Bibel ſelbſt die eigentliche Lehre 
von der wuͤrdigen und uns Menſchen wirklich beſe⸗ 
ligenden Verehrung Gottes von der Einkleidung 
und Vorſtellungsart zu unterfcheiden ſey, welcher 
die jüdifchen Zuhoͤrer und Leſer jener Zeiten bedurf⸗ 
ten. Hiſtoriſch trug er die bibliſche Lehrform vor; 
biftorifch handelte er auch von der ſyſtematiſchen 
Theologie der lutherſchen Kirche, und zeichnete die 
Grundlinien des Lehrſyſtems ſo, wie daſſelbe nach 
dem Inhalt unſerer ſymboliſchen Buͤcher iſt gebil⸗ 
det worden. Ohne das Syſtem zu beſtreiten, oder 
zu tadeln, oder zu verändern, zeigte er, wie daſſel⸗ 
be, abgeſondert von der eigentlichen, für alle Chri⸗ 
ſten zu allen Zeiten gehoͤrenden allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Glaubens lehre, als ein für ſich beſtehendes 
Ganzes zu betrachten ſey. Unleugbar iſt ein ſol⸗ 
ches Verfahren dem aͤchten Sinne und Geiſte des 
Proteſtantismus gemaͤs. Unſere edlen Reformato⸗ 
ren giengen von Aufang an darauf aus, und beharr⸗ 
ten dabey immer, daß ſie nur das lautere Wort 
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Gottes, oder die lautere goͤttliche Lehre nach dem 
Inhalt der heiligen Schrift, als Regel des chriſtli⸗ 
chen Glaubens anerkennen, und ſich von der Kirche 
keine Geſetze in Glaubens und Gewiſſensſachen 
vorſchreiben laſſen wollten. Nach aͤchten ptoteſtan⸗ 
tiſchen Grundfagen, ſoll nicht das Anſehen älterer 
und neuerer Lehrer, wie in der roͤmiſchen Kirche, 
ſondern Gottes Wort allein, oder der in den pro⸗ 
phetiſchen und apoſtoliſchen Schriften enthaltene 
goͤttliche Unterricht Glaubens artikel ſtellen und 
feſtſetzen. Ein theolsgiſches Syſtem bleibt immer, 
als Syſtem betrachtet, ein Werk menſchlicher Er⸗ 
klaͤrungs⸗ und Vorſtellungsart von den eigentlichen 
weſentlichen göttlichen Religionslehren in der hei⸗ 
ligen Schrift. Daher iſt es nothwendig und billig, 
das Syſtem von der chriſtlichen Lehre ſelbſt zu un⸗ 
terſcheiden, und dem Syſtem nie die Gewißheit und 
das Anſehen beyzulegen, welche den chriſtlichen 
Lehren ſelbſt eigen find. Nur dann, wenn dieß 
geſchieht, kann die voͤllig freie Unterſuchung aller 
Saͤtze des Syſtems, und folglich eine gänzliche 
und gründſiche Verbeſſerung deſſelben erwartet 
und bewirkt werden Aber auch nur dann gewinnt, 
welches noch wichtiger iſt, die eigentliche chriſtliche 
Lehre und der Glaube der Ehtiſten, von allen ſtrei⸗ 
tigen und ungewiſſen Saͤtzen abgeſondert, die un⸗ 
erſchuͤtterliche Gewißheit und jedem einleuchtende 
und befriedigende Evidenz, die für unſere Zeiten ſo 
ſehr noͤthig und wuͤnſchenswerth iſt, wenn die Seg⸗ 
nungen und Wohlthaten, welche Gott den Men⸗ 
ſchen durch Jeſu Lehre beſtimmt hat, uns in dem 
Maaße zu Theil werden ſollen, in welchem wir ders 
felben jetzt bedürfen und theilhaftig werden koͤnnen. 
Ueberhaupt duͤrfen wir zuverſichtlich hoffen, daß 
die Arbeiten dieſes Jahres nicht ohne reichen Ger 
winn für die gewiſſere und richtigere Erkenntniß der 
chriſtlichen Glaubenslehre ſeyn, und daß die Fruͤchte 
des in demſelben ausgeſtreueten guten Saamens in 
der Folge nicht ausbleiben werden. 
Der ungenannten Verfaſſer der Schrift: uͤber 
den 
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den Fee Zweck Jeſu, und des Verſuchs 
einer Kritik der Religion und allet religiöſen Dogs 
matik, hat nun auch eine Cenſur des chriſtlichen 
ptoteſtantiſchen Lehrbegriffé, nach den Lehebüchern 
von Doͤderlein und Morus, angefangen Sie iſt 
im erſten Theile nur auf ein Stück der Prolego⸗ 
menen zur Dogmatik gerichtet. Schwerlich moͤgte 
man mit dem Verfaſſet einſtimmen können, wenn 
er in fo vielen Stellen der Bibel Lehrſaͤtze der neuer 
ſten kritiſchen Philoſophie zu finden meint, und 
wenn er Überhaupt die Sätze der chriſtl. Religion 
und Theologte au e reinen Vernunft 
kritik zurückfuͤhren will. Die bibliſche Religkons⸗ 
lehre iſt, ihrer weſentlichen Beschaffenheit nach, 
populaͤre Religionslehre; dieß iſt dem gruͤnd⸗ 
lichen Exegeten, der auf Sprachgebrauch und Denk⸗ 
art jener Zeiten überall Rüͤckſicht nimmt, ganz ein⸗ 
leuchtend, und gerade dieſe Beſchaffenheit der biblis 
ſchen Religionslehre macht ſie, bey ihrer uͤbrigens 
einleuchtenden Wahrheit und Vortreflichkeit, ge 
ſchickt, eine ganz allgemeine Religiouslehre Für 
alle Zeiten und Menſchen zu ſeyn 
Die neueren Satze der reinen Veruunftkritik was 
ren wohl gewiß den Juden und nachherigen Chriſten 
vor 1800 Jahren ziemlich fremd. Es 105 
wuͤnſchen, daß man ein fo genanntes, nach der Kritik 
der reinen Vernunft gebildetes Religionsſyſtem, für 
ein bibliſchesReliglonsſyſtem zuhalten, verleitet wuͤr⸗ 
de. Lange genug iſt die Bibel nach gewiſſen philoſophi⸗ 
ſchen Hypotheſen erklaͤret worden; richtig aber kann 
fie nur nach allgemeinen Grundſaͤtzen des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes, bey gehoͤriger Kenntniß 
und Anwendung richtiger Auslegungsregeln, und 
bey vertrauter und gruͤndlicher Bekanntſchaft mit 
der Sprache, der Denkart, den Sitten und Mei⸗ 
nungen jeuer Zeiten erklaͤrt werden; wenn man mit 
ſolchen Hilfsmitteln ausgeruͤſtet, ohne vorgefaßte 
Meinungen an die Erklärung geht, und den Sinn 


der heiligen Schrift in ihr aufſucht, nicht ihn in ſie 


hineintraͤgt. Wir muͤſſen aufhören, einen gewiſſen 
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Sinn bey der Erklärung gewiſſer Stellen der Bis 
bel, vorauszuſetzen, und dieſen Sinn aus der Bibel 
erweiſen, gerade dieſe Lehrſaͤtze beſtaͤttigen zu wollen. 
Wir muͤſſen vielmehr den Sinn der bibliſchen göͤtt⸗ 
lichen Lehre ſowohl, als auch der zu verſchiedenen 
Zeiten verſchiedenen bibliſchen Lehrform, in der Bi⸗ 
bel ſelbſt forſchen und aus der Bibel ſelbſt heraus- 
bringen. — Auch verdient der Satz, den dieſer 
Verfaſſer in ſeiner Kritik der Religion aufſtellt, 
ſchwerlich den Beyfall unſerer Zeiten: daß gewiſſe 
hiſtoriſche Begebenheiten und Thatſachen, wenn ſie 
auch nicht hinlänglich durch Zeugniſſe erwieſen 
werden koͤnnten, dennoch um des ſittlichen Beduͤrf⸗ 
niſſes willen, und nach der Regel des practiſchen 
Geſetzes der Sittlichkeit fuͤr gewiß gehalten werden 
ſollen: weil der Glaube an die Wahrheit und Ge⸗ 
wißheit derſelben, ein allgemeines practiſches Ber 
duͤrfniß für Religioſitaͤt und Sittlichkeit unter den 
Menſchen ſey. Wie koͤnnte ein ſolches Beduͤrfpiß 
bündig genug erwieſen werden? Und wäre es das 
auch; ſo wuͤrde es doch immer nur ein hypotheti⸗ 
ſches und ſubjectives Bedürfniß ſeyn, das in ges 
wiſſen Bedingungen bey gewiſſen Subjecten ſei⸗ 
nen Grund hätte. Aber wohin konnte dieſer Satz 
nicht auch endlich fuͤhren? Wie verſchieden iſt das 
hypothetiſche ſubjective Beduͤrfniß bey verſchiede⸗ 
nen Subjecten? Was würde nach dieſer Voraus- 
ſetzung nicht fuͤr ſubjectiv glaubwürdig ausgegeben 
werden koͤnnen; denn wie mancherley halten viele 
Menſchen für noͤthig zu glauben und für weſentlich 
zur Religion gehoͤrig? Und was für eine Gewiß⸗ 
heit wäre die, welche dadurch erreicht würde? — 
Indeſſen ift auch jene Cenſur ein Beweis, wie alle 
gemein itzt das Beduͤrfniß anerkannt wird, die we⸗ 
ſentlichen Lehren des ehriſtlichen Glaubens auf feſte 
Grundſaͤtze zuruͤckzufuͤhren, und fie von den zum 
Theil ihnen gleich geachteten und mit ihnen verbun⸗ 
denen ſtreitigen Saͤtzen zu unterſcheiden. Sicher 
werden Jeſu eigentliche Religionslehren in jeder, 
auch der ſtrengſten Pruͤfung beſtehen, und der 
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Wahrheit ſuchenden Vernunft immer ihre göttliche 
Wahrheit rechtfertigen. Des ungenannten Verfaſ⸗ 
ſers Eifer und Ehrfurcht fuͤr Religion und Sittlich⸗ 
keit, und ſeine Hochachtung fuͤr Jeſum ſichern ihm 
aber, dem allen ungeachtet, die Werthſchaͤtzung aller 
redlichen Wahrheitsfreunde, auch derer, die au⸗ 
ders denken, als er denkt. 

Ueber die chriſtliche Sittenlehre haben wir ſeit 
einiger Zeit ſo manche vorzuͤgliche Abhandlung, ſo 
manches vorzuͤgliche Lehrbuch erhalten, daß an dem 
Eifer für das zweckmaͤſſige Studium derſelben nicht 
gezweifelt werden kann. Ein neuer Beweis dafuͤr 
iſt die in dieſem Jahre ſchon erſchienene zweite 
Auflage, des reinbardſchen fo nuͤtzlichen und mit 
verdientem Beyfall aufgenommenen Syſtems der 
chriſtlichen Sittenlehre. — Mit nicht gemeinem 
Scharffinn ſachte der Verfaſſer der Schrift unter 
dem Titel: Himmelweiter Unterſchied der Res 
ligion und Moral, zu erweiſen, daß die Sitten⸗ 
lehre mit der Religion gar nicht in Verbindung 
ſtehe. Aber bey ſeinem ganzen Beweiſe lag offenbar 
ein Misverſtand, eine Verwechſelung der Religion 
uͤberhaupt mit gewiſſen Religionsſyſtemen und 
Theologien zum Grunde. Mag es von allen Zus 
ſaͤtzen, welche die Theologen zu den weſentlichen Res 
ligionslehren hinzugethan haben, allenfalls gelten, 
daß ſie in keiner nothwendigen Verbingung mit der 
Sittlichkeit ſtehen: ſo kann dieß doch nimmermehr 
von den eigentlichen und weſentlichen Religions- 
lehren gelten, wie auch Bahrdt in ſeiner Schrift, 
die den Titel führt: Sonnenklare Unzertrenn⸗ 
lichkeit der Religion und Moral, ſehr gut ge⸗ 
zeigt hat, wenn man ſeine gewoͤhnliche heftige Aus⸗ 
fälle auf alle poſitive Religion abrechnet, die er 
auch in dieſer Schrift nicht hat zuruͤckhalten wollen. 
Von Bahrdts Syſtem der moraliſchen Religion 
zur endlichen Beruhigung fuͤr Zweifler und Denker, 

uſtreitig einem viel Vortrefliches enthaltenden Wer⸗ 
e, iſt die dritte Aus gabe, ganz umgearbeitet und 
wirklich an den meiſten Orten verbeſſert, e 
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Im Fache der Kirchengeſchichte haben wir von 
Schroͤckhs vortreflichem Werke den funfzehnten 
Theil, und von Henke den dritten Theil feiner Ges 
ſchichte der chriſtlichen Kirche nach der zeit⸗ 
folge geordnet, in dieſem Jahre erhalten. Spitt⸗ 
lers Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kir, 
che iſt in einer dritten, und Boehmeri Principia juris 
canonici find, in einer ſechsſten verbeſſerten Auflage 
erſchienen. Auſſer andern für dieß Fach beſtimm⸗ 
ten Sammlungen, find die Acten, Urkunden 
und Nachrichten zur neueſten Birchenge⸗ 
ſchichte mit des zten Bandes erſtem und zweitem 
Stuͤcke vermehrt; von Wolffs allgemeiner Ge⸗ 
ſchichte der Jeſuiten iſt der dritte Theil heraus⸗ 
gekommen; Cranzens Geſchichte der Bruͤder⸗ 
gemeinen iſt fortgeſetzt, und wir haben eine frei⸗ 
mütbige Beſchreibung des neueſten kirchli⸗ 
chen Zuſtandes im Herzogthum Wirtemberg 
und eine neueſte Geſchichte der reformirten 
Virche in der untern Pfalz, aus aͤchten Quel⸗ 
len erläutert, auch endlich eine Specialkirchen⸗ 
geſchichte des Herzogthums Holſtein von 
Scholz, einem Prediger in Holſtein erhalten. Lei⸗ 
ſten die drei letztern Schriften gleich allen Wuͤnſchen 
und Forderungen kein Genuͤge; ſo ſind ſie doch als 
Sammlungen und Vorarbeiten nuͤtzlich und in mans 

chem Stücke wichtig. 5 
Auch fuͤr das Fach der Homiletik, Katechetik 
und Paſtoraltheologie lieferte dieß Jahr nicht un⸗ 
wichtige Beytraͤge. Von Predigten haben wir meh⸗ 
rere zum Theil vortrefliche Sammlungen, zum Bey⸗ 
ſpiel von Roſenmüͤller, Löffler, Pott, Leß, Schrage, 
Dutlenhofer, Kieſſelbach u. a. ma erhalten. W A. 
Tellers Predigten uͤber die haͤusliche Froͤmmigkeit, 
ſind in einer dritten vermehrten und verbeſſerten 
Auflage wieder herausgegeben; auch Marezolls 
Predigten ſind ſchon zum zweiten Male gedruckt. 
Auſſerdem iſt ein neues homiletiſches Magazin 
von Seyfferth, und noch ein neues Magazin 
vorzuͤglicher Predigten für beſondere zaͤlle, 
in 


in dieſem Jahre angelegt. Ewald hat ſeine Predig⸗ 
ten in zwei Heften, und feine Bemerkungen über Pre, 
digerbeſchaͤftigung und Predigerbetragen fortgeſetzt. 
Von J. R. G. Beyers Magazin fuͤr Prediger 
iſt der vierte Band nebſt einer Beylage, die Abhand⸗ 
lungen über die Preisfrage von der kheologiſchen 
Kern enthält; und vom neuen Magazin für 

rediger ift des vierten Bandes zweites bis vier⸗ 
tes Stuck erſchienen. Spaldinas vortrefliche Schrift 
von der Nusbarkeit des Predigtamtes iſt in 
einer dritten vermehrten Auflage neu herausgegeben. 
Witting hat den erſten Theil eines practiſchen 
Handbuches für Prediger geliefert, und Graͤffe 
hat ein neueſtes katechetiſches 97 tagazin angelegt 
wovon wir uns viel Gutes verſprechen dürfen. Für 
die haͤusliche Andacht iſt nicht blos durch Predigten; 
ſondern auch durch eine vierte verbefferte Auflage 
von Hermes Handbuch der Religion; durch die 
Fortſetzung des ſeilerſchen groͤſſeren bibliſchen Er⸗ 
bauungsbuches, wovon der ſechsſte Theil uͤber das 
ar. erſchienen iſt; durch einen zweiten 2 Theil von 
Goezens Cornelius, und durch den fünften Band 
von dem Werke deſſe elben Verfaſſers, unter dem Ti⸗ 
tel: Natur, Menſchenleben und Sürfehung, 
aufs neue gearbeitet. Wagnis hat einen Anhang 
zu feiner Moral in Beyſpielen für Leidende gelie⸗ 
fert. Auch verdienen S. C UL. von Beyers, Bes 
trachtungen über einige wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de der Religion und Moral, die zwar nur kurz, 

aber an Veranlaſſung zu weiterm nützlichem Nach, 
denken reich ſind, und C J A. Chriſtianis Anlei; 
tung zum fruchtbaren Nachdenken über die 
wichtigſten Angelegenheiten der Menſchen, 
in dieſer Abſicht, und letztere beſonders fur Confie⸗ 
manden empfohlen zu werden. 

Die Kenntnit der neueſten the ologiſchen Litte⸗ 
ratur nicht allein; ‚fondern auch die geſchwindere 
und allgemeinere Verbreitung neuer fuͤr die Theo⸗ 
logie und bibliſche Litteratur wichtiger Bemerkur⸗ 
gen wird durch ſo un gute e die 105 

allge⸗ 


allgemein geleſen werden, ungemein befördert. Doͤder⸗ 
leins auserleſene tdeologiſche Bibliothek, Eichhorns ad: 
gemeine Bibliothek der bibliſchen Lıtteratur, Paulus neues 
Repertorium fuͤr pibliſche nnd morgenlaͤndiſche bittergtur, 
u. d. m. werden fottgeſetzt. Michaelis 1 orientaliſche 
und exegetiſche Bibliothek fortzuſetzen, hat Tychſen in Got. 
tingen (dem vor dem Ableden des nunmehr Verewigten 
angefangen, und Paulus hat eine neue philoſopbiſch⸗ tdeo⸗ 
logiſche Zeitſchrift unter dem Titel. Memorabilien, 
in der letzten Meile derauszugeden angefangen. die der Ge⸗ 
ſchichte uud Philoſoph e der Reug on dem Bihelſtudium, 
und der morgenlaͤndiſchen bitteratur gewidmet ſeyn fol. 
Wie viel die richtigere Beſtimmung der Begriffe von 
der Verbindlichkeit, welche die Verpflichtung auf ſymboli⸗ 
ſche Bucher den proteſtantiſchen chriſtlichen Lehrern auf⸗ 
legt, durch die neue Unterſuchung der Gründe dieſer Ver⸗ 
dindlichkeit, welche Roͤnnbergs Scheift veranlaßte, gewon⸗ 
nen hat, das erhellet aus mehreren Gegenſchriſten und Prüs 
fungen der rönnbergſchen Schrift, und beſonders aus Ro⸗ 
ſenmüllees oben ſchon genannten, kurzen aber lehrreis 
chen Schrift: Warum nennen wir uns Prot e⸗ 
ſtanten? Mit dieſer Schrift Finnen die Aeten in dieſem 
Streite fuͤglich als geſchloſſen. und fie ſelbſt kann als das End⸗ 
urtheil betrachtet werben, welches durch den allgemeinen 
Beyfall des Publieums if anerkannt und beitätigt worden. 
An ſo vielen erheblichen Vortheilen, weiche dem Stu⸗ 
dium der Theologie und Religion in jedem neuen Jahre 
unter uns Proteſtanten als Fru dte unſerer, Dauk ſey es 
der Fuͤrſehung, für uns immer mohithätiger werdenden 
Denk und Glaubensfreiheit zu Theil werden, nehmen 
unſtreitig auch immer unſere roͤmiſch katholiſche Brüder 
einigen Untheil. In der Stille wirket unter ihnen die 
Kraft der Wahrheit ſchon an Tauſenden, und das hellere 
Licht, welches unſern Zeiten leuchtet, bleibt von vielen uns 
ter ihnen wahrlich nicht unbenutzt. Aber et liegt in der 
Natur der Sache, daß fie in der Verheſſerung des Stu⸗ 
diums der Bibel, der Religion und Theologie keinen der 
weſentlich nothwendigen und erſten Fortſchritte thun koͤn⸗ 
nen, ſo lange noch imwer Unfehlbarkeit des Pabſtes und 
der Kirche von ihnen dehauptet und vertheidigt werden ſoll. 
Wohl der Menſchheit, wenn nur alle gern, und ſo viel fie 
koͤnnen, die Mittel gebrauchen welche zum Beſten der Mens 
ſchen fo reichiich und mangigfaltig veranſtaltet find. Wel⸗ 
chen reichen Gewinn verheißt ibr dann noch die Zukunft! 
Mit dieſer saſten Woche, als dem Schluſſe des dritten Jahr⸗ 
anges, wird zugleich ein zweifaches Regiſter über die Annalen, 
er Umſchlag zum letzten Quartal, ein allgemeines Titelblatt, die 
Igte Beplage, das Regiſter über die Beplagen, nebſt dem dazu ge⸗ 
dörigen Umſchlage und endlich der Schattenriß des Herrn Canzlers 
de Bret zu Tübingen, ausgegeben. 
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Erſtes Regiſter 
über die in dem dritten Jahrgange 1791 
der Annalen der neueſten theologiſchen 
Litteratur und Kirchengeſchichte befindli⸗ 
chen Recenſionen, Anzeigen und An⸗ 
kuͤndigungen von Buͤchern. 
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ſchen Bibliotheken — . 7 
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meiden — ene 
Annalen der deutſchen Academien. Is u. 28 St. 363 
Antikritik gegen die Recenſion über Storr's 
Erläuterung des Briefs an die Hebraͤer 75 
Arnold's Denkmahl, dem ſel. Giering geſetzt 201 
Asboth's Beantwortung einer Preisfrage 428 
Bahrdt's Geſchichte feines Lebens ꝛc. 2ter Th. 113 
— — zter Th. — 225 
* — ꝗter Th. — 609 
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— Sonnenklare Unzettrennl der Religion 
und Moral = a 
Balle's Verſuch eines Lehrb. der chriſtl. Re 
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Bang's Beantwortung der Frage: Warum 
reden die Menſchen ſo wenig von Gott 
in ihren Geſellſchaften? 351 
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Waſtholms Plan eines bernünftigern Got 
tes dienſtes 413 
Bauer's seng by der fleinen Propheten, 
ater Theil 
— Continuatio fehblior, Schuleit : in V. 
T. Vol. IV. 
Baumann's Predigt: die frohe Gewißheit 
eines andern Lebens 460 
Beattie's Grundlinien der Pfſychologie ꝛc. übers" 
ſetzt von Moritz. rter B. 513 
Beckſtein's Trauerrede v, d. Bemühungen: der 
Menſchen, ihr irdiſches Gluͤck zu machen 390 
Behn. Zuſatz und Berichtigung der Recenſion 
ſeiner Schrift: Ueber die Lehrart Jeſu 464 
Bekenner (Für) und Freunde Jeſu 680 
Benzenberg's Antikritik — 480 
Bergen 's Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
Jeſu. ꝛtes Baͤndchen — 179 
Berichtigungen in verſchlkdegen Recenſionen 208 
240, 272, 336 
Beruhigungsgründe wegen vie neuen Vers 
änderungen des proteſt. Lehrbegr. 1 
Beyer's (S. von) Betrachtungen uͤber einige 
wichtige Gegenſtaͤnde der christl. Relig. 
und Moral 471 
— G.) allgem. DMagayin ft für r Prediger. 
ze und qter Band 
Beytraͤge zur Befoͤrderung des älteft; Ehri⸗ 


ſtenthums ꝛc. 98 bis zıtes Heft 137 
— — Istes Heft — 456 
— ı3ted fe — 762 

— FR Erromike), zu den Schriften des 
neuen Bund. Iter Ver. 473 
öckh es Rede uͤber 1 Sam. 7: 12 % 3 


oigeri trach. de theol. exmagica 6 
Born's Verſuch uͤber die urſpruͤngl. Grund. 
lagen des menſchl. Denkens 1k. 657 
Vorowsty: uͤber die liturg. 1 5 165019 
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Bongine es Handbuch der agent. Eilerktge 
ſchichte. zter und ter B 
Brentano’ (von) Ueberſetz. des n. T. ir Th. 1 
— Q2ten Th. fer u. zter B. 743 
— wird bald eine verbeſſerte Ausgabe des 
n. T. herausgeben, ı und arbeitet an ei⸗ 
ner Ueberſ. des a. T. 750 
Bruce's Reifen in das Innere von Africa, 
Aus dem Engliſchen mit noͤthiger Ab⸗ 
kürzung ins Deutſche uͤberſ. von Cuhn. 
2 Baͤnde, nebſt 2 2 Charten und einem 
Anh hange 625 
Brumbey's Geſaͤnge, fronmmer Empfindung 
gewidmet 
Buhle's Grundzuͤge einer allgemeinen eh 
klopaͤdie der Wiſſenſchaften 
Cattelli lexicon hebraicum ex, ejus ol” 
© Heptaglotto feorfim typis ha en 
Pr. I. Edid, Trier 312 
Cenſur des chriſtl. proteſt. Lehrbegeiffs iR. 0.270 
Characteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 


Deutſchlandes —— 380 
Chriſtenthum. Kritik der Schrift: Das 
reeinere — 753 
Chriſtmann's Antiktitit — 27 


Coing's Progr. über t B. M. 49: 10 

Comddie (Paſſions, ). welche iu Waal auf⸗ 
geführt ward 606 

Cranzens Bruͤderhiſtorie. Fortſetz. “648 

Dahlberg (Des Hrn. Coadjutors MR Ab 
handlung: Anwendung der aͤſtheliſchen 


Grundfäge auf das Buch Ruth 368 
9 verſio prophetarum min, Ed. III 40 
Diſſen's Dankpredigt — 203 


Dominici progr. Vita brevis N ſum- 
mi momenti 


544 
We W zur bush. 18 bis 
Ttes Heft * 153 
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Eberra homilerifches Magaz. über Luthers 
Kathechism. ir Verſuch — 318 

Eckermarn comp. theolog. dogmaticae 305 

— theologiſche Beytraͤge, Iten B. ztes St. 353 


— — ten B. tes St. 696 
Eichhorn's allgem. Bibl. der bibl. Aitteratüt. 
zien B. tes St. 68 
—— zten B. 26 bis 4468 St. 497 
Encyclopädie de der latein. Kaaſſiter.! ter Abth. 
ler und 2ter Th 28 


Endemanni compend, theolog. dogmatine. 
Edidit Arnoldi 
Erziehungskunde (Archiv der) für Deu 


land. ıtes Bändchen 769 
Ewald's Lazarus für gebildete Seiner 
ee ebter ic. 
— Ueber den Mißbrauch reiner Bibel 
lehren ꝛc. 598 


— Predigten uͤber die wichtigſten und ei⸗ 
gentl Lehren des Chriſtenth. 6s Heft 649 
Fauſt: Wie der Geſchlechtstrieb der Men⸗ 
ſchen in Ordnung zu bringen und wie 
die Menſchen beſſer und glücklicher 5 
machen? 
Feder's Magazin zur Beförherung des Schul 
weſens. Iten B. ıtes Heft 475 
Feſt's Beytraͤge zur Beruhigung und Auftl. 
2ten B. ites und 2ꝛtes St. 337 
Finke's Erinnerungen an Worte der Bibel 395 
Fleiſchuͤtz: Lehrbuch der chriſtl. Religion 127 
Foͤrſter's Predigten uͤber die ehen 
Sonntagsevangelien. Iter . 
Franke: uͤber Declamation. ıter Th. 106 
ee s Predigten über die Apocalypſe 91 
rieſe's neue vaterlaͤndiſche Geſchichte der 


Stadt de Ites Heft > 
Fröbing's Kalender fürs Bat, aufs 3 1790. 2 


— Bedichte 585 
N Froeh- 


über Recenſionen, Anzeigen c. 


Froehlich progr. An Boſſuetüs vere fit 
auctor libri: Defenſio gallicanae de- 


elarationis '&e — 8 
— tract. Quis fit Petrus? — 302 
—— Epiftola apologetica ad cenforem 

ſuum monacbium 766 


eule mit Einleitung und Auriſerkun gen 
eee e eichhornſche en 


r Th. 
Gebüthach (Katholiches) fuͤr Kinder und 
junge Leute auf dem Lande 744 
Gebaͤte und bibl. Sprüche ıc. IN 
Gedanken über die Gepeimniffe im Race 
Gottes 129 
Gehren (von): Was Haben würdige E e eonft⸗ 
manden zu wiſſen 2c. 442 
— Verſuch einer zweckmaͤſi igen € Gifte, 
tionshandlung ic. 564 
Geiſt (Der) wahrer Religion. Von S. 803 
Geſangbuch (Neues flankfurtſches) von Mosche 9 


tens halleſches) iſt fertig Roh). 

— Zugabe zu dem alten halleſchen 64 

— (Neues) der Vorſtadt Glaucha EZ 

— Neues nürnberger 301 
— (An einem neuen) für die däniſchen 

e wird gearbeitet 414 

— Wirtembergſches) iſt erſchienen 512 

— Neues luͤbeckſches — 550 

— (Sulzbachſches) ꝛ2te Aufl. 554 


— Die franzöfifchen Gemeinen in den 
preuſſ. Staaten werden ein neues be⸗ 
kommen — 556 

— (Wirkembergſches) recenſirt 

— Antwort auf die Antikritik der Recenſ. 
über das neue luͤbeckſche 672 

— Im Bergſchen wird ein neues für 
die lutherſchen Gem, eingeführt werden 688 

Geſchichte (Kritiſche) der kirchlichen Unfehl⸗ 
barkeit — 230 
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Glaſer's e in Predigten fuͤr 2 171 
22 

eite freimuͤthige Betracht. uͤber einige 
Wahrheiten der practiſchen Religion 215 
Goldammer's Betrachtungen über das kuͤnf, 


tige Leben 517 
Graͤffe's neueſtes tateheuiches Dageyin, 
Iter Theil — 198 


— — ga⁊ter The il — 583 
Gras. Die Anzeige ſeiner Schrift: Ver⸗ 

zeichniß typograph. Denkmaͤhler ꝛc. betreff. 319 
Grimm's Briefe über die pofitige Religion 

und ihre Beweiſe 663 
Guͤnther: Etwas uͤber die Würde und Be⸗ 

ſtimmung des Juͤnglings 441 
Guͤte's Anfangsgruͤnde der hebr. Sprachlehre. 

2te Ausg. 51 
Haefeli's drei Predigten über d die Reformat. 11 
Handlexicon fuͤr Prediger und theologiſche 
Schriftſtelſer. tr und zter Th. 449 
Hane's e Iter Verſuch und 

ıfte Fortſetzung 419 
Hartknopf's Predigerjahre — 266 
Heinrich's Geſchichte der verſchiedenen Lehr: 

arten der chriſtl. Glaubenswahrheiten ꝛc. 49 
Henſler's Bemerk. über Stellen in den Pfal⸗ 

men und der Geneſis 737 
Hermes (J. T.) will Predigten herausgeben 15 
Hermes (Y. D.) Predigt: am Sonntage Ju⸗ 

bilate, in der Stadtkirche zu Potsdam 

gehalten 06 
Heyne s Progr. über das vortrefiche Betra⸗ 

gen der großbritanniſchen in Goͤttingen 


ſtudirenden Prinzen — 79. 
Hezel's Bibel a. u. n. T. roter N. 404 
— gloſſirte Bibel 406 
— Schriftforſcher, in einem Sontags⸗ 

blatt ic, 16 und 2188 Heft 705 
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Hierſemenzel's Predigten uͤber die Sonntags ⸗ 95 
und Feſttagsevangelien 70 
Hirſching's allgem. Archie für Einberfunde, 
Iter 1 
Hirtenhund (Der heilende). zum Glück der 
Welt und zum Triumph der Religion 332 
Hoͤnert's Vorleſung über 1 Koͤn 8121-61, 111 
Hoppenſtedt's Erinnerung gegen eine ie Stelle 


in Koppes Denkmahl 204 
—. Bemerkungen über deſſen Brlef in der 
18ten W. d. theol. Annal. d. J. 287 


Horrer's Almanach fuͤr Prediger Auf das 
Jahr 1791 709 
— Nachtrag zum Aümtanach 18 Bdchen 712 
Jacob's Beweiß für die Unſterblichkeit der 
Sele aus dem Begriffe der Pflicht 209 
Jacobi: Mein Glaube an die Lehren der 
göttlich, Offenbarung e. 374 
Jaegeri progr. de infignibus originis di- 


vinae chriſtianismi veſtigiis &. 492 
Jellenz: Panegyricus auf Joſeph II 139 
Journal (Neues) für Prediger. zten B. 48 

St. u. zten B. Is und 2teg St. 167 
— — zten B. 3s u. Ates St. b ach 5 

a Negifter. en B. 1s St. 505 
Juͤdiſcher geiſtl. Lieder und Pfalmen, fol eine 
neue Sammlung erſcheinen 640 


Kaͤmmerer. Auszug aus deſſen Receuſion über 
den Hirtenbrief des Biſchofs zu Paris 690 
Kalliſen's Beantwortung der Frage: warum 
wird im gem. Leben ſo wenig or von Gott 
geredet? 351 
Katechismus. Die Aufnahme Und Einfuͤh⸗ 
rung des kurbraunſch. kene neuen 
Landeskatechismus 31 
—, Inſtruction für Schullehrer wegen des 
neuen kurbraunſchw. l. Landesk. 
—. Iſt ein allgemeiner Landesk. noͤthig? 
und wie muß er beſchaffen ſehn? 249 
8994 Kate⸗ 
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Kuren. Allgem. Landesk. für die preuſſ. 
Staaten ſoll doch noch u ‚Stande 
kommnn— 384 
—. Wer der Verfaſſer der Schrift: 1 Iſt ein 
allgem. Landesk. noͤthig? zei: ſey 38 

. Der neue kurbraunſchw. J. Landesk. in 
43 Lectionen vertheitkt — 573 

—. Der neue kurbraunſchw. l. Landesk. wird 

vermuthlich auch im Badendurlachſchen 
eingeführt werden 623 

— Im Herzogth. Bergen eich wöht ein 

neuer evang. Aathere K. Angeführt 
werden 688 

Keller's Lebensgeschichte des heil. Magnus 75 

Ketzereyen. Metaphyſiſche 5 

Kieſſelbach's Predigten uͤber das Gebät des 

Herrn 1 — 23 

Kleſckers ae Abriß der vüllchen u und Re 
ligionsgeſchichte 6 

Klocker erlangt durch Herausgabe ſeiner 

Schrift: Reſponſum juris puncto &c. 
die Ganſt ſeines Fürften und des päbſtl. nr? 

Nuntius München wieder 319 

Koch's (E. J.) Compendium der deutschen 


Litteraturg. c. 410 
Koch (F. J.) iſt jetzt mit der Beltbeitung 
des Briefs Jacobi beschäftigt 463 
Koppe. Gedaͤchtnißſchrift auf 192 


— Novi teſtam. graee., pelpetüs an- 
notat. illuſtr. Vol. bi Edit. II. Cu- 
; rav. Tychſen 785 
Krach's Ueberſetzung des n. T. iter Th. 455 
Kuͤneth's Zeit - und Handbuͤchlein für Freunde 


der sheolog. Lectuͤre. 14ter Jg. 264 
Landpfarrer (Sendſchreiben eines) an Hen. 

von Brentano c. 749 
Lange's Sammlung moraliſcher Pred. 182 
Langelotz: Iſt ein ſchneller Tod mehr, als 

ein langſamer zu fuͤrchten? f 140 
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N Deſſen neue Eklärung von Lue. f 
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eſchnek El eptrge zur einzig io möglichen Be 
rt figionsauftl, f 
Leſebuch. Allgemeines — für den Birger and 
Landmann. ate Ausg. ö 678 
. Ueber chriſtliches Lehramt de. f 
: Entwurf eines philoſophiſchen Eurfus 


wur” chriſtl. Relig. 9 615 321 
—. Chriſtliche Predigten ꝛc. 756 
Locke's Schrift bom menfchlichen Verſtande, 

durch Tittel zergl. und e 87 


Loͤffler's Predigten. zter B. 372 
Lorsbach's Archiv für morgenländ. Litera f 
tur. ites Baͤndchen 595 
eudwig's Pruͤfung ungenießbarer Auftäcung 
der Naturaliſten e. 102 
Lutherus ante lutheranismum 
Magazin. Neues — vorzüglicher Freien 
NN Th. 21 
: Neues philoſoph. — von Abicht und 
IST pe; Iten B. tes bis ates St. aten 
B. ktes u. ꝛtes St. — 234 
— — ten B. ztes und ates St. 3763 
Manderbachee Reden über die àuſerl. Re⸗ 
ligion. Angez. 49 
Marcard 8 letzte Belehrung der  Seänfein von 
Schulenburg 591 
Marezoll's Predigten in Rückſicht auf den 
Geiſt unſeres Zeitalters + 
Martinuzzi oder Leben eines geiſtl. Parvenü's 2 
Meiſter's Lieder für Chriſten. zte Ausg. 553 
Melle's (von) Nachricht von dem Leben des 


Dr. Sam. Pomarius. ster Th. 724 
Meſtwerdr's Predigt — 111 
Meyer's Nachricht von dem gegenwartigen 

Zuſtande des verdenſchen Lyceums 110 
Michaelis. Deſſen Ueberſetz. des a. T. wird 

ins Daͤniſche DIET, — 415 
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Michaelis. Seine Biographie wird d auf % 
ſcription angekündigt. 
Moriz: Italien und Deutschland, in n Rückſt 1 7 
auf Sitten, Gebräuche ꝛc. 3 Stuͤcke 1545 
Muͤller's Sammlung von 8 Iter 
u. ater Th. — 181 
8 gter u. ‚ter Th. 584 
Muͤnter's Nachrichten von Neapel und Sicilien 196 
n Verſuch zu einer Logik des 


Natur und Gott. Ein Schulbuch 345 
— —. Anweiſung zum e ba dieſes 
Buchs 525 
Naturalismus. Ueber relnen — und poſi⸗ 
tive, inſonderheit chriſtl. Relig. 385 
Niemeyer's Timotheus. zte ubth. — 81 
— —:Semlers letzte Aeuſſerungen über 
25 veligiöfe „egenflänhe, zwei Tage vor 
ſeinem Tode Angez. — 308 
— — gecenſirt 445 
Niſſaͤus. Sein Trauergedicht auf Pratje 190 
Nitſch: Die Theologie der Neuern 121 
Noth⸗ und Hilfsbüchlein. Das — wird in 
den badenſchen Schulen eingefuͤhrt 160 
Notices & extraits des manuferits de Mans 
biblioth, du roi. Tome II. 
— — Uoeberſetzt ins Deutſche von Pe 
ſtein. ıten B. fte Abth. 532 
Oemler's freundſchaftliche Winke ARE Stadt⸗ 
und Landprediger 313 
Offenbarung, für Veraͤchter und Freunde 
der — von T. 316 
Orden. Abbildung und Geſchichte aller 
7 und weltlichen — 740168 bis 43te8 


452 


er 
nes "Zufäße zu ſeinem Entwurf einer 
vollſt. Geſchichte d. deutſch. Bibelüberſ. g 
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Paulizky's Anleitung zu einer Lernüͤnftigen 
cee 7755 5 
Paulus: Bibliothek von Anzeigen und Aus, 


zuͤgen ꝛc. 1 B. gtes St. 172 
— — zen B. ites u. ztes St. KR 
Poilslogiſcher Clavis über das g. T. 

Fat ie Pfalmen 434 


— : Saadiae Phijumenfis verholeliiie u 
bica &, Fafec, II. 

Peutinger's Pruͤfungsſätze duß der Moral. 

1 philoſophie 647 

Planck's neueſte Religtonsgeſchichte. 2ter Th. 65 
Anecdota quaedam ad hiftorlam con-' 

„., ilüi tridentini pertinentia Nr. I. 429, 

Poſen. Warnungen für — 34⁰ 

Run) Archiv Mir deutſche Serie, 1te8 


ndchen 13 

Pothmann's Süttenbuch fir, den chriſtlichen 

Landmann 103 
— — iſt in Bruͤnn Hachgedtuckt wor⸗ 

den. Eine 2te Auflage davon und eine 

boͤhmiſche Ueberſ. werden bald erſcheinen 855 
Pott's Predigten 665 
1 s Erlaͤuterung der fährt. Bußfekſen ! 

ngez. 

— will ein Fragebuch für. die Jugend 1 


ausgeben 111 
——, Einige feiner Solegenpeitsprebigten. 

Ange. 111 u. 172 
—. Zum Gedächtniß des ſeligen 185 
— e Lebrbuch der chriſtlichen 

Religion für Kinder 519 


Predigten. Freimüthige und erbauliche — 457 
Prieſtley's Brief an die Anwohner von Dirt 

mingham 5323 
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lichkeit r 
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Rau progr. Nonnulla de ſapientia Jefu in 
fluoſpicione & fugienda & a fe dimo- 
„ nds e eee e 0 
Reiche: Die wohlthaͤtigen Einfluͤſſe der chriſt⸗ 
lichen Relig in die Freundſchaft 376 
Reife von Jexuſalem durch Syrien. Iter 
und 2ter Th. e ee 
Reſſig's Predigten über einzelne Materien ꝛc. 758 
Repertorium. Neues — für bibliſche und mor⸗ 
gend, Litteratur, herausg von Paulus. 
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Rhode's Geſchichte des Religionszwanges 


im profeſt, Deutſchland. kter Th. 87 
Richter. Zum Gebächtniß deſſelben - 568, 
Rollers Dorfpredigten für, gemeine Leute 

iter Th. ee 520 


Röunberg. Bemerkungen ‚über deſſen Ab, 
handlung von den ſymbol. Büchern 1c. 24. 
Roos: Ueberſetzung der horaziſchen Oden 601 
Roſenmuelleri emendat. & ſupplem. ad 
ſcbol. in N. T. Tom, III. 97 
—— Oeſſelben Urtheil über Roͤnnbergs Schrift 574 
Rotermund; STheophraſts Abſchilderungen 
der menſchl. Sitten, mit einem teutſchen 
Wortregiſter a 
Ruͤtz hat ein Gefangbuch für die evang. lu⸗ 
ther. Gemeine im Haag herausgegeben 297 
Ruhmer: Ueber Luthers Vermoͤgensumſtaͤnde 199 
Rullmann's Ueberſetzung des u. T. Zter Th 161 
Ruperti's Silius Italicus wird ſchwerlich um 
Michaelis d. J ſchon herauskommen 592 
Sailer's kurzgefaßte Erinnerungen an junge 
Prediger ꝛc. — 760 
Salzmann's ꝛtes Buch uͤber die Erloͤſung der 
Menſchen vom Elende durch Chriſtum 246 
S. C. Kurze Antwort auf deſſen Brief 353 
Schegg tract. Ritus ſanctae romanae eccle- 
ide ex decretis authenticis facraecon- 
gregationis rituum &c. collecti 367 


Schell 


über Recenſionen, Anzeigen ie. 


Schellhorn's kleine hiſtor. Schriften. ter Th. 156 
Schiller's Geifterfeher 24 
Schlegel: Geiſt des Ehriienthums in Jeſu 
Porten am Kreutze 291 

Schmid (J. W.): Ueber den Geſſt der Sit 

tenlehre Jeſu und feiner Apoftel 257 
Schmid's Predigt uber Jeſa. 49: 8 463 
Schnaar’s Rede von den ſicherſten Mitteln 

wider den uͤberhandnehmenden Geiſt des 

Aufruhrs — 381 
— aſtronom, exeget. Abhandlung über. die 

Sternbilder Shima, Chſil ze. zur Er 

11 der Stelle im B. Hiob, K. 36: 

317 381 
— will eine neue metkifche Ueberſetzung 

und Erklärung des B. Hiobs herausgeb. 382 
Schneider's (E.) Probe einer Ueberſetzung des 

Quintilians „95 
Schneider's (Chr. Fr.) Wirterbuch über die 

bibl, Sittenlehre ꝛc. 61 
Sch Eau: Schild des Glauben, 

1 
Schoͤnberg's dänische Ueberfeg, von Miltons 

verl. Paradieß iſt gedr. 80 
Scholz: Entwurf einer Kircengefhiäte des 

Herzogth. Holſtein 417 
Schrage's Predigten bey Derhnderung feir 

ned Amts 439 
Schuch's Sammlung einiger Predigten 566 
Schulz: Anmerkungen, über Michaelis Ue⸗ 

berſ. des n. T Ites u. 2tes St. 481 
Schulze's Handbuch der ſymboliſchen Theolo Hr 105 
Seel: Plan Gottes zur Erziehung und 

ſeligung der Menſchheit, ausgeübt 


durch Jeſum ꝛc. ıter Th. — 726 
Seiffer's Predigten, Homilien 1 296 
Seiler's Schullehrerbibel des n n. T. Iten Th. 

Ites St. 27 393 


Sie, 


Erſtes RNegiſter 
Seiler's Schulehterbibel des n. T. rten Th. 


ates St. 
— Neue Eidesberwarnungen zum Ge 
branch in Gerichten — 677 
Serveti liber: Chriſtianismi refitutio, re. We 


cens editus — 3 
Snell's Darſtellung und Erläuterung der 
kantſchen Kritik der r aͤſthetiſchen 2 19 
theilskraft 
Spazier's Verſuch einer ah und fagl. 
Darſtell. d. teleologiſchen Principien 345 
Spielberger's Antwortsſchreiben an N 
Stadtrath zu Mannheim 
Storchenau (von): Philoſophie der e Meligie ” 


on 10. ' 399 
: Seltnere Urkunden 753 dem innern 
re der Religionsphiloſophie 399 


Straufs opera rariora, quae latitant in bib- 
lioth. Canon Reg. coll. ecel in Reb-. 
dorf, collegit N 250 

—: Verſuch: einer hiſtor. topographiſchen 
Beſchreibung der Stadt Eichſtaͤdt in 
Franken 331 

Seu 1 Beytraͤge zur r Litteratur Iter 


Stuber s englische Ueberſetzung der ſchoͤpf⸗ 
ſchen Beſchreibung von Nordamerica. 
Angez. 191 

Sykes, Veteran über | die Gründe und 
Verbindung der natuͤrl u. Nene Re⸗ 
lig. ter Th. Verdeutſcht von Emmerich 369 

Taſchenbuch. Academiſches — für Studirende 
auf d. J. 1791 278 

Shieß: Ueber die Magier und übten Stern 151 

: Semlers letzte u. 1905 frühere Aeuſ⸗ 
ferungen über 1 ie Gegenſtaͤnde 444 

Tiedemann's Schrift: Geiſt der ſpeculativen 

Philoſophie. zter B. — 792 


Til⸗ 


über Recenſionen, Anzeigen ꝛc. 


Tittel s Erläuterungen’ der theoretiſchen und 
prat. Philoſophie nach Fedkes bang: 
Moral. Neue Aufl. 425 

Typographiſche Denkmaͤhler aus dem 15ten 
Jahrhundert. Verzeichniß davon 184 

Unterhaltungen uber theologiſche, hiſtoriſche 
u. vermiſchte Gegenſtaͤnde c. 193 

— mit Gott in den Abendſtunden sc. Von 

G. F. W. gebohrne K. 2ter Th. 394 
—. Woͤchentliche — über die Characteriſtik 
l Menſchheit. aten Ig. Zter u. Ater B. 58K 
Urſachen, welche einen groſſen Theil Mitglie⸗ 
der der luther. Gemeine zu Amſter⸗ 
et 85 Aus dem Helden. uͤberſetzt 518 
1 


SP Nachricht von Pr Stiftung eines 
herzogl. paͤdag. theol. Seminariums 
auf der Univerfität Roſtock. 202 
———Rosbeatolinifpeßirhennatighten. Ites 
eft 92 
Vergleichung zwiſchen Tavaters und eines 
herrnhutſchen Schreiners Glauben 107 
Verſuch einer Kritik der Religion 309 
Villaume's Schrift: uͤber das Verhaͤltniß 
der Religion zur Moral und zum Staate 790 
Volborthi primae lineae theologiae hiltori- 


ca - polemicae — 401 
— progr. de animi 1 natura, 

fontibus &. 797 
Volkslehrer. Ueber die Benennung — 203 
Volland's Beytraͤge und Erläuterungen zu 

Bahrdts Lebensgeſchichte 615 


Voltaire's Leben, von dem Marg. von Con⸗ 
dorcet beſchrieben ꝛc. Aus dem Franzöf. 
uͤberſ. 376 

Voß: Ueberſetzung der vier r Gofänge Virgils 
vom Landbau 

Wachler's Geſchichte der 4 Bteraiue, u. Kunfl 
Ates e 648 

x Wag 


Erſtes Regiſter über Recenſionen ꝛc. 


Wagnitz: Homiletiſche, katechetiſche ie Ab, 

handl. Aus dem Journal für Prediger 839 
Wahl's Magazin fuͤr alte Literatur. ate Lief. 99 
Was werde ich kuͤnftig ſeyn? — 295 
Weber's Beytraͤge dur Geſchichte des neu 

teſtamentlichen Canons 273 
Weiher machten ihn weiſe und glücklich 1 73 
Wettengel: Sind die Inrubeftihen Bücher 

ein Joch ꝛc ? 183 
Wippermann oratio de jure 9 Be 

cirea ſacra &c. et progr. de indole 

et ambitu jurium eccleſiae circa ſacra 


collegialium 492 
Witting will ein pract. Handbuch für Pre⸗ 

diger herausgeben 127 
— pract. Hand. f. Pred. ıter B. 361 


— ueber das Kartenſpiel — 746 
Woͤllwarth (Des Freiherrn von) Biographie 204 
Wohlers: Prartiſche Anweiſung zum Kate⸗ 
chiſiren. zter und letzter Verſuch 124 
Wolf: Semlers letzte Lebenstage für feinen 
künftigen Biographen — 303 
— Einladung zu Semlers Leichenbegängn. 30 
Wolf's (P. Ph.) allgem. Geſchichte der er 
ſuiten. zter B. 666 
Zander's Verſuch über die Seöffe des Erlös 
loͤſers im Stande derErniedrigung. Iter 
u 2ter Th. 730 
Ziegler's theolog. Abhandlungen, iter B. 71 
— vollſtaͤndige Einleitung in den Brief an 
die Hebr. — 
progr. Hiſtoriam dogmatis de redem- 
tione per Chr. facta explicans 796 
Zoͤllner's allgem. Ueberſicht des menſchlichen 
Wiſſens 102 
— Leſebuch fuͤr alle Stände, gter Th. 104 


Zweck (Einzigmoͤglicher) Jets um 55 


Zweites Negifter 
über die in dem dritten Jahrgange 1701 
der Annalen der neueſten thedlogiſchen 
Litteratur und Kirchengeſchichte befindli⸗ 

chen kirchlichen, Unwerſitaͤts⸗ und 

Schulnachrichten 
A. N. e eee e 
dler iſt zum Hauptprediger bey der lu 


tät in Wien 9 
Allloz wird Prof. der K. Geſchichte zu Hei⸗ 
delberg —— — 16 
Anabaptiſt (Urſachen, die ein heimlicher) an? 
gab, warum er ſein Kind nicht wollte 
taufen laſſen — 160 767 
Avignon ſoll der roͤmiſchen Curie entriffen werden 32 
—— ſoll dem franzöfifchen Reiche wieder 6x 
einverleibt, werden. 1 
Baier's cömpend, thelogiae poſit. wird in 
den Dioͤceſen Karlsruhe und Hochberg 
abgeſchafft — Her 159 
Bamberg. Anderweitige Beſtimmung des 
ehemaligen Jeſuitercollegiums daſelbſt 768 
Barrington iſt Biſchof zu Durham geworden 428 
Behr, Dr. u. Prof, der Theologie zu Bam⸗ 
berg . — — 768 
Beichte (Die allgemeine) kommt immer mehr 
und mehr im Luͤneburgſchen in Aufnah⸗ 
me. Ausſchreiben des Conſiſtoriums in 
Hannover deßwegen — 622 
Bellermann wird Prof. der Theol. zu Erfurt go 
Bergold wurde als Profeff. der untern Schu: 
len in Wirzburg angeſtellt — 268 
H hh Ders 


Zweites Regiſter 


Berlin. Relmionstapniſſ ion zu 
Bernis ſoll zum Procurator der agil. 
Kirche von der Natlonalverf, erklärt 
worden feyn 
Besler, Profeſſor zu Erfurt u 


702 


di 560 
Beutler iſt Rector der Skadiſchule z zu u Wal⸗ 


tershauſen geworden 


as 543 
Bez wird Vicedirector an dem Schullehrer 


ſeminarium ME Bamberg und Canoni⸗ 
cus zu St. Gangolph 


Billing, Senior des Miniſter. und Archi. 


diakonus zu Culmbach > 

Bionicowski auf Zychlin, ein Oiſſident, 
wird zum polenſchen Landboten erwählt 

Birmingham. Nachricht von dem, ‚dortigen 
Aufruhr 

Boclo, Inſpector und veformicfer ec Prediger 
zu Schmalkalden, . 

Boͤhme 5 Rector magnificus ep der Unis 
verſ. Wien 

Boͤhmen. Neunzehn Puncte in liche 
eleſiaſtieis, welche der Prälatenſtand 
im Koͤnigreiche — bey dem zu Prag im 

J. 1790 gehaltenen Landtag, in Vor⸗ 

ſchlag gebracht hat — 

Boͤttiger wird Director des e Gytmaſti ums 
zu Weimar 


3 
Bolten iſt erſter Prediger bey de der en 


Gemeine zu Altona geworden 
Borgmann wird Rector zu Salzburg 
Braun wird katholiſcher Prediger zu Mar⸗ 


768 
128 


176 


479 
N 


268 


1 8 


burg. Seine F utrum matri- 


monii &c. 

— iſt profeflor bonorätius vu Marburg 
geworden 

Braunſchweig. Die dortige Liturgie und Ca⸗ 
techismus ſollen verbeſſert werden 

Bremen. Die Einführung der allgem. Beichte 


688 
198 


in dem dortigen Dom hat ſeit einiger 1 
e 


über die kirchl., Univ. und Schulnachr. 


Zeit wieder ertohnfihtere Ausfichten ge⸗ 
wonnen f 316 
— Die Beichte der Lutheraner, beh Ver⸗ 
anlaſſung der bis jetzt in — gemachten 
Verſuche, die algen Beichte einzuführen 317 
nch das Beichtweſen in der 
Domgemeine daſelbſt betreff. 446 
auftrag die Sache wegen der r algen. 15 
Beichte zu reguliren 72 
— Mit der allgem. Beichte in den Dom 
zu — iſt nun der Anfang gemacht word. 668 
— Erinngtungen gegen ein Schreiben des 
Domptediger Heeren zu — in dem Intell. 
Bl. der allg. Litt. 3. vom 16ten tig 
d. J., die bremer Beichtſache betreff. 
Bround's Brief an die franzöſ. aral. 


ſammlung — 
Bruͤdergemeine. Nachr., das Syſtem eb 85 
Buͤttner wird Prediger zu Sottrum 110 


Caglioſtro's Proceßacten ſollen gedrucke werde 61 
— Sentenz über ihn 526 
Caprata (Des päbftlichen Nuntius) Depe⸗ 
ſchen an die roͤmiſche Curie wegen der 
Austheilung der Präbenden in Deutſchl. 
und der Appellation an den Pabſt 
Caſſel. Die neu geſtifteten Freiſchulen daſelbſt 
ſind eroͤfnet worden 780 
Chapüzeau, Abt des Stifts escum „ 786 
Chemnitz wird Superintendent zu Zerbſt 192 
Coing in Marburg uͤbergiebt das Prorecto⸗ 
rat an Robert 79 
Curie! Mitßliche Lage der Ütnifihen 32 
Dahme wird Generalſuper. zu Celle werden 288 
ODanielſen wird Profefl. honorar. zu Kiel 80 
Dapp wird zweiter Diaconus zu Göppingen 447 
Darmſtadt (Die katholiſche Kirche zu) hat 
eein Geſchenk von 1000 Ducaten erhalten 688 
Dathe, Profeſſor zu Leipzig, u 254 
Degentolb lehnt den Ruf als zweiter Pre, } 
diger nach PET ab — 239 


hh ' Den: 


Zweites Regiſterr 


re en ee, Prediger zu Am ⸗ 
fierdam werden 2 447 
Dinndorf iſt zum ordentl. Profeſſor der mor, 
enland, Sprachen auf der Univerjitär 
eipzig ernannt worden — 624 
Ditmar, Prof. der Geſchichte und Geogra⸗ 
phie am vereinigten Lell koͤllnſchen 


Gymnaſium, . 640 
Dittler iſt Prof. det Moral u. "ber Natur, 

rechts zu Mainz geworden 797 
Döperleing, comp. theolog, dog, wird in 

der Didcefe Hochberg eingeführt 135 
Duͤrr wird Superintendent der Juſpectien 

Muͤnden 95 


Duisburg. Die Dfiftiefen erhalten A Er 
laubniß, ein Jahr nach einer hollaͤnd. 
Univerſitaͤt zu gehen. Beyſpiel von ia 
leranz 

Eckart Fa Prokanzler der Univetſttät 6. 
furt, . 54 

Eid (Der) wegen der W Empfäng⸗ 
niß der Jungfrau Mata Vente 
Leopold IT A 86. 

Eisfeld iſt Oberconſi e Juſpectot 
und Hauptpaſtor an der Marienmagda⸗ 
lenenkirche zu Breslau geworden 640 

Emmerich wird Archidiakonus in Meiningen 45 

Endreß, geheim. u. geiſtl. Rath, und Profeſ. 
for zu Wirzburg, f 368 

England. Bill, wegen Aufhebung der har⸗ ö 
ten Geſetze gegen die Katholiken in 251 

— Bill, iſt zum Beſten der Katholiken 
in — wirklich auch im Ober hauſe } 
durchgegangen 428 

— Schreiben aus Londen, die ſeit eini⸗ = 
gen Jahren her auf dem Lande einge / 

führte Sonntagsſchulen betreffend 

Erbe, herz. wirtemb. Rath und d Generalſu⸗ 5 
perintendent, * 812 

Falciola erhält ein Canonicat zu , Mainz 5 


1403 


über die kirchl. univ. und Schulnachr. 
Feder wird Bibltothecar der Univ. Bibl. zu 


Wirzburg 782 
Fiſcher, pr ofeſſor der Theologie und nd Herme 
neutik zu Prag, 320 
Fiſchhaber wird Speeitfuperitendent zu 
Lauffen 4447 
Flatt erhaͤlt die Peälätur Herrenab a 811 


Fleiſcher, Pfarrer zu Kallundborg, a wird den 
tor der Theologie 

Ford iſt die Fortſetzung des Abdrucks a 

ſahidiſchen Fragmente des n. D. von der 
Univerf Oxford übertragen worden 634 

Frankreich. Das Evict, die franz. Geiſtlich⸗ 
keit betreffend, iſt vom ‚Könige ſanctio⸗ 
nitrt worden 

— Die hohe franzöſi ſche Geiſtlichkeit 
ſucht die Landprediger gegen die Natio⸗ 
naloerſammlung aufzuhetzen a 207 

— Die reformirte Gemeine zu Patis hat 
den 22ten May d J. ihren erſten oͤffent⸗ 
lichen Gottes vieuſt gehalten — 495 

Freitexie. Die baadenſchen Prediger haben 


* 


die Erlaubniß, — zu waͤhlen 1060 
Frey. Der Candidat — zu eg bekommt 
das Kanzelverbot 160 


Neos gefuͤrſteter Abt zu St. Emmerüm, 736 
Froriep. Nachricht, ſeine Gefangenſchaft be. 
treffend 219 
— K. kalnttergerichtliches Decret und 
Ordination, die Entlaſſung aus ſeiner 
Gefangenſchaft betreff. 365 
—— und Rauſchenbuſch find vom Wil⸗ 
helmſtein nach dem Schloß zu Hagen⸗ 
burg gebracht worden — 3 
— Abſchrift von dem k. Kammergerichts⸗ 
mandat Tine clauſula in Sachen der 
beiden Geiſtlichen, — und Rauſchenbuſch 540 
— Neues k. kammergerichtliches Erkennt⸗ 
niß fuͤr — und Rauſchenbuſch 603 
en ws RAT Funck 


„Zweites Regiſter 


Wie: wird Diakonus an der en, 
Hauptgemeine in Altona 
— iſt zum zweiten Prediger an der ie 
Gem. zu Altona ernannt worden 720 
99 0 1 Unteefne des Koͤnigreichs ng 
2 —— 174 
Beusch, Superintendent zu Hoya, > 3² 
ebhard iſt zum vierten ordentl. Lehrer der 
Theologie augsb. C. an der Upiverfi tät 
Erfurt ernannt worden — 3686 
Gebhard's, Schrift darf nicht gedruckt werden 384 
Gebhardt iſt Pfarrer zu Goldbach geworden 655 
Gerike wird Superintendent zu Wildeshauſen 32 
Geß wird Archidiaconus zu Goͤppingen 447 
Gnarrenburg iſt ein im Herzogthum Bremen 
neu errichtetes Kirchſpiel — 112 
Grasberge 17 * iſt ein ehendaſelbſt neu er⸗ 
richtetes Kirchſpiel 111 
Gregel wird ordentlicher Lehrer des Kirchen⸗ 
rechts zu Wirzburg — 400 
Greve kommt nach Dannenberg — 32 
Griegel iſt zum ordentlichen Lehrer des Kir⸗ 
chenrechts zu Wirzburg ernannt worden 752 
he Archidiaconus an der Stadtkirche 
6 Suhle, — 430 
Stoffe wird Hofprediger zu Glogau 15 
Gute wird auſſerordentl. Profeffor de der e 1 
logie zu Halle werden 
— hat bereits die auferordentk, prof, 
ſur angetretten 430 
Gurke iſt im vorig. J. als Begationäprebis 
ger an die daͤniſche Geſandtſchaftscapelle 
zu Paris abgegangen — 191 
Hage und fein Bruder. Anecdoten von ihnen 695 
Hartlieb iſt Prediger bey St. Sebald und 
Antiſtes des geiſtl. WMuriſterunm zu 
Nuͤrnberg geworden 703 
Hartmann wird Pugerintenbenk der Jobe 
nie tion Einbeck 95 
Hartmann zu Goͤttingen erhalt einen Preis 429 
aſe, 


über die kirchl. Univ! und Schulnachr. 


Haſe, ane ſachſenweimarſcher Conſiſto - 
ria lrath, Superintendent und paſtor 
primarius zu Altſtaͤdt, ＋ — 431 

Haßlacher wird kathol. Pfakrer zu Darmſtadt 14 

Hauff wird erſter Profeſſor und Prediger zu 
Kloſterbebenhauſen 81 

Hauſen iſt Praͤſes der koͤnigl. 1 Geſell⸗ 

ſchaft zu Frankfurt an der Oder geworden 703 

Havemann wird Profeſſor bey 1 25 Ritter⸗ 
academie zu Luͤneburg 544 

Heide (Von der), c evang. tuenfäer 
Prediger im Haag, . 672 

Heins, Gelehrter zu Kopenhagen, = 415 

Heiſe, Superintendent zu Salzthalen, T 654 

Heiſe, des vorigen Sohn,: wird Pred. zu Sam 


menſtaͤdt 654 
Henning, Profeſſor zu Thorn. Anzeige ei einiger 
einer Verdienſte — 23 


Henning, Prediger beym adelichen gandfaı 
dettencorps zu Petersbug. Umſtaͤndliche 
Beſchreib. feines Funfzigſährigen A Amts⸗ 
jubelfeſtes 

Henrici iſt Profeſſor t der Bergin, zu 

Wittenberg geworden 5 447 

Hermes, Senior des Miniſteriums u. . Haut 
prediger zu Parchim, . 123 

Hermes (Daniel) ſoll als Vieepräſdent des 

Conſiſtoriums nach Berlin kommen und 
er und Silberſchlag ſollen die Theſes des 
Candidatenexamens in den breuſſ. rn, 
ten aufgeſetzt haben 

— wird Oberconſi ſtorialrath z zu Berlin Be 

ech Eurfürfl, Oberbofpreb. in Dres⸗ 5 

500 


2 7 

Herold wird Rector zu Eisleben g 191 

Herrman wird Diaconus an der evang. Reg / 
lerkirche zu Erfurt — 

Heubach erhaͤlt zu Göttingen einen Preis 429 

Hevelke (J. C.) wird Lehrer an der altſtaͤdt⸗ 
ſchen Schule zu Thorn — 2238 

un 2554 Hevelke 


Zweites Regiſtern 


Hevelke (J. A „weiter altſtaͤdtiſcher evangl. 
Prediger zu Thorn, > — 238 
2 erhalt Beſoldungszulage — 608 
— Schriftforſcher iſt den jungen Theolo. 
gen in Mainz, zu leſen, verboten worden 671 
Hillmer wird Oberconſiſtorialrath zu Berlin 383 


Hoͤnert, Prediger zu St. Jürgen, F 110 
Hoͤpfner wird Conreetor zu Eisleben 191 
allein, wird das arabiſche Water des 

Golius herausgeben 416 


Hoffmann (Von), Canzler der Haweerf Halle, 
nimmt feine Dimiſſian — 1 
Hoffmann iſt erſter Profeſſor des deutſchen 
Stils bey der Univerſit Wien geworden 655 
Holland. Nachricht von den dießjaͤhrigen 
Verhandlungen einiger gelehrten Gael 
ſchaften daſelbſt — 731 
Holler iſt zum „oftapellan ı in Wiberg er 
nannt worden 7 
Hoppenſtedt's Brief, das Schub ebrerf mia 


rium zu Haanover betreffend 204 
Hufnagel wird Senior des geiftl. Miniſte⸗ 
riums zu Frankfurt am Main 462 


— hat nunmehr fein neues Amt angetretten 795 
Jacob, Profeſſor zu Halle, nimmt einen Ruf 


nach Gieſſen nicht an — 304 
Jacobi, Conſiſtorialrath u. Generalfuperint. 
zu Celle, E — he 
— Seine Verdienſte 
— KLebensbeſchreibung deſſelben mir fein 
Sohn herausgeben 271 
Jacobi iſt zum Rector der bohen Schule iu - 
Freiburg erwaͤhlt worden — 753 


Jaͤger wird Proreetor zu Rinteln 1 492 
Jahrhundert. Eingeſchickte Auffaͤtze leber den 
Streit, das eigentl. Ende eines — betreff. 671 
Jani, Rector zu Eisleben, hd u — 5 

Jani, bisheriger Prediger zu Funix, iſt nach 
Stendal als Generalſuperint gekommen 30 
Sehne wird Pralsn zu‘ USE 209 97 
d Jeſui⸗ 


über die kirchl. Univ., und Schulnachr. 


Jesuiten. Ihre geheime Ordens conferenz bey 
Frankfurt am M. iſt wid eine 1 
„Ekrdichtung 
Jochims, Conſiſton alen und Richenprobit 
zu Meidorff, F: 80 
Ibrdens wird Inſpector und Condirettor an 
8 der Waiſen⸗ u. Schulanftalt zu Bunzlau 512 
Jugeler, koͤnigl. Rath und Profeſſor an der 
Ritteracademie zu Lüneburg, F 96 
Kant. Die kantſche Philoſopie vorzutragen, 
wird in den oͤſterreichſ. Staaten verboten 16 
Keller wird Conſiſtorialrath und Süftspredi⸗ 
ger zu Stuttgart 447 
Kellner wird Archidiac. an d. Stadtſch. z. Suhla 431 
Keßler, hochdeutſ. reform. Pred. z. Amſterd. T 352 
Kirſch zu Hof hat ſeine Stelle niedergelegt 703 
Kleuker erhaͤlt das Doctordiplom von der Uni⸗ 
niverſ. Helmſtaͤdt — 479 
Koch kommt als Superintendent nach Hoya 32 
Koch, Superintend: zu Sievershauſen, T 304 
Koch (F J.) hat die Predigerſtelle an der luth. 


Kirche zu Fürfeld erhalten — 463 
Koͤppen ift zum Rector an das Gymnaſium zu 
Hannover berufen worden — —— 
ern * Ba re 73 
Koͤſelitz, Conſiſtorialrath zu Zerbſt, F 192 


Koller wird Prof. der Dogmatik zu Heidelberg 16 
Kopenhagen. Eine dort zum erſtenmahl oͤf⸗ 


5 fentlich gehaltene Confirmation 251 
Koppe, Conſiſtorialrath und erſter Hofprediger 
zu Hannover, F — = 


— Beerdigung 
Kraͤmer iſt zum Ehrenmitglied Ye der kurf. fach 
oͤconom. Geſellſch. zu Leipz. ernannt word 624 
Krieg wird Prediger an der Charite in Berlin 15 
Köſter wird wohl Generalſuperintendent zu 


Braunſchweig werden — 54 
Kuhlemann wird Prediger zu Gnarrenburg 112 
Lamberti, Paſtor zu Jaberfeldo, 128 


Tann Conſi iſtorialrath zu Altona; Rufina 80 
Ahh Lang · 


23 weites Wegifter ch 


Langner iſt zum Conſiſtorialrath in Stetlin er⸗ 
nannt worden ; 703 
Lauenſtein wird Superintend. zu Borty werden 32 
Lavater's vorgeblicher Sohn wird entdeckt 126 
Lenz wird Superintendent zu Salzthalen 654 
Leß zu Göttingen übergiebt das Prorectorat 
sr an Hütter — 79 
— wird Conſiſtorialrath und eier Hof⸗ 
prediger zu Hannover = 288 
Leun wird auſſerordentlicher Profeffor de der Phi⸗ 
loſophie zu Gieſſen 2 
Lorsbach iſt als ordentl. Lehrer der morgen; 
Sprachen nach Herborn verſetzt worden 703 
Loſſius wird profeflor primarius zu Erfurt 86 
Lüneburg. Die Michaelisſchule daſelbſt fol 
aufgehoben werden 288 
Magnetiſiren. Nachricht v. dem — in Schleſt en 78 
Manderbach wird Prediger zu Hirſchberg 495 
Manger wird Director des Schufehrerfemin. 
in Wirzburg f 767 
Marburg. Am 2ten Octob. d. . legte der 
| durchlaucht. Erbprinz von Heſſencaſſel fein 
Glaubensbekenntniß in der evang. refor⸗ 
mirten Kirche zu — ab — 682 
Marezoll wird zweiter. Hofpr. in Hannov. werden 416 
— wird nicht nach Hannover verſetzt 496 
Matthaͤi, Paſtor zu idee im Herzogth. 
Bremen, T 25 
Meeſe reiſt durch Frankfurt am n M. nach Ital. 462 
Mellin wird deutſch reform Prediger zu Magdeb. 15 
Meyer wird Director des Gymnaſ. zu Hildesh, 752 
Michaelis, Ritter und n Juſtizrath ee 
Goͤttingen, ' 

Möller iſt Repetent bey der theol. Facultaͤt 1 
Gottingen geworden 753 
Moͤrl, Antiſtes des nuͤrnb. Miniſteriums, 724 

Morus. Sein compend. Theol. wird in der 
Ojdceſe Carlsruh eingefuhrt. 

Moſche, Senior de eltern de zu 
Frankfurt am M. T — 1344 

nd 2 dag Mühl⸗ 


über die kirchl. Univ., und Schulnachr. 


N am Rhein. Schreiben eines Reis 
ſenden, — die dortige Feier des dieß⸗ 
jljaäͤhrigen Frohnleichnamstages und die 
damals gehaltene Controverspred. betreff. 685 
Muͤller, Prediger an der deutſch lutherſchen 
Kirche zu Liſſabon, erhält Zulage von 
der Koͤnigin 782 
Muͤller, Profeſſor zu Mainz, erhält den Bar 
fehl, an jedem Sonntage in der Dom⸗ 
kirche dem Volke die 4 Evangelien har⸗ 
moniſch zu erklären 797 
Miller (E. G. E.) iſt Dutenue z. zu Waib⸗ 


lingen geworden 811 
München. Landesherrliche Berordnung ge⸗ 

gen d. Illuminaten 301 
Muͤnſter. Beyſpiel von Toleranz WR 781 
Muzel, evangel, reformirt. Prediger u und In⸗ 

ſpector zu Prenslow, T 240 
e 3 Prediger zu Paſewalk! in Pom A 

25 


Nachdruck (Der Buͤcher⸗) wird indirect in den 
Staaten Kaiſer Leopold II verboten 592 
Naſſaudiez. Beyſpiele von Religionsduldung 

in dieſem und den angebenen Fuͤr⸗ 


ſtenthuͤmern 492 
Niclas hat einen Ruf an die Aeg N 
erhalten 
Oelrichs, Magiſter zu Gbötiingen, 70 430 
Offenbach am M. Hier ſollen ſich polenſche 
Emigranten niedergelaſſen haben 655 
—— Nähere Nachricht davon 808 
Oſchatz wird Prediger zu Ratzeburg 32 


Oſtfriesland. Urſachen, warum die Luthera⸗ 
ner in — noch kein neues 3 Geſangbuch 


erhalten haben 652 
1 Zwei Breven des — find m Bien 
confiſciret worden 670 


— Die päbftliche Beftättigung ber ſran⸗ 
zoͤſiſchen und ſardiniſchen Biſchöͤfe fol 
nicht mehr zugelaſſen werden pader⸗ 

1 er⸗ 


Zweites Regiſter 
Paderborn Im Bißthum — find deutſche Se 


fänge eingeführt worden 368 
Paͤtzald, Paſtor in Schlemsdorf, + 360 
Pattou geht wieder nach Frankreich 16 
Pfeiffer, Conſiſtorialrath und erſter Profeſſor 

der Theologie zu Marburg; T 798 
e Promotionen bey der Univer⸗ 

itat — 91 
Piderit, Doctor u. Profeſſor zu Caſſel, 5068 
Piſanski, Profeſſor zu Königsberg, F 208 
Piſchon wird dritter Domprediger zu Halle 15 
Pitiſcus wird Prediger zu Brandenburg 15 


Plank erhält den Character eines Lonſiſtorialr. 463 
Polen. Intolerante Inſtruction des katholi ,- 
ſchen Conſiſtoriums zu Poſen an einen 

Pfarrer wegen eines matrimonii mixti 175 
— Ernennung einer Deputation zur Abfaſ u. 
fung der vorzulegenden Projecte in Ans 

ſehung der griechiſch orientaliſchen und 
diſſidentiſchen Glaubens genoſſen in — 236 
— Abgefaßte Conſtitution Rn der er 4 890 
ſidenten ic. 347 
— Zwei Univerſale der Rechelagemar. U 
ſchaͤlle, die Diſſidenten in — betreffd. 173 
— Die nichtunirten Griechen hielten zu 
Kaliſch ein Dankfeſt wegen Erlangung N 
der buͤrgerl. Freiheiten — 558 
— Die Lutheraner zu Liſſa bedienen ſich, 
weil ihre Kirche Manchen iſt, der ver m. 


formirten Kirche 173 
— Der Buͤrgerſtand in — erhalt einen Ge⸗ 
neralſenior 397 


— Die griechiſch orientalischen Gemeinen 
in — erhalten ein hoͤchſtes Conſiſtorium 398 
— Nachricht, betreffend die Dankfeſte, 
welche in — wegen der neuen Couſtitu⸗ 
tion ſind angeſtellt worden 459 
— Bemerkungen über den Artikel: die 
herrſchende Religion, welchen die neue 
de Conſtitution enthalt 9 BT 2 
a O. 


über die kirchl· Univ., und Schulnachr. 


Neben Die Hierarchie der zu Pinsk verſamm⸗ 
melt. orient. Agechen iſt zu Stande 


. gebracht a 559 
chricht bolt * Verhandlungen 
ER, 2 dem 15ten Jun. d. J zu Pinsk 
d nichtunirten Heiechiſchen 
100 Delegirten 716 
Die Reformirten ballen va Srouſtadi 
aut ire Synode, 173 
Pratje, Conſiſtorialrath u. Getafe, 
tendent zu Stade, Ange 144 
Preisaufgaben fuͤr die Saaten zu Str. 
tingen 55 
ſchaft zu e Bonn 654 
ae Koͤnigl preuß. Verordnung wegen 
des, Examens der reform. Candidaten 93 
Rapp wird herz. wirtemb. Rath und Ge. 
. neralſuperintendent 811 
Neem (Von) iſt von der, päbftlich, Nunti⸗ 
atur aus se obe ae ver⸗ 
wieſen word 


n a ums zu N Le 1 752 
Kennen iſt au ee Be, der 
Pyhiloſophie un uhr. 

geworden 
— itt gleich als et Lehrer jur 
Kirchengeſchichte angeſtellt worden 367 
Richerz, Superintend. der Inſpect. Gifhorn, 1 544 
Richter, Fc Paſtor u. Conſiſtorialrath 485 
zu Wilna, 
Richter, Generalſuperint, zu Braunſchweig, + 506 
Rieger, Eonfiftorialtarh zu Stuttgart, T 100 
Rinteln. Die Univerfitat zu — feiert das ho, 
he Geburtsfeſt Wilhelm IX, b kaadgtafen 
zu Deffencaffel, 351 
— Prorectoratswechſel daſelbſt id 7 
Robſt, Oberpfarrer zu Aruftadt, F .. 
Nodde wird Probſt der Prapsfitur Bederkeſh 100 
Ifing 


SZbwettes rd ! 


Röſing feierte fein Amtsjubilaum vor 
— Jubelpredigt über 2 Tim. 2: 15. 671 
Roͤßler, Profeſſor zu Stuttgart, T ann 
Roßhirt iſt wirklicher Vicariats⸗ und Con 
ſiſtorlalrath zu Wirzburg geworden 768 
Nopko iſt zum wirklichen k. k. Gobernialkath 
bey dem boͤhmenſchen Gubernſum er; 
nannt worden — 430 
Rudolph, Prediger zu Erfurt, 448 
Saalfeld, Conſiſtorialaſſeſſor in Hanover. Wr 
++ wird Conſiſtorialrath 288 
— — erhält das Doctordipl von der © 


Univ. Goͤttingen 384 
— ſoll nach Sievershauſen kommen. 416 

— kommt nicht dorchin— 496 
— wird Abt des Stifts Loccum 736 


Sartorius wird Prediger zum Grasberge 11I 
Schalck wird Prediger der katholiſchen Ge⸗ 
meine zu Gieſſen und Profeſſor des Kits 

chenrechts und der Geſchichte daſelbſt 496 
Scharf, Pred. an der Nieolalkieche zu Leipzig, 224 
Schaupach wird Inſpeetor der Stadiſchule 

zu Meiningen 43 
Schelhorn BEE als Pröfeſſoe der untern 

Schulen zu Wirzburg angeſtellt 
Schelling erhaͤlt die Super intendenz und 
Stadtpfarrey zu Schorndorf 2 31 
Schema exam. candd, f. f. miniſterii in den 

Staaten des Königs von Preuſſen wird 

in die theol. Annalen nicht eingerückt 176 
Schlichtegroll iſt Profeſſor des Ghunnaſt ums 
zu Gotha geworden — 635 
Sn iſt als ordentl. Profeſſor der Philo⸗ 

ſophie nach Gieſen abgegangen 688 
Schmidt erhalt die Stadtpfarrey Schlüſſelfeld 768 
Schmitz wird Prof, der Poetik zu Bonn 160 
Schmizlein erhält den Character eines Con⸗ 

ſiſtorialrathes — 
Schneider kommt von neuem in dpi Verdacht 

der Heterodoxie . 

N. 


175 


über die kirchl. Univ., und Schulnachr. 


Schneider ’8 Katechism. wird eonfifeirt, und der 1 
Verfaſſer verliehret darüber die Profef 
ſion der Poetik F 0 

Schnering, Prediger zu Sottrum ORE 109 

Schoͤner wird Oberpfarrer und banngenſcher 

Superintendent zu eb 492 

So zu Stuttgart 7 rt 
nemann, iR > nee an der 
Nicolaikirche zu Stade, 391 

egen (Van der) wird Uniperfibtärector 


zu Bonn 
Schulmefſerſtelhen ſollen im Kurflrſtenthum 
Hannover verbeſſert werden 527 
Schulz wird 1 der Geſchichte zu "aa 16 
Sanlıe ber Vadde tu Wr ae zu Barskamp. 66 
chwabe, 0 { 
San Nachricht IH ieee A e jen ei- 
ner Abhandlung im Jahrbuche der Menſchheit 669 
Schwind wird Profe 105 der Theologie ju Trier 128 
Seidel wird rofeſe ehm Cadetencorps in Berlin 463 
Sau € Erbauungsbuch wird im Baadenſch, eingef. 159 
em ee Die vom K. Leopold aufgehobenen 
General — find wieder aber nicht algemein 
hergeſtellt worden 70 
Semier, Bester und Profeſſor zu Halle, * 239 
Beſchreibung von — Leichelbegängalh 304 
ee vun 7 707 der T logie und Mels 5 
10 2 Gymnaſſum zu Zerhſt 
Sue 1 8 ect elt t von ‚feinem Bir 


es let heilter prof. det f Theol. zu Erfurt 30 
Sommer, uſtürath und des hoͤchſten Gerichts En 
ſitzer zu Koppenhagen, T 
Spoͤrl iſt Pred. bey St. Lorenzen zu Nürnberg gew. es 
Sprenger, herz. wirtemb. Rath, und Generalſup., gr 
Springer (Bon)if zum e der kurfuͤrtl. 
üchf. deonom Geſellſch.in fein, ernannt worden 624 
Storr nimmt den Ruf als e Stifts ⸗ 
prediger nach Stuttgart, nicht an 220 
Stoſch legt ſein Amt nieder 
Strube hat den Ruf als Profeſſor nach Altona augen. wi 
Sttuenſee, Odereonſiſtorialrath u. Generalfuperin: 
tendent der REN . u. Holſtein, + 226 
Sit wid r ſprediger zu C 
Süß wird Ben in Eben in der Ukermark 435 
. Antikritiz Ki 


ar weites Regiſter zedn 


Tbürlow, Biſchof von Durdam, 1 476 
Tromier, erſter er zu Schneeberg, T 16 
Trumbach (von) in zum Director des evang. luerſc. 
Conſitoriams zu 52 ernaunt worden 3% 
Tuͤbingen. Der neue Pan für die Verſaſſuug des 
theol. Stiftes zu — iſt dem geh. Rathscollegum 

daſelbſ zur Prüfung vorgelegt worden 512 
Fiſchoppe wir) Subrector an dein Gymn. in Görlih ‚3% 
Ungarn. „Die Reformirten in — Pie den. laten 

Sept. d. J. ihre Synode zu 
— Die Ru: e in — kalten d. ı2ten Sept, 

d. J. hee Synode zu Peſt 204 
Diese Son. baden bereits ihren Anf. genommen 704 
Vacha. eiben aut der Gegend von =, Tole⸗- 

rang beiteffend 30 
Benpufen, wird de mcg und Wenerafupet 


in dae Stade werden 4¹⁶ 
Bierling wird zweiter Hofpredrger in Meiningen 5 
VBillaume e Serſft: e der eöunbergſchen 
Ya fomboti che e Blcher ze, darf ge⸗ € 
281 

— Durch ein einenfändiges Schreiben Sr. preuß. 
= 1 wird der Druck ed eben erwähnter Schrift N 


3. 22 
wowee ‚at, die Fer dee. Doctorwurde von der an 
N 


Walch 125 et zu Meiningen 43 
Waldau ik Prediger, und des egydigniſchen Gym: 
naſtüms Inſpector zu Nürnberg geworden 793 
Waldkirch. inglücksfaͤle an dem dies übrigen Fir⸗ 
mungsfeſte daſelbſt 
Weidmannſche Vuchdandlung Die) iu au beo 0 99 
Antwort auf ihren Beyirgg zur Necenfion über 
den Auszug aus Ba, eiſebeſchreibung in 
den theolog. Anna 3% 
Wendland wird ge der neuſtäͤdtiſchen Schule 
zu Thorn 238 
Werbe werd Prediger in Vrameln and TO 
Weſley, Seifter der Methodiſtenſerte, F 18 
81 8 wird Pfarrer in Moͤrſch 
Winz Die Unterſuchungsſache gegen ihn iſt auf Be. 
fehl des regirenden Fürßen zu Neuwied ARIIP 
hoben worden 
Wittgenstein. Beyſpiel von Neliglonsduldung daf. a 
Woide. Die Univerſitaͤt Oxford hat feine hinterlaſ⸗ 
ſene Schriften an ſich gekaufet 


654 
Wolters zu Berlin 208 


